





» Google 


—X 





» Google 


Signal from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Original mom 


——— Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Geſchichte Karls. 


Hermann Baumgarten. 


Bweiter Band, 





‚Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta’fhen Buchhandlung. 
1888, 


dans, Google 





Alte Medte, 
infondrrhelt in Berieheng anf Meverfehangen, And non der. 
Verlagebutandlung vorbehalten. 














Drud von Gebrüder Rröner in Shatigart, 





Google 





Inhalt. 


Drittes Bud. 


Gattinara und Wolfen. Crfreuliche äußere und innere Sage ©. 1 
Verhältnis zu England S. ‚Kriegseifer bes Papts S. 9 f. ärs 
nad; Calais S. 11f. Eine Sei Gattinara’s Air den Raifer ©. 

Seo ber Sönferengen In Gala & 17 |, Wolfe sem Kalkt & 20 
Der Bertrag vom 25. Auguft ©. 23 fi. 


Der Krieg. Die beiberfeitigen Streitträfte S. 28 f. Beginn bes 
Sampfee in Sullen ©. B1f Critge des Kalfere an der Same ©, 871. 
gute, ‚Küftungen ©. 38 f. Yuslicten des Haifers S.3U f. Mezieres 
©. 40}. Wolfeg's Vermittelungsverfuce S. 41 ff. Bebrängnis der Raifer: 
lien ©. 44 f. Wollen's Sendungen an bie Ariegführenden S. 46 f. 
gelammentoß bei Walenciennes ©. 48. Berhanblungen ©. 49 Der 
iatjer lehnt Wolfey's Borfhläge eb ©.52. Geine Yage S. 53 f. Bertran 
gm 4. — ©. 56. Zournay Iapituliert ©, 57. Margarete von 
larma ©. 5) 


Karl und Adrian YI. Die taiferfiche Ariegführung 5.59 f. Kämpfe 
in Halten ©. 60. Die Schweiger ©. 61. Die Berdündeten nehmen Wat: 
land ©. 62. Tod 2e08 X.©. 03._Buflände in jtalien und Rom ©. 63. 
oe mwünfht Papft zu werben ©. 65 1. Das Kontlave &. 67 f. Adrian 
in ©. 69. Karla Freude ©. 69 f. a Ausfühten S. 71 f. Erfte 

iferenien wifden_ Raifer und Hapft S. 12 f_ Womentane Friedens: 
fehnfuht Karls ©. 74 {. Manuel und Abrian S. 76 f. Gegenfah ber 
päpftlichen und taiferlicen Politil ©. 78 f. 


Bieoeca. Lage Jtoliens S. 31 f. Die Eidgenoſſen 5.82. Bemiligen 
‚Seantreich ein tarles Dilfstorps ©. 83 f. Narfch det Schweiger und Lands: 
Bogte van 5.85. Walaıb 6: 66. Aislig's Berger gegen Karl 

86 f. Berftimmung zeiten, ‚Karl und England ©. 88 f. MWollen's 
—2 mit Frontreih S. 90 |, Des Hailers u in Italien S. 41 ff. 
Wieberbeginn ded Kriegs ©. 94 f. König Fran ©. 96. Not ber Frangofen 
in Stalien S. 961. Die Schweiger fordern Angriff ©. 98. Die Schladt 
bei Bicocca ©. 98 ff. Die Lanbäfnehte ©. 101. Die Railerlichen erftärmen 
Gem &. 102 f. 


Janeres Leben. Folgen des ariegs ©, 104 ff. Bermaltung der 
Nieberlande S. 107 f. eligiöfe Bewegung &. 109. Naris Dafregein 














are 


Google — For 


— WW - 


dagegen &. 109 . Sein Streben gegen die Stände ©, 111, Ablunt 
mit Yerbinanb S. 112 f-_Serfönlices Lehen ©. 118. Des Raifers Ger 
fewiftee ©. 114 f. Gin Tefiament ©. 116 f- 


Spanien. England und Franfreid S. 118 f. England erflärt an 
Franfreic, den Krieg &. 120. Karla Werfügungen für die Niederlande 
5. 120 {Das Tailerliche Gefolge &. 122. Marl in England ©. 123. 
Venedig S. 124. Bündnis von Windfor S. 125. Nihftimmung zwilcen 
Gatfinara und Wolfey ©. 126 f. Teftficlung des riegsplans &. 127. 
Die Friedenömahnung bes Papftcs qurüdgemiefen ©, 128, Abfahrt won 
England und Ankunft in Spanien ©. 128. Karl von Siegesnadhrichten 
begrüßt ©. 129. Große Hoffnungen ©. 180. Lage Spaniens ©. 130 |. 
Karls pofitifger Charakter S. 132 f Gründe für ftrenge Züchtigung ber 
Somumeros &. 133 |. Untermürfigteit des Boltes ©. 135. Aranfgeiten 
und Todesfälle ©. 136, Shobus_von den Zürten belagert ©. 137 |. 
Kaels Bemühungen für bie Infel 6.139. Getdnet S. 140. Strafgerict 
über die Comuneros &. 141. Bürgerkrieg in Balencia €. 142 f._Sämpfe 
mit ben Mauren &. 145 ff. Tolgen ber Renolution für Spanien 5.149 f. 
Reel und Spanien ©. 151. 


Jubien. Zuftände auf den Antilen unter König Ferdinand ©. 154 ff. 
203 Cafeß S. 156 f. Neiormoerfude ©. 158 ff. Las Cafas an Karls 
Hofe ©. 162 ff. Sein Kolonifationeplan S. 165. Sein Urteil über bie 
fpanifde Kolonialpolitit &. 166. Cortes ©. 167 ff. Karl tritt für ihm 
ein &. 170. Neuordnung des Koloniafmefend &. 171 fj. Einfluß 
inbifgen Welt auf Spanien &. 176 fi. 


Des Neitjöregiment. Karls Lielbejgäftigung S. 179 fj. Sein Ber: 
hältmis zum Reich ©. 181. Beginn des Reicsregimentd ©. 182 fi. Die 
Zürlengefahe ©. 185 f, Cxfter Heidstag zu Nürnberg ©. 187 fi. Ab: 
fstm 1 und Xusficyten bes Regiments ©. 189 fi. Oppofition ber Städte 








Der Stattpalter. Stelung des Kalſers zum Regiment &. 190. 
Gefonot des Regiments ©. 197. Scwierige Loge yerbinands S. 198 f. 
Seine Wünfge und Pläne ©. 200 ff. Aehnlicteit der Brüder ©. 202 fl. 
Sieingen ©. 206 f. Zerfabten des Regiments — In © Men ui, 
Auftöjung aller Zucht im Feih S. 209 f. Crö es neuen Reichd: 
tags in Nürnberg S. 212 ff. Zürfenhilfe ©. 214 rn ont der oberen 
Stänbe mit ben Stähten &. 215 f. 


Bapf, Reich und Luther. Adtians Bemügungen für Frieden ©. 217 f. 
Seine Anfunft in Rom, Zuftand der Stadt und des Landes ©. 219 f. 
Art des Papftes ©. 220 |. Wachienbe Ierftimmung zwifgen Rapft und 
Kaifer ©. 222 f. Luthers Sahe ©. 224 f. Derhandlungen im Regiment 
ie tim © 223 f, Serang Öeurg von Suien seser Sur S. 225 
Sidinaen und Sutber 6.230 [. Des Naniiub Gelvröc mit Wanik Aber 
gutber ©. 231 f. Forberungen des Nunfiu an den Reichötag ©. 
Verhandlungen darüber S. 233 f. Neue Forberungen bed Runtius ©. Eu 
— dage ©. 2 Nürnberg ©. 237 f. —3 des Ausihuffes 

Berinenb6 Bemühungen gesen Buther ©. B4k. Seplı Bi: 
—— und Befchluß bed Reichstags &. 245 f. 


Krieg und Diplomatie. Bebeutung der Nünnberger Belhlüffe S 247 f. 
Adrian vergißt Luther &. 249. Bebrängniffe und vergeblice Beftrebungen 
be3 Yapfted S.MUf. Jall von Ahobus ©. 251 f. Miflungener Angriff 
der Werbünbeten auf Frantreih &. 252. Bmiftigleiten unter benfelben 
©. 253. Juenterrabia S.254 f. Neue viahnung des Papfteß zum Frieden 


























Google r 


— 


S.355 f. Sgywierigte ten überall S. 256 f. Rarls Bormürfe gegen Adrian 
©. 258 |. Wolfey und Karl ©. 200 f. Herzog von Bourbon Früpft mit 
Kal an &. 261 fi. Racld Ariebensanträge in Rom ©. 263 . Bailand 
&.205 f, Reue friegerifege Wendung ©. 208 f. Verfanblungen mit England 
und Bourbon ©. 270 ff. König Fram und Bourbon 5.275 f. Bourbons 
Zucht ©. 6 

.279 f. Gein Bertrag mit dem Raifer 6.280 f. Eein Tod ©. If. 


Clemend VI. Die Bapftncht ©. 283 . Ahfichten bed neuen Papfıca 
S 235. Neuer Angriff auf Frantreig) &.288._ Des Kaifers Paffivirät 
©. 2%9 f. Wißlingen in Burgund ©. 291 f- Dos englifhe Heer muß 
— —— 
Antien &. 297 f. Des Napites medhlelnde Boliti? ©. 299 f 


Zaifer und Reid. Cfemens’ Thätigteit gegen Luther &. 301. Stand 
der dentihen Dinge, es Katlers Natoort auf Dir Rejormporfgläge des 
Regiments ©. 302 |. Der Reihsgoll ©. 304 f. Stäbiebotfdaft an den 
Hafer ©. 306 f. Sein Veiheid S. 310 f. Schwierige Sage des Negie 
mm 8. 318 1, Elellmg dee Siattbitish zu benjelen & 17 1 
Derfimmung zoifhen Aarl und Ferdinand &. 319 f. Der dritte Nürn: 
Berger Reichätag 5. 321 f. Rropofition bes — —— ——— 
Neifers 3.395 |. Werhanklungen über Regiment und Rammergeriht 
&. 328 f. Schwierige Cage bed Kailers &. 333 |. lenit und Luther 
S.335 f. Macht ber zeligiöfen Bewegung ©. 336. Campeggi's Forderungen 
an ben Reichstag S. 337. Der Aofhieb vom 18. April 1524 6. 339 fi. 
Giemens’ Befhmerde bei Karl &. 342. Deffen Zhätigleit gegen Luther 
©. 349. Sein Befgeib vom 15. Juli ©. 344 f. 


Bavi. Lage des Naiferd ©. 346. Seine Geld: und Arbeitsnot 
S.349 fi. Cr will alles felöft entfäeiben ©. 349 ff. Differenzen mit 
England S 352 [. Karls Ariegsplan ©. Künpfe in Jtalien ©. 355 f. 
Die Franzofen räumen Stalin S. teue Kriegefuft König Heinrids 
S. 397. Yourtons Cinfal im Stdfrantreig ©. 398 fl, Sieltert vor 
Warfeile S. 360 f. Franzöfige Rüftungen &. 361 f. Wüdzug und Not 
ber Ruilalihen © 308. Clmeng © 304 1, Wendel fi zu Franc 
& ‚König Franz vor Pavin &, 309 f. Sparte Anfchläge für Frants 
veich &. 371 |. Clemens an Karl ©. 372. Rot und Krantheit des Kaifers 
©. 379 f, Sein Zorn auf den Bapft ©, 375 f. Das faiferliche Heer. 
Pızcara 5.378. Anmarfe) gegen Pavia ©. 979 f. Die Shladt S WIF 

















Biertes Bud. 


Der Bauernfrieg. Hiſtoriſche Bedeutung bes Kaiſers ©. 385 f. Aus: 
freien bes Regensburger Nonvents S. 386 f. Werbimands Lhütigleit 
jegen bie NKeyer. Maltshut ©. 387. Die Gtühlinger Bauern ©. 388. 
erbinden fi mit Waldsput S. 389. Der Negensturger Konvent 9.300. 
Seine Bedeutung S. 91. Ferdinands Energie gegen die Keger ©. 391 f. 
Das neue Reihiregiment &. 392 f. Wirkung ber Taiferlichen Sulierlaffe 
&.393 fi. Langfames Madstum ber bäuerlichen Bemenung ©. 316. Bes: 
Halb Ferdinand fie nicht unterdrüdt &. 396 f. It ganz von Stalien in 
Anfpruch genommen &. 397. Ausbreitung ber Bemegung S 398. Die 
zrölf Artife ©.300. Ihätigleit der Stände &.A00. Herzog Ulrich und 
die Gibgenoffen &. 401. Ginwirtung Pavin’a &. 402. Dinmacht ber 
Bergung ©. 402. Yare een Folgen ©. 403. Des Kaifers Ab- 
figten und Ausfigten ©. 404 |. 











oogle VEREIN ——— 


= We 


Nach) Fabia. Der nefangene König S. 406. Wie Karl bie Sieges - 
hotſchaft aufnimmt S. 407 f. Beratungen über bie Ausnutzung des Siegs 
©. 409 fi. Des Raiferd Forderungen an Trantreih ©.412 f. Die Lane 
und Antwort Vrantreih® ©. 414 f._ Karls Verhältnis zu Enaland S. 415 f. 
Englands Anfprüce 5. 416 |. Karls Not in alien und Deutfchland 
&. 418. Berhalten bes Napftes S 419 f. Sein Rertrag mit Karl &. 421 fj 
König Frang &.424 f. Cäht fih nad Spanien bringen .425 f. Wirkung 
auf Italien ©. 426 fi. Italiens Ausfihten S. 429 f. 


Der Friebe von Madrid, Kari Weilungen über ben Gefangenen 
&. 431 f._ Seine Verhandlungen mit, ber englifchen Botfheft ©. 432 f. 
Don Cnaland nichts mehr zu hoffen &. 438. Der Raifer in feinen Bor: 
fügen burd) nicht8 au erichüttern. 66h. Senenfäte in feinem Hat. Catti: 
ara forbert feinen Abfehieb ©. 489 fi. Karl Briefe an Ferbinanb &.441 ff. 
Seine Mufiomen &. 444. Rerkanblungen mit ben Kranofen &. 445, 
Englands Vertrag mit Frantreich ©. 446. _Ygitationen gegen den Rniler 
in Italien &. 447 f. Abfall Mailands S. 449 f. Umpufriebenheit ber 
Yaiferlichen Felbherren &. 450. Pescara ©. 451. Seine Perfuhung durch 
Morone ©, 452 f. Der Raifer unerfhlttert &. 457. Er beiuht Nö 
rang ©. 458 f. Jortgang der Verhandlungen ©. 460 ff. Gattinare' 
Oppofition ©. 463 f. Pescara und Morone ©. 465. Morone verhaftet 
©. 468. Lage Jialiens S. 467. Pescara's Tob S.468. Abſchluß mit 
Frantreih) ©. 469. Der Mabriber Friede ©. 470 fl. 


Die Bermählung. Wie ber Kaiſer zaubert ©. 473 f. Sein Zur 
Sammenfein mit Nönia Franı und fein Nie von ihm 3, 474 f. Die 
porkugiefihe Heirat ©. 475 f. Die dochen in Eenille ©. 477 ff. Die 
Kaiſerin &. 479. Sorge und Nummer S. 480 f. Rot ber Raiferlihen 
in alien S. 482 f. Karl Verlangen nad alien und Deuticland 
©. 4R9. Nülehr de3 Königs Aranı nah ranfreih ©. 484 f. Bru 
des Mabriver Frieben® ©. 485 [. Craft Lage bes Raifers ©. 487 |. 
Karl in Granada ©. 488 ff. 


Roms all. Potitifhe Bebeutung bes Panſtes &.492 f. Peionbers 
fir ben Raifer ©. 493. Clemens’ Schmanlen &. 494 f._ Amerbichungen 
Rncid ©. 495. Clemens zaubert ©. 408 f. Karl chenfo &. 497 f._ Papft 
und Maifer in gleiier Schuld &. 498. Karla Stimmung geam Clemens 
©. 499. Clemens wendet fih genen ben Raifer ©. 500. Die Liga von 
Comnae &. 501 f. Des Papites Arieadrifer ©. 508 f. Aritifhe Lone 
der Paiferlicen Armee ©. 505. Ouiccinebini’s Neieadplan S. 506 f- 
Die Vevölterumgen genen bie Raiferlichen ©. 507 f. Die Maliener ver: 
füumen die Zeit ©. 509. Clemens’ Schrofffeit genen Karl S.510. Clemens 
und bie Colonna &. 511 f. Clemens will Kranreid zum Herm Mailands 
maden ©. 512 f. Die Colonna überfallen Rom &. 514 f. Rachepläne 
des Rapftes &. 515. Gein Vrene gegen den Aaifer ©. 317. Die taiferz 
Tiche Antwort ©. 518 f. Niücwichung des Bruds gmicen Reifer und 
Papft auf Deutfhland &. 524. Deutfche Müftung genen Rom ©. 524 f. 
Feunbäbergs Zug ©. 5326 f. Ferrara &.527 f. erkandlungen des Rapftes 
mit Sannog S.529 f_ Beritag vom 15. Mir, ©. 532, Yrunbebern mit 
Bourbon gegen Rom & 533 #. Der Herzon von Urfino und Clemens 
©. 534 f. Meutereien im faiferlihen Gere ©. 536 f. Ouicciarbini'3 
Dahnungen an Clemens ©. 5%. Die Raiferlicen nor Rom ©. 540. 
Grftliemung und Plünberung Roms ©. 541 f. 

Deutfeiland nacy dem anerntriege. Des Kaifers Anteil an ber 
Kataftrophe ©. 543. Unternehmungen gegen Luther ©. 544 fl. Ferdinands 
Bedrängniffe ©. 546 f. Reichötag in Migsburg &. 550. Sammlung der 





























Google ee... I 


— vu — 


———————— 
Seinrihs Niffion S. 553 f. Die Magdeburger Lereinigung ©. 
Herdinands Ghwanten 5.556, Der Epeierer Heichätag ©. 557 fi. de: 
handlungen über Luther in Granada S. 562 f. Yerdinands Eingreifen 
©. 504 f. Aa meih der Kaifer vom Reid) ©. 566. Stände befchließen 
Botfcaft an ihn ©. 567 f. Der Reihätagsahfdied &. 569 f. Lage ber 
deutfjen Nation &. 571. 


Wöhmen und Ungarn. Die Türtenpilfe des Neids ©.512. Ferbinand 
ganz in Jtaiien ©. 573 f. Mohacs &.574. Yerbinands Yewerbung um 
die böhmifge Krone ©. 574 ff. Seine Wahl S. 577. Werjandlungen 
mit den böhmifden Ständen &. 578 |. Ferdinands Krönung S. 580. 
ampf um bie ungrifche Arone ©. 581 fl. Yerbinands Sieg ©. 589. 
Bedeutung diefer Erfolge S. 590 f. Serdinand im Neid vollends gelähmt 
©. 591 f. Der Speierer Afchied 5. 593 f. 


Der Krieg in Palien. dolgen der Crftürmung Roms ©. 595. Die 
Kaiferligen opnmägtig 5.596]. Karls Pafıivität ©. 597. Das timifge 
der 8.598. KRomig Srany ©. 599 f. Sein Bünbnis mit England und 
Stalien S. 602 f. Xautrecs Giege ©. 603 f. Geine Berhanplungen mit 
Clemens ©. 605. Rom ©. 606. Xautrec dringt im Neapel ein ©. 607 ff. 
Woncade’s Niederlage ©. 609 f. Bermeifelte Xage der Kaijerligen S.61) 
Andren Doris get zum Raier über 5. 612 1. Berühtung des feand- 
fügen Heeres ©. 614 f. Serdinands veränderte Stellung zum Sailer 
©. 615 f. Zug bes Herzogs von Braunihmweig nad Jtalien ©. 617 ff. 
Niederlage der Fremoſen bei Sanbriano ©. 621. 


Spanien und Nom. teile der Spanier über Rom ©. 622 ff. 
Gegen den Papft gerichtete Forderungen ©. 625. Stellung des Ratfers 
zu Rom 6.620 fj. ph. de Baldes ©. 629. Grasmus in Spanien 
©. 630 fi. Der Dialog über bie Ereigniffe in Rom &. 032 fl. Oattinara’s 
Entfernung vom dofe ©. 634 f. Berihärfung des Konflifts mit Frankreich 
©. 636._ Mnne Bolegn ©. 537. Wolfey in Frantreid ©. 838. order 
rungen Franiteigs und Cnglands an den Slaifer 5. 634 f. Ihre feierlige 
‚Kriegsertlärung 6.641. König Fcany fordert Karl zum Zmeilampfe 5.642 f. 
Der Dialog des Juan de Yaldes 5. 644 f. Die Gortes von 1523 8.646 fi. 
Ihre Sagen über Kirlihe Mikbräude &. 655. Die Gefamtlage des 
Yandes ©. 656 f. Unfere mangeigefte Kenntnis &. 657. Die Cories von 
15% u. 1525 ©. 658 fi. Veränderier Charatter ber Corted ©. 660 f. 
Permanente Finanznot ©. 661 f. Die Cortes von 1527 ©. 662 f. Die 
von 1528 und ihre lagen über Eicliche Mibräucpe ©. 664 f. Wirkungen 
der Finangnot &. 065 |. Stelung der Corteß gur Nechichen Zrage ©. 666 I. 

Friede und Srömng. Karl und der Sacco S 668. Geine In: 
ftruftion für Berhandlungen mit dem Papft ©. 659 f. Dertrag nom 
26. November &. 670 f. Clemens ©. 471 f. Seine Forderungen an die 
Werbündeten ©. 672 [. Mie er auf die Seite nes Naifers rüdt ©. 674. 
Gontarini’s Vorfielungen S. 675. Buftand Ztaliens &. 676 f. Die 
Weitlage ©. 677 ff. England ©. 678 |. Die Verausforderung ©. 679 f. 
Jriedfige Neigungen, Anfnüpfung zwifgen Dargarete und Frantreig 
©. 080 |. Perdinand drängt zum grieden ©. 682. arts Verlangen nad) 
Dalien und Deutfctand S 683 |. Zerjanblungen in Nom ©. 685 fl. 
Zuge bes Tape ©. 088 1 MR Das Kunıl befekigt mid &. 680 1 

‚von Varcelona ©. 892 ff. Berganblungen und Friebe vom 
— f. Karl in Ztalien, Abſching mit den itatienifgen Staaten 
©. 702 f. Die Krönung in Bologna ©. 703 j. Clemens und Xuther 
©. 704 f. Abfall Englands ©. 705 f. 





— VII — 


Auhang. 


fü der nensianifgen guepe vom 6. um 9, Quli 1525 

&. 071 Berigi Sannene ber feine Bee in Sıalen Sepienber 1526 
&.709 fi. Brief Gattinara'3 an Cradmus vom 1. Oftober 1526 ©. 714 f. 
Beriöt de3 Micer Miguel Rai an ben Kaifer vom 11. Mai 1529 6. 715 i 


Google Fee... 


Drittes Bud. 


Baumgarten, Geidicte Raris v. I, 


Google 


— — Be ae —— — 





» Google 


Gattinara und Wolfen. 


Der junge Raifer durfte in ber That mit hoher Befrie- 
bigung auf die in ben legten Mor ‚gewonnenen „Erfolge 
bliden, als er im Juni 1521 vom: Monnfer Reichstage in 
ſeine niederlandiſche Heimat zurfiätehrte. In allen Beytehungen 
hatte feine Lage eine Verbeſſerung erfahten, welche auch ein ſan⸗ 
guinifcher Sinn nod vor kurzem nicht hoffen konnte. In 
Caſtilien war ber Aufftand ber Städte wie durch ein Wunder 
plöglih zuſammengebrochen. Die Abwehr des frangäfifcen 
Angriffe auf Navarra ließ fi) jegt zuerfihtlich ermarten. Der 
vom fpanifhen Stolz längft gewünſchte Krieg gegen Frankreich 
verhieß die legten Keime ber Unzufriedenheit in bem leiden 
ſchaſtlichen Wolfe raſch zu erftiden. Wenn aud der Aufruhr 
in Valencia noch forttobte, das ifolierte Feuer mußte bald 
erloſchen. Für Italien veriprah das Bündnis mit dem Papfte, 
mit Zlovenz und Mantua das Beſte. Der päpftlihe Einfluß 
mufte auch auf die Schweiz vorteilhaft wirken. Ferdinand 
war raſch zur vollen Autorität über bie öfterreihiichen Gebiete 
gelangt. Im deutſchen Reiche lagen die Geaner Hababurgs 
jaſt opne Ausnahme am Boden. Die Herzoge von Württems 
berg und Lüneburg hatten am frangöfiichen Hof eine Zuflucht 
fuchen, ber gefährliche Mönch, vom Neid) geächtet, auf ber 
Wartburg verſchwinden müfjen: niemand durfte wagen, ſich 
offen für ihn zu erklären. Sein mächtigſter oder doch ger 
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fürdtetfter Freund Sidingen warb ein deutſches Heer für den 
Kaifer. Der Krieg an der franzöfiichen Grenze war im beiten 
Gange. Wenn England ſchon vor einem Jahre die Freund: 
{haft des Kaiſers begehrenswert gefunden hatte, wie follte es 
fie jegt nicht viel höher fügen? Die Mihftimmung endlich 
in den Niederlanden war vor dem Sonnenſchein des Faiferlihen 
Glads raſch gewichen; man durfte von ihrem Reichtum die 
Füllung der leeren Kaffen erwarten. 

Diefem verheißungsvollen Aufihwung feiner äußeren Ver: 
haltniſſe ſchien die innere Ummandfung des jungen Herrſchers zu 
entfpredjen. Haben wir ihn in Worms bie große Glaubensfrage 
nad) feiner perſonlichen Weberzeugung entſcheiden fehen und aus 
Mleanders Munde vernommen, feit er von feinem Pädagogen 
Chievres befreit ſel jeine det gaiſer feine volle Ueberlegenheit, jo 
beobachten weit insennächften Monaten, wie Karl in der That die 
Zügel der Regierung mehr und mehr in bie Hand nimmt. Niemand 
ift in Chievres’ Stelle eingerüdt; verſchiedene Perſonen haben ſich 
in feinen allmächtigen Einfluß teilen müffen, und der Kaifer 
entſcheidet heute für biefen, morgen für jenen. „Der Kaiſer,“ 
ſchreiben die englifhen Gefandten am 19. Juni aus Brüffel, 
„ft ſehr thätig, erfheint täglich um ſechs ober ſieben Uhr 
morgens in feinem Nat, wo er bleibt, bis er zur Meſſe gebt; 
eine Stunde nad dem Mittageſſen kehrt er dahin zurüd und 
bleibt bis zum Abendeſſen. Er hat dieſes Leben feit dem Tode 
ChHievres’ immer geführt.“ Als im Auguft Wolfen mit Karl 
verhandelt, findet er, daß der Kaifer „Lühl und umfichtig” 
feine Sache führt, als ein „wahrer Euger Fürft“, der feine 
Intereſſen reiflich erwägt. Diefer felbft hatte auch bereits das 
volle Bewußtjein von feinem perſönlichen Vermögen: da er 
Wolfey auffordert, zu ihm zu eilen, bemerft er: „Ihr und id, 
wir werden in einem Tage mehr ausrichten als meine Ge 
fandten in einem Monat“*). Hörten wir früher nur zu oft 








>) Kart an Wolfep, 7. Augufl. 
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von Unmohljein oder Krankheit des Kaiſers, jo Hat aud) das 
jet aufgehört; er ſcheint ſich der bejten Geſundheit zu er: 
freuen. Der Lefer erinnert ſich, wie im Mai 1520 bei ben 
Feſtlichkeiten in Canterbury der Kaifer dem Tanz ferngeblieben 
war. Als er jegt feinem Schwager, König Ehriftian von 
Dänemark, zu Ehren in Brüffel ein großes Vankett gab, er: 
öffneten beide Majeftäten ben Tanz mit den jungen Damen. 
„Und noch,“ ſchreibt Contarini, „in diefer zweiten Stunde der 
Nacht, geht es fort; denn junge Herrſcher wie diefe werden 
nicht leicht müde *). 

So verhieh alles das beſte Gedeihen, und doch brachte 
der Sommer und noch mehr der Herbft mande bittere Ent: 
täufhung. Allerdings gelang es Naſſau und Eidingen, eine 
Reihe feiter P läge Noberts von ber Mark und feiner Söhne 
teils zu Rürmen, teils zur Kapitulation zu bewegen, einen ber 
Söhne in ihre Hand zu bringen, ſchließlich den Vater, der feit 
Monaten umſonſt auf nahdrüclihe franzoſiſche Hilfe gewartet, 
zum Abſchluß eines ſechswöchentlichen Waffenſtillſtandes zu 
drängen. Aber mit biejen Heinen Erfolgen war gegen den 
Hauptfeind doch nur wenig gewonnen. Als endlich König 
Franz ſelbſt mit ſeinem Heere heranzog, geriet das kaiſerliche Kriegs- 
gluck ins Stoden, um bald ziemlich empfindlichen Verluſten Piatz 
zu machen. Aehnlich verlief der Kampf in Italien: anfangs ein 
zuverſichtliches Vorbringen der päpftlich-Taiferlichen Dffenfive, 
dann ein Langer peinlicher Stillftand. Dasſelbe Schicjal endlich 
in den Pyrenaen. Die Franzofen, welde über den Ebro in 
Caftilien eingedrungen, werben im Juli mit ſchwerem Verluſt 
aus Navarra herausgeworien; der Faiferlihe Hof feiert den 
Sieg mit großen Feftlichfeiten. Aber num eilt Admiral Bonnivet, 
der mächtigfte von Fran’ Näten, perjönlih nad) Guyenne, 
jammelt raſch ein ftattliches Heer und erfheint, nachdem er 
eine Weile gegen die Spanier mandvriert, überraſchend ſchnell 











* Eontarini, Brüffel den 4. Juli, Calendar p. 140. 
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vor Fuenterrabie. Nah wenigen Tagen wird die wichtige 
Grenzfeftung, vielleicht Durch Verrat, eine Beute ber Franzoſen, 
denen bamit ber bequemfte Eingang in die basfifhen Provinzen 
‚geöffnet ift. 

Da ſich fo die feindlichen Kräfte das Gleichgewicht hielten, 
felbft im günftigften Moment dem Kaifer andermeitiger Bei: 
Rand erwünſcht fein mußte, fo gewann das diplomatiſche Spiel 
Englands von neuem bie beften Ausfichten. Allerdings mußte 
ja, wie vorhin bemerkt, die längft vorhandene Neigung König 
Heinrichs, mit Karl gemeinfame Sade gegen Frankreid; zu 
machen, durch die dem Raifer im April und Mai gemorbenen 
Erfolge beträchtlich verftärft werben. Aber doch nicht fo, daß 
Wolſey auf den Gebanten hätte verziäten mögen, durch ein 
fortgefegtes Zavieren zwiſchen beiden Herrferm feinen König 
über beibe zu erheben. Wohl war er jo gut wie entſchieden, 
die engliſche Macht ſchließlich auf des Kaifers Seite zu werfen, 
ober nur, wenn fid) ber Kaifer in feine Hand gab, feinem 
Rate folgte und jo operierte, daß England mit dem geringften 
Riſiko ber größte Gewinn gefihert wurde. 

Die fehr unerwarteten Niederlagen, welde König Franz 
während bes Mai in Worms und Rom erlitten, machten ihm 
das Bedürfnis der engliihen Freundſchaft ebenfo fühlber, als 
umgekehrt Karl, melder um ben 20. Mai bie von England 
angebotene Vermittlung ziemlih unummunden, wenn auch nur 
in ber Erwartung angenommen hatte, baß biefe Vermittelung 
zur engeren Verbindung mit England führen werde, fobald er 
nad) glüdlich geſchloſenem Reichstage vom Ende der Comuneros 
und vom Einbruch der Franzofen in Navarra erfuhr, feinen 
Ton höher fimmte. Franz Hatte ſchon vorher bie wenig kluge 
Liebenswürdigleit befeifen, England die höchſt erwünſchte Ver: 
längerung bes Waffenftillitanves mit Schottland zu verſchaffen und 
ihm dadurch bie Hände frei zu machen. Da jest, Anfang Juni, 
England ihn aufforberte, feine Bermittelung anzunehmen ober, 
wie es Wolfey lieber ausdrüdte, ſich feinem Schiebsſpruch zu 
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unterwerfen, widrigenfalls er dem Kaiſer feinen Beiſtand leihen 
müſſe, da ſträubte ſich fein Stolz zwar gewaltig gegen eine fo 
unerhörte Zumutung; fobald er aber vom Abfall des Papftes 
hörte, erklärte er fih Damit einverftanden, daß Wolſey nad 
Calais tomme und dort mit frampöfifen unb faiferlihen 
Bevollmächtigten über die Veilegung des Gtreites handle; ja, 
während er vor kurzem es für ganz unmöglich erklärt hatte, 
wie England wunſchte, während biefer Verhandlungen die 
Waffen ruhen zu Iafen, wollte er jept auf den Wunfe feiner 
Mutter, wie er jagte, ſich aud) bazu bequemen*). Als biefe 
erfreulihe Nachricht bei der engliſchen Botihaft in Brüffel 
eintraf, willigte Karl zwar ein, die Waffen nieberzulegen, aber 
nur, wenn ihm zuvor Navarra zurüdgegeben fei; ja bie Vermitte: 
Tung jelbft ſchien er jetzt ohne dieſe Bedingung nicht zulaffen zu 
wollen. Und e8 gab noch mehr Schwierigkeiten. Wolſey ließ 
ihm jagen, er werbe in England einen feiten Freund finden; 
das Vermittelungswert folle ihm als Gelegenheit dienen, ſich 
eng mit Karl zu verbinden, ohne Frankreichs Verdacht zu er- 
regen; aber ehe er nad Calais gehen könne, müßte zmei 
Vebingungen erfüllt werben: einmal müſſe er vom Raifer wie 
von König Franz eine förmlice Vollmacht für die Vermittelung 
erhalten, fobann müffe Karl eigenhändig das Verſprechen geben, 
daß er fih während jener Verhandlungen nicht mit Frankreich 
verflänbigen mwerbe**). 

Zwiſchen den beiden Mächten, welche fi nah dem eben 
Gefagten gewiſſermaßen ſchon als Verbündete gegen Frankreich 
betrachteten, beftand doch ein eigentümliches Verhältnis. Dem eng⸗ 
liſchen Volte galt ber Franzoſe nod immer ala Erbfeind; ber 
engliſche Abel grollte iiber Wolfey’s Neigungen zu Frankreich; 
bie engliſchen Intereſſen fhienen zum Kaifer zu meifen; wenn 
des jungen Königs Phantafien. hoch ftiegen, träumte er fi 


*) Brewer III, 1, 536. 
**) ib. p. 537. 
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als Gebieter über einen großen Teil Frankreichs, wie er ſich 
ja noch immer König von Frankreich titulierte. Dazu kam, 
daß er fi foeben dem Kaiſer in ber großen Angelegenheit 
der Zeit, der religiöfen Frage, eng zugejellt Hatte. Am 15. Mai 
waren in ber Paulskiche unter Woljey’s Vorfig, in Gegenwart 
zahlreicher Prälaten und des kaiſerlichen Gefandten Luthers 
Buͤcher verbrannt worben. Wolfen forderte bie englifche Geift: 
lichkeit auf, ihm alle Schriften des böſen Ketzers zur gleihen 
Verrihtung einzufenden. Der Rönig hatte bie bekannte Schrift 
gegen Luther verfaßt. Er mahnte die Kurfürften, gegen den 
peſtilenzialiſchen Menſchen ſchonungelos einzuſchreiten. Er ſchien 
von ebenſo heißem katholiſchen Eifer erfüllt zu fein wie der 
Kaifer, der ihm für das, mas er in biefer alle Fürften gleich- 
mäßig angehenden Sade aethan, herzlid dankte, während er 
Franz beſchuldigte, mit den Lutheranern in Verbindung ge: 
treten zu fein, um fie auf feine Geite zu ziehen. 

So banden die größten geiftigen und politischen Intereſſen 
bie beiden jungen Fürften zufammen, und dennoch foftete es 
Monate mühfamer und oft verbrielicher Unterhandlungen, bis 
fie einander die Hand reichten, um fofort in neue Schwierig: 
feiten zu geraten. Woljey konnte auf den Gedanfen nicht ver- 
zichten, den, wie er meinte, übel beratenen Kaiſer unter feine 
Leitung zu nehmen. Wenn England ſich mit dem Kaiſer ver- 
binde, follte ſich dieſer ganz jo bemegen, wie es England paſſe. 
Er hatte überdies noch immer nicht unbegründete Zweifel an 
der Solidität von Karls Macht. Er fand es ſchon deshalb 
wunſchenswert, daß der Kaiſer das eben gezogene Schwert 
einftweilen wieder einftede; noch mehr, bamit König Heinrichs 
und bejonders feine eigene Herrlichkeit über die Welt leuchte, 
wenn die beiben mädtigften Fürften ber Chriſtenheit auf fein 
Geheiß die Waffen niederlegten. 

Diefe Forderung ſtieß nun aber bei Karl auf hartnädigen 
Widerſpruch. Seine Kriegsluft erwachte im Verlaufe des Som— 
mers immer ſtärker. leid auf bie erſte Nahriht vom Ein- 
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fall der Franzoſen in Navarra hatte er Wingfield erklärt, er 
Habe Gott gelobt, für dieſes Unreht an Frankreich Race zu 
nehmen. Mitte Zuni (eben hatte er den Abſchluß des Bünd- 
nifles mit dem Papſte erfahren) jagte Gattinara demſelben 
Wingfield, mas aud England thue, der Kaifer ſei entſchloſſen, 
ſich an Frankreich zu rägen. Mit dem größten Nadbrud 
forderte ber Kaiſer jet nicht Englands Vermittelung, fonbern 
Beijtaud, zu dem es verpflichtet fei, da Frankreich ganz evident 
Vertrag und Frieden gebroden, nicht nur durch den Einfall 
in Navarra, von wo es jegt jogar in Caſtilien eingebrochen 
ſei, nicht nur durch Die Auffiiftung Roberts und Gelderns, 
durch die Konfpication mit den Lutheranern, fondern durd die 
ſchlimmſten Praftifen in Jtalien. Es Habe feinem Feldhaupt- 
mann Pescara Erfülhung aller Wünſche verheihen, wenn er 
zur Eroberung Neapels die Hand bieten wolle, es habe in ben 
Kaitellen von Neapel und Gaeta verräteriiche Verbindungen 
angeiponnen u. f. w.*). Man vernahm, der Kaifer wolle fi 
demnächſt perfönlich an die Spitze feines Heeres ftellen. 

Aber noch fehr viel ſchroffer als in Brüffel wurden bie eng: 
lügen Vermittelungewünſche in Rom abgewiejen. Ende Juni ahnte 
man in England noch nidts von dem Bimdniſſe des Papites 
mit dem Kaiſer. Am 27, Juni infinuierte Pace, nah Wolfey 
Heinrichs intimfter Rat, dem Nuntius, der Sieg in dem aue— 
gebrochenen Kriege werde fih mohl für Karl erklären, dem 
Spanien, Deutſchland und die Niederlande fo ergeben feien, 
daß fie ihm Fein Leid würben wiberfahren lafien; es fei bei- 
Halb wohi gut, wenn aud) der Papſt bei Zeiten für fein Intereſſe 
forge, d. b. fih für den Kaiſer erfläre. Damals glaubte man 
noch dem Worte des Königs Franz, er ſei durch Vertrag mit 
dem Papfte gebunden, ohne deſſen Zuftimmung in feine Ver— 
Handlung mit dem Katſer einzutreten. Als nım aber ber neue 
Geſandte Clerk dem Papſte im allgemeinen Intereſſe ber 


*) Bewer p. 545. 
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Chriſtenheit Wolfey’s Frievengvermittelung anpries un ihn auf⸗ 
forderte, fie dur Entſendung des Kardinals Medici nad 
Calais zu unterftügen, da machte Leo feinem friichen Haffe 
gegen den alten Freund Luft. König Heinrich, ermiderte er, 
wiffe nit, mit welder Anmaßung und Unverfhämtheit bie 
Franzofen ihn behandelt hätten; König Franz habe ifm nie 
fein Wort ober einen Vertrag gehalten, habe die Herzoge von 
Urbino und Ferrara gegen ihn umterftügt, obwohl er ver⸗ 
pflichtet gewefen, ihm Ferrara zu übergeben, habe biejes flatt 
beffen in das Bünbnis mit der Schweiz aufgenommen. Co: 
lange König Franz unter dem Einfluffe feiner Mutter und des 
Aomirals Bonnivet ftehe, die beide ebenjo wie Lautrec vom 
Herzog Alfons beſtochen feien, önne man auf fein Wort gar 
nichts geben. Gr, Leo, werde nie zu einer Verhandlung 
wilden Franfreih und dem Kaiſer feine Zuftimmung geben, 
vielmehr fein Blut verfprigen, um bie Franzoſen aus Italien 
zu vertreiben. Nönig Heinrich follte helfen, die Inſolenz 
ber Franzofen zu züchtigen, ftatt feine Mühe an eine ums 
mögliche Vermittelung zwiſchen ihnen und dem Kaiſer zu ver— 
ſchwenden?). 

Dieſe leidenſchaftliche Stimmung bes Papſtes mußte na— 
türlich Karls Abneigung gegen einen Waffenſtillſtand erheblich 
verftärken. Er mußte buch Manuel, wie argwöhniſch der 
Papft nod immer fpähte, ob er nicht irgenb melde Verſuche 
made, ſich mit Franfrei zu verftänbigen; der Nuntius trieb 
unabläffig zu energiſcher Fortfegung bes Kriegs, daß Karl 
ſelbſt in Frankteich eindringe. Wolſey, fchrieben die eng: 
liſchen Geſandten aus Brüſſel, werde nun wohl des heiligen 
Vaters Friedensliebe lennen lernen: feinem Ehrgeiz werde all 


Elen an Wolfep, Rom ben 9. Juli. Jett noch fügte ber Papt dem 
Engländer eingureben, ex Babe noch Fein Bünbnis mit bem Kaiſer abge: 
fötoffen. IB ihm Glert vormarf, ba er Karl mit Neapel beiehnt Habe, 
ohne, wie er boch derſprochen, England zu fragen, enwiberte ex, bie Fran 
zoſen hätten ihn auf bie fpanifche Seite gesungen. 
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diefe Zwietracht verbankt*). Der Kaifer fündigte ihnen an, ben 
1. Auguft werde er mit feinem Heere von Namur nad) Frank⸗ 
reich aufregen. Der Raifer, hieß es einige Tage fpäter, ift 
trog allen Vorftellungen entſchloſſen, jein gutes Glüd perfönlih 
zu verfolgen, da fie meinen, die Gelegenheit fei günftig und 
von England doc fein Beiftand zu hoffen. Eben hatte man 
jubelnd die Siegesnahriäten aus Navarra empfangen; über 
Italien ließ der Papft das Befte melden: überall feien bie 
Stanzofen über die Maßen verhaßt, bie Benölterung werde 
gegen fie in Mailand wie in der ganzen Lombardei aufftehen, 
Lautree verfüge nur über eine winzige Macht, während Colonna 
mit einem ftattlihen Here vorrüde. 

Trotz all diefer Kriegsluft ber Verbündeten mar e8 Karl 
doch hochſt erwünfcht, daß ſich Wolfen Ende Juli nad} Calais 
auf den Weg machte. Cr hatte nicht nur bie geforderte Zu ⸗ 
ſicherung ausgeftellt, daß er in Teiner Weife, weder bireft noch 
indireft, ohne das Willen und bie ausdrüdlide Einwilligung 
Englands mit Frankreich verhandeln werbe; er Hatte aud) auf 
den naturlichen Wunſch verzichtet, daß England ihm bie gleiche 
Verſicherung erteile, was, wie Wolfey mit Recht bemerkte, für 
England große Ehre. und Vorteil war; den Waffenftilftand 
hatte er bagegen beharrlich zurüdgemiefen, vielmehr von Eng: 
land die Sendung von 4000 Bogenfhügen erbeten. Rönig 
Heinrich fand das natürlich ganz unzuläffig, ging aber auf 
Wolſey's Rat ein, 5—6000 Bogenſchutzen für die Zeit, wo er 
mit Karl abgefhloffen haben werde, bereit zu ftelen. Sobald 
man fi mit dem Kaifer über die gemeinfame Jnvafion in 
Frankreich geeinigt habe, werde es, meinte ber König, vor 
allem wichtig fein, die franzöfifche Flotte mit vereinten Kräften 
zu vernichten**). Aber obwohl er fo ſchon ganz in dem Gebanten 
engfter Verbindung mit dem Naifer Iebte, fand er es doch 





+) Wingfielb und Epinelli an Molfey, 16. Juli. 
=) State Papers 1, 16. 21. 23. 
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zwehmäßig, Wolfey niit nur eine Vollmacht für ben Abſchluß 
eines Bindniffes mit dem Kaifer zur Verteibigung ihrer Reiche 
und zue Wiebereroberung der englifchen Befitungen in Franf- 
reich mitzugeben, ſondern eine ebenfolde für engere Verbindung 
mit Frankreich, ober aud mit dem Papft, dem Kaifer und 
Franfreih*). Wolſey ſollte keine einzige Möglichfeit ver- 
ſchloſſen fein. 

Die Näte Karls, welche nah Calais eilten, um den mäch— 
tigen Kardinal gleich bei feiner Landung zu begrüßen, mußten 
ſich auf einen ſchweren Stand gefaßt machen, da Wolſey immer 
wieder auf die Forderung zurüdfam, bie Kriegführenden müßten, 
um der Vermittelung volle Wirkſamkeit zu ſichern, in eine 
Waffenrube willigen. Auf dem Wege nad Galais, in Dün— 
fichen, glaubte Gattinara, obwohl er fih doch eben erſt von 
Karl getrennt hatte, für denfelben eine Denkjhrift aufjegen 
zu müſſen, welde die geſamte Situation eingehend erörterte. 
Ein hochſt intereffantes Schriftftüct, bas uns fowohl bie Lage 
des Kaiſers ala Gattinara's Anſchauungeweiſe und fein Ver— 
hältnis ze Karl lebendig verführt **) 

Tag und Nacht, beginnt Gattinara, finne er darüber, 
was dem Dienft des Kaifers in den gegenwärtigen großen 
Geihäften Fromme; die Dinge liegen fo, daß es ſehr Fchwierig 
fei, einen guten Nat zu geben, ob er den Krieg fortführen oder 
die Waffenrube bewilligen laſſen folle, um die man ihm fo 
ſehr beftürme. Um zu einem ſicheren Neſultate zu gelangen, 
müſſe man die Gründe forgfältig gegeneinander abmwägen, 
welche das eine wie das andere ernpfehlen. Für die Annahme 
des Waffenſtillſtandes, meint Gattinara, fprechen folgende 
Gründe: 1) Daf der Ausgang des Kriege zweifelhaft fei und 
man nichts wagen folle, wo man Ruhe Haben fünme. 2) Plan 


®) Brower III, 2, 587 f. 
**) Die Dentigrift Onttinara's vom 30. Juli ift bei Le Glay. 
Negoeiations 2, A73f. und bei Sans, Staatspapiere S. 1 f. gedructt. 
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dürfe feinen Krieg wagen, wenn man nicht die Mittel Habe, 
ihn zu Ende zu führen; nun aber fei das von Neapel gehoffte 
Geld ausgeblieben, von Spanien könne man nichts erwarten 
und für die Niederlande allein fei die Laſt zu ſchwer. 3) Die 
Anschläge auf Genua und Mailand feien nicht jo, wie man 
gehofft, gelungen. 4) Es drohe die Gefahr, daß ſich die 
Schweizer für Frankreich erklärten, nit nur in Italien, fondern 
auch hier an der niederländiihen Grenze und in Deutſchland, 
woraus dann ein gewaltiger und gefährlicher Krieg entftehen 
werde. 5) Sei die ſpaniſche Armee aus Geldmangel und um 
Toledo zu bezwingen aus Navarra nach Caftilien zurüdgegangen 
und ſcheine in Frankreich nichts unternehmen zu wollen. 6) Nas 
varra ſei zur großen Ehre des Kaiſers miedergewonnen, Robert 
hinlanglich gegüchtigt, Frantreid) Habe keinerlei Vorteil errungen: 
jo Eönne die Waffenruhe in feiner Weiſe für den Kaiſer 
unrühmlich fein, zumal fie nicht von ihm, fonbern von Eng: 
land und Frankreich begehrt werde. 7) Die Jahreszeit jei 
igon jo weit vorgerüdt, daß bie laiferlihe Armee kaum vor 
dem Eintritt des Winters bereit fein werde; bie September 
tegen würden dag offene Feld unfaltbar machen, bie Franzofen 
ſich in die Städte zurüdziehen, das Geld zwedLos ausgegeben 
werben und fo der Kaifer feine Perfon und feinen Staat in 
Gefahr bringen ohne die Hoffnung eines entſprechenden 
Gewinns, 

Diefen Gründen, melde die Annahme der Waffenruhe 
empfehlen, ftelt Gattinara die anderen gegenüber, welde von 
ihr abmahnen. or allem, ſchreibt er, made dem Kaifer 
)) fein Bündnis mit dem Papfte ein jolches Verfahren un: 
möglih, zumal da 2) der Papft diefes Bündnis in einen 
Augenblicke abgeſchloſſen habe, wo es mit dem Kaiſer ſchlecht 
geftanden, Navarra verloren geweſen, noch weitere Verhufte in 
Spanien gedroht hätten, die Armee in Neapel nicht fertig, 
feine eigene Hilfe ferm geweſen fei, ber Papft alfo feinen 
ganzen Staat gewagt babe, um fid mit dem Kaiſer zu ver- 
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binden; wenn biefer trogbem jegt ohne den Papſt Waffenftil: 
ftand fliegen und ihn in ber Gefahr laſſen wolle, fo fei das 
ein fo böfes Veifpiel, daß ihm nie wieber jemand trauen 
merbe. 3) Wenn der Bapft fih fo im Stich gelaffen fehe, 
fönne er die Inveſtitur mit Neapel wie den Dispens für das 
Rei zurüdnehmen und dadurch den Verluft Neopels herbei: 
führen und das Reich in Gefahr bringen. 4) Werbe ber 
Raifer risfieren, ben (von ber Aurie berrührenden) Anſoruch 
auf Navarra, wie bie bebeutenden Firchlichen Bewilligungen in 
Spanien zu verlieren. 5) Werbe ber Bapft, ſowie er fi vom 
Raifer verlaffen ſehe, ſich mit Frankreich und Venedig ver- 
binben, fie dann zufammen bie Schmeiz beranziehen und fo 
ben Kaifer ganz aus Italien herauswerſen, ihm auch jede 
Hoffnung in Jialien benehmen: „infolge davon merbet Ihr 
das Gerz all Eurer Freunde und Diener nicht nur in Stalien, 
fondern auch in Deutſchland und ben anderen Ländern ver- 
tieren.” 6) Die Armee des Kaiſers fei doch fait aufgeftellt, 
bie Ausgaben dafür gemacht; bie ganze Welt wife bavon und 
erwarte nun Wunder; wenn man jegt, ohne daß das Heer 
etwas gethan, die Waffen niederlege, jo werde ber Kaiſer damit 
alle Reputation verlieren. 7) Der Kaifer habe eine geredhte 
Sache und Gott zum Helfer; er werbe Gott gegen ſich flellen, 
wenn er feine Feinde erleichtere, feine Freunde und Unter: 
thanen aber preisgebe. 8) Diejenigen, welde jegt die Waffen 
für ihn ergriffen, würben bas nächſte Mal keine Luft Haben, 
für ihn ausjuichen, wenn er fie jegt heimfenbe, ohne ihren 
Arm gebrauht zu haben. 9) Die Unterthanen, melde jet 
bereit, dem Kaifer mit Leib und Gut zu dienen für ben Krieg, 
werben bie Luft verlieren, zu zahlen unb noch einmal auszu: 
sieben, wenn fie den Kaiſer fo ſchwach nachgeben fehen. „Der 
zehnte Grund iſt, daß Em. Majeftät vor allen Dingen ſuchen 
muß, Ruhm zu gewinnen; denn bis jegt it Eure Perſon in 
feinem Staatsgejhäft thätig geworben, woraus man gut oder 
übel fliegen Könnte; die Erwartung ber ganzen Welt ift bis 
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jest darauf gerichtet geweſen, daß Ihr bei jo ſchöner Gelegen- 
heit etwas thun müßte, das eines folden und fo großen 
Kaifers würbig wäre, da Spanien burd bie göttliche Barm— 
Hergigkeit ganz wieder zum Gehorfam zurüdgebragt ift, da 
Italien auf allen Seiten nach dem Raifer ruft und Eure Größe 
wünfcht, da Deutſchland Euch fürchtet, liebt und aditet, da die 
Schweiger ſich nicht offen gegen Eud) zu erklären wagen, ba 
Eure Feinde ‚ganz erftaunt und voller Beſorgnis find. Da 
mn bies, Sire, das erfte Heer ift, das Ihr ins Feld geftellt 
und Ihr darauf jo bedeutende Summen verwendet habt und 
eine fo gewaltige Schilderhebung erfolgt ift, daß der Auf davon 
die ganze Welt erfült, fo muß wohl daran gedacht werben, 
diefem Veginnen einen ſolchen Ausgang zu fihern, daß bie 
Reputation Em. Mojeſtat nicht verloren oder verändert, ſondern 
erhalten und gemehrt werde.“ 

Die fieben Gründe für die Waffenruhe glaubt Gattinara 
den fieben Todſunden vergleichen zu förnen, durch melde man 
den Kaifer in Verfuchung führen molle, bie zehn dagegen 
angeführten Grünbe aber ben zehn Geboten Gottes, denen er 
gehorhen mie. Er ſucht dann in darakteriftiiher Meije 
feine Anfiht durch ſpezielles Eingehen auf die einzelnen Punkte 
noch weiter zu begründen. Bon dem entihlofienen Vorgehen 
des Kaiſers ftelt er fogar eine günftige Wirkung auf England 
in Ausſicht, das doch gerade die Waffenruhe forderte. Die 
finanziellen Bedenken fchlägt er nicht boh an. Urſprünglich 
habe der Raifer fein Heer vier Monate im Felde halten wollen, 
aber zwei würben genügen, und für bie liege bas Gelb bereit. 
Im Auguft und September liegen ſich ſehr wohl rühmlihe 
Thaten verrihten, dann könne man die etwa wunſchenswerte 
Baffenruhe unter günftigeren Bedingungen erlangen. Die Er- 
Folge in Navarra bebeuteten für die Ehre des Naifers nichts, 
benn fie würben lebiglich feinen ſpaniſchen Unterthanen, nicht 
ihm verdankt, da er weder Befehl noch Geld dazu gegeben, 
aud nicht babei geweſen ſei. Wenn num feine ſpaniſchen 
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Unterthanen ohne ihn einen Sieg errungen, er aber an der 
Spitze eines großen Heeres nichts gethan habe, jo könne er 
ermeſſen, melde Ehre er davon Haben, wie feine Unterthanen 
und Nachbarn non ihm benfen würden, melde wohl bie Not 
Frankreich Fennten. Das Heer Naſſau's fei ftärfer als das 
franzöfifche, das noch feine Schweizer habe, fie auch jo bald 
nicht befommen werde. Deshalb müſſe der Kaifer fein Heer 
ohne Zeitverluft gegen den Feind anrüden laſſen, wäre es 
aud nur um einen Taubenfchlag zu erobern, obwohl man 
Guife, Tournay und Terouanne leiht nehmen fünne. „Und 
wie Hein es aud) fei, was Ew. Majeftät beginnt, fei es auch 
nur das Merf von vierzehn Tagen ober einem Monat, 
En. Majetät wird Ruhm dabei gewinnen, bie Feinde in Er: 
ftaunen fegen, der Papft wird befriedigt fein und feithalten, 
der König von England wird fühner werben, ſich für Em. Ma— 
jeftät zu erklären, der Kardinal von York eifriger, damit es 
nicht ohne ihn geſchehe, die Schweizer bedenkliher, ſich für 
Frankreich zu erklären, da fie fehen, fie würben zu fpät kommen.“ 
Das entſcheidende Moment bleibt aber immer die Reputation 
des Kaiſers. „Mein Schluß ift,“ ſchreibt Gattinara, „Em. Ma— 
jeftät muß ſich an die zehn Gebote halten und ſich nicht von 
den fieben Todfünden verführen laſſen, das begonnene Unter: 
nehmen ohne Zögern fortführen, damit Ihr von Euch mit 
Ehre und Reputation reden macht, zumal Ihr eine jo gerechte 
Sache und Gott für Euch Habt.“ 

So date und räjonnierte der Mann, welder jept auf 
die Politik bes Kaifers den vormiegenden, wenn auch feines- 
wegs den maßgebenden Einfluß übte. Chievres würde es 
ſchwerlich nötig gefunden haben, feine Anfiht fo umſtändlich 
zu begründen. Gattinara aber weiß, daß der Kaiſer nicht 
nur ihn hört. Gr bittet ihm wegen der Länge feines Schreibens 
um Entſchuldigung: der Eifer für feine Machterhöhung reiße 
ihn fort. Er meine, bie Herren von feinem Nat hätten Teine 
Zeit, reiflich darüber nachzudenken, er habe hier feine Zeit nicht 
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verlieren wollen und deshalb feine Gedanken aufgejekt; ber 
Kaiſer möge fie den Räten mitteilen, bamit fie bejiere Gelegen- 
heit hätten, alles wohl zu erwägen. Ohne Zweifel meint er, 
daß mande unter ihnen entgegengefegter Anſicht find. Da 
feine Argumentation an mehr als einer Stelle ftark ins Sophi— 
ftiihe fallt, Tiegt auf der Hand. In Wahrheit wägt er bie 
Gründe für und gegen nicht objektiv ab, ſondern ſchneidet fie 
zurecht, damit feine feftftehende Anficht ben Sieg davontrage. 
Wenn er die Reputation des Kaiſers fo ſtark betont, jo Liegt 
berin unzweifelhaft ſeht viel Wahres: es war in ber That 
von größter Wichtigkeit, daf der von aller Welt bisher gering 
tarierte Kaiſer perſönliches Anfehen gewinne. Wenn aber 
Gattinara immer wieder auf diefen Punkt zurüdfommt, fo 
tut er das fiher doch aud) im ber Gewißheit, daß biefes 
Argument auf den Staifer befonberen Ginbrud made, daß ber- 
felbe ebenfo ftarf mie er bie Notwendigkeit empfinbe, fih per: 
ſonlich Hervorzuthun. Ganz gewiß endlich hat der junge Herr 
an einer fo umſtändlichen und jo eigentümlich theologiſch ge— 
färbten Erörterung einer wichtigen Frage Freude, fonft würde 
ihm Gattinara nicht diefe im Drud zehn Duartfeiten füllende 
Denkſchrift aufgefegt haben. 

Am 2. Auguft landete Wolfey in Calais, von höchſt ſtatt- 
lichem Gefolge begleitet. Die faiferlichen Geſandten, aufer 
Gattinara die Herren von Berghes und Fiennes und Karla 
Selretär Philipp Haneton, waren bereits zur Stelle. Sofort 
begannen die Verhandlungen, nicht über Frieden oder Waffen- 
ruhe, fondern über das Bündnis und bie Heirat Karls mit 
Marie. Woljey erhob dabei unter anderem den Anfpruch, der 
Kaifer müffe feinen Herrn voll für bas entſchädigen, was er au 
franzoſiſchen Penfionen und ſonſtigen Geldzahlungen verlieren 
werde. Zum Bündnis waren die Kaijerlihen in hohem Grade 
geneigt, aber von ſolcher Entihädigung wollten fie nichts Hören. 


Denn England erfüle Iebiglih feine Pflicht, wenn es dem 
— Ortidne Rute V. I Fi 
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Kaiſer Beiſtand leiſte, da es feinem Zweifel unterliege, daß 
Frankreich die Verträge gebrochen und den Krieg begonnen 
habe. Zum Veweiſe deſſen legten fie einen abgefangenen Brief 
des Königs Franz an Graf Carpi vor*), welder allerdings die 
Behauptung des Königs, er habe mit ben Unternehmungen 
Roberts von der Mark nichts zu thun, ſchlagend Ligen ſtrafte. 
Wolfey fuchte trogdem die Verpflichtung Englands in Abrede 
zu ftellen, da in jeder volfommenen Freundfchaft der Nutzen 
mit ber Treue verbunden fein müſſe. Bor allem brängten 
die Kaiferlihen Wolſey, daß er ihren Herrn aufſuche. Das 
aber, ſchrieb er feinem Könige, werde er nicht thun, ehe er 
fi) mit den Vertretern bes Kaifers über alles geeinigt habe, 
was Bündnis und Heirat betreffe**). 

An demfelben Tage, wo der Kardinal über biefe Ver- 
handlung ausführlich berichtete, am 4. Auguft, erſchienen bie 
franzöſiſchen Gefandten, an ihrer Spite der Kanzler Anton 
Duprat. Am 5. hatten fie die erſte Unterrebung mit dem 
Kardinal. Cr floß über von Beteuerungen ber Liebe zu König 
Franz und bes Eifers für das Wohl ber Ehriftenheit. Am 
den Frieden herzuftellen, wolle er zu franz und Karl reifen, 
ja, wenn nötig, zu Fuße 68 Nom gehen. or allem fei 
Waffenruhe nötig, um dann über den Frieden verhandeln zu 
können. Zu feinem Bedauern feien aber ſeit den Erfolgen in 
Navarra, feit feiner Verbindung mit dem Papſte und den 
Geldbewilligungen der Niederlande die Gefinnungen des Kaiſers 
völlig verändert: feine Gefandten wollten weder von Frieden noch 
von Waffenruhe hören, Da Woljey nichtsdeitoweniger in die 
Franzojen drang, daß fie ihrerjeits ſich bereit erffären ſollten, 
die Waffen nicderzulegen, fanden fie das natürlich ungehörig, 
mit wie jpeziöfen Gründen er fein Anſinnen auch unterftügte. 
Sie behaupteten, eine Waffenruhe werde lediglih dem katho— 


Es iſt der in Granvelle's Papieren 1, 116 f. abgebrudte. 
**) Stute Papers 1, 27 ff 
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liſchen Konige von Vorteil ſein, da ihr Herr mit großem Auf⸗ 
wande drei beträchtliche Heere ins Feld geſtellt habe, Karl aber 
noch Zuzug aus Deuiſchland erwarte. Gleich jetzt durchſchauten 
fie das Spiel Wolſey's: unter dem Vorwande, ſchrieben fie, 
bei Karl ſelbſt die Waffenruhe durchzuſehen, welche feine Ver: 
treter hartnädig weigerten, werde er mad Brügge gehen 
König Franz wußte das aber bereits, ehe er das Schreiben 
feiner Gefandten erhielt *). 

Am 7. Augujt wurde unter dem Vorfig Woljey’s und in 
Gegenwart eines päpftlichen Nuntius die erfte Konferenz ab: 
gehalten. Nachdem der Kardinal in gewohnter Weiſe vom 
Wohl der Chriftenheit, der Freundſchaft feines Herrn für die 
beiden Friegführenden Souveräne, feinem Wunſch, ben Frieven 
zu vermitteln, und der Notwendigkeit Fofortiger Waffenruhe ge: 
ſprochen, erklärte der Nuntius, es fei ein ſehr Tähliches Merk, 
an der Heritellung des Friedens zu arbeiten, er habe dafür aber 
feine Vollmacht. Darauf nahm Gattinera das Wort, zählte 
die lange Reihe ber Beſchwerden feines Herrn gegen Franfreih 
auf und ſchloß damit, zu erklären, da es feinem Zmeifel umter- 
liege, daß Frankreich Frieden und Vertrag gebrochen, Habe die 
taiſerliche Gefandtfgaft nicht den Auftrag, über Frieben oder 
Waffenſtillſtand zu verhandeln, fondern von England die ſchuldige 
Hilfe zu fordern. Duprat ſuchte die Argumente Gattinara’s zu 
widerlegen, fagte, England zuliebe jei König Franz zu fried- 
licher Verhandlung bereit geweſen, ba aber bas Gegenteil dieſelbe 
ablehne, werde er fein gutes Recht mit den Waffen verteidigen. 
Auch er nahm dafür den engliſchen Beiſtand in Anſpruch. 
Wolſey redete einen Augenblid mit den taiferlichen Gefandten, 
dann fagte er laut, er wolle ſelbſt den katholiſchen König in 
Brügge auffuhen, um ihn zu Frieden oder Maffenruhe zu 
beftimmen. Die franzoſiſchen Gejanbten bat er, feine Rüdkehr 
in Galais zu erwarten; gelinge es ihm nicht, Karl für feine 
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frieblihen Abfichten zu gewinnen, jo werde er ihm jagen, daß 
ſich König Heinrid) für Frankreich erklären müfje*). 

Danach hätte man bie fofortige Abreife Woljey's erwarten 
müffen; diefer wollte ja aber Calais nicht verlaffen, ehe er ſich 
mit Karls Vertretern über Heirat und Entſchädigung geeinigt. 
Da machte ihm Gattinara verdriehliche Schwierigkeiten, der, wie 
er Elagte, „ſteif auf feiner Meinung bleibt”. Schon waren die 
Wagen gepadt. Er ließ fie wieder abladen. Den Franzojen 
redete er vor, Gattinara allein ſei an allem Unheil ſchuld, 
von Karl erwarte er beſſere Nachrichten. Er meinte fie voll: 
tommen beruhigt zu haben. Ob es ihm wirklich gelang, Gattinara 
zu beugen, wiſſen wir nidt. Am 12. Auguſt brad er von 
Galais auf, 

Wie ein König zog er dahin, die faiferlichen Geſandten 
und der Nuntius in feinem Gefolge, das über taufend Pferde 
zählte. Der Mann, welder feinem Könige gern in tiefer Unter: 
thänigfeit ſchrieb „aus meinem armen Haufe neben Weftminfter“, 
während er ſich bod mit derfelben Formel wie der Känig an: 
reden ließ, päpftliher Legat, Kardinal, Primas der engliſchen 
nirche, Kanzler von England, von Karl und Franz gleihmäßig 
umworben, vom Papft gefürchtet, er ging jebt, den jungen Kaifer 
unter feine gütige Obhut zu nehmen. Da jest, hatte er ihm 
vor acht Tagen geihrieben, gute Hoffrung auf enge und um: 
loͤsliche Verbindung feines Königs mit ihm beftehe, fo wolle 
er fih um feine Angelegenheiten wie einer feiner Diener und 
Räte annehmen, für des Kaiſers Ehre und Sicherheit ebenſo 
forgen wie für die feines Könige. Karl blieb Hinter folgen 
Beteuerungen nicht zurüd. Er wolle ihn, erwiberte er, auf 
den Grund feines Herzens fehen, ſich ganz von ihm leiten Laffen. 
Wem ihm freilid) Wolfen dringend gebeten Hatte, doch ja nicht 
jelbft ins Feld zu ziehen, fo beteuerte er feinen Entjehluß, aus: 


*) Duprat an König Fran, Calais den 8. 
Gattinara'Sausführlicier Bericht inden Papier 
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zuführen, was er begonnen, und in eigener Perfon „dahin zu 
gehen“*). Je weniger er aber gemeint war, fih von bem 
fremden Herrn meiftern zu Laffen, um fo zwedmäßiger erſchien 
es, bie Eitelleit desſelben mit ganz überſchwenglichen Ehren: 
bezeigungen zu Figeln. 

Als der Kardinal am 14. erwartet wurde, ritt ihm ber 
Raifer mit feinem ganzen Hofe vor bie Thore von Brügge 
entgegen. Er mußte da anderthalb Stunden warten, bis ber 
gewaltige Kerr fam. Als er endlich erfhien, flieg er nicht 
etwa, wie üblih, von feinem Maultier, ſondern umarmte ben 
Kaiſer aus feinem Sattel. Neben dem Kaifer ritt er in bie 
Stadt ein; feine ganze Begleitung mar in roten Atlas gekleidet, 
Im kaiſeriichen Palaſte felbft waren die Zimmer für ihn ber 
reitet; der Kaifer begleitete ihn bis an die Thür feines Gemachs. 
Den nädjten Morgen ritten fie miteinander zur Mefie. Es 
waren zwei Thronhimmel für fie in der Kirche aufgefchlagen, 
aber Karl beftand darauf, daß der Kardinal unter dem feinigen 
Play nahm, auf demfelben Schemel mit ihm Miete. Rach ber 
Meſſe fpeifte Wolfey beim Kaifer, worauf fie eine zweiftünbige 
Unterrebung hatten. Als ſich der Kardinal in feine Gemächer 
zurüdgezogen hatte, empfing er ben Befuc; Margaretens. 

Wolſey rühmte feinem Könige, er werde in Brügge be: 
wirtet, wie er nie ähnliches gefehen oder gehört. Gr fand es 
nötig, da man ihn wie einen König ehrte, ſich wie ein folder 
hoch zu halten. Da ber feit einiger Zeit am faijerlihen Hofe 
weilende König von Dänemark ihm durch einen Erzbifhof und 
jwei andere Große ben Wunſch ausbrüden ließ, ihn zu ſprechen, 
forderte Wolfey (natürlich „mit Rüdjiht auf Eure Ehre”, mie 
er König Heinrid ſchriebh), daß der Herricher Skandinaviens 
ihn in feiner Wohnung aufſuche, maste dann aber die gnäbige 
Ronzeifion, daß fie fh in einem Garten zwiſchen ihren Woh⸗ 
nungen träfen. Den nädften Morgen jedoch erſchien König 





*) Monum. Habsb. p. 2331. Brewer III, 2, 606. 
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Chriftian in Wolſey's Gemäcern. Einer fo untergeorbneten 
Perſonlichteit, wie dem venezianiichen Votſchafter Contarini, 
Audienz zu gewähren, fand er lange feine Zeit; erft nachdem 
Contarini eine Woche lang gewartet, war er fo glucklich, dem 
hohen herrn feine Huldigungen barbringen zu bürfen. Auch 
bie papſtlichen Nuntien baten öfter vergeblich um Gehört). 

Ueber den Gang der Verhandlungen fehlen genaue An: 
gaben. Karl verfammelte eines Morgens feine Räte, um das 
Programm für den biplomatifchen Feldzug feftzuftellen. Die 
Herren von La Rode, Berghes, La Chaulx, Hoochſtraten, 
Haneton, die Bifhöfe von Elna und Lüttich, zulegt Gattinara, 
gaben ihre Anfihten fund. Man war nod immer weit davon 
entfernt, England zu trauen; wenn der Krieg nicht glüdlich 
gehe, werbe es biffimulieren ober gar brechen. Bei ber Heirat 
lag ben Herren hauptſachlich daran, daß fie durchaus geheim 
bleibe, bamit Portugal und Spanien nichts Schlimmes brauten. 
Das Bündnis mit England ſchien befonders deshalb unentz 
behrlich, weil man ben Schuß ber engliſchen Flotte für Karls 
Ueberfahrt nach Spanien nötig fand. Man war darüber einig, 
daß Karl wieder über England gehen müſſe, um die gefährlihe 
Fahrt duch den Kanal zu umgehen. Ueber diefen Bunft, über 
die Zeit, wo fid England gegen Frankreich erflären müſſe uno 
über bie Modalitäten der von England geforderten Entf—häbigung 
münfchte man vor allem günftige Beftimmungen durchjufegen. 
Merfwürdigerweife wurde die eigentliche Verhandlung mit dem 
Kardinal der Mugen Margarete übertragen, der man Jean de 
Berghes beigab. Gattinara hatte wohl wenig Neigung, ſchien 
aud) wohl wenig geeignet, mit dem hochfahrenden Herrn zu 
traftieren. Margarete empfahl fih, zumals als alte Freundin 
Englands, in jedem Betracht am beften. 


*) Gontarini’s ausführliche Berichte vom 14. Auguſt ad in Random 
Brorond Calendar p. 160 f. Wolfey's Schreiben an Konig Heinrich, 
State Papeıs I, 3 ff 
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Nach zehntägiger Arbeit wurde am 25. Auguſt ein Ins 
ſtrument unterzeichnet, das auch der Kenner der Zeit nicht ohne 
mannigfahe Werwunderung leien Tann. Diefes Heine Bud *) 
beginnt damit, das Phantom der Heirat Karla mit Marie in 
einem Tone zu behandeln, als wäre es beiden Teilen damit 
bitterfter und heiligiter Exnft. Karl wird fi in Feiner Weiſe 
und unter feinen Umftänden mit einer anderen Frau verbinden, 
ebenjowenig Marie mit einem anderen Manne. Sobald fie 
das zwölfte Zahr vollendet hat, fol die Vermählung ftattfinden. 
Ale Details über Höhe der Ausfteuer und des Wittums, Ort 
und Zeit der Vermählung werden mit einer Genauigkeit feit: 
geſtellt, als wenn bie Hodzeit nod in dieſem Jahre gefeiert 
werden folte. Nur um dieſen Heiratsvertrag, an deſſen Aus— 
führung ja doc) niemand denken fonnte, beſſer zu fichern, gingen 
der Keifer und England die engite Verbindung ein, nicht nur 
zur Wahrung ihrer gegenwärtigen Befigungen, jondern auch 
zur Wiedergewinnung ber Länder, Rechte und Einkünfte, melde 
ihnen andere vorenthalten. Sobald einer von ihnen angegriffen 
wird, muß ihn der andere mit jeiner ganzen Macht unterftügen. 
Da fie mit vereinigten Kräften zurücerobern wollen, was ihnen 
der franzöfifche König ungebührlicherweiſe vorenthält, und es 
dafür im böhften Grabe förberlic) fein wird, daß fid) der Haifer 
nad Spanien begibt, bie volle Ordnung dort herftellt, bie 
Kriegs: und Geldkräfte des Landes gegen Frankreich in Be: 
wegung fegt, fo wird beftimmt, baß er bie Reife bahin vor 
Ende des nächften Februar und zwar über England antrete. 
König Heinrich wird den Kanal mit feiner Flotte fo abperren, 
daß ber Kaifer fiher nad Dover oder Sandwich überfegen 
kann. Der König wird ihn von da nah Falmouth geleiten 
und bort eine Flotte bereit Halten, um feine Weberfahrt nach 
Spanien zu beden. „Um das Rönigreic) Frankreich und andere 
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Gebiete, melde der franzöfifhe König ofkupiert Hält, zuridzu- 
erorbern“, werben die beiden Herrſcher im März bes Jahres 1523 
öffentlich genanntem Könige von Frankreich ihre Feindſchaft 
und ben Krieg zu Lande und zu Wafler erklären. Ein jeder 
von ihnen wird vor bem 15. Mai des genannten Jahres an 
der Spige eines Heeres von 10000 Reitern und 30000 Fuß: 
foldaten Frankreich angreifen, Karl von Spanien und den 
Nieberlanden ber, Heintih ba, wo es am zweckmaßigſten 
erſcheinen wird; die nieberländifhen Haufen des Naijers 
follen dem Könige babei behilflich fein. Die Verbündeten 
werben ebenfo ben Kampf zur See mit glei ftarfen Flotten 
führen. 

Daß fih im Auguft 1521 zmei Herrſcher verpflichten, im 
Frühling 1523 einer dritten Macht ben Krieg zu erklären, 
zumal wenn einer jener Herrſcher mit diefer Macht längft im 
Kriege liegt, ſcheint ſeltſam. Aber bei jener Beratung hatte 
2a Chaulz gefunden, vor Ende April werde ber Kaifer ſchwerlich 
in Spanien fein, er werde bort gemaltig viel zu thun finden; 
die Reichshilfe ſei erft für den Yuguft zugefagt; dann fei es 
zu fpät und alfo vor dem Frühling 1523 der Angriff mit 
aller Kraft nicht mögli. Uebrigens wurbe aud) jene immer- 
hin jehr eigentümlihe Beftimmung durch eine fpätere fo gut 
wie aufgehoben. Wenn nämlid, wurde in Artikel 20 aus= 
gemacht, vor dem Beginn des nächſten November kein Waffen 
Rilftend zwiſchen Karl und Franz zuſtande kame, oder Franz 
nachher den Krieg erneuerte, dann jollte König Heinrich während 
ber Reife bes Kaijers durch England ſich als Feind Frankreichs 
befennen unb biefe Erklärung innerhalb des folgenden Monats 
veröffentlichen. Welche Gebiete ein jeder von Frankreich in 
Anfprud zu nehmen bat, ſoll fpäter ausgemacht werden. Das 
Bündnis ift übrigens nicht nur gegen Frankreich gerichtet. Wenn 
einer ber Eontrahierenben Fürften ſonſt etwas zurückzuero bern, 
ober rebelliſche Vaſallen zu züchtigen, England 5. B. ſich Schott: 
land zu unterwerfen und Irland, Karl Geldern und Friesland 
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zu gebührendem Gehorſam zu bringen wünſcht, iſt ber andere 
aud dafür Beiſtand zu leiten verpflichtet. Wie ehr ih auch 
bie Kaiſerlichen gefperrt Hatten, auf bie Entfcjäbigungsanfprüdje 
Englands einzugehen, fie mußten doch die Verpflichtung auf 
ſich nehmen, wern Franfreih die in früheren Verträgen über: 
nommenen Zahlungen einftelle, jo werde der Kaiſer jährlich 
England 133000 Goldkronen zahlen. 

Bei allen Vertragsflieungen in jener Zeit machen wir 
die Beobachtung, daß die Paciszenten den Bruch bes Vertrags 
als etwas ſehr Wahrſcheinliches betradten und fi deshalb 
gegenfeitig durch bie flärfften Bande zu feſſeln fuchen. Sehr 
häufig müffen die Souveräne ber betreffenden Länder in eigener 
Perſon fih durch einen höchſt feierlihen Eid verpflichten, bie 
Beftimmungen des Vertrags gewiſſenhaft zu erfüllen. Geht 
es an, fo wird eine Heirat als zuverläffiges Fundament bes 
Vakts Herangezogen. In unferem Falle wurde zu allem dem 
eine gang beſondere Burgſchaft notwendig befunden. Vier 
Monate nad Verkündigung des Vertrags, beftimmte Artikel 28, 
fol der Kaiſer wie König Heinrid) vor Richter, Notaren, Zeugen 
und Vertretern der anderen Macht öffentlich befennen, daß er 
gegenwärtigen Heiratsvertrag abgeſchloſſen habe, und den Richter 
auffordern, ihn mit der Erfommunifation, feine Reihe mit 
dem Interdikt zu belegen, wenn er nicht alle Beftimmungen 
des Vertrags pünktlich Gefolge. Sollte aber bie Heirat durch 
den Tod ber Prinzeſſin Marie gehindert werden, der König von 
England einen Sohn, ber Raifer aus anderer Ehe eine Tochter 
befommen, fo werben biefe unter fpäter feftzufependen Be— 
dingungen eine Ehe miteinander eingehen. 

ALS König Heinrih den Vertrag erhielt, ließ er Woljey 
feine höchfte Zufriebenheit barüber ausſprechen, baf er alle 
jeine Wunſche zu erfüllen gewußt habe. Ob fi der Kaifer 
ehenfo befriebigt fühlte, willen mir nicht. Jedenfalls ließ er 
es Woljey gegenüber nicht an überfhmenglihen Veteuerungen 
fehlen, er werde ihn wie feinen Vater anſehen u. ſ. w. Ju 


Google 


— — 


ben Briefen nannte er ihn jegt feinen Freund. Die Abmachungen 
wurden natürlich vor jedermann geheim gehalten, nur bie päpft: 
lichen Nuntien einigermaßen eingeweiht, durch bie barın aud) Co 
tarini etwas Wind befam. Gattinara hatte immer bie Notwendi 
feit betont, für das befonbere Intereſſe Wolfey’s zu forgen. 
Der Kaifer eröffnete bemfelben bie Ausſicht, bei etwaiger 
Walanz des päpflichen Stuhles das Seinige dafür zu thun, daß 
Wolfey auf benfelben erhoben werdet). Die Hauptperfonen 
feines Gefolges wurden mit ſehr reichlichen Geldſummen 
bedacht*t). 

Der Kardinal verließ Brügge am 26. Auguſt in ® 
leitung Gattinara's und ber anderen laiſerlichen Bevollmä 
tigten, um in Calais fein angeblides Vermittelungswert fort: 
äufegen. Er mußte ben Franzofen viel Schönes zu erzählen, 
wie er bem Kaifer erflärt habe, England werde nie einen 
Angriff auf Mailand dulden, wie man ihn in Brügge beſchuldigt 
babe, ein ganzer Franzoſe zu fein; er erfreute fie mit ſtarken 
Ausfällen gegen den Papft***). O6 Duprat und feine Gefährten 
wirklich nichts von dem in Brügge Geſchehenen ahnten, wie 
Wolfen feinem Könige rühmte, wiſſen mir nidt. Gie gingen 
jedenfalls darauf ein, am 2. September die faft einen Monat 
unterbrochenen Verhandlungen aufzunehmen. Puprat und 
Gattinara taufhten abermals bie ſchon fo oft gehörten An: 
ſchuldigungen aus, denen Gattinara aber heute bie bedeutſame 
Wendung gab, Frankreich Habe durch ben Bruch der Verträge 
dem Naifer das Recht verliehen, aud) feinerfeits jene Verträge 
als null und nichtig zu betrachten und alle bie alten Unfpritche, 
welde das Haus Burgund, Spanien und das Reid an Frank: 











*) Ein förmliches Verſprechen wird far wohl nicht gegeben Haben 
¶ die Aeußerung des Anilerd im Briefe vom 18. Desember, Monum. 
Habab. p. 501, und bie Antwort des Bifhol6 von Badajoy, ib. p. 523), 
Tonnte ja doc) damal8 niemand das baldige Ende Leo’s vorausfehen. 

"*) Giehe bad Jerze chais bei Senne 2, 373 f. 

*°*) Mignet, Rivalitd 1. 2%. 
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reich zu machen Haben, von neuem zu erheben und mit ben 
Waffen zu verfechten *). 

Es hat fein Intereſſe, dem enblofen Wortgefedte, das noch 
monatelang in Galais fortgeführt wurde, im eingelnen zu 
folgen. Die Stelung der Mächte zu einander war in Brügge 
firiert worden. England wünſchte zwar die Rolle des un- 
parteiiſchen Richters ſeſtzuhalten, um in berfelben ſowohl für 
die eigenen Intereſſen von beiden Zeilen möglichſt viel zu 
erhalten, al& auch dem Fünftigen Verbündeten zu nügen; unter 
der Hand that es für diefen bereits manderlei. Da er bei 
feiner Rudkehr nad) Calais die erfreuliche Nachricht erhielt, 
daß Naſſau das feſte Moufon genommen babe, das noch 
michtigere Mezieres bald nehmen werde, ließ Wolſey dem Kaifer 
auf eigene Hand in aller Heimlichkeit zweihundert Fäſſer Pulver 
nah Antwerpen fenden, um einen empfindlichen Mangel zu 
befeitigen. Sobald König Heinrich von dem Haiferligen Siege 
erfuhr, begann er bie Anwerbung von 6000 Bogenfchüten. 
Hätte Graf Naffau die Hoffnungen, welche er gewedt, erfüllen 
tönen, fo würbe England mit feiner Kriegserllarung ſchwer - 
lich bis zum nädften Frühling gewartet haben. Aber bie 
Dinge follten anders fommen. 


*) Monum. Habsb. p. 288 f. 
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Die ſcheinbar herzliche Freundſchaft, melde früher bie 
beiden mächtigen Nachbarn Karl und Franz verbunden hatte, 
war allmählich in bittere Feindſchaft übergegangen; fie wünſchten 
einander fo wehe als möglich zu tun. Aber mit den un- 
erläßlihien Borbebingungen für einen großen Arieg war es 
auf beiden Seiten mißlich beftellt: beiden fehlten Soldaten und 
Gelb, um ſowohl in Stalien als an ben Pyrenden und an 
der Maas und Schelde den Kampf zu beitchen. 

Was zunähft bie Soldaten angeht, jo hörten wir früher 
(1, 66) aus Guicciardini's Munde, man fönne ftreiten, ob der 
ſpaniſche ober ber ſchweiger Fußfoldat ben Vorzug verbiene. 
Wie jeermannn weiß, hatten die Spanier unter ihrem großen 
Rapitän auf ben italienifhen Schlachtfeldern reihen Ruhm 
geerntet; aber Gonfalvo de Cordoba war fange tot, feit faſt 
sehn Jahren Hatten die Spanier feinen großen Krieg geſehen; 
& fehlte ifmen bie Uebung unb bie Yutorität eines anerkannten 
Feldherrn. Zuletzt hatte ber Bürgerkrieg die militäriſche Orga— 
nifation erſchuttert. Wie bie Dinge in Spanier immer noch 
Tagen (nod) immer fanden Tolebo und Valencia unbejwungen, 
nod immer waren die Großen durch wibrigen Hader getrennt), 
hieß ſich von dort eine energiſche Aktion für dem Kaiſer nicht 
erwarten. Auch mit ben ſpaniſchen Haufen in Neapel war 
es, wie wir wiſſen, übel beftellt. 
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Hätte Karl auf bie deutſchen Landslnechte rechnen bürfen, 
fo wäre damit für den italienifhen und niederländiſchen Kriegs- 
ſchauplatz geſorgt geweſen. Aber troß dem günſtigen Abſchluß 
des Wormſer Reichstags ſtand der Kaiſer zu den Landslnechten 
nicht viel anders als König Franz: für bares Geld liefen 
fie dem einen wie dem anderen zu; dem Kaiſer gewiß lieber, 
wenn er zahlte; aber wenn bie Zahlung ftodte, ſchwand auch 
die Liebe. Der Landoknecht war nit viel anders als ber 
Schweizer ein Sölbner geworben, ber für Gelb jeder Sache 
diente und ehr viel bequemer ganz nach Belieben fid hierhin 
oder dorthin menden konnte, da das Reich feinen Gelüften 
weniger Schranken zu ziehen vermodte als die Eidgenoſſenſchaft 
ihren Söhnen. König Franz hören wir zeitig im Frühling 
von feinen 10000 Landeknechten rühmen; bie Herzoge von 
Württemberg und Lüneburg, Graf Wilhelm von Fürftenberg 
und ambere Herren mußten fie den franzöfijhen Fahnen zu: 
zuführen. Auch im Dienfte italienifer Fürften, wie des Her- 
3098 von Ferrara, finden wir deutſche Hauptleute. Beim Be: 
ginn des Kampfes hören wir von feinem einzigen deutſchen 
Fürften, welchet dem Kaifer jugezogen wäre. Als er am 24. Juni 
aus Brüffel ein Schreiben an bie Stände des Reichs richtete, über 
die Feindfeligfeiten bes franzöfifchen Königs Mage führend, fand 
er es nicht zweckmäßig, mehr zu fordern, als daß fie fih zum 
alfäligen Schuge von Reichslanden bereit hielten. Artikel 21 
des Vertrags vom 25. Auguſt beftimmte, weil nad) dem Ab- 
ſchiede des Reichstags bie Neichshilfe für das gegenwärtige 
Bundnis gegen Frankreih nit in Anfprud genommen werden 
tonne, würben fich bie Verbündeten barüber einigen, wie bie 
Deutſchen bewogen werben fönnten, ſich an ben Angriffe gegen 
Frankreich zu beteiligen, und zu verhindern, daß Deutſche dem 
Könige Franz dienten. 

„Dos Geheimnis aller Geheimniffe ift, die Eidgenoſſen 
um jeven Preis zu gewinnen,” hatte Chievres in jener In— 
ſtruktion vom Auguft 1519 geſchrieben (1,183). Wenn man 
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fie Frankreich abfpenftig machen könne, werbe dasſelbe aufer 
ftande fein, eine Sqhlacht zu liefern. In der That, mit 
Artillerie vorzüglih, mit Reiterei gut verjehen, fonnte doch 
König Franz mit feinem einheimifhen Fußvolk den Spaniern 
nicht entgegentreten; er bedurfte der Schweizer abfelut. Nun 
erinnert man fih, wie bie rivalifierenden Mächte feit 1519 
unabläfiig um die Freundſchaft der Eidgenoſſen gemorben, dieje 
aber fih fühl zurüdgehalten hatten, bis es mit dem Krieg 
Ernft werden und bie Werbenden tief in den Beutel greifen 
würden, Nur dem Papft hatten fie jenes Hilfeforps von 
6000 Mann geftelt. Da nun ber Krieg da war und König 
Franz das hochſte Gebot that, erflärten ſich bie zwölf Orte 
außer Züri) auf dem Tage zu Luzern Ende April*) für Frank: 
reich. Sie thaten es in bem Glauben, daß biefes den Papft 
auf feiner Seite haben werte. Wie fie freilich fih durchzu—⸗ 
winden dachten, wenn fie ben Eaiferlihen Boten die unverbrüc): 
liche Beobachtung der alten Bünbniffe und Erbeinigungen mit 
dem Reihe, Habsburg und Burgund zufagten, ift nidt far. 
Nun aber erfuhren fie zu ihrer peinlichiten Ueberrafhung, daß 
der heilige Vater mit dem Kaifer gemeinfame Sade gemacht 
Habe und auf dem Punkte ftehe, jenen ſchweijer Haufen gegen 
das franzoöſiſche Heer zu verwenden, deſſen Haupiſtärte in 
Schweizern beftehen follte. Inzwiſchen hatten die franzöfiihen 
Werber eilig namentli in Vern gearbeitet, und nachdem 
der Gefandte ſchon am 21. Juni grofenteils in Bern felbit 
geliehenes Geld an bie einflufreihen Familien gezahlt, lief 
raſch ein ftattlier Haufe von 6000 Dann zufammen, der bereits 
am 16. Juli im Süden des Lago Maggiore jtand, an demfelben 
Tage, wo erjt die Boten der Eidgenoſſenſchaſft in Tijon, nad: 
dem König Franz das Bündnis befhworen, ihm die Geftellung 
von 6000 Dann zufagten. Natürlich erhob fih ein feindfeliges 


°) Schon am 28. April fcreibt Vern, die Bereinigung fei in Lujern 
zuſtonde gefommen. Stridler, Altenfanmlung 1, 19. 
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Gemurr in den anderen Kantonen, melde fih von Bern bie 
fetteften Biffen vorweg genommen, daneben aber aud) ernſte 
Verwidelungen heraufziehen fahen, wenn Schweizer auf fran: 
zoͤſiſchet, päpſtlicher und wohl gar aud auf Taiferlicher Seite 
fögten*). Älsbald eilten Boten über bie Berge, um dem 
drohenden Unheil vorzubeugen. 

Die Kurie, bie hauptſächliche Anftifterin bes Kriegs, hatte, 
wie es ſcheint, gehofft, ohme zu große Anftrengung die Fran- 
zofen aus Stafien zu entfernen, eine keineswege grunblofe 
Erwartung. Denn die nod nicht ſechsjahrige Herrſchaft der 
Franzoſen Hatte genügt, bie Bevöllerung überall mit drohen⸗ 
der Unzufriedenheit, vielfach mit grimmigem Haß zu erfüllen, 
eine Glut, welche die Agenten des verdrängten Herzogs Franz 
cesco Maria Sforza, von bem ebenjo Mugen als fühnen Mo: 
rone geführt, feit lange mit beftem Erfolge ſchürten. In allen 
Hauptorten des Mailandiſchen beftanden Verſchwörungen, welche 
auf eine Erhebung gegen die verhaßten Fremden hinarbeiteten, 
Speziell in Mailand, wohin ſich Morone ſelbſt gewagt, follte 
das Volt am 24. Juni auffiehen und die Franzofen nieder: 
machen, während Morone die Verbannten auf päpftlihem Ge: 
biete, in Reggio, ſammeln wollte. Parma, Piacenza, Cremona, 
Lodi würben bem Beifpiele der Hauptſtadt gefolgt fein. Ueberall 
hoffte man, die ſchwach gerüfteten Franzofen über den Haufen 
zu rennen**). Gleichzeitig verſuchte ein papſilich-kaiſerliches 
Geſchwader im Ginverftänhnis mit ber Partei Adorno einen 
Handfteeih gegen Genua. 

Aber der franzöfiihe Gouverneur Fregofo war hier auf 
jeiner Hut, und jene Verbannten verrieten ihre Pläne vor: 
zeitig oder ſcheiterten im erften Beginn der Ausführung. Die 





*) Eidgenöffiiche Abſchiede IV, 1A ©. 297, Stridler 1, 305. 

**) Siehe die interefjanten Berichte Guicciardini's an Kardinal Medici 
vom Juni und Juli in den Opere inedite 7, 275 ff. Daneben bie Bio: 
graphie Morone's von Jofeph Müller in den Miscellanea di storia italiana 
8.3, 6. INK. 
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Franzojen griffen raſch zu, jchredten die Maſſen durch blutige 
Erelutionen und erftidten die Romplotte der Verſchworenen, 
indem fie ihre geringen Streitkräfte zur Stelle brachten, ale 
die Haufen ber Verbündeten erſt in weiter Ferne anmarfchierten. 
Ja Lescun, der Stellvertreter feines noch am franzöfigen 
‚Hofe weilenden Brubers Lautrec, wagte ed jogar, am 24. Junt 
vor Reggio zu erſcheinen und von Guiciarbini, dem päpfl- 
lichen Gouverneur, bie fofortige Zerftreuung ber Verbannten 
und die Auslieferung Moron e's zu fordern. Diefe Verlegung 
päpftfichen Gebiets kam Leo X. höchſt erwünſcht: er tonnte nun 
vor dem verfammelten Konfiltorium bie Klage erheben, daß 
Frankreich ben Frieden gebroden und er zur Abwehr genötigt 
fei. Aber Eolonna, dem er nad) Langen Verhandlungen mit 
Manuel den Oberbefehl übertragen, erſchien Anfang Juli in 
Bologna nur mit jo ſchwachen Streitkräften, daß er nicht vor- 
zurüden wagte. Die Spanier famen von Neapel fehr Lang: 
fam heran; die Saumfeligfeit des Vizekonigs war abermals die 
Verzweiflung Manuels. In Bologna fehlte es Thon an Geld, 
ehe der Krieg nur begonnen war. 

Bei aller Klugheit der damaligen Stantenfenfer vermißt 
man in ihren Unternehmungen doch oft den Maren Zufammen- 
Hang ter Plane und bie geichloffene Konfequenz her Aus: 
führung: neben ber raffinierteften Verechnung fleht etwas 
Traumeriſches, Phantaftiihes. Der Papft hatte auf dieſen Krieg 
fo fange hingearbeitet und doch finden wir ihn fo gut wie ganz 
unvorbereitet, da er ben erften Schlag thun fol. Und obwohl 
er es ift, thut er den Schlag dod auf gutes Glück. Dur 
den Angriff auf Genua eröffnet er die Offenfive in einem 
Augenblide, wo man erſt anfängt, Landstnechte für ben Kaifer 
am Bodenjee zu werben, wo noch viele Wochen vergehen, bis 
die Spanier aus Neapel heranfommen. Da er einmal engagiert 
iſt, ſchict er Colonna mit der ſchwachen päpitlihen Armee 
eilig nad Bologna. Colonna allein kann natürlid nichts 
unternehmen; er liegt mehrere Wochen in Bologna til. Enblih 
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am 25. Juli bricht er auf, um das Sand zwiſchen Parma 
und Piacenza zu bejegen und dann lesteren Plag anzugreifen. 
Am 29. erreicht er Neggio. Jest befommen bie noch im 
päpftlichen Heere befindliden Schweizer (etwas über 2000) 
firengen Befehl aus ber Heimat, fih vom Kriege gegen Frant- 
reich fern zu halten. Zugleich erfährt man von der Ankunft 
eines ſiarken eigenöffifgen Haufens in Mailand und daß 
Parma von beträchtlichen Streitfräften verteidigt werde, Die 
kaum begonnene Bewegung ftodt. Inzwiſchen ericheint Antonio 
de Leyva mit der erfien ſpaniſchen Abteilung, dann der Marl- 
graf von Mantua; der Marques von Pescara mit der ſpa— 
nifcen Hauptmaffe rudt heran, bie Landsknechte fehen in 
Tirol. Nun beginnen lange Beratungen, was zu thun. Weber 
Parma hinaus vorzubringen, erſcheint Leyva ganz unrätlich, 
Parma ſelbſt anzugreifen ebenfo, da jegt bie Franzoſen andert⸗ 
halb Monate Zeit gehabt, die Stadt zu befeitigen und ſich ber 
ungufriebenen Bürger zu verfichern. Die Hauptfage ifi jegt 
nicht den Feind anzugreifen, fonbern bie Sandsfnechte glüdtih 
durch das Gebiet bes mit Frankreich verbünbeten Venedig zu 
Bringen, Die verfhiedenften Pläne werden dafür entworfen, 
ihre Ausführung heute begonnen, morgen gehemmt. Glücklicher— 
weiſe münfchen die vorfihtigen Venezianer mit den Qands- 
knechten nicht Handgemein zu werden, und bieje fünnen fait 
ungehindert an ben Po marſchieren. Am 21. Auguft trifft 
Pescara im Hauptquartier ein, bald danach die Landeknechte. 

Jetzt endlich fonnte man den vor mehr als zwei Monaten 
vereilig eröffneten Krieg wirklich beginnen; nachdem die Führer 
geſchwankt, ob fie Parma oder Piacenza angreifen follten, er- 
ſchienen fie Ende Auguft vor Parma. Raſch hatte das Geſchütz 
in der Mauer zwei breite Brejchen gerifien; man beſchloß, am 
30. zu flürmen. Aber Pescara ſchickte einige Spanier, auszus 
ſpähen, ob die Belagerten etwa hinter den Breſchen Bollwerle 
aufgeworfen. Die Spanier, jobald fie die Mauer erreicht, 


ſpähen nicht, fondern fehreien: Drein! drein! nt feut ſich 
Taumaerten, Grihte Rats V. IL 
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das ſpaniſche, dann auch das italieniſche Fußvolt tumultuariſch 
in Bewegung. Um größeres Unglüd zu vermeiden, läßt Mantua 
zum Rüdzug blafen. Gleich nad biejem erften mißlungenen 
Streich ſehen wir bas Lager abermals vol Unſicherheit und 
Widerſpruch und fehon wieder fehlt es an Geld, aber auf an 
Pulver und Blei, an allem Möglihen. Man ift mit jede 
Kanonen zu diefer Belagerung ausgezogen, von denen eine 
alsbald gejprungen; man muß zwei weitere von Mantua 
herbeißplen. Man will Minen graben. Aber für das alles 
mar nichts vorbereitet, denn es hatte immer geheißen: ſobald 
man gegen Barma anrüde, werben es die Franzofen räumen. 
Trobdem gelang es, einen Teil ber Stabt, ben fogenannten 
Borgo, zu nehmen. Nun aber fam am 9. September die 
Nachricht, dab fi ber Herzog von Ferrara in Bewegung ges 
fegt und Modena bedrohe; auf der anderen Seite erfuhr man, 
daß ber aus Frankreich zurüchgeeilte Sautrec zum Entſab 
Parma’ heranziehe. Buicciardini, ber päpftlihe General- 
kommiſſär, hätte zwar gewünjcht, daß man mohl ſchleunig ein 
Truppentorps gegen Ferrara entiende, deshalb aber die Bes 
lagerung Parma’s nicht aufgebe; bie Feldhauptleute kamen 
jedod zu einem anderen Schluß. Am 9. September bereits 
ging das Heer von Parma in das frühere Lager zurüd. Das 
entfeſſelte bie Unzufriedenheit der Landsfnechte, melde bie 
Schweizer, die man bod nicht in die erſte Linie zu fielen 
wagte, beifer bezahlt ſahen und den Spaniern die im Borgo 
gemadte Beute beneideten. Sie tumultuierten, entjegten ihre 
alten Hauptleute und wählten den Grafen von Helfenftein, 
welder den Tumult angeftiftet, zu ihrem Führer, Man mußte 
ihnen den Sold ber Schweizer bewilligen und brachte fie troß- 
bem nur mit Mühe vorwärts, da fie drohten, zu ben Feinden 
überzugehen*). 

Als der Papft von dieſem Nückzuge hörte, geriet er in 


*) Guiciardini's Berihte in ben Opere ined. 7, 307 ff. 
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großen Zom, zumal ihn gleichzeitig bie Nachrichten über 
Woljey's Verhandlungen in Brügge ängfligten; nod immer 
fürdtete er, vom Kaifer im Stiche gelaflen zu werben; er bes 
forgte, üble Nachrichten aus Stalien würden diefe Gefahr ver: 
ſchlimmern. Er verlangte deshalb von den Feldherrn energifchen 
Angriff, ba ihr Heer dem feindlichen weit überlegen fei. Darin, 
erwiderte Guictiardini am 15. September, täufhe man fi: 
die Reiterei und Artillerie der Franzofen fei an Zahl wie 
Beigaffenheit überlegen, ihren 11000 Fußfoltaten habe man 
5500 Landöfnechte und Graubindner, 3500 Spanier, 2000 
Schweizer und 2000 Ztaliener entgegenzuftellen, diejenigen 
eingeregjnet, welche man gegen Ferrara betadiert. Als man 
beriet, ob man dem Befehl des Papftes folgen fönne, erſchienen 
Boten ber Eidgenoſſenſchaft, um Frievensvermittelung anzu— 
tragen mit der Drohung, wer fie ablchne, dem werde man 
die Schweizer entziehen. Es wurde jeht Har, baf man bie 
Schweizer höchſtens zur Verteidigung des Kirchenftaats ver- 
menden fönme. Statt bie Franzofen anzugreifen, welche ſich 
bis auf einige Meilen genähert hatten, beſchloß man, am 
19. September nad) Neggio zurüdzugehen. Da fing man nun 
wieder an zu beraten. Der Papft verlangte den Schut ber 
Romagna gegen etwaige Anjchläge Ferrara’ und Venedigs 
und zugleih den Angriff auf die Franzoſen. Anfangs hatten 
Colonna, Mantua und Pescara in befter Eintracht gehandelt, 
aber den Miherfolgen war fie erlegen. Schon am 31. Auguft 
mahnte Manuel den Papit, den Kardinal Medici ins Haupt— 
quartier zu fenden, damit der Streit zwiſchen Colonna und 
Pescara aufhöre. Che der Ende September eintraf, hatte man 
neuen Grund zur Zögerung barin gefunden, daß es dem Kar— 
dinal von Sitten trog bem Bündnis der zwölf Orte mit Franfe 
reich und trog ihren leidenſchaftlichen Anjtrengungen, ſpeziell 
gegen den Kardinal, gelungen war, in der Oftihweiz einen fehr 
fiattlihen Haufen zufammenzubringen, ber nun übers Gebirge 
309. Man date die Vereinigung mit ihm abzuwarten. Aber 
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am 28. trafen fo günftige Nachrichten über Sittens Anmarſch 
und über die Schwierigkeiten ein, melde Lautrec mit feinen 
Schweizern habe, daß man endlich ben Uebergang über den 
Bo, die Offenfive gegen ven Feind beſchloß. Am 1. Dftober 
ging man über den Strom*). 

Jettt endlich follten hier die Dinge für die Merbüindeten 
eine günftigere Wendung nehmen, aber zu derſelben Zeit ging 
es mit dem kaiferlihen Glüde an Maas und Schelde rücwärts. 
Der Verlauf der Kämpfe auf biefem Kriegsfhauplage ift nicht 
viel weniger wunderlich als ber in Stalien. 

Das gemeinfame Schikjal der damaligen Mächte, England 
und Portugal etwa ausgenommen, war faft permanente Gelb- 
not. Wie fie Karl vom Beginne feiner Regierung an ver- 
folgte, Haben mir oft gehört. Im Worms mufte er ja Rönig 
Franz felbft geftehen, daß feine Kaffe leer fei. Der lange 
Reichstag, welcher ben gehäuften Ausgaben nicht einen Pfennig 
Einnahme gegenüberftellte, bie in Worms ſchon beginnenden 
Kriegstoten mußten die Not mehren. Aber die begründete 
Erwartung, daß der Kaifer im Reihe eine erhöhte, doch auch 
finanziell nicht unfruchtbare Autorität üben werbe, mochte 
feinen Kredit heben und fo eine Anleihe bei ben Welſers er- 
mögliden**). Nach Chievres’ Tobe wurde fofort die Erwartung 
laut, dem Kaiſer werde etwas von feinen Schägen zufließen. 
Die viel die Witwe jahlen mußte, hören wir nicht; aber ein- 
mol heißt es, ber Raifer habe 200000 Duketen von ihr er- 
halten, dann Anfang Juli, die faiferlihe Kaffe fülle ſich 
hauptſachlich aus Chievres' Nachlaß, Anfang September, vie 
Witwe habe abermals eine Summe gezahlt. Inzwiſchen waren 
bie Stände der Niederlande in Vewegung gefegt worden: 


*) Guicciarbini'8 Berichte, denen ich bisher gefolgt, Hören Leider mit 
ber Ankunft Medici's im Lager auf. 

*») Beewer fagt in feiner Introduction p. CIV, ohne freilich einen 
Beweis bafüc zu geben, die Welfers Hütten Damals dem Kaifer 130000 Gulden 
geliehen. 
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Artois bewilligte Ende Juli an 300000 Livres, Flandern, 
Henmegau, Holland im Auguſt gegen 300000 Thaler, bie 
Hleineren Provinzen geringere Summen*). Das waren Schätze, 
wie fie die faiferlihen Rentmeifter nie gejehen hatten. Dazu 
tam eine lange nicht erlebte Kriegsluſt, welche nicht mur den 
Adel, jondern auch die Bürger der Niederlande ergriff und 
bie Rüftung weſentiich erleichterte. „Alles ift voll großer Hoff: 
mung,” ſchreibt Spinelli am 21. Juli aus Gent. 

Der Krieg hatte nad) den eriten im Mai gegen Robert 
und feine Söhne gewonnenen Erfolgen während des Juni und 
Juli fo gut wie gerubt. Erit Anfang Juli hatte ber Raifer 
Sickingen auf Ende dieſes Monats mit 2000 Reifigen und 
15000 Mann zu Fuß nad; Diedenhofen gelaben, die er aber 
nicht mit faiferfihem Geld, fondern auf Faiferlihen Kredit 
werben follte. Da Sidingen trogbem zur beitimmten Zeit 
im Suremburgifgen an 15000 Mann zufammenbradte, auch 
Naſſau's Heer aus dem Niederländiichen beträchtliche Ver— 
ſtartungen erhielt, fo konnte Anfang Auguft der Kampf wieder 
beginnen, aber auch jetzt noch nicht gegen Frankreich, fondern 
wieder nur gegen Robert, Bouillon erlag alsbald dem Grafen 
Werbenberg**). Darauf vereinigten fih die Haufen Naſſau's 
und Sickingens und erfhienen vor Sedan, dem ſtärkſten Plage 
Roberts. Dem tapferen Manne hatte König Franz übel mit 
gefpielt. Er Hatte ihn zuerft verleugnet, Schweizer und Fran 
jeien von ihm abgerufen, fih um feine Veriuſte im Mai nicht 
gekummert; auch jegt noch fhien es dem König wenig Sorge 
zu machen, was aus Robert werde. Denn mwunderbarerweife 
war Franz nicht nur bis Ende Juli in Dijon geblieben, ſon— 
dern Hatte fih Anfang Auguſt, ftatt nach Norden an bie ber 
drohte Grenze zu eilen, in ſüdlicher Richtung nad) Autun begeben. 


*) Senne 2, 366. 
**) Die Nagrict davon war ſchon am 3. Kuguft in Brügge. 
Brewer III, 2, 609. 
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Es war, als wenn ſich der franzöſiſche Hof noch immer nur um 
den Krieg in Italien und den Pyrenäen fümmere. Das wurde 
nun Robert doch zu arg. Er trat mit feinem alten Bekannten 
Sickingen in Verhandlung und ſchloß einen ſechswöchentlichen 
BVoffenftilftand mit dem Kaifer, der beffen Streitkräften ganz 
freien Raum gegen Franfreih gab. Wäre das Glüd ben 
Taiferlihen Waffen treu geblieben, fo würde Robert wohl bald 
Frankreid) gang den Rüden gelehrt haben*). 

Don der Thätigfeit der franzoſiſchen Regierung auf in 
dieſem kritiſchen Moment wiflen wir fo gut wie nichts, Wir 
bören wohl, was ihre Bevollmächtigten in Calais treiben, wir 
erfahren auch durch bie fleißigen Schweizer, wie fid) bie fran- 
zoſiſchen Agenten bei ben Eibgenofien abmühten, möglict raſch 
farke Haufen über bie Alpen zu enden, und melden Erfolg 
fie dabei hatten; was aber König Franz that, um in feinem 
eigenen Lande Menſchen- und Gelbfräfte für ben großen Kampf 
aufzubringen, davon haben uns bie Franzofen bisger fo gut 
wie nichts verraten. Am 28. Juli fchreibt Fitwilliam, durch 
ganz Frankreich fein große Rüftungen angeordnet; feit Ans 
fang Auguft vernehmen wir, daß fich ſchweijer Haufen aud 
nad Burgund aufmahen. Aber mit den Mitteln für dieſe 
Nüftungen war es aud in dem reichen Frankreich übel beitellt. 
Wie Hätte fonft der franzöfiihe Gefandte in die Tage fommen 
Tonnen, bei feinen Berner Freunden wieberholt Anleihen zu 
maden? Um 10. September ſchreibt Fitzwilliam aus Troyes, 


®} Die Verhandlungen Kerl mit ihm gingen fort; wenn man ſich 
mit ihm verftänbige, fhrieben die engliien Gefandten Unfang September, 
wurde er viele teuflifhe Proftiten ber Frangofen zu ihrer ewigen Schande 
‚entteden. Brewer a. a. D. p.631 f. gl. übrigens Fleurange, M6moires 
(Petitot 16, 375 ff.), und Ulmann, Si en S. 00fl. Mas Höfler, 
Papft Adrian VI. ©. 58 von einem Bertrage fagt, den Karl am 24. Juni 
mit Sicingen und befien Anhängern gefclofien und woburd er fie auf 
drei Jahre in feine Dienfte genommen, ift nicht ganz Has. Wenn berfelke 
©. 60 ſchreibt: „dafür gedachte jeht Kaifer Karl zwei Armeen aufjuftellen, 
jede von 156.000 Mann", fo ift das hefientlich ein Drudfefter. 
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der Nönig biete noch immer alle Mittel auf, um von jeder⸗ 
mann zu borgen; bie Truppen lebten fo vom armen Volke, 
bab, wenn bas fo fortginge, bie Leute in zwei ober brei Jahren 
feine Taille würden zahlen können; er habe nie folhe Armut 
geſehen wie jept hier. Natürlich ging es unter diefen Umftäns 
den fehr langſam mit den Rüftungen. Trop all feinen haftigen 
Neben, meinte ber Engländer, werde ber König im beiten 
Sale nicht vor Ende September imftande fein, eine Schlacht 
zu liefern. 

So hatten aljo die Kaiferlichen einen beveutfamen Vor— 
ſprung. Es’ war allerdings ſchon vor Monaten befohlen worden, 
bie franzöjifhen Grenzpläge in Verteivigungsitand zu ſetzen; 
bann Hatte der König feinen Schwager Mengen und den Mars 
fall von Chatillon mit der Ciherung ber Champagne beauf- 
tragt; aber man nahm es nicht zu ernft damit. Der junge 
Montmorency, welcher die Grenzpläge an ber Maas zu viſi— 
tieren hatte, berichtete ganz zuverſichtlich von den zunächſt durch 
bie Raiferlichen bebrohten, Moufon und Me;ieres, fie jeien in 
fo gutem Verteidigungsftand, daß diejenigen, welche es unters 
nehmen wollten, fie zu belagern, mehr Schande als Ehre dabei 
gerinnen fünnten *). 

Sobald Karl des Bündnifies mit England fiher war, 
ließ er fein Heer zum bireften Angriff auf Frankreich vor- 
gehen. Am 27. Auguft erſchien dasfelbe vor Mouſon. Kaum 
war bie Beihiekung begonnen, fo fapitulierte der Kommans 
dant. Die Rachricht davon machte überall um fo größeren 
Eindrud, als König Franz geprahlt haben follte, man werde 
Moufon in einem Jahre nicht erobern. König Heinrich las 
ben Bericht Raſſau's triumphierend den Herren feines Hofes 
wor. Wolſey fah die Lage fo günftig an, daß er Karl täglid) 
ermahnte, jegt bireft auf Reims, in das Herz der Cham 
pagne vorzudringen; wenn er das nehme, liege die Straße 


*) Decruc, Anne de Montmoreney (Paris 1835) p. 15. 
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nah Paris offen. Auch Sidingen fol kühnen Vormarſch in 
das feindlihe Land empfohlen haben. Da König Franz, wie 
wir oben hörten, noch vierzehn Tage fpäter in dem fernen 
Troyes lag, hätte eine entſchloſſene Dffenfive die beften Aus: 
fihten gehabt. Aber der bedächtige Naſſau wollte von folden 
Wagniffen nichts hören. Er z0g von Moufon die Maas ab: 
wärts an Sedan vorbei gegen den nächſten feiten Plap Mejidres. 
Am keiſerlichen Hofe herrſchte bie befte Zuverficht; man meinte, 
es werde mit Meizieres gehen wie mit Moufon; nur Karl 
ſelbſt entpielt ſich, „mad feiner Gewohnheit”, wie die Eng: 
länder berigten, aller prahleriſchen Worte; es ſiehe, fagte er, 
in Gottes Hand. 

Nun war es aber beftimmt, daß Mizieres die Welt ebenfo 
durch die Tapferkeit feiner Verteidigung überrajchen follte, wie 
Moufon dureh den Kleinmut feiner Befagung. Sobald Alengon 
erfuhr, daß bie Kaiferlihen Mezieres bebrohten, warf er 
2000 Fußſoldaten aus Perigord und 200 ſchwere Reiter 
hinein; auch Montmorency erſchien mit einer Anzahl kriegs— 
huftiger Nitter. Das Michtigfte war aber, daß Vayard, der 
Nitter ohne Furt und Tadel, das Kommando erhielt. Schon 
am 30. Auguft erfchienen die erften Fähnlein der Kaiſerlichen 
vor ber Stadt. Naſſau forderte fie den nädjiten Tag zur 
Uebergabe auf. Da Bayard das flolz zurüdwies, begann bie 
Belagerung. Die faiferlihen Batterien follen in vier Tagen 
über 5000 Rugeln in die Stabt geſchleudert Haben. Aber wie 
große Zerflörung fie aud anrihteten, der Mut der Verteidiger 
wurde dadurch nicht erfhüttert, welde vielmehr durch kühne 
Ausfälle die Belagerungsarbeiten empfindlih ftörten. Diefe 
Bravour imponierte fo, daß, als die Kugeln eine Breſche gelegt 
hatten und Naffau nun ftürmen wollte, zuerft die Deutfchen, 
dann bie Niederländer fich weigerten. Das Schlimmfte war 
jedod für die Belagerer, daß es ihnen nie gelang, den auf 
jwei Seiten von ber Maas gevedten Plag völlig einzufchließen, 
daß Bayard fortwährend mit Mlengon verfehren und biefer 
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ihn mit Verflärkungen und Lebensmitteln verjehen konnte. Da 
fig) jo die Belagerung in die Länge zog, zeigten ſich bie Bor- 
truppen des endlich durd die Champagne heranmarſchierenden 
frangöfiichen Heeres. Cidingen, der auf der Cübfeite fland, 
ſah fih durch einen Angriff am meiften bebroht. Wenig ger 
ſchaffen, fi einem anderen unterzuordnen, mit Naſſau im 
ganzen wie im einzelnen gewiß nur jelten einverftanden, vom 
Kaifer ſchlecht oder gar nicht bezahlt, von der Unzufriedenheit 
feiner Knechte bebrängt, unter welchen die Septemberregen und 
mangelhafte Verpflegung Krankheiten verbreiteten, vielleicht 
durch eine Lift Bayards mit Argwohn gegen Raſſau erfüllt, 
zog Sieingen von feinem mißlichen Poften ab, Kurz barauf, 
am 27. September, gab Naffau die Belagerung auf. Zu 
biefer Wendung Hatte auch Robert von ber Mark beigetragen 
Sobald er ſah, daß das kaiſerliche Glück ftodte, bereitete er 
feine Rüdkehr ins franzöſiſche Lager dadurch vor, daß er ben 
Belngerern bie Zufuhr abfänitt. Am Michaelietage erſchien 
er bei König Franz, der fein großes Verdienſt um bie Er: 
haltung von Mezieres pries *). 

Während ſich diefe Dinge an der Maas zutrugen, trieb 
Wolſey in Galais bas diplomatifhe Epiel fort, indem er bie 
beiden Parteien ihre Sade in weitläufigen Deduftionen ver: 
fehten ließ. Dabei ſuchte er die englifchen Intereſſen vor 
Schädigung durch die Kriegaunzuhen zu wahren, indem er ein 
Abkommen vorfhlug, durch welches ſowohl die Fiicherei ala 
ber Verkehr mit den engliſchen Häfen vor jeber Störung ber 
hütet werben jolte. Zuerſt gingen beide Teile auf feinen 
Wunſch ein, dann aber fand Karl es nicht in feinem Intereſſe, 





*) Fipmiliam an Wolfey, 29. September. Mit diefer Angabe fiimmt 
überein, was Karl Wingfielb und Spineli fagen lief: Naffau fei durch 
Mangel an Lebensmitteln, den Robert herbeigeführt, und durch Rranffeiten 
genötigt worden, abjujiehen. Die Engländer ſeben Hinzu, außer den Krank: 
deiten Hätten Dejertion und Uneinigteit der Führer bie Kaiferligen 
fGwächt. Bingfield und Spinelli am Wolfey, Mond den 30. September. 
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die Artifel zu genehmigen, ba feine Unterthanen ihren Fifg- 
fang in der Haupſache bereits beendet hätten und überbies 
eine betrachtliche Flotte zu ihrem Schuge ausgerüftet jei, dem⸗ 
nad) nur Frantreich von dem Vertrage Nupen ziehen werde. 
Diefe Weigerung traf unglüdliherweife in ben Moment, wo 
bie erſten bedenklichen Nachrichten von Mézidres einliefen 
und Wolſey überdies durch längeres Unmwohlfein verftimmt 
war. Da befamen die Kaiferlihen feinen Unwillen, bald 
feinen Zorn in vollem Maße zu foften. Cr drohte, abzureifen, 
und verjegte ſelbſt ben doch nicht ſehr ängitlihen Gattinara 
in ſolche Beforgnis, daß diefer bem Kaiſer riet, ſofort nach⸗ 
zugeben. Wolfey war wieber darauf zurüdgefommen, Karl 
Waffenruhe anzuempfehlen, vor alem im feinem Intereſſe, 
damit er nur ja nit genötigt werde, bie Belagerung von 
Mezieres aufzugeben. Da das nun doch geſchah, drang er 
um fo eifriger auf Unterbrechung der Feindfeligfeiten. Obmohl 
König Franz jegt endlich mit gefammelter Maht dem Feinde 
entgegenzog, fand er es doch Flug, den Wunſchen des Kardi— 
nals wenigftens ſcheinbar zu entſprechen. Auch ber Kaifer 
durfte jept nicht mehr fo fpröde fein. Aus Liebe zu Wolfen, 
ſchrieb er feinen Gefandten, wolle er in die Verhandlung einz 
treten, obwohl er aus Spanien und Italien die günftigften 
Nachrichten erhalte und er ſelbſt feiner großen Armee eine 
Verſtärkung von 18000 Mann zu Fuß und eine beträhtlihe 
Reiterei zuführe. Daß Wolfen bie Möglichfeit geſchafft werde, 
feine diplomatiſche Thätigfeit an immer neue Fäden anzus 
Inüpfen, entfprad) ja gerade jet durchaus bem kaiſerlichen 
Intereffe. Einmal erhielt Karl durch Wolſey alle diefem von 
feinem Gefandten aus bem franzöfifchen Lager zugehenben Ber 
richte. Sodann fonnte der Kardinal, wenn die faiferlichen 
Baffen ein ernfler Unfall treffen follte, durch feine Inter: 
vention großen Nugen ftiften. Aber unglüdliherweife vers 
zögerte ſich die Faiferlihe Genehmigung jenes von Wolſey be 
tiebenen Palts von Tage zu Tage. Die Nahrichten vom 
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keiſerlichen Heere Iauteten immer verbriekliher. Recht zur 
Umeit entwickelte da Gattinara gerade jegt den ganzen Umfang 
ber Anfprüce, welche ber Raifer, durch Frankreich Friedens 
bruch von alen Verträgen befreit, von neuem erheben werde: 
er forderte im Dften das Herzogtum Burgund, die Gebiete 
von Auronne, Mäcon, Auxerre; im Norben bie Landſchaſten 
an ber Somme mit Poronne, Monbidier und Roye; im Süden 
Narbonne, Montpellier, Touloufe, das ganze Languedoc, Bearn — 
dazu die Champagne und Brie. Enbli von feiten bes Reichs 
das Konigreich Arelat, Provence, Dauphins, Lyon, Mailand, 
Genua u. |. @.*). 

Es war in der That fat brollig, daß die Kaiſerlichen 
einen ſolchen Ton in einem Nugenblide anſchlugen, wo ihre 
Waffen eine empfindliche Schlappe erlitten. Wolfen fuhr denn 
auch fehr unwirid heraus. Man behandle ihn, rief er, als 
märe er ein Franzofe; man unterrichte ihn nicht Aber den 
Stand der Faijerlihen Unternehmungen, über bie man fi 
ſelbſt bedenklichen Iluſionen Hingebe; man hätte auf ihn hören 
und bei Zeiten Waffenftillftand abſchließen follen, um nicht ſchimpf⸗ 
lich von Mezieres abziehen zu müſſen; vor Tournay, deſſen 
Einſchließung Karl eben begonnen, werde es nicht beffer gehen. 
Gattinara fand es nötig, daß der Kaifer Wolſey durd einen 
eigenhändigen Brief beſchwichtige, worin er ihm fein volles 
Bertrauen ausfprede, wie feinem Vater. Der Kardinal wollte 
Die unerfreuliche Wendung bes Kriegs wenigftens benügen, um 
dem Kaifer bie Unentbehrlichkeit feiner Freundfchaft recht fühl: 
bar zu machen und dadurch feine Herrſchaft über ihn feſt zu 
begründen. Er ließ fogar Gattinara zu Ohren Fommen, er 
trage fi mit der Abfiht, König Franz aufzufugen. 

Während er fo dem Kaifer die rauhe Eeite zeigte, ging 
er König Franz mit fChönen Worten um den Bart. Es war 
in der That erftaunlih, was dieſer ihm alles banfte: er hatte 


*) Monum. Habsb. p. 3591. 
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den Raifer bewogen, nicht weiter in Frankreich einzubringen, 
mas er fehr wohl gekonnt; er hatte ihm beftimmt, König Franz 
nicht in feinem Lager anzugreifen; er hatte ihn ſogar veranlagt, 
bie Velagerung von Mejieres aufzugeben, obwohl feine Streit- 
macht gewaltig und der Eifer feiner Untertanen für biefen 
Krieg groß fei. Für alle diefe Dienfte jollte fih der König 
num aber auch erfenntlich zeigen, ihn nicht unverrihteter Dinge 
nad England zurückkehren laſſen, ſondern einen achtzehnmonat⸗ 
lichen Wafjenftillitand bervilligen, währenddeſſen dann England 
einen bauerhaften Frieden vermitteln könne. Der Aönig könne 
darauf zählen, daß feine Ehre gut bewahrt fei, wenn er feine 
Forderungen Englands Schiedsſpruch anheimftelle. Der König 
erwiberte, wie fehr er feinen Bruder Heinrich liebe, als Richter 
Tönne er ihn doch nicht anerfennen*). Am 12, Oftober formu— 
lierte er feine Bedingungen für einen Wafjenftillftand in ber 
Art, daß an feinem EntfHluffe, jest den Kampf um jeden 
Preis fortfegen zu wollen, fein Zweifel fein fonnte**). 

In der That hatten die ledten Wochen die Ausſichten 
Frantreichs überraſchend gebefjert. Der Abzug von Mezieres 
hatte der ſchon geloderten Disziplin des faiferlichen Heeres 
einen ſchlimmen Stoß verfegt. Indem Naffau auf Guiſe 
marjdjierte, wurde er von der Schledtigfeit der Wege empfinds 
lich aufgehalten, währenb bie Haufen des franzöfiſchen Heeres 
raſch gegen ihn heranzogen. Bereits am 6. Dftober, da Naſſau 
bie Höhe von Guiſe erreicht hatte, kamen ihm die Franzojen 
unter Vendome und Palice recht nahe. Seit dem 2. war ab: 


*) Le Glay, Nögociations 2, 556 ff. Brewer p. 077 u. 685. 

®*) Zn den auf fünf ober wenigfiens auf vier Jahre aussubehnenden 
Ctitftand falten meber Mantua, nad die Verbannten von Mailand und 
Genua eingeictoffen werben; der Kaifer dürfe während biefer Zeit nicht 
mach Jtalien gehen, müfe das Geld für Reapel pünktlich zahlen, Navarra 
feinem rechtmäßigen Nönige zurüctgeben, für Flandern und Artois hutdigen 
und endlich Sicherheit bieten für den Vollzug feiner Heirat mit der frans 
zeſiſchen Pringeffin. Le Glay a. a. D. 
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ſcheuliches Wetter eingetreten; es regnete Tag und Nacht. 
Naſſau wandte fich jegt mordwärts, dem Kaifer zu, ber von 
Mons ber beträchtliche Verſtärkungen heranführte. Schon am 
8. erflärte Karl ben englifchen Geſandten, er ſehe wenig Mög: 
lichkeit, bei diefem böfen Wetter länger das Feld zu behaupten. 
Am 10. ging Naffau über die Grenze zurüd. Der franzoſiſche 
Bartrab und die Schweiger ftanden nur zwei Meilen von ihm. 
König Franz erzäglte Figwiliem, bie Deutſchen defertierten in 
folden Maſſen aus dem kaiſerlichen Heere, daß basfelbe nur 
noch 16000 Mann zu Fuß zähle. Zugieich Hörte er von 
Bonnivet, daß er Fuenterrabia eingeſchloſſen habe und es bald 
zu nehmen hoffe. Unter biefen Verhäftnifien war es natürlich, 
daß König Franz auf Wolfey's Mahnung zu einem Waffen» 
Rilftande mit ben obenermähnten Bebingungen antwortete. 
Karl eilte inzwifhen der von ihm gejammelten Verſtärkung 
zuvot und traf am 12, mit Raffau in Valenciennes zufammen. 
Was er bier über ben Zufand feines Heeres erfuhr, war höchſt 
niederſchlagend. In einer der nähften Nächte ließ er den 
‚Herzog von Alba rufen und fragte ihn um feinen Rat. Alba 
äußerte fid) ſeht ſcharf über die Unfähigkeit und Nacläffigkeit, 
mit der bisher der Krieg geführt und die Politik geleitet worden 
fei von unerfahrenen Menfchen, denen es zumeiſt darauf anz 
lomme, ben Kardinalshut zu gewinnen, womit er Gattinara 
und Palencia meinte. Er tabelte die Verblendung, mit ber 
man Woliey's guten Nat verjchmäht habe. Als Fonfeca die 
Armee mufterte, ftellte fich heraus, daß bie deutſchen Knechte 
von 24000 auf 8000, die Pferde von 8000 oder 9000 auf 3000 
reduziert und biefer geringe Reſt vielſach durch Krankheit ger 
ſchwacht war. Dem gegenüber zählte bie franzöfifce Armee 
wenigftend 30000 Dann zu Fuß und 7000 Reiter*). Das 


*) Ein Bericht Freiburger Hauptleute vom 7. Ditober (Stridter 1, 72) 
fagt, ber König Habe 12000 Eidgenoffen, 25 000 Aventuriers, 2000 Gieven 
und 40 große Gefhüge. Da wäre bie Reiterei auffallend ſchwach geweſen. 
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vom Kaifer neugemworbene, zum großen Teil ganz ungeübte 
Volt Eonnte dagegen nicht viel bebeuten. Da mar denn nun 
in Wirllichleit der Kardinal die beſte Hoffnung des Kaifers. 
Diefer vertraute Gattinera an, die Unterbregung ber Feinb: 
feligfeiten ſei für ihm eine dringende Notwendigkeit; er möge 
in jeder Meife dahin wirken, daß Wolſey den Abichluß des 
Waffenftilftandes fo raſch als möglih unter günftigen Bes 
dingungen herbeiführe. Jene Notwendigkeit ergab ſich nicht 
nur aus dem traurigen Zuftande des Eaiferlihen Heeres. Mar- 
garete fchrieb ihrem Neffen am 14. Oftober, er muſſe in betreff 
der Bedingungen fehr nachgiebig fein, da er fi in fo äußerfter 
Vebrängnis befinbe, daß, wenn ber Waffenftillitand nicht ab- 
geſchloſſen werde, ehe die neue Zahlung an die Reiter nötig 
werde, er in Gefahr gerate, vor ber ganzen Melt entehrt zu 
werden. Denn es gebe durchaus feine Möglichkeit mehr, Geld 
aufjutreiben; alle irgend erbenflicen Mittel fein eridöpft*). 

Gattinara follte zwar dieſe ſchwere Bedrängnis vor Woljey 
geheimhalten, aber mas dieſer von feinen Gejandten erfuhr, 
reichte aus, um ihn den Ernft der Lage erlennen zu laſſen. 
Da griff er nun raſch entjhloffen ein, um von dem Kaifer 
ein ernſies Unglüd fern zu halten. Am 20. Oktober entfanbte 
er an die beiden Herrſcher außerordentliche Botſchaften, um 
fie zu fofortiger Unterbrechung der Feindfeligkeiten zu beftimmen. 
König Franz ließ er dur den Grafen Worcefler und ben 
Biſchof von Ely vorftellen, daß nie die Umftände für Herftellung 
bes Friedens fo günftig gelegen hätten mie jetzt, daß der König 
dem Wohle der Chriftenheit und der Freundſchaft Englands 
ſchuldig fei, dieſen verderblichen Krieg zu unterbreden. Sei 
der Kaifer nur erft einmal aus den Händen der Deutihen 


Die Angabe Fitwilliamd in feinem Schreiben vom 17. Oktober it glaub: 
würdiger. Gr Semertt, ber König gebe feine Neiter auf 10000 an, er 
ſchabe fie aber nur auf 7000. 

*) Brewer p. 698, 703. 710f. Monum. Huheb. p. 391. 305 f 
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und wieder in Spanien, fo werde er ſchon auf billige Friedens⸗ 
bedingungen eingehen. Bor allen Dingen follten bie Gefandten 
den König von einer offenen Feldſchlacht abhalten, welde in 
diefer fpäten Jahreszeit nur nußlofes Blutvergießen herbei 
führen Lönne. Sehr nachdrücklich lautete die Znfteuftion für 
die Boten an Karl, Sollte er etwa auf den Rat junger Leute 
eine Schlacht wünſchen, fo werden fie ihm die Thorheit eines 
folgen Vorhabens klarmachen bei der Ermüdung und Demorali- 
ſation feines Heeres, bas mit ben friſchen unb überlegenen 
Maſſen des Feindes zu thun haben werde. Freilich fönne der 
BVafenftilftand jegt nur unter fehr viel ſchlechieren Bedingungen 
gewonnen werden als vor dem Abzuge von Mezieres, aber er 
fei unentbehrlid) für die Sicherung ber Niederlande, wenn ber 
Kaifer nad Spanien gehen wolle, und biefes fei notwendig, 
wenn in Spanien die Ordnung hergeftellt und die Finanzen 
gebeſſert werden jollen. Er müſſe fi) jest fehr vorſichtig 
zurüdhaften, beſonders einen Kampf mit den Schweizern ver- 
meiden, in ben ihn König Franz zu verwideln wünſche. Die 
Gefandten follten endlich bem Kaifer vorfichtig zu Gemüte 
führen, daß es mit ihm fehr viel beffer ftehen würde, wenn er 
immer Wolfey's Nate gefolgt wäre; in Zufunft möge er ofne 
denfelben nichts Wichtiges thun*). 

So nachdrücklich einzugreifen wurde Wolſey nad) dadurch 
veranlaßt, daß er von einem Verſuche Frankreichs erfuhr, eine 
dirette Verhandlung mit Naſſau anzuknüpfen. Aber all fein 
Eifer würde Karl nichts genut haben, wenn bie Franzoſen 
ihre erbrüdende Uebermacht energiſch bemügt Hätten. König 
Franz hatte zwar feit Wochen bei jeder Gelegenheit von feinem 
Verlangen nad) einer Schlacht geſprochen, aber Fihwilliam 
meinte zu bemerfen, baf viele ber vornehmen Herren darüber 
nicht gerade erfreut wären. Aus feinen Berichten gewinnen 
wir den Eindrud, dab es im franzöfifhen Hauptquartier an 


*) Brewer p. 706. Monum. Hahsb. p. 400. 
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einer Fräftigen und geſchidten Leitung ebenfo fehlte wie im 
taiferlichen, daß man mehr nad) augenblidfichen Impulfen, als 
nad; einem umfaſſenden Plane handelte. Seit dem 11. Oftober 
waren bie beiden Heere in unmittelbarer Berührung. Aber 
bie Ftanjofen unternaßmen längere Zeit mur unbebeutenbe 
Operationen, um den einen ober anderen ſchwachen Plag, wie 
Bapaume, Landrecies, Boudain zu nehmen; ben fo gut wie 
miderftandsunfähigen Feind nachdrücklich anzugreifen, kam ihnen 
nicht in ben Sinn. Erſt Mittwoch den 23. Oftober ſehzte ſich 
das franzöfifche Heer rwieber in Bewegung. Nachdem einige 
Meilen oberhalb Balenciennes zwei Brüden über bie hier 
noch female Schelde geſchlagen waren, ging der Vortrab unter 
dem Herzog von Mengon unb dem Marſchall Chätillon über 
den Fluß. Sobald Naſſau davon Kunde erhielt, zog er aus 
Balenciennes mit feinem inzwifhen verftärften Heere heran, 
um bie feindlichen Kaufen zu ſchlagen, ehe ſich die Maffe ver 
Armee mit ihnen vereinigt habe. Als er aber erſchien, hatte 
ſchon ein großer Teil ber Hauptarmee bie Brüden überfchritten. 
Da hätten nun wohl die Franzojen eine günftige Gelegenheit 
gehabt, zu ſchlagen. Sie wurde aus allerlei Bedenken verpaßt. 
Nafau Eonnte fein Bolt ohne nermenswerten Verluft aus der 
ſchwierigen Lage herausziehen. König Franz kehrte in fein altes 
Lager zurüd*), 

Karl Hatte ſich, nachdem er am 20. aus Valenciennes 


*) Wenn man ben Bericht der englifchen Geſandten vom 30. Dftober über 
dieſen Tag lieft (Brewer p. 726), fieht man, bafı Du Bellay (p. 325 f.), dem 
alte Tarfteller bisher gefolgt find, die Bedeutung des Vorgangs über: 
treibt. Wenn aber gar Mignet 1, 286 meint, Franz habe an dieſem Tage 
dem Kaifer das Cchicfal bereiten Fönnen, weiches ihn viertehalb Jahre fpäter 
vor Pavia trefien follte, jo hat er ſich durch Du Bellay zu einem ftarten 
Jertum verleiten laffen. Denn Harl mar an biefem Tage nicht mehr, wie 
Tu Bellay angibt, in Qalenciennes; er hatte es bereits drei Tage vorher 
verlaffen, fonnte aljo unmöglic), auch wenn es Naffau noc fo übel aing, 
Aefangen genommen merben. 
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aufgebroden war, mit einem Teile des Heeres gegen Tournay 
zurüdgezogen. Er verficerte Wolfen, er werbe feinem Rate 
folgen und fih in feine Schlacht einlaffen. Da er nun aber 
ſah, wie der Feind Naffau umbehelligt abziehen ließ, gewann 
er raſch die einen Augenblid erſchütterte Faſſung zurüd. Als 
am 24. bie außerorbentliche Botjhaft Wolfey’s bei ihm in 
Courtray eintraf, erklärte er allerdings feine Geneigtheit zu 
einem einfachen Waffenftillfiand, aber bie von Franfreich ge: 
forderten, feine Ehre krankenden Bedingungen Fönne er nicht 
annehmen. Am 26, erreichten Worcefter und Ely König Franz 
in einem Dorfe drei Meilen füblih von Yalenciennes. Sie 
hatten eine entſetzliche Reije bei jhredlihem Metter und Wegen 
gemacht. Die meiften Leute Fitzwilliams fanden fie Frank; 
für ihre eigenen Diener wußten fie weder Nahrung noch Woh— 
nung aufzutreiben. Das Land war weit und breit vermüftet; 
denn da bie Kaiferlichen nach bem Abzuge von Mezieres das 
feindfihe Gebiet graufam heimgefucht hatten, übten jet bie 
Franzofen reichliche Vergeltung. „Hier if,” ſchrieben bie Eng- 
länder, „die erbarmungslofefte Zerflörung von Städten und 
Ausplünderung eines fo reichen Landes, die man je unter 
Chriſtenmenſchen gefehen hat.“ Sie fanden den König ſehr 
ſchwierig. Zunädft wollte er gar nichts von einem Waffen 
ſtillſtand hören. Aber ihre dringenden Vorftellungen bewirkten, 
daß er vier: oder fünfmal feinen Rat berief, worauf er ſich 
jedesmal anders äußerte. Zulegt wollte er einen achtzehn⸗ 
monatlihen Waffenftillftand, wie ihn Wolfen wünfehte, zulafien, 
wenn er Tournay mit Lebensmitteln und ftärferer Gamifon 
verjehen dürfe, Flandern in dem alten Lehnsverhältnis zu 
Frankreich bleibe, der fatholiiche König veripreche, während des 
BWafenftillftandes nicht nach Nom zu gehen und bie Mailänder 
Verbannten von demfelben ausgejgloffen blieben. Aber ehe fie 
nur ihren Bericht an Wolſey abgejchidt hatten, Fam ſchon von 
ihren Kollegen beim Kaifer die Meldung, daß diefer auf die 


Forderung in betrefj Flanderns und der Verbannten nicht 
Baumgarten, Gejtichte Karls Y. II 4 


Google UNIVERSMT 


eingehen wolle. Endlich erfuhr jegt Franz die Cinnahme 
Fuenterrabia's, ein Ereignis, welches den engliſchen Diplomaten 
neue Schwierigfeiten bereiten mußte. 

Da bie Franzojen weder Naffau verfolgten, noch zum 
Entjag Tournay's vorrüdten, fondern am 1. November bie in 
biefer Richtung, d. h. gegen Norden, begonnene Bewegung 
nad Weiten und bald fogar nad Sudweſten ablentten, König 
Franz am 5. November in Doullens, am 9. in Amiens ein 
ttaf, fo glaubte Karl auf den Waffenftilftand jetzt nur unter 
günftigen Bedingungen eingehen zu follen. Wolſey bagegen 
fah die Sage durchaus anders an. Er bemühte ſich allerdings 
ſehr, die Franzofen zu Konzeſſionen zu beftimmen, erreichte 
aud einiges von ihnen, glaubte aber, daß eine Waffenruhe 
für den Raijer abfolut notwendig fei. Diefe feine Anfhauung 
entroidslte er Anfang November in einem ausführlichen Schreiben 
an feine Vertreter beim Kaifer. Er erinnerte daran, daß die 
taiſerlichen Geſandten ihn vor vierzehn Tagen, da fie die Lage 
ihres Herrn faft verzweifelt gefunden, in ber dringendſten Weife 
beftürmt hätten, raſch einen Stiliſiand herbeisuführen. Cr 
babe beshalb die befannte Sendung in beide Lager veranftaltet 
und nun König Franz mit großer Anftrengung dahin gebracht, 
daß er einen adtzehnmonatlihen Waffenftilftand annehinen 
wolle, ohne bie Verftärtung der Garnifon von Tournay, die 
Ausſchließung der italieniiden Verbannten und das ausdrück⸗ 
liche Verſprechen des Kaifers zu fordern, daß er während bes 
Stillftandes nicht nad) Stalien gehen werde. Er habe geglaubt, 
Gattinara werde fo günftige Bedingungen dankbar annchmen; 
ftatt defien babe er ihn fo ſchwierig, ja fo hartnädig gefunden, 
als wenn er lieber den Krieg fortiegen wolle. Er habe bar: 
über völlig bie Gebuld verloren. Während fie noch bebattierten, 
fei ein Bote des Kaiſers gefommen mit der Weifung, Gattinara 
jole auf den Stilftand nur unter der Bedingung eingehen, 
baf Franfreid) Zuenterrabia ausliefere. Das fei ihm ein 
größerer Verdtuh, als er bisher in diefer ganzen mühfeligen 
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und ärgerli—hen Verhandlung gehabt habe. Wenn der Kaifer 
auf diefer Forderung beitehe, melde die Franzoſen unter 
feinen Umftänden einräumen würden (melde fie in ber That 
aufs ſchätfſte abwiefen), fo werde er all feine Mühe verloren 
Haben, was ihm und feinem Könige zu nicht geringer Unehre 
gereichen müffe, der Kaiſer aber werde feine ganze Herrſchaft 
in äußerfte Gefahr ftürzen. Er müije fein lebhaftes Bedauern 
darüber ausfprehen, daß der Kaiſer wieder einmal fo übel 
beraten jei, etmas zu forbern, has er unmöglich, erlangen 
tonne. Die Forderung der Rüdgabe Fuenterrabia's bedeute 
einfad die Fortjegung bes Kriegs. Diefe aber müſſe ben 
Kaifer volftändig zu Grunde richten. Denn er fei aufer ftande, 
die Koften für die Verteidigung der Niederlande und für die 
Ueberfahrt nad; Spanien aufzubringen. Wenn er bie Nieder: 
Iande verlaffe, würden feine Hauptleute dort ihre Sache noch 
schlechter machen, als fie jegt ſchon gethan. Die Neherfahrt 
nad Spanien werde bei der Fortdauer des Kriegs mit großer 
Gefahr verbunden jein. Selbſt glüdlih in Spanien angelangt, 
werde er [ange Zeit gebrauchen, bis er bie Ordnung hergeftellt, 
die nötigen Gelbmittel und Gtreitfräfte gefammelt habe, um 
ben Krieg mit Erfolg führen zu Tönen. Unter biefen Um— 
ftänden werde König Heinrich in eine ſehr ſchwierige Lage ge- 
raten, wenn er ſich nadh dem Brügger Vertrage gegen Frank: 
reich erflären ſolle. Er hoffe deshalb, daß ber Kaifer auf die 
Ehre feines Herm Nücficht nehme und nicht ein Werk ver- 
eitfe, für welches ſich diefer und er, der Rarbinal, feit fo vielen 
Monaten bemüht. Denn wenn er num, ohne irgend etwas 
erreicht zu haben, nad) England zurüdfehre, was aus verſchie— 
denen Gründen fehr bald geſchehen müffe, fo werde das für 
ihn wie für König Heinrih höchſt unrühmlid fein. Er ver: 
traue, der Kaifer werbe fein eigenes Intereife, die Ehre König 
Heinrichs und feine, Wolfen's, Stellung beſſer bedenken. Er 
werde dem Naifer in Zukunft noch beffere Dienſie leiſten als 
bisher, wenn derfelbe ihn nicht dadurch entmutige, daß er 
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feinen guten Rat gering ſchãtze, woran bisher ale Unternehmungen 
bes Raifers geſcheitert feien. Er ſchloß feine lange und ſcharfe 
Explikation mit ber Weifung, die Geſandten hätten vom Raifer 
eine raſche Entſcheidung zu ermirfen, wenn berjelbe auf die 
übermittelten Vorſchläge nicht eingehe, folten fie abreifen; auch 
er werde alsbald nad) England zurüdtehren, wo ihn bie drin 
gendften Geſchäfte ermarteten*). 

Der von Wolfey formulierte Vorſchlag lief auf einen 
achtzehnmonatlichen Waffenftilfiand hinaus; er erwähnte weder 
Fuenterrabia, noch die Mailänder Verbannten, noch die Rom- 
fahrt bes Kaifers, noch einen der anderen Punkte, über melde 
man fo lange umſonſt verhandelt hatte. Er war ohne Zweifel 
nach Sage ber Dinge mehr zu gunfien bes Kaiſers als Frank- 
teihs. Denn wenn aub König Franz den Kriegeſchauplatz 
verlafjen hatte, ruhten deshalb die Waffen noch Feinesmegs. 
Es gelang den Franzofen, am 6. November Hesdin mit reicher 
Beute zu nehmen; weite Streden bes nieberländifhen Gebiets 
wurden fortwährend von ihren Verheerungen heimgeſucht; die 
Belagerung Tournay’s rüdtenur langſam vor; die Nachrichten 
aus Stalien lauteten zweifelhaft. Trog alledem fonnte ſich 
Karl nicht überwinden, Wolſey nachzugeben. Er fand die 
Nüdgabe Fuenterrabia's ganz unerläflih. Denn wenn bie 
Franzofen im Beſite diefes Plaßes blicben, würden fie damit 
Guipuzcoa, vieleicht die gefamten Vastenlande beherrigen; 
der Eindrud in Spanien werde fo ungünftig fein, dep man 
neue Unruhen zu beforgen Habe; England werde überdies dann 
der Zugang zu Guyenne verjchloffen fein. Aber dieſer Punkt 
machte nicht alein Schwierigkeiten. Der junge Herr fühlte 
ſich dureh das fategorifche Auftreten Wolfey’s derlebt. Er er- 
Härte eines Tags mit zornigem Gefiht, der Kardinal ſcheine 
alles nad feinem Kopfe machen und ihn wie feinen Gefangenen 
Behandeln zu wollen, Da fei er an ben Unrechten gelommen. 


*) Brewer p. 729. 734. 738. Monum. Habeb. p. 432 ]f. 
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Es ſchien ein ernſilicher Bruch zu drohen. De wurde Mar- 
garete vom Brüffel herbeigerufen. Am 13. Nomember traf fie, 
vom Bergbes begleitet, in Dubenaarde ein. Zwei Tage lang 
mar man in ununterbrochener Beratung. Am Abend bes zweiten 
Tages erhielten die Engländer den Beſcheid, der Kaiſer habe 
nach reiflicher Weberlegung beichloffen, Wolſey's Propofitionen 
niet anzunehmen, fein Sekretär Haneton werde dem Kardinal 
bie Grünbe vortragen. As bie Engländer darauf erllärten, 
abreifen zu müffen, drang Margarete in fie, das doch nicht zu 
thun, wenigftens Wingfield zurüdzulafien. Darauf gingen fie, 
nachdem fie dis im die Nacht verhandelt, ein; die übrigen vers 
tießen am 17. Dubenaarbe*). 

Wie ernft die Verlegenheit war, in welcher ſich Karl jett 
befand, zeigt bie Denlſchrift, melde er am 16. für Haneton 
auffegen ließ und melde gewiffermaßen dem eben gefaßten 
Entſchluß zurlidnahm. Sie begann mit dem offenen Belenntnis, 
die Lage des Kaifers fei derart, daß er nad) reifliher Ueber— 
[egung mit feiner Tante und feinen vornehmſten Näten nicht 
wife, wie er fi} im betreff des Waffenſtillſtandes entſcheiden 
folle. Denn wenn Frankreich Fuenterrabia und die von dieſem 
behertſchten Pläge und Gäfen behalte, Fnne bas auf bie 
Spanier fo ſchlimm wirken, daß er fie niemals zu fhuldigen 
Gehorfam bringe und Gefahr laufe, alle feine bortigen Reihe 
zu verlieren. Auf der anderen Seite fei bie Fortfefung bes 
Kriegs mit ben größten Schwierigfeiten verbunden. Er fei 
außer ftande, die geraltigen Koſten zu beftreiten, melde ber 
Schutz der Nieberlande erforbere, über 200000 Gulden mo: 
natlich. Wenn er feine Armee, die wieder auf 30000 Manır 
zu Zuß und 4000 Pferde gebracht worden fei, für biefen 
Monat bezahlt habe, bleibe ihm nichts für die Unterhaltung 


*% Monum. Habsb. p. 441 ff. Das ba von Lanz in ben Anfang 
November gejepte Schreiben Margaretens muß den 14. ober 15. November 
aus Dudengarbe batiert werben. Berg. Brewer p. 748. 752. 
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der Garniſonen übrig. „Denn alles iſt verzehrt und aus— 
gegeben, die Steuern für zwei Jahre im voraus verbraucht; 
es ift unmöglich, weitere Hilfsmittel zu erfinnen. Herrn Franz 
(von Sidingen) werden über 100000 Gulden geſchuldet; ber 
droht ſchon, den Kaifer und feine Untertanen mit Krieg zu 
überziehen, wenn er nicht bezahlt wird. Einige deutſche Fürften, 
befonbers der Malsgraf, haben am Antwerpen und Medeln 
Drohpriefe geihrieben, er werde ihre Bürger und Raufleute 
mit ihren Waren feſthalten, bis feine Penfion gezahlt werde; 
man muß fürdten, daß die anderen bas Gleiche tun.“ Unter 
diefen Umftänben werbe e& nicht möglich fein, das bereits durch 
Verwüftung und Hunger ſchlimm heimgefuchte Land gegen die 
Unternehmungen des Feindes zu [hügen; dauere ber Krieg bis 
zum Frühling fort, fo werde der Feind überal feinen Willen 
durchiegen; an die Reife bes Kaiſers nad Spanien fei dann 
nit zu denten; benn die Unterthanen der Niederlande werden 
ihn um feinen Preis ziehen laffen. Bielmehr ift zu beforgen, 
daß, wenn fie ſich fo preisgegeben jehen, fie fih überall in 
Verzweiflung erheben werben und den Kaifer zu einem ſchimpf⸗ 
lichen Frieden zwingen, wie ehemals geſchehen. Auch in Italien 
ſtehen bie Dinge gegenwärtig fo, daß ber Kaiſer bavon Teinerfei 
Hilfe oder Erleigterung hoffen darf; denn bie Feinde haben 
nicht nur Mailand fihergefellt, fondern die Schmeiger, melde 
offen erklären, nicht gegeneinander kampfen zu wollen, arbeiten 
an einem Bündnis zwiſchen Frankreih, bem Papft und Venedig. 
Dadurch ommt ber Kaiſer in Gefahr, ben Beiſtand des Papſtes 
zu verlieren, die Schweizer alle gegen fih zu haben. Denn 
bie ihm immer ergebenen Züriher haben ſich jegt ebenfo wie 
die anderen dahin erklärt, fie würden gegen Mailand nicht 
dienen. Wenn jenes Bündnis zuftande kommt, wird ber 
Kaifer unfehlbar Neapel und Sizilien verlieren und auch fein 
ganzes Reid) in Deutſchland vollſtandigem Ruin ausgefegt fein. 
Tournay ift freili in Vebrängnis, aber es durch Hunger zu 
bezwingen, befteht doch feine Ausſicht. Um cs mit Gewalt zu 


Google 


8 


nehmen, ift bie Jahreszeit wenig geeignet, benn bie Leute 
tönnen nur mit großer Beſchwerde draußen liegen. Der Plat 
ift fo ftarf und mit Gefhüg fo verfehen, bie Leute bes Kaifers 
jo entmutigt, daß niemand das Herz hat, etwas zu wagen. 
Sollte der Feind einen Entjag unternehmen, fo ift zw der 
forgen, daß das Faiferlihe Volk, meiltens Bauern, bie nichts 
vom Kriegs handwerk verftehen, bavonläuft oder übergeranntmwirb 
und das ganze Geidiig verloren geht. Deshalb find die 
meiflen einfitigen Leute ber Meinung, ba man in biefer 
Jahreszeit eine förmliche Belagerung Tournay's nicht unter 
nehmen folle. „Aus all diefen Gründen ift der Kaifer wie 
feine Räte in folder Beſtürzung (si estonnez et parplex), 
daß fie zu Feinem Entſchluß zu kommen wiſſen. Deshalb wünfcht 
der Raifer das Gutachten feiner Gefanbten, wobei er ihnen 
mitteilt, bah die Mehrzahl feiner hiefigen Räte ber Anſicht ift, 
daß, wenn man durch die Vermittelung des Herrn Legaten 
(Wolfey's) bie Herausgabe von Fuenterrabia nit erreichen 
Hann, man das geringere Uebel wählen, den Waffenſtillſtand 
annehmen und baburd) die Möglichteit erlangen muß, nach 
Spanien zu gehen und zu reiten, mas man fan.” Haneton 
ſoll dem Legalen bie außerordentliche Wichtigkeit Fuenterrabia’s, 
auch für England, von neuem ans Herz legen und auf Grund 
des Lonboner Vertrags von 1518 ben Beiſtand Englands 
gegen Frankreich anrufen. Um ihn dafür geneigter zu machen, 
hat er ihm mitzuteilen, wie Frankreich durch die Schweizer 
und fonft alles aufbiete, um fi ohne die engliſche Wermitte: 
lung mit dem Kaifer zu verftändigen, wie es ihm bafür nicht 
nur Fuenterrabia, fondern noch viel mehr anbiete, was er aber 
beharrli abgelehnt habe und ftets ablehnen werde, da er feit 
entſchloſſen ſei, um feinen Preis auf die Verträge mit England 
zu verzichten. Er hoffe, dab fi Wolſey ihm aud jest als 
Vater und guter Freund bemeifen werde. 

Man verfteht micht zeit, wie Karl, wenn er feine Lage 
fo ſchwierig fand, noch viel ſchwieriger als Wolfey fie anfah, 
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wie er dann beffen Vorſchläge fo hartnädig abweifen und 
barüber zu allem anderen die Freundſchaft Englands riskieren 
tonnte. Aber waren nicht bie in ber Denkſchrift geäußerten 
Beſorgniſſe ftarf übertrieben? Hatte der Kaifer in Wahrheit 
Grund, zu fürdten, daß der Verluſt Fuenterrabia's fo vers 
hängnisvolle Wirkungen in Spanien hervorbringen werde? 
Thatjählich hat er fie in Feiner Weife gehabt. Und fanden 
die Dinge in Italien und Deutſchland wirklich jo überaus 
tritiſch? Man mußte wohl fehr niebergefhlagen fein, um bie 
Zulunft fo ſchwarz zu ſehen. Daß bie alten Prattiler, melde 
den Kaifer umgaben, dieje Anſchauung hegten, bemeift aber 
doch jedenfalls, wie höhft unzuverläffig damals noch die Grund- 
Tagen waren, auf welhen die Macht Karls ruhte. Wenn wir 
nun fragen, wie e& benn gekommen war, daß trog dieſen faft 
verzmeifelten Schwierigkeiten die Vorfhläge Wolſey's abgelehnt, 
die Selbftändigfeit der kaiſerlichen Politik ihm gegenüber bes 
Hauptet wurde, fo beutet ales darauf hin, daß mitten in der 
Verzagtheit feiner meiſten Räte der junge Kaiſer unerſchütter- 
lich blieb, wenn er dann aud das eben mitgeteilte Schriftſtück 
abgehen ließ. Als Wolfen dieſe Unerfchütterlichfeit fah, that 
er nicht, was er vor vierzehn Tagen gebroht hatte, zeigte viel- 
mehr bei Hanetons Ankunft ein freundlicheres Gefiht als feit 
lange. Er ſuchte neue Wege, um den Waffenitillitand mög- 
lich zu machen, trat aber an bemfelben 22. November, mo die 
frangoſiſchen Bevollmachtigten Calais verliehen, mit den Ge- 
fandten des Raifers und des Papftes in Beratung über ein 
DOffenfiv und Defenfiobündnis, melde bereit® am 24. zum 
Abſchluß führte. König Heinrich Hatte Wolfey am 11. No: 
vernber zu biefem Alt ermächtigt, woraus hervorgeht, daß 
Wolſey im Ernft auch damals nicht daran dachte, fi vom 
Kaiſer zu ſcheiden, als er dieſem damit zu drohen ſchien. Der 
Vertrag vom 24. beftätigt zunähft mit geringen Mobififationen 
bie Abmachungen von Brügge. Der Papft wird Frantkreich 
mit dem Interbift belegen, der Kaifer und König Heinrich hen 
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Rarbinal de’ Medici unter ihren Schug nehmen. Mit vereinten 
Anftrengungen werben fie fih bemühen, bie Schweiger zu ger 
winnen. Sie beibe werben in ihren Gebieten die Feinde ber 
Kirde zühtigen und ale diejenigen, welche vom katholiſchen 
Glauben übel zu denfen ſcheinen. Die Cheverträge des Kaiſers 
und Englands mit Frankreich werden beifeite gefeßt, der Papft 
wird für bie Heirat des Kaiſers mit ber Prinzeffin Marie 
den nötigen Dispens erteilen. Der Vertrag fol geheim 
bleiben). 

Wolſey Rand auf dem Punkte, Calais zu verlaffen, als 
er am 25. November bie überrafchende Kunde empfing, baf 
Mailand vom faiferlid:päpftlihen Heere genommen worden jei. 
Gattinara und feine Begleiter lehrten mit biefer hoch erfreus 
lien Botſchaft zu ihrem Herrn nad; Oudenaarde zurüd. Den 
onderen Tag traf da die Meldung von der Kapitulation 
Tournay’s ein**). Ganz ähnlih wie Ende Mai der von 
ſchweren Bolten verhülte Stern des Kaifers plötzlich Hell aufs 
geleuchtet hatte, trat jegt Ende November an bie Stelle ängft- 
licher Sorge mit einem Schlage jubelnbe Freube. 

Niemand hat uns berichtet, wie Karl die Monate harter 
Prüfung, welche der Herbſt 1521 über ihn brachte, beftanden 
hat. Die forgenvollen Wochen, welche er damals in Dubenaarde, 
in ben „alten Burgondiſch Kaſteel“ verlebte, werben ihm noch 
lange im Gebädtnis geblieben fein. Aber daneben blühte eine 
andere Erinnerung. Im diefem alten Kaftell begegnete ihm 
ein reigendes Vauernmädchen aus Nuferfe, Jeanne van der 


*) Dir fennen das Altenftüd leider nur aus bem Inappen Auszuge 
bei Brewer p. 760. 

**) Brewer p. 762. Granvelle 1, 241. Die Verhandlungen über 
bie Napitulation begannen nah Senne (2, 420) am 29. November, unter: 
geißgnet murbe fie am 1. Desember. Wenn id; in meinee Darftellung 
Dietfach von den Angaben Henne's abgewichen bin, fo Liegt der Haupt: 
grund barin, daß biefer bie Berihte ber englifhen Geſandien noch nicht 
Tannte. 
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Gheenft*). Sie war, foviel wir willen, das erſte Weib, 
welches die Leidenſchaft des jungen Heron wedte. Im nädften 
Sommer gebar fie das Rind, welches als Margarete von 
Parma die Regierung der Niederlande übernehmen follte, da 
ihr Vater bereits ins Grab gefunfen war. 


®) Froderieq, Diwertations sur U'histoire des Pays-Bas au 
XYI. sie. (Gand 1883) 1, 1 ff. 
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Karl und Adrian VI. 


Wenn mir aus Wolſey's Munde wiederholt eine fharfe 
Kritik über Die faiferlihe Politif und Kriegsführung vernommen 
haben, fo können wir nicht in Abrebe ftellen, daß biefelbe fait 
burchweg begründet war. Hörten wir ja doch auch Alba ganz 
in fie einftimmen, bie Unfähigfeit und Nadläffigkeit fehelten, 
mit der unerfahrene Perfonen bisher die Dinge geleitet hätten. 
Unter dieſen Unerfahrenen ftanb natürlich ver Raifer obenan. 
Hatte er zu lange fo gut wie nichts bedeutet, fo war er jeht 
zu früh in die Lage gelommen, Entſcheidungen zu geben, melde 
mehr Umfiht, Erfahrung, Gejhäftsfenntnis erforderten, als 
er bejaß un befigen Fornte. In diplomotiſchen Dingen hatte 
er wohl ſchon leibliche Nebung gewonnen, und feine ganze 
Natur machte ihn an fih zu deren Behandlung geſchikt. Aber 
vom Kriege, den er zum erftenmal fah, veritand er felbitvers 
ſtandlich ebenfowenig wie von denjenigen Berwaltungszweigen, 
ohne welche ber tüchtigfte Feldherr und das beite Heer nichts 
ausrichten können. Man kann auch Gattinara den Vorwurf 
nicht eriparen, daß er ſeinem jungen Herrn über die Kriegs- 
frage Ratſchläge erteilte, welche mit großer Einfeitigfeit nur 
einen Punkt bedachten. Daß ber Kaifer für feine Perſon An- 
fehen gewinne, war gemiß im höchſten Grade wimſchenswert; 
wie ftand es aber damit, wenn er im eriten von ihm unters 
nommenen Felbzuge ben fürzeren zog? Weber bie Leichtigfeit, 
mit welder Gattinara bie finanziellen Bebenten abfertigt, muß 
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man erfiaunen. Wenn ſchließlich ber Krieg eine günftigere 
Wendung nahm, als feit Ende September irgend jemanb hatte 
erwarten Können, wenn die Einnahme Tournay's nicht nur einen 
militärifchen Erfolg, jondern einen wichtigen politiihen Gewinn, 
eine bebeutfame Abrundung bes nieberländifhen Gebiets in 
ſich ſchloß, fo durfte ber Kaifer dabei allerdings das Ber 
dienft der Beharrlichkeit für ſich in Anſpruch nehmen; daß fie 
aber zu Gutem ftatt Ueblem führte, verdanfte er doch weſent⸗ 
lich ber Schlaffheit ſeines Feindes. Wie denn überhaupt der 
ganze Verlauf dieſes erften Feldzugs nur dadurch möglid) 
murbe, bafı bie Schwäche ber Taiferlichen Ariegsführung von 
franzöfiicher Seite noch weit überboten wurde. 

Auch der weit gewichtigere, auf dem italienifhen Kriegs: 
THauplage gewonnene Erfolg der Einnahme Mailands, der 
Xertreibung ber Franzoſen faft aus der ganzen Lombardei 
war in Feiner Weife vorwiegend das Werk überlegener Kriegs: 
tunſt. Seitvem bie Verbündeten am 1. Oftober über ven Po 
gegangen waren, hatte auch das Gricheinen des Kardinals 
Mebiei mit reichlichen Beldmitteln der bisherigen Unſicherheit 
fein Ende gemacht. Zuerft rüdt das Heer allerdings über 
Gafalmaggiore in raſchet Bewegung auf Nobecco vor, welches 
auf der Strafe von Cremona nach Brescia Liegt, unmittelbar 
ehe fie ben Oglio überfehreitet. Aber gleich hier gerät es 
in emfte Gefahr, denn auf dem anderen Ufer des Fluſſes 
halten bie Venezianer Pontevico defegt. Lautrec, welcher der 
Bewegung der Feinde gefolgt ift, fommt in die Lage, fie mit 
der heiten Ausſicht auf Erfolg angreifen zu können. Er ift 
ihnen an Truppenzahl weit überlegen. Die Kauptleute der 
12000 Schweizer, welche jept in feinem Lager vereinigt find, 
fordern ungeftüm den Angriff; ber Ariegerat, welchen Lautrec 
beruft, erklärt fih fait einftimmig bafür, aber er jelbit kann 
ſich nicht dazu entſchließen. Die Verbündeten retirieren zuerft 
nach Gabbianetta, dann nod) weiter den Dglio abwärts nad; 
Dftiano, wo fie lange fl Liegen. 
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Die Entſcheidung King jegt ganz davon ab, mie ſich bie 
durch den Karbinal von Sitten geworbenen und von Chur 
über Chiavenna auf Bergamo geführten Schweijer verhalten 
mürben. Die poölf Orte waren durch die erfolgreiche Werbung 
Sittens in die größte Aufregung verfegt morden; fie hatten 
alsbald abermals eine ftattlihe Gefandtfchaft über die Berge 
geſchidt, melde die Hauptleute Sittens zur Umkehr bemegen 
felte; fie Hatten in bernfelben Sinne Zürich beſtürmt. Diefe 
hatte feinen Hauptleuten von vornherein die Weifung gegeben, 
fie dürften dem Papfte nur in feinem eigenen Lande dienen, 
um feinen Preis gegen die in franzöſiſchem Solde ſtehenden 
Randsleute fehten, wenn fie nicht etwa von benjelben anges 
griffen würden. Ebenſo hatte Bern den feinigen jhon im 
Auguft befohlen, ſich an feinem Angriffe auf päpftlicjes Gebiet 
zu Beteiligen. Seit Mitte Oftober ftand Eittens Haufe, etwa 
10000 Mann, in ber Nähe von Bergamo. Hier begann jene 
Geſandtſchaft ihre Thätigkeit. Die Hauptleute waren geteilter 
Meinung; die meiften wollten noch dem urſprünglichen Befehl 
ihrer Oberen gehorchen, einige aber hatte Sitten ſchon jegt fo 
meit bearbeitet, daß fie unbedenklich auf Mailand marjchiert 
wären. Und von jegt an bewies der jchlaue Kardinal feine 
ganze Meberlegenheit über bie unbeholfene Diplomatie ber 
ſchweizer Gefandten. Es Fam zu einem blutigen Konflikt mit 
einer frangöfiſchen Abteilung; die Hauptleute erhoben bittere 
Beſchwerden über bie Feindfeligfeit, mit ber fie von ben Frans 
zoſen behandelt, über die Schimpfreden, mit benen fie von 
ihnen Heimgefuht würden. Auch das bei Modena ftehende 
ſchweizer Korps, weldes am 9. Ditober ben Herzog von Ferrara 
aufs Haupt geichlagen hatte, glaubte von Lautrec provoziert 
zu fein; bie Hauptleute besfelben erflärten am 26. Oftober, 
fie hielten ſich nach biefen Erlebniffen nicht mehr an die Mah- 
nungen der eidgenöjliichen Gefandten gebunden, fondern hätten 
beſchloſſen, den König von Franfreid) in Parma und Piacenza 
und an anderen Enden, foviel ihnen möglih, zu fähigen. 
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Während fo die für den Papſt geworbenen Schweizer 
mehr und mehr bazu kamen, ſich nicht allein fir den Echug 
bes päpftlihen Gebiets, ſondern auch zum Angriff auf das 
mailandiſche verwenden zu Lafjen, vollzog ſich bei ihren Lands— 
leuten im franzöfiihen Lager die entgegengejeßte Wandlung. 
Schon am 27. Oftober melben bie eidgendſſiſchen Gefanbten, 
die Schreizer Lautrecs vom Angriff abzumahnen, thue nicht 
not, da biefelben bereits abzögen. Dann heift es am 3. No— 
vernber: Zautrec ſei von fo großen Maſſen ſchweizer Knechte 
verlaffen, es feien fo wenige bei ihm geblieben, daß er einen 
Ueberfall des Feindes fürdte. Cr beſchwor die Gejandten, 
welche heim wollten, bei ihm zu bleiben, weil fonft feine Tegten 
Schweizer davongehen würden*). 

&o Hatten die Verbündeten feit Anfang November das 
entſchiedene Uebergewicht nicht nur der Zahl, fondern auch der 
Stimmung. Lautrec wich mit feinem bereits bemoralifierten 
Heere weiter und weiter zurüd. Er konnte feine Leute nicht 
punttlich bezahlen. Sie falten über die ſchlechten Quartiere, 
bie unergründligen Wege bei firämendem Negen. Jugleich 
bob ber Unmut der Bevölferung wieder feder das Haupt. 
Lautrec mußte in Mailand zu barbarifchen Erefutionen ſchreiten. 
Sie erbitterten, ftatt zu ſchteden. Das ganze Gebäude ber 
franzoſiſchen Herrichaft wankte bereits, als die Verbündeten 
am Abend des 19. November vor Mailand eridienen. Cie 
hatten ſchon vorher aus der Stadt Aufforderungen erhalten, 
breift anzugreifen, alles werbe ihnen die Hand bieten. Als ſich 
nun in der That Pescara gegen das eine, Colonna gegen has 
andere Thor mit recht ſchwachen Haufen in Bewegung fette, 
welche gegen Lautrec nichts vermocht hätten, da ftand das Wolf 
von Mailand auf. Shen feine feindjeligen Nufe fchredten 
Zautrec fo, daß er die Stadt eilig räumte. 

Eine wahrhaft erftaunlihe Begebenheit von ber größten 





*) Stridier 1, 76ff. Abſchiede ©. 122 f. 
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Tragweite! Denn bem Beifpiele Mailands folgten alsbald 
Lodi und Pavia, Piacenza und Parma. Das ganze mailäns 
diſche Gebiet ſchien bis auf einige Kaftelle im Nu für Frank: 
Teich verloren. Auch das ängftliche Wenebig erwog, ob unter 
fo mißlichen Umftänden ratſam fei, an dem geſchlagenen Bundes: 
genoſſen feitzuhalten. Da trat dem überraſchenden Zufammenz 
bruch der franzöſiſchen Macht in Jtalien ein chenfo überrafchen- 
des Ereignis entgegen: ber plöglihe Tod des Papftes. 

Leo X. erfüllte die Botihaft von Mailand mit unaus- 
ſprechlichet Freube; darüber, jagte er Manuel, freue er fid) 
noch mehr als einft über feine Wahl, Aber kurze Zeit dar- 
auf befiel ihm ein Unwohlſein, welches raſch einen ernten 
Charakter annahm. Auf dem Kranfenlager erhielt er noch die 
Nachricht, dab Parma und Pincenza für bie Kirche zurüd- 
gewonnen, aljo ein Hauptzwed des Kriegs erreicht worden fei; 
dann verjchieh er am Abend des 1. Dezember, erft 46 Jahre 
alt ). 

Dadurch verlor bie kaiſerliche Politik eine ihrer weſent⸗ 
lichſten Stützen. Denn der Krieg in JItalien war faſt aus- 
ſchließlich mit päpftlihem Gelbe geführt worben: ber Tod Leo's 
ſtellte ale gewonnenen Erfolge in Frage, Da von Rom fein 
Geld mehr kam, mußte ein großer Teil ber ſiegteichen Truppen 
entlafjen werden. Medici und Sitten eilten von Mailand nad 
Rom, um ihre Sitze im Kardinalskollegium einzunehmen. 
Venedig dachte nicht mehr daran, Frankreich zu verlaſſen. 
Zautrec, der alles verloren gegeben zu haben ſchien, raffte ſich 
wieder auf, nahm Gremona, das feine Herrſchaft wie die anderen 
Stäbte abgeworfen, zurüd und ließ Parma bedrohen. Die Her: 
joge von Ferrara und Urbino erſchienen im Felde, um ber 
herrenfofen Kirche zu entreißen, mas Leo ihnen geraubt hatte. 





Vergl. über bes Papftes Tod den bisher unbeachtet gebliebenen 
Bericht eine Nugenzeugen, des [ehweizer Garbehaupimann Stafpar Röift, 
Rom ben 4. Dezember. Eidgenöſſiſche Abſchiede ©. 154. 
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Ueberall in ber Romagna erhoben bie ber Aurie unterworfenen 
Parteihäupter die Waffen. In vier Tagen war Urbino Herr 
feines alten Befikes*). 

Und gegenüber diefen drohenden Gefahren welche Zuftände 
in Rom! Das Begräbnis des Papftes begleitele das Volt 
mit Schmähungen. Wie ein Fuchs, fagte man, habe er ſich 
eingeſchlichen, mie ein Löwe regiert, wie ein Hund fei er bahinz 
gefahren. Seit die Kirche beftehe, Ichrieb jemand aus Nom, 
Habe fein Papft einen böferen Ruf hinterlaffen. Im Rarbinale- 
Kollegium herrſchte unbeſchreibliche Zwietracht. „In der Hölle,” 
ſchrieb Manuel am Meihnachtsabend, „kann e& nicht fo viel 
Haß und fo viele Teufel geben ala unter diefen Kardinälen.” 
Gewöhnlich), bemerkte er, ſtrebten zwei ober brei Kardi 
danach, Papft zu werben, dieſes Mal alle**). Und neben 
diefer Feindſchaft aller gegen alle unbefchreiblihe Geldnot. 
Die vom Papit hinterlaſſenen, bereits feitgeftellten Schulden, 
fhrieb man bem Raifer Anfang Januar aus Rom, beliefen 
fih auf mehr als 850000 Dufaten, die übrigen wurden von 
Wohluntertichteten auf 300000 Dufaten gefhägt***). eo Hatte 
nicht nur die Einfünfte der Kirhe auf lange hinaus verbraucht, 
fondern was bie Kurie an Kleinodien, Silbergeſchirt u. f. m. 
beſaß, größtenteils verpfändet. Nicht einmal für feine Erequien 
fonnte man bas Gelb aufbringen: man mußte bie für einen 
kürzlich verftorbenen Kardinal ſchon einmal gebrauchten Wadss 
liter verwenden. Da blieben benn natürlid bie dringenden 
Bitten der Generäle und Gouverneure um Geld unerfüllt. 
Was auch Guiciarbini aus dem ernftlid bedrohten Parma 
reiben mochte von der Unmöglichkeit, den wichtigen Plag zu 





*) 6. de Leva, Storia doenmentata 2, 1221. 

) Das mar mohl zu viel gelagt. Aber auch der Venezianer Eradenigo 
ſagt in feiner Relation (Alböri 11, 3, 73), von ben 23 Gegnern Medici 
yätten IB Papſt werden wollen. 

***) König Franzfante dem engliſchen Geſandten, Leo habe 1200000 Aronen 
Schulden Finterlaffen. Brewer p. Bill. 
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behaupten, wenn er bie ſchwache Bejapung nicht bezahlen könne, 
die Kardinäle fhidten ihm nur Segenswünfde*). 

So hatte der Tod bes Papftes die Sache des Raifers in 
Stalien aufs äußerfte gefährvet. Noch Schlimmeres drohte, 
wenn es nicht gelang, die Wahl der Kardinale auf einen Dann 
zu Ienfen, welcher an der zulegt von Leo befolgten Politil 
fefthielt. Manuel, des Kaifers Botichafter, ſah fich diefer Auf: 
gabe gegenüber in großer Verlegenheit. Er Hatte Mitte Oktober, 
um die Rürmifen Forderungen der Schweijer befriedigen zu 
tönnen, in feinem Namen 30000 Dulaten bei ben Welfer und 
Fugger aufgenommen; nun mar er in einem Augenblide, wo 
Geld mehr bedeutete als je, völlig entblößt. Meberbies, klagte 
ex, kenne er bie bei einer Papſtwahl nötigen Künfte nit und 
es wiberftrebe feiner Natur, zu Mitteln zu greifen, die da am 
beiten wirkten, „denn alles ruht auf Habgier und Lüge“. Bor 
allem endlich, ohne beftimmte MWeifung des Kaifers konnte er 
nicht nachdrüdlich in den Wahlfampf eingreifen. Und noch 
am 28. Dezember, ba bas Konklave bereits begonnen, hatte 
er von feinem Herrn noch feine Antwort auf bie Anzeige von 
Leo's Tode. 

Für den Kaifer war es eine ſchwierige Aufgabe, raſch 
einen Entſchluß zu faſſen. Der Tod des Rapftes machte ihm 
die Freundfchaft Englands unentbehrlichet als je; die Geldnot 
hatte ihn foeben getrieben, König Heinrih um ein Darlehen 
von 200000 Dufaten zu bitten; überall, zunüchſt in ber Schweiz, 
bedurfte er ber engliſchen Unterftüßung, b. h. ber Gunſt Wolfey’s 
durchaus. Daß diefer aber jegt über alles wünſchen werde, 
den päpftlihen Thron zu befteigen, verftand fi von ſelbſt. 
Karl Hatte ihm, wie wir wiffen, bie Ausfiht auf feine Unter: 


®) Bergenroth p. 385. Guiceiardini, Opere incd. 7, 366 ff. 
Alberi II, 8, 72f. Rante, Papſte 1, 58. Gregorovius, Geigihte 
der Gtadt Rom 8, 203 ff. Reumont, Gefdichte der Stadt Nom II, 
2 122f. 

Baumgartın, Geſaichte Rarlt V. IL. 5 
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ftügung bei einer Sedisvafanz eröffnet, freilih zu einer Zeit, 
wo niemand das baldige Ende des im beiten Alter ſtehenden 
Papſtes erwarten fonnte. Sollte der Kaifer nun Ernft damit 
machen, dem Kardinalskollegium Wolfen ala feinen Kandidaten 
empfehlen, feinen ganzen Einfluß für ihn aufbieten? Man 
denke ſich Wolſey als Papft! Schlimmeres hätte dem Raifer 
taum begegnen können. Es kam aljo darauf an, Woljey und 
König Heinrich einzureden, er werde in Nom alles aufbieten, 
um ihren Wunſch zu erfüllen*), während feine wirkliche 
Thatigteit in einer anderen Richtung arbeitete. Aber der Erfolg 
biefer Intrigue hing doch davon ab, daß der Kaiſer für feinen 
wahren Kandidaten, ben Kardinal de Medici, nur vorfihtig 
wirken ließ. Auf der anderen Seite mußte ſelbſt Wolfey zu: 
geben, daß es vor allem barauf anfomme, die Wahl eines 
franzöſiſchen Papites zu verhindern, daß man unter Umftänden 
von feiner Kandidatur abjehen müſſe, um nur Mediei burd: 
zubringen. Aber je länger er ſich im die große Ausficht ver: 
tiefte, deflo heißer wurde fein Verlangen. Er fagte wohl dem 
Biſchof von Badajoz, Karla Gefandten, nur um dem Kaiſer 
und feinem Herrn recht mügen zu können, wünſche er die 
päpftlihe Würde; er werde dann perfönlich mit ihnen gegen 
die Franzofen zu Felde ziehen. Aber die Gier zerriß bieje 
Schleier. Er ging fo weit, zu fordern, daß ber Naifer jein 
Heer gegen Rom marfchieren und nötigenfalle die Rarbinäle 


*) Er that daür bad Mönliche, kam Wolfey gleih aus freien Stüden 
mit der Erinnerung an die früheren Geſprache zuvor, ſchicte die Kopie 
einer Weifung an Manuel, er ſole fid) für die Wahl Wolfeg's anftrengen 
u. few. Margarete ſchried diefem den 27. Deymiber, er Gabe vet, fie 
feine Mutter zu nennen: „94 Hoffe die Mutter meines Vaters, d. h 
unferes heiligen Waters zu merden. Es wird nicht bed Kaifers Schuld fein, 
wenn das nicht geidicht.” (Monum. Habsb. p. 512 ff. Brewer p. 814 ff.) 
Die wirtlige Znitruftion Narlo an Manuel lennen wie übrigens nicht, 
Jene Miotien mitgeteitte Weiſung trug aber das fpäte Datum des 
30. Dezember! (Mignet, Risulite 1 310 1) 
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zwingen laſſe, ihn zu mählen; er ſelbſt wolle 100.000 Dutaten 
daran wenben*). Pace mußte über Gent, mo er die nötigen 
Verabredungen mit Karl traf, nad Rom eilen, um bort per: 
ſönlich bie Sache zu betreiben. 

Aber es ging hier noch übler ala bei der Raifermahl. 
Als Pace in Florenz eintraf, fand er ſchon die Nachricht, das 
Konklave fei zu Ende. Der engliſche Gefandte Clerk hatte 
zwar, fomweit er ohne beitimmten Auftrag konnte, die Auf⸗ 
merkjemfeit der Kardinäle auf Wolſey gelenkt, aber menig 
erreicht. Nur ein einziges Mal, am 3. Januar, im fünften 
Sfrutinium, finden wir fieben Stimmen für Woljey**). Sehr 
viel beſſere Ausfihten Hatte der Kaifer für feinen wahren 
Kandidaten, den Kardinal Medici. Anfangs ſchien deſſen 
Wahl ziemlich fiher, da er über fünfzehn fefte Stimmen ver: 
fügte; aber jehr zeitig erhob fich doch auch gegen ihn nit nur 
die felbftoerftänbfiche Abneigung der franzöfiihen Partei***), 
jondern aud unter den Anhängern des Kaifers fand er ent— 
ihiedene Miberfadher. Dan wollte nicht zum zmeitenmal einen 
Medici wählen, den Papat gemwiffermaßen in dieſem Haufe 
erblih machen. Als die am 27. Dezember ins Konklave ge: 
tretenen 39 Kardinäle am 30. ihr erſtes Efrutinium vor- 
nahmen, erhielt Mebiei nur drei, im britten Skrutinium am 


*) Monum. Habsb. p. 5231. 

**) Gier! bejauptete freilich in einem Crhreiben vom 13. Januar, 
Woticy habe einmal 9, dann 12, dann fogar 13 Stimmen gehabt, auch 
Eompegai ſchried am 10., Wolfen habe in jedem Strutinium einige, mehr: 
iad) % ober 9 Gtimmen gehabt IBrewer p. 839, 841); aber dieſen Angal 
fteht gleihmäßig die bei Bergenroth p. 388 ff. gebrudte Abftimmungstifte 
und das Conelave Hadriani bei Burmann p. 147 f. entgegen, welches fid) 
torrefter in der befannten Hamburger Briefſammlung Abrians fol. 107 ff. 
findet. 

***) Nach Mignet 1, 312 ſchrieb König Jran nach Nom, mern Medici 
gewählt werde, „ni lui mi acın de son aujets nioböiraient plus au 
„aut die übereinftimmende Dieldung Fipviltians bei 
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1. Januar nur fünf Stimmen. Manuel hatte ſich zeitig über: 
zeugen müfien, daß für Medici wenig zu hoffen ei, und ſich 
von ihm daher ſchon vor Weihnachten verfpregen laffen, dafs 
ex, wenn feine Wahl unmöglich fei, feine und feiner Partei 
Stimmen einem anderen Kandidaten des Kaiſers zuwenden 
werde. Da die Zwietracht der Kardinäle immer leidenichaft: 
licher Hervortrat, kam Manuel ſchon zur Zeit ber Eröffnung 
des Konklave auf den Gedanken, mögligerweife würden bie 
Rarhinäle, welche feinem aus ihrer Mitte den Sieg gönnten, 
einen Abweſenden wählen; für diefen Fall empfahl er Adrian, 
den Karbinal von Tortoſa. Am 3. Januar, beim fünften 
Strutinium, in dem auch Wolfen genannt wurde, brachte es 
Adrian in der That auf acht Stimmen, danrı aber ſchrumpfte 
diefe Zahl auf zwei oder drei zufammen. Medici Hatte nach- 
einanber verſchiedene Kandidaten empfohlen, welde aber ſämtlich 
verworfen wurden, Endlich ſchien er mit bem Kardinal 
Aleſſandro Farnefe durchzudringen; derſelbe vereinigte zmeis 
undzwanzig Stimmen; es fehlten ihm zur notwendigen Zwei⸗ 
brittelmajorität nur noch vier. Aber auch biefe Ausſicht zerſchlug 
ſich. Die Lage wurde jet höchft bebrohlih. Die Empörung 
hatte nit nur in den Marken überhand genommen, mo nad 
dem Herzogtum Urbino Camerino, Perugia, Rimini und an— 
dere Stäbte verloren gegangen waren, fie bedrohte fogar Flo— 
renz, bie lette Stüge Mebic's. Da trat er am 9. Januar 
mit der Kandidatur Adrians hervor. Verſchiedene Kardinäle 
erhoben fid zum Lobe dieſes ebenſo frommen wie gelehrten 
und milden Mannes. Sogar bie franzöfiiche Partei befreundete 
ſich raſch mit diefer Wahl*). In kurzem mar die notwendige 


*) Der Kardinal Trivulio fehrieb König Fran am 14. Januar, er 
hoffe, dab von allen Kardinälen, bie dem Eiege nahe gemeien, Abrian für 
Feantreich der befte fei, mofür der Gefandifgaftsfetretär Nic. Raimce den 
Grund anführte, berfelbe werde nor ſechs Bis at Monaten nicht in Rom 
fein, fo Lange alfo auch nichts gegen Frantreid) tun Fönnen. Migmet 1, 
318. Dergl. 6, de Levn TE 
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Majoritat von jehsundgwanzig Stimmen für den Kardinal von 
Tortofa vereinigt, worauf fi denn auch bie übrigen bis auf 
eine einzige anſchloſſen. So geihah das eigentlich Unglaubliche, 
daß dieſer faum dem einen ober anderen Karbinal bekannte, 
allen ihren Intereſſen und Neigungen völlig fremde, biejer 
nit italienische, diefer im unmittelbaren Dienit des Kaifers 
emporgefommene und jegt noch ftehende Mann faft einftimmig 
gewäglt wurbe. Als bie Römer von biejer Wahl eines Bar- 
baren erfuhren, waren fie wütend und begrüßten die aus dem 
Konflave abziehenden Karbinäle mit den ftärkften Shmähungen; 
dieje ſelbſt begriffen nicht, wie fie zu einer folden Dummheit 
gelommen feien*). 

Der Raifer wohnte am Morgen des 18. Januar ber Meffe 
bei, ala er ein Schreiben des damals noch in Trient weilen- 
den Herzogs Sforza erhielt, welcher meldete, eben fei ein 
Kurier aus Rom eingetroffen (er habe ben Weg in fünfzig Stun 
den zurücigelegt), mit ber Nahriöt von der Wahl des Kar- 
dinals von Tortofa. Nachdem Karl den Brief gelefen, gab 
er ihn feiner Umgebung mit den Worten: Meifter Adrian ift 
um Papft gewählt. Aber drei Tage vergingen, ohne daß bie 
Nachricht beftätigt wurde, fo daß man fon fürdtete, ber 
Herzog fei getäufcht worden. Endlich am 21. abends 8 Uhr 
traf der Kurier Manuels ein: fofort lieh ber Kaifer mit fänt: 
lichen Gloden läuten, den anderen Morgen in der Kathedrale 
St. Gudule eine feierliche Dantmefje celebrieren, den Abend 
Feuerwerfe und Umzüge veranftalten**). 

Dem jungen Kaifer waren ſchon oft erſtaunliche Webers 


*) Bergenroth, p. 382 ff. Brewer p. 805. 827. 833. 839. 8411, 
Höfler, Adrian S. 78 ff. Gregorovius 8, 377. Reumont III. 2, 146 f. 

**) Gontarini’8 Depefche, Brüffel ben 22. Januar. Spinelli an Wolfey, 
Zrüffel den 22. Januar. Am 23. erging eine Weifung an den Nat non 
Flandern, überall öffentliche Gottesdienfte zu veranftalten, um dem Simmel 
für die Wahl Abrians zu banken. Liste chronologique des &dits et orden- 
nances des Pays-Pas. Rögne de Charles-Quint. (Brux. 1885) p. 112. 
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raſchungen zu teil geworben, aber etwas Munberbareres und 
Segenvolleres, als Diefe Wahl feines treueften Lehrers und 
Dieners zu fein ſchien, war ihm doch noch nicht begegnet. 
Bir fennen leider ben Brief nicht, in weldem Karl feine friſche 
Freude über Adrians Wahl diefem ausfprad. Aber bie Zope 
Hurtado de Mendoga, welcher biefen Brief überbringen folte, 
erteilte Inſtruktion gibt die Empfindungen und Erwartungen 
des Kaiſers deutlich genug fund. Er fieht in der Wahl ein Werk 
Gottes umd bes heiligen Geiftes zum Veſten ber fatholiichen 
Kirche und der ganzen Chriftenbeit; denn eine würdigere Wahl 
als bie Adrians, beffen große Gelehrſamleit und natürliche 
Güte er fennt, fonnte nicht getroffen werden. Aber er per- 
föntid) ift mit beſonders großer Freude barüber erfüllt, daß, 
nachdem es Gott gefallen hat, ihm die kaiſerliche Würde zu 
übertragen, er ihm bie große Gnabe erweiſt, es zu fügen, baf 
er bie Krone empfangen fol aus ber Hand eines ihm fo innig 
verbundenen Mannes, eines Landsmannes, „der und von 
unferer Kindheit an erjogen und gelehrt hat und- eine fo große 
und mwahrhafte Liebe zu uns hegt, daß er uns den nun zu 
unferem wahren Vater, zum höchſten und allgemeinen Hirten ber 
allgemeinen Chriftenheit gibt: dafür bringen wir der göttlichen 
Güte fo vielen und unendlichen Dank bar, als wir fünnen; 
denn wir halten es für gewiß, daß Gott mit feiner Sand biefe 
glüdfelige Wahl Gerbeigeführt hat, um uns ein Zeichen zu 
geben, daß fein Wille ift, die öffentlichen Angelegenheiten der 
Chriftenheit zu ordnen und ihre Kräfte zur Erhöhung unferes 
tatholiſchen Glaubens zu einigen, damit alle Irrtümer der 
Welt gezůchtigt und gebeffert werben unb ber wahren Erkennt: 
nis einer einzigen und wahren Kirche und Religion unterworfen, 
zur unermeßlichen Glorie feines heiligen Namens, indem er 
Seine Heiligkeit und uns zu Dienern erwahlt für bie Ausführung 
diefes Wertes“ *). 


) Gaehard, Correspondance deCharles-Quint et d’Adrien VIp.24f. 
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Das ſchien ja in Wahrheit der Wille des Himmels zu 
jein, daß diefe beiben Nieterländer, einft Lehrer und Schüler, 
jegt Papft und Kaiſer, vom weſentlich gleichen Anſchauungen 
erfüllt, von berjelden ernften und firengen Frömmigfeit, von 
demſelben katholiſchen Eifer, nun Hand in Hand am bie Heiz 
hung der tiefen Schäden gingen, an denen die Kirche und bie 
Chriſtenheit litt, die Kirche von dem unfauberen Weſen reinigten, 
das fie überwucherte, die Chriftenheit vom Gift der Ketzerei. 
Ton ben unheiligen Begierden, welde in Rom das Regiment 
führten und welche eben erſt in den legten Wochen ein fo 
widermärtiges Schauſpiel geboten hatten, von dieſem Geifte 
der Habgier, Genußſucht, Lüge war in der That der fromme, 
einfache Adrian frei; er war wirklich ein Mann ber Kirche, 
nicht der MWeltluft: er konnte unmöglid das fündhafte Wefen 
dulden, das ſeit dreißig Jahren über die Kirche Herr geworden 
wor. Aber dieſer Tugend ftand in ihm ein katholiſcher Eifer 
zur Seite, der bie erbarmungslofe Ausrottung ber Kegerei 
menigftens ehenſo dringend fand als die Säuberung der alten 
Kirde. Soweit ein mächtiger Fürft diefe Neberzeugungen 
Adrians teilen konnte, teilte fie, wie wir willen, Karl. Wenn 
es eine Möglifeit einer alumfafjenden, auf den Grund gehen: 
den katholiſchen Neftauration gab, jo war fie ofenbar jept 
geſchaffen. Die Welt mußte erwarten, daß diefer Papft und 
dieſer Kaifer im herzlicher Eintracht die ganze Fülle der geift- 
lichen und ber weltlichen Macht für biefes erhabene Ziel aufs 
bieten würden. Wer follte ihnen dann widerftehen? 

Gewiß haben nie bie Träger der beiden höchſten Gemalten 
der Chriſtenheit einander fo nahe geftanden als Adrian und 
Karl; aber die Natur diefer Gewalten brachte an ſich einen 
unüberwindlichen Gegenfag hervor, der in diefem befonderen 
Falle trog aller perjönlihen Innigkeit an ben Verhältniſſen 
vie an der Individualität beider mannigfache Nahrung fand. 
Wenn wir uns an den Eifer erinnern, mit welchem der Kaifer 
in Worms gegen Luther aufgetreten war, in jener feiner erften 
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Erflärung vom 19. April, fogar auf die Gefahr hin, wichtige 
politische Intereſſen zu ſchädigen, fo werden wir anzunehmen 
geneigt fein, daß er die Durhführung des vom Reihstage 
erlangten Ebifts mit konfequentem Nadbrud werde betrieben 
Haben. Wir hören aber nicht, baf er, feit er Worms verlaſſen, 
in diefer Richtung etroas Befonberes gethan habe. Alle feine 
Gedanfen waren ſeitdem von dem Kampfe gegen Frankreich 
in Anſpruch genommen gewefen, der ja eine Weile feine ganze 
Stellung fo ernftlic bedrohte und fein Gemüt vieleicht nichtweniger 
beſchaftigie, feit große Erfolge ihm bie Hoffnung eines voll: 
Rändigen Triumphes gaben. Mit ber ihm eigenen zähen Energie 
wollte ex biefen großen Kampf jet ausfechten, bie gefährliche 
Macht Frankreichs grünblic reden. Als ber Gefanbte des 
Königs von Ungarn und Böhmen, feines Schwagers, ihn um 
Hilfe gegen die drohend vorbringende Macht des Türken anz 
flehte, Tautete bie Antwort, zuerft müfle Frankreich gebeugt 
werben, dann erft Eönne bie geeinte Chriftenheit den Un— 
gläubigen mit Erfolg begegnen. Aehnlich mochte ſich im Sinne 
des Kaifers ſchon jegt Die Niederwerfung Frankreichs als uns 
erläßliche Vorbebingung der Fatholifhen Reſtauration darftellen. 
Und fo verfland es fi benn aud für ihn von felbft, daß 
Adrian ihm in dieſer großen Aufgabe mit ber vollen Macht 
ber Kirche unterftügen müffe, wie es Leo zulegt gethan hatte. 
Er glaube, ſchrieb er feinen Geſandten in London am 21. Januar, 
über ben neuen Papft verfügen zu konnen wie über jemand, 
der in feinem Haufe groß gemorben. 

Konnte bas nun aber die Meinung Adrians fein? Konnte 
ein Papft, ber nicht wie Leo X, Julius II. und Alexander VI. 
in weltlichen Intereſſen befangen war, dem vielmehr das Heil 
ber Kirhe und der Chriftenheit ernfilih am Herzen lag, konnte 
ber es für feine Pflicht halten, in bem Kriege zwiſchen dem 
katholiſchen und dem allerchriſtlichſten Könige Partei zu ergreifen, 
ben Rampf unter Cpriften zu nähren, ftatt fie alle gegen bie 
Ungläubigen zu fjammeln? Aber von biejem Selbftverftändlicen 
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abgeſehen, mußten alle Erwägungen ſeiner perſonlichen Um: 
Rände ihn zu einer Politit der Verſohnung und des Friedens 
treiben. Er ſaß, ala er bie höhft überrafhende Kunde von 
feiner Wahl erhielt, in Vitoria. Er entſchloß fih nur ſchwer, 
fie anzunehmen, da, wie er Karl jchrieb, feine geringen Kräfte 
dafür nicht ausreichten und er in einem Alter ftehe, das mehr 
ber Ruhe bebürfe, als zur Mebernahme einer fo außerorbent- 
lichen und „gewifjermaßen nit zu tragenden Laſt“ ermutige. 
Nun beteuerte er allerdings bem Kaijer feine unveränberte 
Ergebenheit. „Ih werde,” ſchrieb er, „immer, wo id) auch ftehe, 
mit allem Willen und Fleiß, wie id es bisher gethan, daran 
arbeiten, daß die Ungelegenheiten Ew. Majeftät gefördert 
werben, wie es fi) gebührt und dem Dienfte Gottes und der 
Erhöhung bes heiligen katholiſchen Glaubens frommt.“ Aber 
unmittelbar vorher hatte er geäußert, er hoffe, bie Franzoſen 
mürden feiner Reife nah Rom fein Hindernis in den Weg 
legen, ba er ihnen nie etwas zuleibe gethan habe*). König 
Franz bemühte ſich natürlich, Adrian durch freundliches Entgege 
fommen günfig zu ſtimmen, ihn wenigſtens zur Neutralität 
zu bewegen **): wie hätte Adrian das zurildweifen ſollen? Seine 
nachſte Pflicht war ja doch, fo raſch als möglid nad) Rom zu 
gehen. Cr konnte es ohne weiteres, wenn er durch Frankreich 
reifte. Und mas er von ber Lage her Kurie hörte, ihrer 
tolofalen Verſchuldung, der vollftändigen Mittellofigkeit, in 
der er lange werbe Ieben müfen, bas mußte bod vollends 








®) Mrian an Karl, Bitoria ben 11. Februar 1592. Gachard 1. c. 
p. 26f. Schon am 2. Februar hatte er Heinrich) VIN. ermafınt, fih zur 
Erhaltung des Friedens mit Karl zu verbinden. Brewer p. 807. 

“*) Siehe den Brief bes Aönigd an Mbrien bei Mignet 1, 324f. 
Diefer erwiderte am 21. April, wenn ber König fürchte, er werbe fih durch 
feine Liebe zum Kaiſer zur Umbiligleit gegen andere chriſtliche Fürften be: 
fimmen laffen, fo fei ee im Jrrtum; mie er biöher dem Kaifer nie in 
Amos Ungeregtem zu Wien geweſen fei, fo werde er als Statthalter 
Chrifti den Kaiſer nie auf Koften eine anderen begünftigen. Gachard 
p- 265. 
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jeden Gedanken an die Fortfegung der Kriegopolitik Leo's 
erſticken 

Kurz, die Richtung des Papſtes befand ſich in diametralem 
Gegenfag zum Streben des Kaiſers. Und doch wunſchte dieſer 
in bem Xugenblide, wo er Abrians Wahl erfuhr, für einen 
Moment faft genau dasſelbe wie jener. Er bereitete gerabe 
eine vertrauliche Sendung des Herrn de la Chaur (Charles be 
Poupet) an die Könige von England und Portugal vor. Jetzt 
erhielt berfelbe den Auftrag, fih von England zunächſt zu 
Adrian zu begeben. Und bie ihm für die Verhandlung mit 
biefem erteilte geheime Inſtruktion eröffnet uns einen über: 
raſchenden Blid in bie bamalige Lage Karls. Poupet jollte 
Adrian erklären, Karl befinde ſich in folder Mot, daß er Ge 
fahr Inufe, alles zu verlieren. Die gewaltigen Musgaben, melde 
er fo lange für den Krieg hier und in Ztalien habe machen 
müffen, hätten feine Gelbmittel dermaßen erſchöpft, daß es 
ihm, wenn er nicht ſeht bald einen Waffenftillftand mit Frank ⸗ 
reich gewinne, unmöglid) fein mürbe ben Krieg zu tragen und 
feinen Beſitz zu verteibigen, während er bie Reife nad Spanien 
made. „Wir würden vielmehr in Gefahr fein, nicht allein 
das zu verlieren, was wir erobert haben, fondern auch unfer 
ganzes Erbe aufs Spiel zu fegen; wir wiſſen nicht, wie wir 
in diefern Falle von unferen Untertanen in Spanien empfangen 
werben und wie wir imftanbe fein würben, unfere bortigen 
Rönigreiche in gute Orbnung zu bringen.“ Unglückfijerweife 
habe er fi, um es ganz von Frankreich zu trennen, unter fo 
harten Bedingungen mit England verbünden müflen, daß er 
ohne basfelbe in feinerlei Verhandlung mit Frankreich ein- 
treten inne. Nach der Einnahme Mailand habe er wohl 
Frieden mit Franfreid) haben konnen, wenn er nit an bie 
Vermittelung Englands gebunden geweſen wäre. 

Da er num aber der Waffenruhe durchaus bebürfe und 
die engliſche Vermittelung fie lange verzögern werde, fei er ger 
mungen, Rettung bei Seiner Heifigfeit zu ſuchen. Der Rapft 
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fönne ja ſehr wohl aus eigenem Antriebe mit Hinweis auf die 
Türkengefahr eine allgemeine Waffenruhe jo vorjdlagen, daß 
die Hriftlichen Fürften fie nit wohl zu verweigern vermöchten. 
Der König von Frankreich, dem fie fo nötig fei wie ihm, 
werde fie aus des Papftes Händen gewiß gern annehmen. 
Und wenn fo ber Papſt als allgemeiner Friebensftifter auf- 
trete, Tonne aud England ſich nicht beflagen. Wenn aber 
Adrian meine, daß diefe Waffenruhe nicht ſchnell genug zuftande 
fommen Eönne „für die Erhaltung deſſen, was wir beiten, 
und für bie Sicherheit unferer Reife nad Spanien”, jo möge 
der Papſt raten, „mas wir thun fnnten, um aus diefer Not 
berauszufommen“; beſonders wie er raſch Geld finden Fönne 
Auch wünſche er zu wiſſen, was der Papit von feiner Heirat 
mit ber Prinzeffin Marie und feinen fonftigen Abmachungen 
mit England halte, und ob er billige, daß er eine feiner 
Schweftern mit dem Könige von Portugal zu verheiraten denke, 
damit derfelbe Feine Verbindung mit einer franzöfiihen Prinz 
zeſſin eingehe. Auch möge ber Papft raten, wie er am beften 
den Wunſch bes Königs von Portugal, feine Schweſter mit 
ihm, dem Kaifer, zu verheitaten, hinhaften fönne, ohne ihm 
eine gewiſſe Hoffnung zu geben, aber aud, ohne ihm alle 
Hoffnung zu nehmen *). 

So wünfte Karl in diefem Augenblide den Frieden fo 
ſehr, als Adrian ihn nur wünſchen fonnte, und er wollte ſich 
ganz unter die Obhut und den Rat des heiligen Vaters ftellen. 
As aber Poupet, ſehr lange in England feftgehalten, endlich 
Anfang Mai, bei Adrian eintraf, hatten ſich bie Dinge total 
geändert, fo baß von jener Weifung des Naifers für ihn Feine 
Nede mehr fein konnte. Und inzwifhen waren bereits zwifchen 


*) Ce que le $ de Iu Chauls debvea dire et decluirer a nostre 
Saint Pere, sans le eommunicuer en Angleterre, ains secretement et 
a part, est ce que sensuyt. Minute 0, D. im Wiener Archiv. Die ge: 
heime Inſtrultion Poupets für Portugal ift vom 15. Januar 1522 datiert, 
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Raifer und Papſt Differenzen entfianden, welde auf beiden 
Seiten verflimmend wirken mußten. Manuel Hatte es in feinem 
taftlofen Eifer zweckmaßig gefunden, den Papft, der ja von 
Rom und Italien nichts wußte, unter feine Obhut zu nehmen. 
Schon am 11. Januar hatte er Adrian einen fehr eigentümz 
lichen Brief geſchrieben. „Ich verfündige Euch,“ begann er, 
„große Freude.” Bei der Wahl hätten ihm von ben 38 Stimmen 
nur jehr wenige gefehlt. Er verdanfe fie Gott und der Gunſt 
des Kaifers. Beiden werde er banlbar fein, wie es fi) ge: 
bühre, zumal der Wille des Kaiſers mit dem Gottes überein- 
fimme, fomeit bas überhaupt hei einem Menſchen möglid) 
Bon fi felbit, des Papſtes „armen Diener“, wolle er nicht 
mehr fagen, als daß er ſich unenpli über biefe glückliche 
Wahl gefreut habe. Er füge diefem Schreiben ein anderes bei, 
in dem er über einige Dinge fein „armes Gutachten” fage 
Es begann: Da der Papft dem Meere nahe ſei, ihm meer 
Schiffe nod Leute fehlen, „muß er nad) Flandern gehen“, 
wegen ber Kürze und Sicherheit des Wege. Don Flandern 
werde er bequem nach Jtalien Tommen und unterwegs bie 
deutſche Nation gewinnen. Wenn ihm das nit pafle, könne 
ex fi in Barcelona einſchiffen. Er möge ſich hüten, auf die 
vielen erorbitanten Bitten einzugehen, mit benen man ihn 
beftürmen werbe, um fo mehr, da es nicht gebräudlih, daß 
ein Papſt folhe Dinge beforge, ehe er fein Amt auf die her 
tömmlice Weife angetreten. Wenn er auch ein größerer Rapft 
fei als feine Vorgänger, da das Kaiſerreich und die übrigen 
Königreiche des Kaifers mit feiner Macht verbunden feien, fo 
werbe bie darin bewiefene Demut, welche ihm ja nicht fremb 
fei, um fo mehr gelobt werben. Einige Maßregeln laſſen ſich 
war nicht auffchieben, wie die Ernennung verfgiebener Legaten: 
„Das beite ift“, die und bie zu mählen. Was das Amt des 
Datars angeht, „fo ſcheint mir, daß Cure Heiligkeit e8 dem 
Protonotar Endefort übertragen müßte”. „Und Eure Heilig- 
feit muß fi hüten vor den Supplifen, mit denen fie bie 
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Rardinäle und andere bedrängen werben, denn ich verfichere, 
daß fie in dem, was fie fo thäte, Täuſchung erfahren wird.” 
Und fo geht es fort bis zum Ringe herunter, den fid der 
Bapit fofort „muß“ maden laſſen in der und der Weile. 
„Und nach meinem Dafürhalten,” ſchließt bie gütige Belehrung, 
„muß Gure Heiligkeit den eigenen Namen beibehalten und ſich 
Adrian VI. nennen,“ denn u. |. m. 

Wie fonnte, fragt man erftaunt, ein ſchlauer Diplomat 
wie Manuel einen fo höchſt unklugen Brief ſchreiben? Cr 
kannte Adrian perſonlich mur als befcheibenen Lehrer bes jungen 
Karl, den der vornehme, ftolze Gaitilianer gewiß immer uns 
endlich tief unter ſich gefehen Hatte. Die Thaten bes ſpaniſchen 
Regenten mochten ihm auch nicht fehr imponiert haben. Weber 
bies hatte er fi gewöhnt, aud dem Kaifer fehr kategoriſch 
formulierte Ratſchlage zu erteilen. Wie aber biefer meifternde 
Ton auf Adrian wirken mußte, kann man denken. Won allen 
Seiten mochte es an fein Ohr ſchlagen, er fei als Kreatur des 
Kaiſers gewählt worden, werde ſich hoffentlich ala ſolche dankbar 
beweijen. Run fam biefe gebieteriſche Weifung Manuela, welche 
ihm einen recht einlabenden Vorgeſchmack von der Rolle gab, 
die man ihm zudachte. Das mar nun aber gar nicht Adrians 
Meinung, auf dem päpftlien Stuhle ven Diener des Raifers 
zu fpielen. Wenn wir ihn im Tumult ber Comumeros mehr 
ala einmal im Tone herben Tadels zum Kaiſer haben ſprechen 
hören, da er doch wirklich fein Diener war, fo verfieht es ſich 
von felöft, daß er als Papſt auf feine volle Unabhängigkeit 
gegenüber dem Kaiſer den höchſten Wert Iegte. Offenbar hatte 
ihm feines Schülers Auftreten gegen Luther einen tiefen Ein— 
brud gemadt. Denn mir finden in feinen erften nach ber 
Wahl gefhriebenen Briefen an Karl eine Wärme, eine Hery 
lichteit des Tons, fo nachdrüdliche Verfiherungen feiner un: 
veränderlichen Ergebenheit, wie derartiges in ben Briefen der 
früheren Periode nie begegnet. Aber plöglih, dod wohl nad) 
dem Empfang jener Sihreiben Manucls, wird ein anderer Ton 
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hörbar. Der Papſt verwahrt ſich nachdrücklich gegen die Be— 
hauptung Manuels, daß er feine Wahl weſentlich dem kaiſer— 
lichen Einfluffe verdanke. Er hat duch den Karbinal Santa 
Groce pofitiv erfahren, dab Manuel feiner Wahl vielmehr 
entgegengenrbeitet habe. Er begreift jehr gut, daß bem Kaifer 
feine Wahl nicht fonveniert, daß er vielmehr bie Medici’s ges 
wünfcht Habe, ber für bie italieniſchen Dinge unentbehrlich fei*); 
es werde bem Kaifer auch läftig fein, ihn nun in Spanien 
entbehren zu müſſen. Trogdem glaube er gern, daß ber Kaiſer 
perfönlid immer feine Erhebung gewünfcht habe, von Manuel 
aber fünne er bas nicht annehmen. 

Noch ehe Adrian ſich in diefem Sinne geäufert Hatte, fand 
es Karl ſchon nötig, dem hoshaften Gerede Santa Croce's 
mit auffalendem Nachdruck entgegenzutreten. Er glaube nicht, 
ſchreibt er eigenhändig am 7. März, daß Adrian ſich buch 
ein fo mwahrheitswibriges Gerede täufchen laffe. „Seid ver- 
ſichert, daß ich die Urfahe Eurer Wahl geweſen bin und 
darüber fo große Freude gehabt habe, als wenn fie mich zu 
meiner Kaiſerwürde getroffen hätte. Unb ich weiß gewiß, dab 
Don Juan, mein Botjhafter, Euch dabei wohl gebient und 
fih viele Mühe darum gegeben hat.“ Schon am 9. März 
ließ er abermals ausführlih über diefen Punft an Adrian 
ihreiben: Manuel fei der eigentlihe Urheber feiner Wahl, 
Santa Groce habe derſelben vielmehr entgegengearbeitet. Adrian 
ließ ih aber in feiner einmal aefaßten Anfiht nicht irre 
macen**), „umb,” fügte er bedeutſam Hinzu, „ich bin ſehr froh, 





*) Dap Adrian mit den Worten: „Es pabte Euren Intereffen nicht, 
mich aig Kandidaten aufuftellen, weit Jpr dadurch bie Freundfgaft mit 
dem gebrochen haben mürbet, der won allen für bie itafienifhen Dinge 
am mötigften war,“ daß er mit biefen Morten Mebiei und nit, mie 
Vradford und Gadard fagen, Wolfey gemeint Habe, bedarf moht feines 
Veneiied, 

**) Seine Abneigung gegen Manuel wurde durch ben Biſchof von 
Vurgos gefgärft, weicher damals hochſt intim mit ihm verfejrie. So 
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daß ich die Wahl nit Euren Bitten verbanfe, wegen der Rein— 
beit und Aufrigtigfeit, welche bie göttlihen und menschlichen 
Gejege im folden Dingen fordern.” Der Kaifer bürfe an feiner 
beharrlichen Liebe nicht zweifeln; wie er bisher immer bes 
Kaijers Intereſſen mehr bedacht habe als feine eigenen, jo 
werde er es aud) in Zufunft thun. „Aber,“ ſchließt er mit einer 
gewiffen Feierlichlein, „Site, die Urfahe unferes Elends iſt, 
mie der heilige Chryſeſtomus fagt, dag wir die wahre und 
gebotene Ordnung verkehren und zunächſt das ſuchen, was uns 
paßt, während er verheißt, bie zeitliden Güter jollen denen 
zufallen, melde zuerſt die geiftlihen Güter juchen; weil wir 
vor allem und am eifrigiten die zeitlihen Güter fuhen, darum 
find wir verfludt.” 

As Adrian das am 3. Mai jhrieb, war bereits Mar 
geworden, da er feine Aufgabe wefentlid) anders anfah, als 
der Raifer jegt wünschte. Diejer Hatte ihn ſchon feit Monaten 
vor den freundlichen Worten Frankreichs gewarnt. Als er 
erfuhr, daß König Franz eine Geſandtſchaft an Adrian nad) 
Spanien ſchiden wolle, bat er ihn dringend, fie nicht zugulaſſen 
oder, wenn das ſchon gefehehn, fie ſchleunigſt zu entfernen, weil 
fie in Spanien nur Unfug auftiften werde. Im jeder Weile 
arbeitete er baranf Hin, daß fid) Adrian von vornherein gegen 
Frankreich ſtelle. Dieſer aber ſchrieb ihm: „Ich beagbſicht 
mit großem Eifer, den Frieden uͤnter den hriftlihen Fürften 
berzuftellen, damit mir den Türken Widerftand Leiften und von 
der Chriſtenheit fo großes Elend fern Halten können. Hetzlich 
bitte ih Ew. Majetät, ſich dazu bereit zu zeigen und auf alle 
biligen und gerechten Bedingungen einzugehen.“ Um einen 
dauerhaften Frieden ftiften zu fonnen, möge Karl für ein oder 
zwei Jahre Waffenftillftand gewähren; er werde cine geeignete 








ſchreidt am 10, April durtado de Mendora dem Haiter; der Viſchof, jagt 
er, fei ein treuer Diener, aber leibenfejaitlich und ein Todfeind Nanuels, 
Bergenroih p. 418. 
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Perfon zu König Franz fenden, ber, wie er höre, zum Frieden 
geneigt fei*). 

Fataleres konnte dem Kaiſer jegt Taum begegnen, und jo 
wundern wir ung nicht, wenn wir bie Freundſchaft trog allen 
freundlichen Worten bald genug fraugeln fehen, wo es fih 
um mehr als Worte handelt. Ein jeder hat von dem anderen 
gar vieles zu fordern, aber mandes bedauert heute der Papſt, 
morgen ber Kaifer, nicht gewähren zu fünnen aus Gründen, 
die den anderen faum befriedigt haben werben. Die gegen: 
feitige Verſtimmung hatte bereits einen ziemlich hohen Grab 
erreicht, ald Karl in Spanien ankam. 


*) Sanz, Korreſpondenz Karla V. 1, 58ff. Guchard p. &ff. 43f. 
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Am Tage der Wahl Adrians ermunterte Raince feinen 
König, wieber wie im Beginn feiner Regierung felbit feine 
Scharen über die Alpen zu führen; er ſah bie Verhältnifie fo 
günftig an, daß er bei feinem Leben verfihern zu konnen 
glaubte, der Rönig Habe jept bie Möglichkeit, fi für immer 
zum Herm von ganz Italien zu machen“). Unter bem 
italienif en Gefichtspunfte war eine ſolche Hoffnung allerdings 
ertlarlich. Im der Mitte und im Norden ver Halbinfel regten 
überall die Gegner des verftorbenen Papftes zuverſichtlich und 
erfolgreich die Hände; ben Freunden Frankreichs fhien in den 
Marten, der Romagna, Toscana, biesjeits und jenfeits des Po 
das Glück zu lächeln. In Rom hatten zwar die Anhänger des 
Kaifers gefiegt, aber diefer Sieg drohte fofort im eine ernfte 
Niederlage umjufhlagen. Die Entrüftung ber Römer, ber 
Verdruß ber Rarbinäle über ihre eigene Mahl war fo groß, 
daß man bavon ſprach, dieſelbe umzuſtoßen. Wenn es dazu 
aud nicht kam, für lange hinaus befand fih Nom und die 
Rurie im Zuftande thatfächliher Sedisvakanz. Da Eonnten 
alle Barteien ungehindert ihre Interefien fördern, und meil die 
höchft widerwärtige Wahl des „Barbaren“ den Kaiſerlichen zur 
Left fiel, fahen ſich bie Anhänger Frankreichs natürlich im 
Vorteil. Schon am 3. Februar war es fo weit gefommen, 


*) Mignet 1, 326. 
Baungsrien, Geiste Nac V. II 6 


Google ee. 


— 832 — 


daß Karbinal Colonna, früher einer der Führer ber kaiſerlichen 
Partei, im Kardinalsfollegium den Vorſchlag machte, im Namen 
ber Kirche mit Frankreich Frieden zu fliehen, wenn fie auch 
dabei auf Parma und Piacenza verzichten müſſe. Zur felben 
Beit finden wir Graf Garpi, jenen Bertrauten bes frangöftfchen 
Königs, vom Karbinalsfollegium mit ber Regierung von Modena 
und Neggio betraut. Manuel, weldier anfangs, wir wir hörten, 
gewünjät hatte, Adrian möge über die Niederlande nad Rom 
gehen, um ſich dort mit dem Kaifer zu beſprechen, dann auf 
bie Idee Pace’s eingegangen war, der Bapft möge in England 
mit bem Kaifer und König Heinrie) zufammentreffen, fand Anfang 
Februar die Lage jo bedenklich, daß er Karl ſchrieb, der Papſt 
müfe fo raſch als möglich nad) Nom fommen*). 

Biel wichtiger jedoch als diefe italienischen Verhältnijie 
mar bie Stimmung der Eidgenofien. Man hätte meinen fönnen, 
der Ausgang des legten Feldzuges, weldher denn doch zu einem 
guten Teile der Unentſchloſſenheit und Unfähigeit Lautrecs 
fchuld gegeben werben mußte, würde den Eifer der Eidgenoffen 
für Franfreich abfühlen. Das gerade Gegenteil geihah. Pan 
ſah nit die Schuld Franfreihs, fondern erhigte ſich gegen 
den längft im einem grofen Teile der Schweiz verhaßten 
Kardinal von Eitten, dem man allein den Verluſt Mailands 
und die Niederlage bes Heeres der zwölf Orte zu danfen habe. 
In der That war es ja für dieſe Zwölf hödhit ärgerli, daB 
ihe Bündnis mit Frankreich an dem Eifer und Gefcid des 
Rarbinals zu Schanden geworben war. Cr hatte fie aber noch 
bejonders gefränft. Jene Boten der zwölf Orte, melde ben 
Abzug der für den Papft gewordenen Knechte oder doch wenig⸗ 
ſtens das bewirken follten, daß biefelben nicht am Zuge gegen 
Mailand teilnahmen, biefer Boten Bemühungen waren durd) 
Sitten und Medici in der empfindlihften Weile durchkreuzt 





*) Bergenroth p. 401. G. de Leva 2, 135. Guiceiardini, Opere ined. 
7,289 
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worden; die Kardinale hatten ihnen mehrfach ſicheres Geleit 
vorenthalten, ihren Verkeht mit den Landeleuten im päpftlichen 
Heere gehindert u. ſ. w. So kam es, daß ſich Die Schweiz 
Ende November und Anfang Dezember mit einer leidenſchaft 
lichen Aufregung erfüllte. Die aus Lautrecs Heere heim: 
gefehrten Kauptleute und Knechte mußten zur Entſchuldigung 
ihres eigenen Miferfolgs die ärgiten Dinge von Sitten und 
den anderen Landeleuten auf gegneriicher Ceite zu erzählen. 
In manden Orten artete ber Streit in Handgreiflichfeiten aus. 
Man forderte exemplariſche Veftrafung ber dem Papſt zuge: 
laufenen Knechte und ſetzte fie vielfach wirklich durch. 

Diefe Stimmung wußte Frankreich wohl zu nüßen. Schon 
am 27. November erſchien der franzoſiſche Gefandte Lamet auf 
der Tagfapung in Luzern und forderte von den Cibgenoffen, 
fie follten ihre Knechte in Jtalien „entſchütten“ und energiſchen 
Beiſtand zur Wiedereroberung Mailands leiften, deſſen Verluſt 
dur) ihre Schuld herbeigeführt worden, da fie mit Verlegung 
des Bundniſſes Knechte ins feindliche Lager Hätten Laufen Lajjen. 
Es half nichts, daß derfelben Tagiagumg mehrfache Beſchwerden 
des Raifers zufamen, die Eidgenoffenfchaft Habe die Erbeinung 
mit Habsburg und Burgund übel gehalten, allein ihren Knechten 
verdanfe er bie barbariſche Verwüllung feiner Lande Hennegau 
und Artois. Ales war für Frankreich erhigt. Bern hatte 
ſchon am 22. November einen neuen Auszug von 2000 Mann 
beſchloſſen. Luzern lehnte es ab, ben Vortrag ber faiferlichen 
und papſilichen Gefandten nur zu hören; biefer lehtere, ber 
Viſchof von Veroli, wurde gar in Bellinzona gefangen gehalten. 

Da num zu Neujahr eine höchſt ftattlihe Gefandtihaft des 
Königs Franz erjhien, von dem neuen Grandmaltre, bem 
Baftard von Savoyen, von dem berühmten Kriegshelden und 
Marſchall de la Palice und anderen hochanſehnlichen Herren 
geführt, da verftand es ſich von felbft, daß Frankreichs Wünſche 
ofiene Ohren fanden. Die Tagſatung bewilligte nicht nur die 
raſche Sendung von 16000 Mann zur Wiedereroberung Mai: 
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lands, fonbern traf auch jehr energijhe Maßregeln, um irgend 
welchen Zulauf eibgenöffifeher Knechte ins feindliche Lager zu 
hindern. Sie beſchloß, ba bie Knechte, welche gegen Kautrec 
gefochten, überall geftraft würden, daß alle Orte ftrenge Aufficht 
hielten, damit niemand ber Gegenpartei zugiehe;. fie richtete an 
Zůrich die dringende Aufforderung, mit alem Fieiß die Wieber- 
lehr des vorjährigen Aergerniſſes zu hindern, mas denn aud) 
beftimmt zugefagt wurde. Da König Franz die Liebens— 
mürbigfeit Hatte, bie Cibgenoffen zu Paten zu bitten bei feinem 
am 22. Januar geborenen dritten Sohne Karl, überliegen fie 
ihm fogar Gefhüg. Die Taiferlihen Anträge, bie Schreiben 
der Rarbinäle und Adrians, die Bitten der Mailänder und 
Florentiner, die Vorflellungen Englands unb bes Reichsregimenta, 
alles war umjonft: bie Eidgenoffen flürzten ſich kopfüber in 
diefes neue frangöfifche Abenteuer. Cs fehlte menig, fo hätte 
man die faiferlihen Gefandten aus der Schweiz verjagt. Nur 
an einem Punkte fand man e im eigenen Jntereffe Hug, einen 
Wunſch des Naifers zu berüdfihtigen. Belangen, bie Haupte 
ſtadt der Graffhaft Burgund, hatte vor einigen Jahren mit 
Bern, Bafel, Freiburg und Solothurn ein Burgrecht gefchloflen, 
das biefen weſtſchweijeriſchen Orten mit Recht bedeutſam erſchien. 
Ueberbies aber entfprad; es durchaus dem Vorteile der Eid- 
genoſſenſchaft, daß die Grafſchaft Burgund nicht das Schidſal 
des Herzogtums teile; benn wenn Frankreich das Land des 
Doubs mit dem ber Saöne vereinigte, jo wurde dadurch bie 
Schmeiz beängftigenb eingeflemmt und ihr der Verkehr mit ben 
Niederlanden jo gut wie geiperrt. Deshalb verwendeten ſich 
jene Orte (18. Januar) dringend bei Frankreich, daß es gegen 
die Graffhaft Burgund und befonders gegen Belangen nichts 
Feindfeliges unternehme, und Ende Februar beſchworen fie von 
neuem bie Erbeinung mit Burgund *). 


>) Eitgenöffifche Abſchiede ©. 137 ff. Stridler 1, 115 ff. Anshelm, 
Verner Chronit 6, 78 fi. 
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Bei ihrem erftaunlihen Eifer ſchienen bie Eidgenoffen 
fo zeitig in der Lombardei eintreffen zu müffen, daß Lautrec 
mit erbrüdenber Uebermacht den geſchwächten Feinden auf ben 
Leib gehen Fönne. Die 2100 Mann, melde Bern ftellte, 
wurben ba fchon Ende Januar gemuftert. Sofort braden fie 
mit ben 1800 Knechten von Baſel, Freiburg und Solothurn 
auf, um durch Wallis über den Simplon zu fteigen. „Aber,“ 
ſchreibt Anshelm, einer der vorzüglihften Schilderer unferer 
Zeit, „difer Zug ber Eydgnoffen beſchach mit fo harter Arbeit, 
als vor kum je einer war befhehen, dann es grimm alt und 
jo großer Schnee, daß die Franzofen zum dritten Mal hand 
mäffen lahn wegen, eh bann fie das Kriegsvolk möchtint us dem 
Gebürg bringen.“ Die anderen Haufen, welde über andere 
Paſſe gingen, mochten biefelbe Not haben. Aber eine viel 
beſchwerlichere Aufgabe war doch dem Führer der deutſchen 
Landsknechte, Georg von Frundsberg, geftellt, welcher erft am 
12. Februar in Glurns im oberen Etſchthal 12 Fähnlein mufterte, 
da das Geld für ihn nur mühſam aus der Kaffe des Kaifers, 
ben patriotiſchen Gaben der Mailänder und einer Sendung bes 
Kardinals Medici zufommentröpfelte. Und während er fo fait 
vierzehn Tage inter ben Eibgenoffen zurüd war, hatte er ganz 
anders ſchwer mit dem Winter zu ringen als biefe. Denn er 
mußte nit nur aus dem Thale der Etich in das der Adda 
Hettern, fondern, da ihm bie Bündner bei Pirano den nächiten 
Weg durchs Veltlin Hinderten, von der Adda zum Dalio 
hinüberfieigen, um bann das Val Camonica hinab auf Bergamo 
zu marfhieren. Bweihundert Bauern hatten zu thun, um bie 
Päffe notbürftig gangbar zu machen. Troß alledem erſchien 
Frundsberg bereits am 23. Februar vor Mailand, als die Eid⸗ 
genoffen nod in den Bergen ftedten*). 

In Mailand hatte inzwischen der alte Profpero Colonna 
mit meifterhaftem Geſchick den Schwierigkeiten der Iekten Monate 





*) Anshelm 6, 150ff. Reisner, Frundäberg fol. 30. 
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miberftanden. Da die Franzoſen noch die Gitabelle befekt hielten, 
drohte Mailand unhaltbar zu werden, fobald fie es auch von 
aufen angriffen. Da das aber vorauszufehen war, arbeitete 
Colonna raſtlos, fein Lager zugleih gegen die Citadelle und 
den äußeren Angriff durch finnreich angelegte und bemehrte 
Verſchanzungen zu beden. Dabei fand er an Morone, welder 
feit ber Einnahme Mailands als Sforza's Generalftatthalter 
bie Regierung führte, ben beften Helfer. Indem biefer feinen 
Landsleuten als Befreier von dem umerträglih gewordenen 
franzöfifchen Joche erſchien, durfte er ihnen ſchon Starles zu 
muten, bamit bie verhaßte Hertſchaft nicht wieberkehre. Er legte 
ihnen unter anderem eine außerordentliche Steuer auf, um dafür 
6000 Italiener zu werben. Er traf ebenfo energifche wie um: 
fichtige Mafregeln, um Mailand für den Fal einer Einſchließung 
miderftandafähig zu machen, den Feinden den Aufenthalt in 
der Umgegend zu erfämeren*). Co war bas Sentrum ber 
faiferligen Stelung vortrefflih beforgt. Seit ihm Frundsberg 
bie Hand gereicht, konnte Colonna nit nur Mailand zu bes 
haupten hoffen, fordern auch Novara, Aleſſandria und Pavia 
mit ftärferen Befagungen verfehen. 

Zrogdern hatte fih der Horizont des Kaiſers in bedenkt: 
lichſter Weife verbüftert. Wie er ſelbſt feine Lage Ende Januar 
anſah, Haben wir oben aus ber geheimen Inftruftion für Boupet 
erfahren. Die Wahl Adriana bereitete nicht nur in Jtalien 
endlofe Nöte, jondern drohte das an fich fo ſchwierige Ver: 
hältnis zu England ernfilich zu trüben. Als Wolſey bie erfte 
Nachricht von der mwahrfgeinlihen Fruchtloſigkeit feiner Be: 
mühungen erhalten hatte, ſagte er Karla Gefandten mit un: 
verfennbarem Verbruß, Manuel habe alles für Medici aufgeboten; 
dabei entfärbte er ſich Karl eilte, ben Gewaltigen zu befchwich 
tigen. Manuel, ſchrieb er, habe keinerlei Auftrag gehabt, ſich 
für Mebiei oder irgend eine andere Perfon als Wolſey zu 


*) Miscellanea di storin Italiana 3, 241 ff. 
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bemühen. Leider feien bie Briefe, melde ihm eingefchärft, 
alle möglichen Anftrengungen für Wolfey zu maden, ebenfo 
zu fpät angefommen als Pace. An Adrians Wahl habe fein 
MNenſch gedacht; fie fei mehr das Werk Bottes als der Menfcen. 
Wenn nun auch Wolſey's Wunſch nicht in Erfüllung gegangen, 
fo möge er fi doch damit tröften, daß ifm Adrian mehr 
Gunft und Vorteil zuwenden werde als irgend ein anderer*). 
Gleich bei der erften Kunde von Adrians Wahl hatte ber 
Kaifer Spineli gefagt, der neue Papft fei ſehr betagt und 
von ſchwacher Gefundpeit; wenn er nicht lange lebe, werde er 
feinen Gefandten in Nom fo inftruieren, daß Wolſey feine 
herzliche Zuneigung zu ifm erfennen müſſe; einſtweilen werde 
er Adrian bitten, Wolſey's Legatur zu beftätigen. 

Aber was auch Karl fagen mochte, Wolfey war nicht ber 
Mann, eine folhe Enttäufhung ruhig zu ertragen. Unglüd 
lichermeife fam aus Italien Brief auf Brief, um den Verbruß 
wachzuhalten. Medici verfiherte, er Habe bei jedem Sfrur 
tinium für Wolfey gefimmt und 17 oder 18 feiner Freunde 
für ihn gewonnen; Campeggi und Sitten wollten Erſtaunliches 
für ihn gethan haben; ber Iegtere tröjtete, Adrian fei alt und 
ſchwach, dann komme Woljey an die Reihe. Pace beteuerte, 
wenn er nur rechtzeitig in Rom Hätte eintreffen Finnen, würde 
die Wahl anders ausgefallen fein. Auch er fann nur, wie 
das eben Mißlungene das nächſte Mal erreicht werden Tönne. 
Die Majorität der Kardinäle, meinte er, habe von Wolfey’s 
Wahl nichts hören wollen, weil fie gefürchtet, er werbe als 
Papſt feine Nefiden; in England aufſchlagen; wenn nun aber 
Adrian über England reife, erhalte Woljey eine wunderbar 
gute Gelegenheit, mit ihm nad Nom zu fommen. Bald barauf 
hatte Clerk einen noch fühneren Gebanfen. Wenn Adrian, 
fhrieb er Wolfey am 1. Februar, beftimmt werden fonnte, 
nad England zu fommen, fo fönnte fi) eine große Ausſicht 


*) Bradford, Correspondence of Charles V. p. 331. 
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eröffnen. „Denn ber Bapt ift alt und kränklich und könnte 
etwa in jenen Gegenben fterben; und wenn das geſchähe, könnten 
Ew. Gnaden bei dem nächſten Konklave gegenwärtig fein, 
und die Leute von hier würden nicht zeitig dahin kommen 
tönnen, benn Em. Gnaden braudten auf bie Abweſenden nicht 
Länger zu warten als zehn Tage post mortem; und Ew. Gnaden 
fönnten, da fie bann nur bie Karbinäle aus jenen Gegenden 
bei der Wahl hätten, ihren Bmwed leicht erreichen.” Denn 
fonft fei wenig Ausſicht, ba bie Karbinäle wegen ber Wahl 
eines Abweſenden eine ſchwere Laft des Haſſes trügen*). 

Nun war ja allerdings Wolſey kaum in ber Lage, bie 
Politit Englands völlig herumzuwerfen; fein Verhältnis zu 
Frankreich wer zu fehr geftört, alle Beziehungen zu flark auf 
die Verbindung mit dem Kaifer eingerichtet; feit gar ber 
Herzog von Albany Anfang Dezember ſchottiſchen Boden bes 
treten hatte, mußte der Gegenjag genen Frankreich immer 
ſchärfer ſich geltend machen. Denn König Franz hatte vers 
ſprochen, den Herzog nicht nad Schottland zurüdfchren zu 
Laffen; Wolfey forderte, daß der König ihn. fofort zurüdrufe; 
Franz verhiek wohl das Beſte, aber Albany blieb, und Ende 
Januar mußten Nüftungen zum Schuge des nördlichen England 
angeordnet werben; Unfang Februar konnte ſich Albany bei 
König Franz beſchweren, England habe ihm den Arieg erflärt 
Wie ehr aber dieſe und andere Verhaltniſſe Wolfen zum 
Kaiſer drängten, er konnte es ſich doch nicht verfagen, biejen 
feine Mifftimmung fühlen zu laffen. Er Hatte zugefagt, bie 
Bemühungen bes Kaiſers in der Schweiz durch einen Gefandten 
unterftügen zu laffen: wochenlang wurde derſelbe vergeblich 
erwartet, wo bod) bie größte Eile not that. Karl hatte feinen 
teuren Onkel einmal wieder um ein Darlehen von 200000 Du= 
faten bitten müffen. Wolſey wollte nur bie Hälfte bemilligen 
und nur unter Bedingungen, welde, wie ihm Margarete mit 


*) Brower p. 867. 
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Recht ſchrieb, unter Freunden feinen rechten Sinn hätten. 
Benn fi, bemerkte fie, England erſt nach Rüdzahlung diefes 
Darlehens gegen Frankreich erklären wolle, fo ermede das den 
Verdacht, dah es ſich überhaupt nicht erflären molle. Wolſey 
hatte ferner die Ausweifung aller Schotten aus den Nieders 
ianden geforbert; biefes Anfinnen, erwiberte Margarete, Habe 
nur bann einen Sinn, wenn England gleichzeitig alle Franzofen 
ausweife, fei aber überhaupt bebenflih, da Schottland mit 
Dänemart und Geldern im Bundnis ftehe. Sie habe ihm 
beim Abſchiede aus Brügge derſprochen, fie werbe ihm ſchreiben, 
jo oft etwas die Freundichaft des Kaijers mit England zu 
Rören drohe. Jeht liege ein derartiger Fall vor. Dei ber 
Haltung Englands müfje der Kaifer an Waffenftilftand mit 
Frankreich benfen; wenn Wolfey bazu nit die Hand biete, 
fönne dem Kaiſer wohl geraten werden, eine andere Politik 
zu befolgen; {on jet werde er täglich dazu gebrängt. Gleich 
zeitig mit diefem Schreiben wurde Spinelli in die Rage ger 
bracht, Wolfey zu melden, es drohe ein volftändiger Umfchwung 
ber kaiſetlichen Politit. Die machtigſien Herren bes Landes, 
hatte ihm Berghes anvertraut, neigten zu Franfteih, mo fie 
viele Freunde hätten, melde beflagten, daß die vielen ehren= 
vollen Anerbietungen Frankrei vom Kaifer nicht angenommen 
worben feien. Viele erklärten, Wolſey wolle den Kaifer mit 
Tönen Worten binhalten, ihn wie König Franz nad) feinem 
Belieben gängeln. In Gattinara’s Gegenwart mußte Spinelli 
hören, bie Franzofen fagten, Wolſey würde feinen Vorteil ebenfo 
bei ihnen wie beim Kaiſer ſuchen und fo praktizieren, daß ber 
Krieg unter ihnen fortbauere und ſie fich gegenfeitig fo ſchwächen, 
daß England als Herr und Schiedsrichter über ihnen ftehe. Gat— 
tinara fügte Hinzu, der Keiſer fordere Thaten. Andere ſprachen 
don neuen Anerbietungen Frankreihs, das feiner Abhängigkeit 
von England, von ber Schweiz und von Venedig überbrüffig jei*). 


*) Brewer p. 868 fi. 


Google M 


— 90 — 


Wenige Tage darauf fand in St. Germain eine eigen— 
tumliche Unterhaltung ſtatt. Wolſey hatte kürzlich Fitzwilliam 
am franzöfifchen Hofe durch Thos. Cheyne erfegt. Am 8. Februar 
hatte dieſer bei ber Negentin*) einen Voten anzumelden, 
welcher für fie Briefe Wolſey's gebracht. Nachdem fie in 
Vonnivets Gegenwart biefe Briefe gelefen, fragte fie Cheyne, 
ob er ihr fonft noch etwas zu jagen habe. Dieſer erwiberte, 
er würde ihr ein Patent des Kaiſers übergeben, wenn fie auf 
Ehre verſpreche, es zurüdzugeben. Als fie das gethan, übers 
reichte ihr der Engländer das kaiſerliche Aftenftüd. Wir ers 
fahren leider nicht, was für ein Dokument feines Verbündeten 
England in biefer Weile der Herrin Frankreichs auslieferte. 
Diefe verſprach, ſchon den anderen Tag Beſcheid zu geben, aber 
er verſchob fi) von einem Tag zum anderen, bald aus dieſem, 
bald aus jenem Grunde. Dabei äußerte die Regentin immer 
wieder ein Iebhaftes Verlangen nad; einer Zuſammenkunft 
ihres Sohnes mit Heinrih VIII, Sie verzweifelte noch immer 
nicht daran, bie alte Freundſchaft herzuftelen. Auf ber anderen 
Seite ſcheint es faum zweifelhaft, daß zwiſchen ben Niederlanden 
und Frankreich verſchiedene Herren eine direfte Verflänbigung 
herbeizuführen ſuchten. Karl und die Geinigen wieſen bei 
jeber Gelegenheit den Englänbern gegenüber auf bie franzöſiſchen 
Anerbietungen Hin. Die Franzoſen Ieugneten diefelben, wollten 
vielmehr vom Kaifer angegangen fein, aber alle feine Anträge 
ebenfo abgelehnt haben, wie das Karl von fih rühmte**). 


*) So nennen die Engländer ſchlechtweg die Mutter des Könige, 
welche dieſen Titel auch wohl verbiente, ba fie thatſachlich bie Regierung 
führte Wenn P. Paris die diplomatiſche Korreſpondenz aus ber Zeit 
Franz I. ftudiert Hütte, würbe er in feinen Kürzlich erſchienenen Etudes sur 
Frangois I. nicht behauptet haben, daß ſich fein Liebling ernftlih und 
eifrig mit der Regierung befcäftigt Habe. 

**) Am 9. debruar Hatte Contarini in Brüffel eine Unterredung mit 
des Naifers Beichtvater Glapion; er fegte ihm auseinander, melde höchſt 
wohlthatigen Folgen für die ganze Chriftenheit ein Friede zwiſchen bem 
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Trog all diefer Schwankungen und Praktifen ftrebten aber 
doch bie Dinge in der einmal eingefchlagenen Nichtung fort; 
es war, ala wenn übermächtige Verhältniffe England immer 
wieder zum Kaifer zurüddrängten. Während Woljey Karl ein 
böjes Gefit machte, arbeitete er, Venedig von Frankreich zu 
trennen und mit dem Kaifer zu verbinden, ergingen die Anz 
oronungen für umfaflende Rüftungen zu Wafjer und zu Lande, 
bemühten ſich Wolſey's Agenten, in Stalien bie Laiferligen 
Intereffen zu förbern, wo fie fonnten, ber biefe Thätigleit 
Englands genügte den Bebürfniffen des Kaifers von ferne nicht. 
Die Nahrichten aus Italien liegen die dortige Lage immer 
ernſter erfgeinen. Man erfuhr in Brüffel, wie die franzöfifgen 
Dadinationen ganz Mittelitalien unterwühlten. Der Herzog 
von Urbino, die Orfini, die Bentivogli, der Herzog von Ferrara, 
fie alle arbeiteten Frankreich in die Hände, von diefem un— 
unterbrochen aufgeftaghelt und fo viel es konnte mit Gelb 
unterftügt. Die Briefe Manuels aus Rom lauteten fo trofilos 
wie möglih. „Die Karbinäle,” jchrieb er Karl am 11. Februar, 
„waren vom heiligen Geifte infpiriert, als fie Aorian wählten, 
feitben aber hat fie ber Teufel gepadt.“ Boll Bedauerns 
über ihre Wahl, die fie gern umfließen, Tiebten fie die Feinde 
der Kirche, bereit, nit nur Parma und Piacenza an Frank: 
reich, fondern aud) die Städte ber Marken an Urbino preise 
zugeben. Neapel war wie immer im kläglichſten Zuflande. 
Nachdem der freilih immer ſchwache Vizekönig Cardona am 
10. März geftorben war, ließ ſich zunächſt von da gar nichts 
erwarten. Cs hätte das Geld für bas Heer in ber Lombardei 
aufbringen follen, aber das Parlament war wiberfpenftig und 





Reifer und König Franz haben merbe. Glapion ermiberte gefeimniänotf, 
8 geföjehe moßl, dah, wenn alle menfejlice Hoffnung, ein gewünfhtes 
Ziel zu erreichen, gefeitounden, ber Aulmäcptige dann Burg) irgend eimas 
Umermarteted zu ihm Binführe. Glapion mar, mie man fih erinnert, 
Chierres · Gebitfe in ber Friedenspolitif geweſen. Roch immer, Hagt ein- 
mal Spineli, Iede Chiöores' Selte und mache den jungen Kaifer irre. 
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die ſchlechte Verwaltung verfchleuberte die Einkünfte. Manuel 
war fortwährend in ber äußerften Bedrängnis, wie er das 
nötigfte Gelb für bie Truppen aufbringen folte. Schon Mitte 
März riet er dem Kaiſer, Frieden mit Frankreich zu fliehen, 
denn Wolfen werbe alles thun, ihn Binzuhalten, ipm nie wirf- 
lichen Beiſtand leiften, und ohne Englands energiihe Hilfe, 
namentli mit Gelb, werde Jtalien verloren gehen. 
Beſonders bedrohlich geftalteten ſich die Verhaltniſſe in 
Florenz, wo Frankreich die ſtärlſten Verbindungen hatte*), 
alle Gegner des Haufes Medici ihm ergeben waren. Der 
Karbinal, der bald nad; Abrians Wahl bahin geeilt war, um 
dem Umfturz feiner Herrſchaft zuvorzufommen, ſah fih von 
Verfhmörungen im Innern, von Urbino draußen bedroht. Er 
tonnte nicht umhin, mit biejem letzteren einen freundlichen 
Ausgleich zu fuhen, der freilich fehr unzuverläfiig blieb, da 
Frankreich alles aufbot, um den Herzog für die Vertreibung 
Medici's zu gewinnen. Wie Nenzo da Ceri König Franz 
Ende Januar auseinanderjegte, war Florenz für ihn faft jo 
wichtig wie Mailand. Habe er Florenz und Siena, ſchrieb 
jener eifrige Parteigänger, fo werde er auf ihre Koften nicht 
nur eine beträchtliche Streitmacht ins Feld flellen fönnen, 
fondern auch hier auf Rom und Neapel, da auf die Romagna, 
befonders Bologna, ben färkfien Drud ausüben fönnen. In 
Neapel fei die ſpaniſche Herrihaft fo verhaft, daß man fie 
mit geringer Anftrengung erjhüttern könne; Bologna erfehne 
eine Aenderung; wenn fich die Baglioni der Stadt bemächtigt, 
werde ber Herzog von Ferrara Mut befommen, mit größerer 
Energie als bisher für Frankreih zu arbeiten. Sobalh aber 
Frankreich über Florenz und Bologna gebiete, fönnten fih die 
Spanier in Mailand unmoglich behaupten**) Demgemäß konz 


*) Zu feinen freunden gehörten beſonders feine Gläubiger, denen 
König Franz über eine Milion Dutaten ſchuldete 
**) Molini, Documenti 1, 142ff. Wenn Molint fagt, er wiffe nicht, 


Google u 


— 108 


zentrierten ſich die franzöfifhen Umtriebe immer mehr auf 
Florenz. Manuel ſchrieb dem Kaifer am 21. April, es heiße, 
Florenz und Siena hätten ihren Frieben mit Frankreich ge: 
macht. Medici Habe einen framöfifgen Kurier abgefangen 
und bei ihm Briefe franzöfifh gefinnter Karbinäle gefunden, 
wonad) jene beiden Städte König Franz 700 ſchwere Reiter 
verfpräcen, wenn er nad) alien käme. Derſelbe Aurier 
habe eine Aufforderung des Rarbinalsfollegiums an ben Mart- 
grafen von Mantua als Generaltapitän ber Kirche überbringen 
follen, den Kaiſer zu verlaffen und feine Truppen zu Lautrec 
zu führen. Mebici ſelbſt hatte dem Kaifer ſchon längft jagen 
laſſen, fobalb Karls Heere ein Unfall zuftoße, müſſe er fliehen, 
da die Florentiner bereit zu meutern anfingen. Giovanni be’ 
Medici, den er mit 2000 Knechten und einiger Reiterei dem 
Herzog Sforza zu Hilfe geſchickt, ſei treubrüchig geworben und 
zu ben Franzofen übergegangen. 

Als fi diefe böfen Nachrichten aus Italien mit einer 
abermals unbefriedigenden Poft aus England freuten, ſaß 
Karl mit feinen Vertrauten dem ganzen Tag zu Rate. „Sie 
eſſen fpät zu Mittag und zu Abend und gehen fpät zu Bett,“ 
melden bie englifchen Gefanbten am 14. April. Den anderen 
Tag ſchrieb Karl an Wolfey, er mühe ihn von ber ſchweren 
Berlegenheit unterrichten, in welder er fih befinde. Er habe 
bis jegt die Laſt des Krieges allein getragen, bei ber England 
verpflichtet geweſen, ihn zu unterftügen. Er konne nicht glauben, 
daß Wolfey feinen Feinden geftatten wolle, mit Italien und 
dem Papfttum zu maden, was ihnen beliebe. Unter allen 


wer ber öfter von Renzo genannte Riccolo Ramée fei, fo kommt feine 
Berlegenheit daher, daß er den franjöfifgen Gefanbtfcaftöfektetär in Nom, 
Nicolas Raince, nicht kennt, welder al die Jahre in ben italienifchen 
Dingen eine erhebliche Rolle fpielt. Aus feinen auf der Parifer Rational: 
ditliothet befinblicien Depeicen hätte Molini feine Sammlung weſentlich 
bereijern Tonnen. 
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Umftänden muſſe er raſch eine gute Summe Geldes ſchicken, 
um Mailand zu retten, er dürfe dabei feine Zeit verlieren. 
Seinen Gefandten in England habe er barüber ſchon dreimal 
gefehrieben. „Und damit Ihr wißt,“ ſchloß der Kaiſer, „mie 
ernftlic, mich dieſe Sache angeht, ſetze ich dieſes Zeichen ber, 
beffen Vebeutung Ihr kennt“ *). 

Als Karl fo forgenvoll ſchrieb, ſianden die Dinge wenige 
ſtens bei Mailand beffer, als er ahnen konnte. Erſt am 1. März 
hatte fih Lautrec von Eremona, wo das venezianiſche Heer zu 
ihm gefiogen war, gegen Mailand in Bewegung gefeßt. Auf 
dem Marfche führte ihm ber vorhin genannte Giovanni be’ 
Medici den vom Kardinal für Sforza gemorbenen Haufen zu. 
Im Monza volzog Lautrec feine Vereinigung mit den Eid⸗ 
genofjen, welde dort jeit Ende Februar eingetroffen waren. 
Am 5. Diärz brach das ganze gewaltige Heer (Anshelm ſagt 
„ob 40000 fiarf”) gegen Mailand auf, vor bem es am 6. 
erſchien. Lautrec wurde peinlich von den Schwierigkeiten über: 
taſcht, denen er bier begegnete. Man ſprach zwar von einent 
Sturme auf die feindlichen Schanzen, wagte ihn aber nicht, da 
das Mißlingen feinem Zweifel unterlag; denn Morone hatte 
die ganze waffenfähige Bevölkerung der großen Stadt fo weit 
eingetibt, daß fie bei der Verteidigung das Heer wirkjan unter: 
fügen lonnte. Man taftete ſechs Tage lang an Colonna's 
Bollwerken herum, ohne etwas Nennenswertes zu unternehmen. 
Da Fam die Nachricht, daß der Herzog Sforza mit einer ſtarken 
Macht, 7—8000 Landsknechten und 1000 Pferben**), von Parma 
her Golonna die Hand reihen wolle. Um das zu hindern, 


®) Bergenroth p. 402. Brewer p. DR. 

+) Mingfieb und Spineli fepreiben ben 24. Fehrun aus Brüffel, 
GSattinera fage ihnen, Sforza fei am 16. Sebruae mit 10000 Sandötneciten 
auß Trient aufgebrohen. Ihnen gelang es noch einem Bericht des laiſer - 
lien Gefandten in venedig, fich der Beronefer Klaufe zu bemächtigen und 
fo. ohne ſchwierige Gebirgom ärjche bie Kormbardei gu erreichen. Am 18. Marz 
traf Sforya über Piacema in Pavia ein. 
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brach Lautree am 12. März von Mailand auf*) und legte 
ſich nach Eajfino, ungefähr Mitte Wegs zwiſchen Mailand und 
Pavia. Sforza erfehnte aufs lebhafteſte jeinen Einzug in 
Mailand, Lautrec wünſchte ihm um alles zu hindern. So lag 
man fich wiederum längere Zeit unthätig gegenüber. Jetzt ſchon 
begannen die Eidgenoſſen darüber ungeduldig zu werden. Viele 
ſagten, ſobald fie den dritten Monateſold eingeſtrichen, würden 
fie heimziehen, um rechtzeitig zu den Feldarbeuen zu Tommen; 
fie behaupteten, ſich nur für drei Monate verpflichtet zu Haben. 
In Bern befehäftigte man fih deshalb ſchon mit einem neuen 
Auszuge, um ja die König Franz verſprochene Zahl voll zu 
erhalten. Ta war es denn gut, daß eine Bewegung nötig 
murde, um die von Lescun aus Frankreich herangeführten 
‚Haufen einzuholen; bei diefer Gelegenheit ſollte zugleich ein 
Schlag gegen Novara und Vigevans verfuht werden. 3000 
Schweizer und 1000 italienische und franzöfiiche Neiter brachen 
zu diefem Zwecke am 24. März aus dem Lager von Caſſino 
auf. Obgleich Mantua von Pavia her den Zug zu Finbern 
ſuchte, gelang es doch am 29. in überrafchender Weile, das 
von einigen taujend Mann verteidigte Novara zu nehmen. 
Die Stadt wurde unbarmherzig geplündert und, fagt der Be: 
richt der ſchweizer Hauptleute, „ift der gmein man vaft rich 
worden“. Denjelben Tag traf Lescun ein. Auf dem Nüce 
marſch wurde auch Vigevano genommen **). 

Nach diefen Erfolgen war man vol beſter Hoffnung. 
Aber während die Blide Lautrers über den Teffin gerichtet 
waren, brach Herzog Sſorza, von Leyva geführt, in der Nacht 
von Pavia auf, umging Lautrec, reichte in Seſto Colonna die 
Hand und hielt am 4. April unter unbeſchreiblichem Jubel 
feinen Einzug in Mailand. As König Franz das hörte, „geriet 


*) Bericpte ſchwetzer Hauptleute vom 12, März. Eidgen— 
ſchiede S. 113f, G. de Leva 2, 136f. 
") Stridier 1, 14T 
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er in wunderbaren Zorn und rief, alle feine Leute in Italien 
taugten nichts“. Et beichloß fofort ſelbſt über bie Alpen zu 
gehen. Da Bonnivet und andere ihn mit gewichtigen Gründen 
davon abzubringen ſuchten, befahl er, fie follten ſich nicht noch 
einmal erbreiften, gegen feine Reife zu reden. Er ordnete an, 
baf ein Heer von 12000 Aoenturiers und 1000 ferben, 
welches nad) der Picardie beftimmt war, in äuferfter Gile 
nad) Lyon marfhiere. Sobald es da, mollte e& ber König 
nad) Stalien führen. Nachdem Cheyne das am 12. April gemeldet, 
fügt er Hinzu: „Der König geht jeden Tag in Masterade.” 
Da feine Beziehungen zu England feit Ende März eine ſehr 
ernfte Wendung genommen hatten, follte man wohl meinen, 
dieſer ſtolze Herrſchet hätte ſich in einem fo kritiſchen Moment 
mit ähnlichem Ernſt ben Gefhäften widmen fönnen wie fein 
unfgeinbarer Gegner in Brüfel. Aber in dem nachſten Briefe 
Cheyne's vom 28. April leſen wir, baß der König fünf Tage 
auf der Jagd geweſen war und Briefe Heinrichs VII. und 
Wolſey's fo lange hatten warten müffen; des weiteren heift 
es: „Der franzoſiſche König und der Kardinal von Lothringen 
und verſchiedene andere feiner Lieblinge gehen jeden Tag und 
jede Nacht (durd die Stadt) meiftens in Masken.“ 

Lautrec ſiedte längft in Nöten aller Art, Er mußte fein 
großes Heer bei nod rauher Jahreszeit notbürftig in Meinen 
Oriſchaften unterbringen, während bie Kaiferlichen in Mailand 
und Pavia ſich guter Quartiere erfreuten. Die Verpflegung 
flich auf bedeutende Schwierigkeiten, da Morone zeitig aus 
einem weiten Umfreife von Mailand Lebensmittel in diefe 
Stadt zu ſchaffen befohlen hatte. Endlich Litt der franzöſiſche 
Feloherr fortwährend unter Gelomangel. Schon im Januar 
meldet Pace aus Florenz, zwei franzöfifce, zum Herzog von 
Urbino geſchidte Hauptleute hätten jeit achtzehn Monaten keinen 
Sold mehr erhalten. Mitte März wurde ein Brief Lautrecs 
an König Franz abgefangen, welcher lebhaft über Geldnot und 
Schwierigkeit der Verpflegung klagte. Hätte Venedig nicht 
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25000 Dufaten geliehen, fo hätte er fih ſchon damals nicht 
zu helfen gewußt; er forderte weitere Summen, welde aber 
die vorfihtige Signorie zurüchielt, da fie das Bündnis mit 
Frantreich bedenklich fand, jobald fie merkte, daß England mit 
dem Naifer gemeinfame Sache made*). Anfang April er 
fuhr Cheyne, daß Lautrec feine ſchwere Reiterei feit achtzehn 
Monaten nicht mehr Habe bezahlen Tonnen. Nun gelang es 
Colonna auch noch, einen für Lautrec beftimmten Geldtransport 
abfangen zu laſſen. Der franzöſiſche Feldherr befaß nicht die 
Füpigfeiten, um zugleic) biefer inneren Bedrängnis und den 
Feinden erjolgreich die Stirn zu bieten. Da er wußte, gegen 
Mailand nichts ausrichten zu können, unternahm er die Ber 
fagerung Pavia's. Aber Colonna legie ſich mit einem ftarfen 
Haufen in bie berühmte Certofa und brachte dadurch den Feind 
fo zwiſchen fh und der tapferen Befagung von Pavia in bie 
Klemme, daß dieſer ſich niht reht rühren fonnte. Nach einer 
Weile zog Lautrec ab, wieber mad; Monza, von mo er vor 
mehr als einem Monate feine weſentlich unfruchtbaren Opera: 
tionen begonnen hatte. Golonna, dem Feinde folgend, ging 
nicht wieder nad Mailand zurüd, weldes von Sforza aus: 
teichend geſchützt wurde, fondern bezog einige Meilen von der 
Stadt in dem großen Park der Willa Bicocca eine vorzügliche 
Etellung, aus welder er alle Unternehmungen Lautrecs noch 
bequemer hindern konnte, vor feinem Angriffe noch ficherer mar. 
Nach Anshelm hätte das Kaiferlihe Heer jegt 30000 Mann 
gezählt. 

Was folte Lautrec num beginnen? Colonna erhöhte in 
kurzem bie natürliche Stärke der Bicocca fo, daß ein ver: 
ſtandiger Felbherr an einen Angriff auf biejelbe night benfen 


”) Der faiferliche Geſandte in Venedig ſagte wohl zu viel, wenn er 
am 5. April melbete, bie Nepublif habe Frantreid in bieiem Kriege mit 
12000 Dufaten unterftügt und überdies 30000 an bie Crfini gefehidt, 
damit fie Florenz und Siena befricnten. 

Waumaarten, Oefsicte Rarte V. 1 7 
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tonnte. Des Franzoſen einzige Hoffnung war, daß das volt- 
reiche Mailand troß aller Vorkehrungen DMorones bald Not 
haben werde, jid) zu ernähren. Aber die Geduld der Eid- 
genofien war jest um jo mehr erichöpft, als Lautrec auch fie 
nit mehr pünftlih zahlen konnte und die Verpflegung ihren 
Anſprüchen feineswegs genügte*). Die Hauptleute forderten 
ftürmifch den Angeiff. Albrecht vom Stein, der oberfte Haupt: 
mann ber ftädtiihen Sinehte, und Arnold Winfelried, „der 
obtiſte Hauptmann von Ländern“, hatten eine Kundſchaft ge— 
macht und dabei eine ftarfe Abteilung feindlicher Reifigen und 
Fußfnehte weit vor der Vicocca im offenen Felde getroffen, 
welche Colonna zu ihrer Verlockung ausgeihidt. Auf diefe 
trügerifche Wahrnehmung jlügten fie bie Behauptung, der Feind 
liege im offenen Felde und ſei gut zu ſchlagen z man folle eilen. 
Qautrec erwiberte, er habe gewiſſe Kunde, daß bie Gtellung 
des Feindes nit ohne merklichen Schaden zu geminnen ſei; 
fie follten fi doch durch feine Kriegslift nicht verführen Iaflen. 
„Da,“ jagt Anshelm, „fing der vom Stein an zu toben und 
zu ſchreyen: ihr wöllent wie im vergangenen Jahr uns die 
Fiend us unferen Händen laſſen entrinnen; wir wölint dran!” 
Was ſollte der arme Lautrec machen? Seine Autorität war 
längft zu ſehr erfhüttert, um den Troß der Hauptleute beugen 
zu können; er mußte fürdten, daß die Eidgenoſſen, die befte 
Kraft feines Heeres, abzögen, wie fie offen brohten, wenn er 
ihnen nicht den Willen that. Er unterwarf fig. 

So kam es zu der denfwürbigen Schlacht vom 27. April, 
dem eriten großen Kampfe in diejem Kriege, melcher auf die 
Schidfale der modernen Menſchheit fo bebeutfam einwirken 
follte. Die Eidgenoſſen waren ihrer Sache ganz fiher, „fie 
hielten's,“ fagt Anshelm, „für ein gewunnen Spil.“ Mit 
befferem Grunde erklärte Golonna, wenn die Feinde ihn 


=) Zie flanten nachher, „das man einem des tags nit mer hab wöllen 
geben, dann vier Heine brötli und ein buggal win". Abihiede ©. 191 
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angrifien, fo hätte er ſchon gefiegt. Ein Meifter im Ber- 
teibigungsfriege, hatte- er alfes aufs trefflichite zu ihrem Em: 
fange gerüftet. Er muß von ihrer Abficht wohl vorher unter: 
tihtet gemejen fein, da er Sforza mit einer bedeutenden 
Streitmacht von Mailand herbeirufen konnte; 8—10.000 Fuß: 
fnechte und 2000 Pferde führte ihm der Herzog zu*). Neben 
Colonna ftanden bie ſeit fajt zwanzig Jahren auf italienifhen 
Shlachtfeldern erprobten Landönechtsführer Georg von Frunde- 
berg und Franz von Caſtelalt und die mit Ruhm bebedten 
ſpaniſchen Hauptleute Pescara und Leyva. Italieniſche, deutſche 
und ſpaniſche Kriegskunſt wetteiferte an dieſem Tage, um 
dem fernen jungen Naifer, diefem Ztalien, Deutſchland und 
Spanien gleich fremden Herrn, einen erften großen Gicg zu 
erringen. 

Die blinde Zuverſicht der Schweizer that ihr mögliches, 
dem durch fie erzmungenen Abenteuer einen für fie bejonders 
verhängnisvolen Ausgang zu bereiten. Alle Klugheit ver: 
ſchmähend, bie Anorbnungen Lautrecs verachtend, ftürmten fie 
geradeaus auf die von tiefen Gräben eingefaßten, mit Geſchütz 
befegten Bruftwehren, hinter welchen bie Feinde lagen. Ehe 
fie diefelben erreichten, traf fie das Feuer ſpaniſcher Geſchütze 
und Hatenbüchſen fo von der Geite her, daß fie einen Augen- 
blid ins Schwanken gerieten. Frundsberg jtand mit Gaftelalt 
in der Ordnung feiner Landsknechte. Als er die Schweizer 
Heranftürzen fah, fiel er feiner Gewohnheit gemäß mit feinen 
Kucchten auf bie Aniee, Gott um Sieg und Glüc zu bitten. 
Sich dann erhebend, rief er: Wohlauf in einer guten Stunde, 
im Namen Gottes! Sein Biograph Reisner, der bas erzählt, 


*) So meldete der Abt von Rijera, Naris Generaltommiſſar, in 
einem Verichte vom Schlachttage jelbft, den wir leider nur aus der Cr 
sühlung der beiden Wingfield und Spineli’s (Gent den 7. Mai) fennen. 
Nijera wußte da fon, die Schmeiser Hütten Yautrec ihren Entfaluß er: 
Rlärt, heimusiehn, mern er nicht angrifie 
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fagt: Er war ein ftarfer Mann von Leib”), ftand zuwörderſt 
in der Landsknecht Schlachtordnung im erften Glied, das mit 
niedergelaſſenen Spießen auf den Anieen lag. Arnold von 
Wintelried, mit dem er vor fünf Jahren Verona für Kaiſer 
Marimilion gegen bie Franzofen gehalten hatte, ſprang ihm 
gerade gegenüber. Da er Frundsberg erblidt, ruft er: Du 
alter Gefel, find’ ih di da; du mußt von meiner Hand 
fterben. Frundsberg antwortet: Gs foll dir widerfahren, will’ 
Gott. Der Deutihe wurde verwundet, aber den Schweizer 
firedte eine Kugel nieder. Die neben den Landsfnedten 
ſtehenden Spanier wurden den Schmeizern fo verberblic, 
wie jene. 

Der Angriff hätte nur gelingen können, wenn alle Teile 
gleichzeitig vorgegangen wären, auch dann nur ſchwer. Aber 
Lautrec vermogte feine Haufen nicht in Ordnung zu halten 
Die Schweijer, welche allein den Eieg zu erzwingen gemeint, 
wurden bereit von den Wällen zurüdgenorfen, als die Fran: 
zojen erit angriffen. Lautrec hatte einen Bogen gemacht, um 
in das Lager von hinten einzubringen, wo es den einigen 
Zugang hatte. Es fam da fo weit, daß einer feiner Haufen 
ſchon das faiferlibe Gepäd zu plündern begann. Da nun 
aber die von den Schweizern freigewordenen Deutſchen und 
Spanier den von Lautrec bedrängten Italienern Hilfe bringen 
konnten, wurden aud die Franzojen nad) dreiftündigem Gefecht 
zurückgeworfen. Eine empfindlihe Niederlage der Franzoſen 
und Schweizer war das notwendige Ergebnis bes blutigen 
Tages. Die ſchwerſien Verlufte erlitten die Schweizer; neben 
Arnold von Winkelried fielen Abreht vom Stein und eine 
Lange Reihe von Hauptleuten; dreis bis viertaufend der Ihrigen 
bivechten das Schlachtſeld**). 


*) Seine in der Ambrafer Sammlung zu Wien aufbewahrte Rüftung 
beweift feine ungewöhnliche Gröfe. 


* Die fpanifchen Verichte bei Sandoval 1, 547f. und Gerezeda, 
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Da Nijera noch denfelben Tag in Mailand einen aus: 
führlichen Schlachtbericht ſchreiben Tonzta, aß bet. Kampf fo 
zeitig beendet geweſen fein, daß ein Verfolgung des am. Teil 
in Verwirrung abjiehenden Feindes ·bedeutende diefuttate ver⸗ 
ſprochen Hätte. Aber die Sieger forderten vor allem Lohn. 
Sforza mußte nad Mailand eilen, ſchleunigſt 50000 Dufaten 
aufbringen, welche jegt gern bezahlt wurden. Hätten bie 
Naiferlihen, wurde am 29. aus Mailand geſchrieben, nicht 
aus Mangel an Bezahlung ſich geweigert, ben Feind zu vers 
folgen, jo würden nur wenige entlommen fein*). Aber auch 
ohne Verfolgung hatte der Sieg bie größten Folgen. Die 
Schweizer eilten unaufpaltiam über bie Berge zurüd. Die 
Venezianer, welde vor der Bicocca ihr Blut jo wenig ver⸗ 
ſchwendet Hatten wie anderswo, zogen ebenfalls ab; fie konnten 
© mit um fo befferem Scheine, als ihr Felbherr Gritti ſchon 
vorher mit Sautrec in Zwift geraten mar. Diefer ſuchte 
wenigftens die Städte zu verteidigen, melde er noch beſetzt 
hielt. Ex warf fih zunähft nad) Lodi. leid) hier traf ihn 
ein neuer Schlag. Die Stadt wurde erftürmt, ſechs Kom— 
vanien Gendarmen erfchlagen oder in der Adda ertränft. 
Jetzt eilte Lautrec nad) Frankreich zurüc, während fein Bruder 
Lescun mit dem Reſt des Heeres Gremona zu verteidigen fuchte. 





Trutado de las campahas 1, 25f. wiſſen von ber Veranlaſſung des 
Kampfes nichts; fie betonen natürlich das Verbienft der Spanier ebenjo 
einfeitig, wie Reisner das der Teutjchen. Die ausführliche Schilderung 
Geregeda'& iſt leider durch fehr ftarfe Irttümer entfiellt. Am Forrefteften 
süße von ben Spanien Sayas, Anales de Aragon p. 403fj. ben 
Sergang ; er allein weis au; von der Meuterei ber Xandöfnechte nach der 
acht 

*| Gans ebenſo wie Najera am 27. und der eben genannte Brief am 
April fhreibt Manuel cm 6. Mai, dab die faiferlice Armee fie) 
weigerte, ihre Pflicht zu thun, weil man ihr den Sold nicht besahlt hatte. 
Die abweichende Angabe Neiöners, Frundäberg habe die Verfolgung ab: 
eiehnt, um den Sieg nit zu gefährden, verdient jenen Zeugniffen gegen: 
über feinen Glauben. 
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Am 10, Mai fapitulierte, das fefte Pizzighettone, wenige Tage 
darauf" Cremona⸗· Boig: ganzen Herzogtum Mailand waren 
ben Franzofen ‚mr: noch bie-Citadellen von Mailand, Cremona 
amd’ Növata’ geblieben. "Sofort brach Pescara mit feinen 
Spanien auf, um den nächſt Mailand wihtigften Plag Ober 
italien, Genus, zu nehmen. Cdlonna jolte ihm mit Lande: 
kaechten und Italienern folgen. Aber es mar mit dem 
damaligen Kriegsweſen ein eigenes Ding. Als Lobi geplün— 
dert war, fonnten die demoralifierten Franzoſen wieder nicht 
verfolgt werden, weil die Landsfnechte erft ihre Beute in Mai- 
land verfilbern wollten. Nachdem Cremona genommen war 
und nun Golonna nad Genua aufbrechen mollte, erflärten die 
Landsknechte, fie würden ſich nicht vom Flede rühren, bis fie 
ihre volle Zahlung bis zum 5. Juni empfangen hätten; fie 
fagten, man habe ihnen das in Bicocca Verſprochene nicht ger 
halten. So konnte Colonna erft am 21. Mai von Pigzie 
ohettone aufbrechen, während Pescara mit Adorno ſchon am 
22. vor Genua eintraf. Ohne die Meuterei der Landsknechte, 
ſchrieb Adorno dem Naifer am 25, wäre Gonua bereits ge 
nommen. Aber wenige Tage darauf begann die Stadt zu 
fapitulieren. Unglücliherweife erſchien jegt Don Pedro Na— 
varro mit fünf franzöfüchen Schiffen. Der energifhe Kriegs: 
mann, den ein wunderliches Schickſal mit den Feinden feines 
Voterlandes verbunden hatte, bewirfte den Abbruch der Ver— 
handlungen, wohl ohne die Lage der Stadt genau zu fennen. 
Denn in die Mauern war eine breite Breſche gelegt. Sofort 
beſchloß Pescara, es war 2 Uhr nachmittags am 30. Mai, 
zu ftürmen. Um 6 Uhr brachen bie Epanier in bie Stadt 
ein, welche jept umfonft zu fapitulieren wünſchte. Sie wurde 
die Beute ber zügelloſen Haufen. Der bisherige Doge Ditavio 
Fregofo und Pedro Navarro fielen den Siegern in die Hände. 
Ein glängender Sieg, jehrieb Baniſſis dem Naifer, aber ver: 
derblich für die Stadt und fein Gewinn fir uns, denn Die 
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mit Beute beladenen Knechte laufen heim“). Er fürchtete, 
die Franzoſen würden die Zerſtreuung bes ſiegreichen Heeres 
zu einem Angriffe auf Mailand benüben. Aber daran war 
nit zu denken. Antoniotto Adorno übernahm als Vaſall des 
Kaiſers die Regierung Genua’s. Die Thür, durch welche die 
Franzofen jeverzeit fo bequem hatten in Oberitalien eintreten 
fönnen, war ihnen verjchloffen. 


*) Bergenroth p. 420. Brewer p. 950. 960. 962f. 905. 974. 
Sandoval 1, 5507. 
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Vor wenigen Moden hatten ſich die Freunde des Kaiſers 
in Italien mit der Sorge befgäftigt, was werden ſolle, wenn 
vor Mailand ein Unglüd gefhehe; dann merbe, meinten fie, 
alles König Franz zufallen, bis nad Neapel hinunter, und 
derſelbe durch freiwillige ober erzwungene Darlehen unermeß- 
liche Schäge gewinnen, allein von Florenz eine ober zwei 
Dilionen Dukaten. Jept war Karl Herr des unglücklichen 
Landes. Wo man, wie in Florenz, dicht am die Erhebung für 
Franfreid) gefommen war, wurde jofort jeve dem Kaiſer feind- 
lie Regung erſtickt. Und die Kunde von Bicocca und Genua 
beherrichte nicht nur Italien, fie fuhr durch ganz Europa mit 
erjhitternder Gewalt. Wenn England trog allem, was es in 
den legten Monaten gegen Frankreich gethan, innerlich noch 
immer ſich wenigftens vorbehalten Hatte, wanır es ihm bequem 
fein werde, ſich an dem Kampfe zu beteiligen, fo ſchien es jebt 
vorteilhaft, die Hand bes glüdlihen Siegers rcht bald und 
recht feſt zu ergreifen. 

Aber jo glänzend bie kriegeriſchen Ausſichten des Kaifers 
ſich geitalteten, fo trübe erſchien feine Eituation nod immer 
von einer anderen Seite. Der Krieg hatte etwa neun Monate 
gewährt und bereits die von ihm heimgeſuchten Länder mit 
ſchwerer Not erfüllt. Cie gehörten zu den reichſten Gebieten 
Europa's; aber ber Krieg, namentlich wie er damals geführt 
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wurde, verftand, eine blühende Landſchaft raſch zu veröben. 
Als Manuel Mitte Juni ermog, wie ſich der Kaijer nun, nach- 
dem die Frangofen glüdlih aus Italien herausgeworfen, bort 
einrichten konne, meinte er, zunähft würden bie gemöhnligen 
Garnifonen genügen und die deutſchen und ſpaniſchen Knechte 
entlaſen werben fönnen. Aber bazu gehöre Gelb. Karl hatte 
ihm eben won England gelichene 50000 Dukaten angefünbigt. 
Das, ſchrieb er, genüge nicht Man fönne wohl von den 
Städten, welche fih auf Verhandlungen mit Frankreich ein 
gelaffen, Hohe Straffummen forbern, von Florenz 100.000, von 
Lucca 40000, von Siena 30000 Dufaten, aber ber Herzog 
Sforza konne nichts mehr geben, denn fein Herzogtum fei 
duch den Krieg fait ganz zu Grunde gerichtet. Bis ein 
Mann von Manuels Denkweife fo etwas ſchrieb, mußte ber 
Ruin ein furchtbarer fein. 

Schlimmer als im Mailänbifchen hatte ber Krieg an ber 
franzoſiſch⸗ niederlandiſchen Grenze gehauft. Dort hatten bie 
Soldaten wohl einzelne Städte, wie Novara, Lodi, Genug, 
geplündert, aber doch nicht das’ Land ſyſtematiſch verwültet, 
wie zuerft die Raiferlihen im franzöfifhen, dann die Franzojen 
im niederländiichen Gebiete getyan. In Italien ſchonte ein 
jeder moͤglichſt das Land, welches er felbit zu befigen wünſchte 
und hoffte; an Maas und EhHelte zerftörte ein jeder, fo viel 
er fonnte, um ben Gegner zu lähmen. Auch wurde hier der 
Krieg keineswegs nur mit geworbenen Knechten geführt, ſon— 
dern gelegentlich die ganze Maffe ber waffenfähigen Vevöllerung 
in ben Kampf gemworfen*). Was das im tiefen Winter bei der 
Mangelhaftigteit der damaligen Vorkehrungen für Emährung und 
Verpflegung der Truppen bedeutete, mag ſich jeder jagen. Da 


) Orbonnangen Karls vom 20. November und 6. Degember 1521 
beiehlen allen Männern Flanderns, welche Waffen tragen Fönnen und 
mifchen 18 und 50 Jahren ftehen, ſich fofort ausiurüften und unter den 
Befehl des Gouverneurs zu ftellen. Liste chronologique p. 110. 
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beide Teile ihre Deere bier noch viel weniger pünktlich bezahlten 
als in Italien, jo mußten fie den Soldaten jeden Exjeh, den 
Hauptleuten jede Erpreſſung hingehen laffen. Aber der Krieg 
war nicht nur für die unmittelbar von ihm betroffenen Gegen: 
den ein Unglück; die Kriegführenden hielten fid) berechtigt, ſich 
an dem Vermögen der Untertanen des Gegners im aller: 
weiteften Umfange zu erholen. Als im Sommer 1521 der 
Krieg zwiſchen Franz und Leo begann, legte jener auf bie 
Habe aller in Frankreich wohnenden Bankiers und Kaufleute 
von Florenz Veihlag, was Leo natürlich erwiderte. Karl 
tonfiszierte nicht nur am 22, Auguft alle König Franz oder 
feinen Unterthanen gehörenden Städte, Echlöjjer, Grundſtücke, 
beweglichen wie unbeweglichen Befig, fondern er dehnte zwei 
Tage danach biefe Maßregel auch auf ſolche Dinge aus, 
welde von Franzofen an feine eigenen Unterthanen gekommen 
waren. 

‚Zu diefen Verwüftungen und Zerrüttungen geſellte ſich 
nun endlich die verderbliche Einwirtung auf den gefamten 
Staatshaushalt. Da alle Zweige der Verwaltung nad) in den 
ſchwachſten Anfängen einer zweckmäßigen Ordnung ftanden, 
verſchlang der Krieg unglaubliche Summen*). Was wir früger 
von der allgemeinen Sitte der Zeit bemerkt haben, wonad; 
jeder vom Staate mit irgend einer Gewalt Bekleidete fi be: 
rechtigt hielt, dieſe Gewalt namentlich für fein eigenes Inter: 
eſſe auszubeuten, das trat in ber ftärkiten Weife hervor, fobald 
der Krieg bie gewöhnliche Ordnung unterbrach: dann griff jeter 
zu. Die Hauptleute liehen ſich für viel mehr Ancchte bezahlen, 
als fie bei den Fahnen hatten, die Zahlmeifter, die Lieferanten 
betrogen mit ihren um die Wette u. ſ. w. Wenn man die 
Verordnungen aus der Zeit Karla lief, wird man öfter über: 








®) Senne erüühlt 3, 194: „dm Jahre 1528 Poitete ein fiebenmonat: 
icher, mit iaum TONO ann gegen Geldern geführter Rrieg 1,27010U Liores, 
amgefähr 27 Millionen uniereo Geled“ 
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raſcht von der ſehr ausgedehnten Fürſorge, welche ſeine Re— 
gierung in den Niederlanden den mannigfaltigiten Intereſſen 
zumwendete, wie fie für Straßenbau, Fluß und Kanalwefen, 
für öffentliche Sicherheit, für Handel und Verkehr thätig war 
oder thätig zu fein ſchien; aber in einem Hauptpunkte der 
öffentlichen Orbnung ftanb biefe Regierung auf einer fer tiefen 
Stufe: ihre Finanzwirtſchaft war eine ſehr ſchlechte, wejentlich 
auf bie Bereicherung derer eingerichtet, welche fie leiteten oder 
von ihr begünftigt wurden. Als England die Ausfidt nahe 
trat, bie Niederlande unter feinen Shug nehmen zu mifen, 
tiehteten feine Vertreter an Karls Hofe ihre Aufmerfjamfeit‘ 
auf dieſen Punkt, der ihnen überdies ſchon dadurch nahegerüct 
wurde, dab Karl an den englifhen Schaßz immer meue Anz 
ſprüche machte. Sie fanden, daß die übelfte Wirtſchaſt Herrfge. 
As Haupturfahe der unaufhörlihien Geldnot wurde ihnen 
von Haneton bezeichnet, daß verſchiedene Große des Landes 
Penfionen dis zum Betrage von 200000 Gulden jährlich be: 
zügen. Das war ofne Zweifel ſehr übertrieben, aber bie Weber: 
treibung läßt auf die Wahrheit fliehen. Bei diefer Gelegen- 
heit hören wir, daß Chirvres fi angewöhnt habe, jährlich 
2000 Pfund zu verredinen, die er angeblich Rarl vorgeſchoſſen 
habe. Als im Januar die Stände von Flandern nad) Gent 
berufen wurden, um von neuem große Summen für den Krieg 
zu bewilfigen, war ihre Stimmung bie befte. Die Eroberung 
Tournay’s hatte für Flandern eine große Bedeutung, indem fie 
die Grafſchaft an bem empfindlichſten Punkte vor franzöſiſchem 
Angriff fiherte; die ſchon am 24. Dezember in Ausfiht ge— 
ftellte Vereinigung Tournay's und feines weiten Gebietes mit 
Flandern war für dieſes ein weiterer Gewinn. Flandern und 
Artois hatten bisher unter der Eugeränität Frankreichs ge 
ftanden, das Parifer Parlament als oberfte Inſtanz anerfennen 
müffen, ſelbſtverſtandlich eine Duelle vieler Mißſtände. Cie 
wurde jegt verftopft. Nachdem der Kaifer ſchon am 24. Juli 
dem Rate von Flandern befohfen Hatte, dem Pariſer Parlament 
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feine Ausübung der Jurisdiftion mehr zu geftatten, verfündigte 
er am 2. Januar, für Flandern und Arlois jei hinfort nicht 
mehr das Parifer Parlament, jondern der große Nat von 
Medeln oberfte Inftanz. Dazu fam enblih, mas man von 
den unmenſchlichen Erpreſſungen hörte, melde fih die frans 
zöſiſche Negierung in ihrem Lande erlaubte, das ermwedte bie 
Neigung, lieber alles zu opfern, als folder Unterbrüdung 
ausgefegt zu fein. „Das Rolf,“ ſchreibt Spinelli, „it fo 
gegen Franfreih aufgebracht, daß es dem Kaifer größere 
Summen geben würde als je, wenn es nur ihrer richtigen 
Verwendung fiher wäre“ Im dieſer Richtung hatten die 
Stände, indem fie Karls Forderung benilligten, ben Wumfch 
ausgeſprochen, daß das Geld durch ftändifche Kommifjäre direkt 
an bie Haupffeute und nicht an Finanzbeamte gezahlt werde, 
damit man ficher fei, daß es wirlih für den Krieg und nicht 
für andere Dinge verwendet werbe und daß bie Hauptleute 
nicht für mehr Knechte erhielten, als fie bei den Fahnen Hätten. 
Natürlich ging Karl auf eine ſolche Minderung feiner Autorität 
nit ein*). 

Ein wejentliher Grund der Finanznot lag ferner in dem 
ehr verfchwenderifchen Hofhalt. Die Traditionen der burgun: 
difchen Ueppigkeit und Prunfjught, durch welche Karl ber Kühne 
alle Fürften feiner Zeit in Chatten geftellt hatte, ſchienen mit 
dem Augenblicke aufzulehen, wo Karl felbftändiger Kerr ber 
Niederlande wurde. Denn er verbrauchte von 1515 bis 1520 
alein aus niederländiihen Kafjen für feinen und feiner Ges 
ichwifter Hofhalt an zwei Millionen Livres**), eine wahrhaft 
tolojjale Zumme, wenn man bebenft, daß Karl den größten 
Teil diefer Zeit nicht in den Niederlanden war und tie 


*) Brower p. 843f. 

**) Senne, welder 2, 2 die eingelnen Poften aus einer offiziellen 
Aufftellung anführt, bemerkt, daß das Yivre dis 1520 dem Metallwert von 
4 97. 64 Cm. gehabt habe; um ben gegenwärtigen Geldwert zu bez 
tommen, müffe man überdicd die Zahl werfünffachen, 
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die Spanier ihrerfeits über die Verfhwendung des Hofes 
jeufjten. 

& bereitete ji in den Niederlanden ſchon jept trof den 
triegeriſchen Erſolgen eine Mißftimmung vor, melde durch 
andere Maßregeln der Regierung nur zu fehr genährt wurde. 
Schon jegt fündigte ſich der ſchwere Kampf an, welchen Karl 
mit feiner Heimat der Religion wegen beftchen follte, und 
ſchon jegt geriet er mit der Selbftändigfeit der großen Städte 
in Widerftreit. Der Drud, den die Kurie feit Dezennien auf 
bie Chriftengeit übte, wurde in ben Nieberlanden faum weniger 
empfunden als in dem übrigen Deutfchland, und die Empörung 
des deutichen Gewiſſens über bie römif—en Verunftaltungen 
der kirchlichen Lehre und Praxis war dort fo lebhaft wie in 
irgend einem deuiſchen Lande. Schon ehe Luther feine Stimme 
erhob, hatte der Gegenfah gegen römisches Wejen in den 
Niederlanden mehrfach nachprüdlich ſich ausgeſprochen, und als 
Luther den Kampf begann, fand er hier jofort lebhafte Teil: 
nahme. Antwerpen, das London jener Zeit, ftand namentlich 
mit Deutfehland in den engften Beziehungen; die großen Häufer 
Augsburgs und Nürnbergs hatten dort ihre Kommanditen 
Aber nicht nur im Handel, aud in geiftigen Dingen war 
Antwerpen ein entralpuntt ber bamaligen Welt; feit 1520 
hören wir von vlämif—en Weberjegungen Lutherſchet Schriften, 
welche in Antwerpen gedrudt werden. In Antwerpen trat 
denn aud 1520 ein eriter Prediger in Luthers Einne auf, 
der Auguftiner Jakob Präpojitus*). 

Da Karl gegen Fegerifhe Regungen in feiner Heimat mit 
aller Energie auftrat, werftanb ſich von felbft. Inter ben 
22, Mär; 1521 wurde in Mecheln das erſte Plakat gegen Luther 
verfündigt, weldes allen Behörden gebot, überall die Schriften 
bes Ketzers wegzunehmen und unter Trompetenfhall öffentlich 


*) Siehe über dieſe Dinge bie interefjanten Ausführungen von 
P. Fredericq, De Nederlunden onder Keizer Karel 1, 14 fl. 
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zu verbrennen. Niemand jolle in Zukunft derartige Schriften 
druden, kaufen, verkaufen, befihen oder lejen bei belichiger 
Geldſtrafe, von ber zwei Drittel in die kaiſerliche Kaffe fliehen, 
ein Drittel aber dem Angeber zufommen jollte. Dann wurde 
das Wormfer Edikt genen Luther überall in den Niederlanden 
kundgemacht. Da tropbem die Keperei um ſich fraß, ſchien 
dem Raifer die fortwährend von ben kirchlichen Gemalten geübte 
Inguifition nicht zu genügen; er ernannte ſeinerſeits am 
23. April 1522 einen Inquiſitor mit unbeſchränkter Gewalt, 
die Neger zu verfolgen und bie Unterflügung aller Behörden 
in Anfpruc zu nehmen. Diefer Inquiitor war nicht ein Geift: 
licher, jondern ein Mitglied des Nats von Brabant. Und 
einige Tage nachher gab ihm der Kaiſer ben Vorfigenden des 
großen Rats von Mecheln bei. Der Staat ſelbſt nahm jo die 
Verfolgung der Kegerei als eine Aufgabe in die Hand, melde 
er gang ımabhängig von den Firhliden Gemalten zu löjen 
babe*). Infolge dieſer Anordnungen wurde dann in den 
Niederlanden gegen die Lutherichen Schriften ſchatf vorges 
gangen; Xerbremmungen derfelben fanden ftatt in Utrecht im 
Mai, in Antwerpen im Juli 1521 umd Mai 1522, in Gent im 
Juni 1522. 

Es hätte der religiöfen Bewegung nicht beburft, um dem 
Naifer auch auf politijhem Gebiete eine Beſchränkung ber 
populären Kräfte mwünjchenswert zu machen. Die Autonomie 
der flandriſchen Stävte hatte feinem Großvater Marimilian jo 





=) Fronlerieg I, 29. 38. Wenn ich früher (1, 343) nach ber 
beftimmten Angabe Alcanders geiagt babe, Karl habe ſchon Anfang Dftober 
1520 in Yömen ein Mandat gegen Luther erlaffen, fo muf id) daß jet 
berihligen. Einmal haben von verfgiebenen Seiten in belg iſchen Archiven 
und Vibliothelen angefteilte Nachforichungen feine Spur eines folden 
Mandate entdedt; ſobann bemeift der Wortlaut des Plafatd vom 22. Morz 
1521, daß dieies die erfte vom Kuifer für die Niederlande gegen Luther 
ertaffene Verfügung wor. Ban hatte alio Aleander in Lönen mit einem 
Woripregien getünicht, welthes erft ſechs Monate fpäter erfüllt wurde. 
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manche ſchwere Stunde bereitet, ſich ohne Zweifel auch feiner 
eigenen Negierung fo oft hinderlich erwiefen, daß er geneigt 
jein mußte, fie bei jeder Gelegenheit zu beſchneiden. Ueber— 
baupt bradite es ja die Natur jeiner umiverjellen Herrſchaft 
mit Th, daß im jedem derjelben unterworfenen Lande ſelb— 
ftöndige Kräfte als verderblich erſchienen. Die kaiſerliche Macht 
konnte nur gedeihen, wenn bie Träger nationaler oder kom— 
munaler Unabhängigkeit überall gebrochen wurden, wohin fie 
reichte. 

Tazu kam ein anderes. Des Kaiſers nächſte Lebens: 
aufgabe war die Bezwingung Frankreichs geworden. König 
Franz hatte aber ganz bejonders das vor ihm voraus, daß in 
feinem Lande die Stimme der Stände verftummt war, daß er 
völlig unbeicpränft über Habe und Beſitz des franzöſiſchen Volles 
verfügte, daß er die Geldmittel desfelben zum äußerten an- 
ivannen Fonnte, ohne durch feine Nertretung gehindert zu 
merden. Karl dagegen hatte überall, in den Niederlanden, in 
Spanien, ja felbit in Neapel, am meiften im Deutichen Reiche, 
mit den Ständen zu rechnen; feine Weltpolitik wurde überall 
durd das ſtändiſche Steuerbewilligungsrecht gehemmt. Es war 
unter diefen Umftänden ganz jelbitverftändlih, daß er danach 
trachten mußte, in ähnlicher Weite unbeſchräntt über bie 








Finanzen feiner Neihe verfügen zu Finnen, wie König Franz 
es that, die abjofute Gewalt zu üben wie er. Diejem jelbit: 
verftändlichen Gebote feiner Politik ift Karl vom erften Beginne 
feiner Regierung an in ben Niederlanden gerecht geworden. Er 
hat gleich bei der Huldigung in Gent einen bedeutfamen Griff 
in die alten Freiheiten jeiner Geburtsſtadt gethan; er hat in 
demfelben Jahre 1515 der Grafſchaft Holland ihren Privilegien 
zuwider einen Fremden zum Oberaufjeher des Deichweſens 
aefegt; er hat 1519 den Zünften von Mecheln die Wahl ihrer 
Schöffen genommen; er hat 1521 die Zinfte von Brüfel in 
ihrem Einfluß auf die Finanzen der Stadt bejhnitten; er hat 
endlich nach der Einnahme von Tournay die Organe der 
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munizipalen Selbfiverwaltung einfad) Fajfiert*). Und als wenn 
feiner Regierung ſchon damals das Gefühl gefommen wäre, 
daß fie möglihermeife einmal von ben Niederländern ähnliches 
zu befahren habe wie von den Gajtilianern, daß es deshalb 
gut fei, ber tHatfächlih fremden Herrſchaſt bei Zeiten eine 
zuverläffige Stüge in Fremden zu geben, geriet fie ſchon 
damals auf den Gedanken, Spanier in niederländiſche Garni» 
fonen zu legen, während der Kaiſer einige taufend Deutſche 
mit ſich nad) Spanien nahm **). 

Erzherzog Ferdinand war, nachdem er feine Heirat mit 
Anna von Ungarn volljogen, im Dezember zu jeinem Bruder 
zurüdgefehrt, um die vor einem Jahre in gewiſſen Punlten 
doch nur proviſoriſch geordnete Erbteilung zum Abſchluß zu 
bringen. Das geichah zu Vrüſel buch einen AM vom 
7. Februar 1522, ein fehr charatteriſtiſches Dofument. Zu: 
nachſt erflärte darin Karl, daß alle von Vater und Mutter 
und Großvater ererbten Gebiete dem Erfigeborenen unteilbar 
äuftänden und Ferdinand deshalb nichts anderes anipreden 
fünne, als was ben nachgeborenen Injanten zu ehrenvollem 
Unterhalt gegeben zu werden pflege; nachdem aber Ferdinand 
das anerfannt und fid dem älteren Bruder und feinem guten 
Willen gänzlich untergeben, entſchied der Kaiſer, um fo aufe 
richtige brüderliche Liebe und fo herzliches Vertrauen zu lohnen, 
daß Ferdinand zu den ihm früher übergebenen fünf nieder: 
öfterreihijchen Herzogtümern Tirol, bie ſchwäbiſchen Lande des 


*) Freierieg 1, 186. Liste chronologique p. 102. 114 

**) En inteneion de Jaisser en gumison de par dega ung nombri 
desdiets Espagnolz. Juftruftion bes Hailers vom 13. Deyember 1521 
für feine Geſandten in England. Monum. Habab, p. 496f Contarini 
freibt am 31. Mai aus Canterbury, der Viſchof von Palencia Habe ihm 
aciagt, es fein 4000 Mann fpaniföes Fuhvol! am der Rüfte gelandet, bie 
man, wie es heiße, in Jlondern verwenden wolle. Sie tamen thatfächtich 
erſt fpäter , aber Die Abſicht, fie Fommen zu Laffen, befejäftigte ben Kaifer 
feit dem Dezember fortnälren®. 
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Haufes, das Herzogtum Württemberg und bie elſäſſiſchen 
Vogteien erhalten folle. Cs entiprad nur dem Intereſſe des 
Kaifers, ba er fo alle deutſchen Gebiete mit Ausnahme der 
Niederlande dem Bruder übertrug, damit berjelbe als Etatt- 
halter des Reiche auf ausreihende eigene Macht fi) fügen 
und bieje Macht dem Haufe Habsburg wahren fünne. Aber 
als ob er ber eigenen Herrlichfeit damit zu viel vergeben habe, 
beftimmte eine befondere Urkunde, daß der Alt vom 7. Februar 
noch ſechs Jahre geheim zu bleiben habe, wodurch dann ber 
von ihm zu hoffende politiihe Gewinn wieder zw einem erheb⸗ 
lichen Teile aufgehoben wurbe*). In welchem Maße Ferdinand 
unter dieſem Geheimnis litt, werben wir fpäter hören. Offen- 
bar fonnte er fih ſchon damals mit bem Aft nom 7. Februar 
nicht zufrieden geben, da er noch bis Ende April in Brüfiel 
blieb, während bod) feine Anweſenheit in Defterreich dringend 
nötig war. Wohl um ihm zu beruhigen, gab ihm Karl am 
28. März eine Beftätigung ber äfterreichifchen Privilegien, 
wodurch feine Lande fo gut wie von allen Pflihten gegen das 
Neid) losgeſprochen wurden. 

Geipannt forſcht man in ben Aftenftüden der Zeit, ob 
man darin nichts von dem perjönlichen Leben des jungen 
‚Herrn entdecken werde, welcher immer beveutfamer in die Ge: 
idide der Welt eingriff. Hatte biefer zmeiundzwanzigjährige 
Züngling gar feine individuelle Criftenz, fein Bedürfnis des 
Gemüts, dem er einmal nadıging, feine rein menſchlichen Bes 
siehungen zu Geſchwiſtern und Verwandten? Warf er nit 
dann und wann die ſchwere Laft der Faiferlihen Würde ab, 
um harmlos des Lebens ſich zu erfreuen? Freilich, wohin er 
in feiner Familie blickte, überall trat ihm der Staat mit jeinen 
ernften Sorgen entgegen. Seine älteſte Schweiter Eleonore 
hatte im Dezember ihren Gemahl, König Emanuel von Portugal, 


*) Bucolg 1, 156 ff. 
Baumgarten, Gejtitte garu J. II 8 
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verloren; mit ber Todesnachricht erhielt Karl bie Meldung, daß 
ſich Frankreich bemübe, ben jungen König für eine Keirat mit 
einer franzöfifchen Prinzeffin zu gewinnen, wogegen dem Kaiſer 
empfohlen wurde, auf die Verbindung besfelden mit feiner 
jüngften Schwefter Katharina hinzuarbeiten. Daneben trat ber 
alte, von ben Spaniern immer mit ber gleichen Lebhaftigkeit 
unterftügte Wunfc Portugals wieder hervor, daß ber Raifer 
des jetigen Könige Schweſier Jſabella die Hand reichen möge, 
ein Wunſch, ber vieleicht ſchon damals auch in des Kaifers 
Seele lag, dem er aber nicht näher treten burfte, folange ihr 
die Politif an das englifhe Rind band, ben er aber body 
ebenjomenig ganz abweiſen konnte, um nicht Portugal an 
Frankreich zu verlieren, Wir haben ihn oben in ber geheimen 
Inſtrultion für Poupet ſich darüber äußern hören. Seine 
zweite Schweſter Iſabelle, melde ſchon breiehnjährig dem ge= 
waltſamen, zügellofen Chriftian II. von Dänemark als Gemahlin 
gegeben worden war, um in bem nordiſchen Lande Kränfung 
über Kränkung zu erleiden, trat dem Kaifer nur zu oft forgen- 
bringend vor die Seele; Chriftian beftürmte den Schwager um 
enbliche Auszahlung der großen Mitgift, welche ihm verheißen, 
aber immer nur erft zum Teile mar ausgezahlt worden; dazu 
fliegen bereits an bem ſtandinaviſchen Horizont bie ſchweren 
Gewitterwollen auf, deren Entladung bald den Dänenkönig als 
Flüchtling nah den Niederlanden treiben follte. 

Die dritte Schwefter Marie hatte im Dezember ihre Ehe 
mit bem Ungarnfönige vollzogen, um bei ihrem erften Schritte 
in das Donauland von der furchtbar herandringenden Türken 
gefahr erfchredt zu werden. Sollte der Kaiſer, der fich fo ſehr 
als Haupt und Beſchirmer ber Chriſtenheit fühlte, dieſem Anz 
ſturm der Ungläubigen gleichgültig zufehen, da er zugleich bie 
eigene Schweſter bedrohte? Und nicht viel weniger den Bruder, 
deſſen ſüdliche Landſchaften bereits von den verheerenden Ein- 
brüchen ber Barbaren heimgeſucht wurden und ber gar nicht 
anders konnte, als feine dringenden Bitten um Hilfe mit denen 
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der Schwefler zu vereinigen. Was aber konnte ber Raifer thun, 
um dieſe feine nächte und nötigite Pflicht zu erfüllen, menn 
vor allem Frankreich gedemütigt werden ſollte? Vergebens 
mahnte bie Botigaft vom Veriuſte Belgrads an bie Türken, 
vergebens bie Hilferufe aus Nom und Venedig, aus Neapel 
und Sizilien. Der mädtige Kaiſer war ohnmädtig. 

Endlich war ba jene jüngfte Schwefler Katharina, bas 
arme Gejchöpf, das feine ganze Jugend bei ber geifteskranten 
Mutter vertrauern mußte; fie flehte den Kaiſer in beweglichen 
Worten ar, fie von ber unbarmberzigen Tyrannei des Marques 
von Denia und feiner Frau zu erlöfen, unter beffen Obhut fie 
mit der Mutter ftand. „Gott,“ ſchrieb fie einmal, „hat mir 
Em. Najeftät an Vaters Stelle gegeben, und ich weiß, daß es 
Euch nit bient, wenn ich mißhanbelt werde.“ Mas fie dann 
von der Art Denia’s erzählt, wie er ihr kein Gefpräd mit ihren 
Dienerinnen, feinen Briefwechſel mit vornehmen Spanierinnen 
gönne, ihr den geliebten Beichtvater rauben wolle, fogar ihre 
Garberobe feinen Kreaturen preisgebe, das erregt felbft durch 
die Ferne ber Jahrhunderte Mitleid mit dieſem vierzehnjährigen 
Königsfinde, das noch wenig ald Trübfal gefehen. Wie follte 
es nicht den Bruber gerührt haben? Aber bis fie vier Jahre 
ſpatet Johann IH. von Portugal heiratete, blieb fie in der 
Hand des harten Mannes *). 

Wenn je auf einem Hochgeborenen, laftete auf biejem 
Naifer von ber Kindheit bis zum vorzeitigen Alter der Drud 
der Macht. Don ihr wurden ihm, wie wir fahen, während 
der ganzen Jugend die innigften Beziehungen erfältet; fie zeigte 
ihm jegt in ben Schweſtern nur Königinnen, in bem Bruder 
nur einen Gehilfen der Herrfhaft; fie nötigte ihn, mit dem 
genen Herzen Handel zu treiben, einen recht raffinierten 
Handel. Wir dürften uns nicht wundern, wenn diejes Her 
in fo kalter Luft erftarrt, wenn ber Menfch in dem Herrſcher 





*) Bergenroth, Supplen. p. 397. 422. 
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untergegangen wäre. Doch können wir barüber zunachſt nod) 
nichts ausfagen, fondern mur bezeugen, dab mir gar wenig 
von dem Denfchen Karl vernehmen. Wird uns von etwas 
anderem als Staatsaftionen berichtet, jo it e8, daß der Raijer 
auf die Jagd gegangen, over daß er in einer fhönen, neu 
gebauten Galerie in Brüſſel Ball oder mit feinem Bruder in 
mauriſchem Koftüim das ſpaniſche Stodipiel geſpielt un dabei 
große Geichidlihkeit bewieſen habe. Dann und wann wird 
vor den Damen des Hofes, ber Königin Germaine, der Erz: 
herzogin Margarete, ein prähtiges Turnier aufgeführt; an 
der Spige von zehn Nittern fprengt der Kaifer eines Tages 
in die Schranfen, ganz weiß gekleidet; die andere weiß und 
gelbe Schar führt Ferdinand; zwei Stunden lang werden Speere 
gebrodhen. Engländer wie Jtaliener ftimmen darin überein, 
daß der Kaifer jowohl in der Kunft des Reitens, als in der 
Geſchicklichkeit des Stoßes alle übertraf”). 

Ein einziges Mal wird uns ein Blick in die Seele Karls 
eröffnet. Da er im Begriffe ſteht, die Niederlande zu verlaſſen, 
um über England nad) Spanien zurüczufehren, bewegt ibn 
dor einer „jo weiten Reiſe“ der Gedanke, „Daß nichts jo fiher 
ift als der Tob und nichts fo unficher als bie Stunde desſelben“, 
zur Abfaffung eines Teftaments. Zuerſt empfichlt er ſeine arme 
Seele Gott umd der gefegneten glorreihen Jungfrau Maria und 
den Heiligen Peter, Paul, Philipp, Jakob, Karl, Georg, Anna 
und Magdalena und allen Heiligen des Paradie ſes. Sodann trifft 
er Anordnungen über jein Begräbnis. Stirbt er in Spanien oder 
auf der Reife dahin, jo will er in Granada neben feinen Groß— 
eltern Ferdinand und Iſabelle und feinem Vater Philipp, ftirbt 
er in ben Niederlanden oder auf der Reife dahin, fo will er 
it Brügge neben jeiner Großmutter Marie von Burgund bei- 
geſeht werben. Sollte aber zur Zeit feines Todes das Herzog: 
tum Burgund zurüdgewonnen fein, fo will er in der Kartaufe 


*) Wingfield und Spinelli 3, Miry, Contarini 5, Mär. 
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bei Dijon neben feinen burgundiſchen Vorfahren, Philipp dem 
Kühnen u. ſ. w., ruhen. Das Begräbnis foll mit möglihit 
geringem Pomp ftattfinden, aber in verſchiedenen Klöftern 
firenger Obfervanz follen 30000 Meſſen gefeiert und an dem 
Drte feines Begräbniffes täglich ein Requiem abgehalten werden. 
Ferner follen nad) feinem Tode 40000 Dufaten verteilt werden, 
und zwar 10000 an verſchiedene arme reformierte Klöfler, 
ebenfoviel an rechtſchaffene Arme, welche nicht mehr arbeiten 
tönen; bie gleihe Summe beftimmt er für arme talentvolle 
Knaben zu ihrem Unterhalt und Stubium, bie gleiche endlich 
für hundert arme Mädchen, damit fie heiraten lönnen*). 

Die ernften Gedanken des jungen Herrſchers fehen wir 
bier vor uns. Sie richten ſich auf fein Seelenheil in ftreng 
tirchlichet Auffaffung; fie fireben zu den Vorfahren zurüd, zu 
den burgundiſchen und fpanifchen, neben denen er ruhen will; 
aber fie bewegen ſich doch aud) mit wohlthuender Wärme in 
der lebendigen Gegenwart. 


*) Papiers dietat de Granvelle 1, 24 f. 
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Es ift fein Bedürfnis, das nie ruhende Spiel diplomatiſcher 
Intrigue zu verfolgen, bas felbft dann noch zwiſchen Wolfen, 
Karl und Franz mit erftaunliher Lebendigkeit fortging, als die 
gegenfeitige Stelung derfelben fih bereits Mar ausgefproden 
Hatte. Wolfen war den ganzen Winter hindurch, auch nachdem 
in England umfafjende Rüftungen begonnen, bemüht geblieben, 
finaffierend zwiſchen den beiden Rivalen Hin und Her zu gehen. 
Cheyne Hatte im März noch einmal einen, wie es ſchlen, fehr 
ernſtlichen Verſuch gemadit, einen Waffenſtillſtand herbeizuführen. 
Derfelbe jheiterte an ber Forderung bes Königs Franz, nicht 
nur Mailand, fondern ganz Italien müfle von der Waffenrube 
ausgeföloffen bleiben; er meinte ba noch eines großen Erfolge 
fier zu fein. Darauf trat dann Cheyne mit ber Erflärung 
hervor, ber Raifer habe König Heinrich gebeten, während feiner 
ſpaniſchen Reife die Niederlande unter feinen Schug zu nehmen, 
was der König nicht abgelehnt. Das, rief Franz, fei eine 
offene Ankündigung ber Feindfhaft, zu welcher er nie Anlaß 
gegeben habe. Der Kaifer fei fein Todfeind. Er molle bei 
niemand Hilfe ſuchen. Er vertraue, fi mit eigener Kraft zu 
verteibigen. Nie aber werbe er mehr einem Fürften trauen*). 

Damit ſchien ja nun endlich der offene Vruch erfolgt zu 
fein. Aber ſowohl Wolfey als König Franz paßte es trotzdem, 
den Schein der Freundſchaft fortzuerhalten. Wolfey hätte 


®) Cheyne an Wolfey, Langres den 29 März 1522, 
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gar zu gern noch einmal eine ſchöne Summe franzöfifchen 
Geldes für fih und feinen Heren bezogen; dazu waren bie 
englifhen Rüftungen noch nit vollendet, und er liebte es nicht, 
wie ber Kaifer mit unfertigen Mitteln und Kräften in ein 
großes Unternehmen fi zu vermideln. Die forgfältige Art, 
mit der Wolſey den Aufwand zu Lande wie zur See berechnete, 
wieviel Geld für ben Krieg nötig fein werde, wenn er fo 
oder fo lange dauere, fticht von ber beim Kaiſer üblichen Weife 
vorteilhaft ab. Ueberbies: wenn bie Dinge in Stalien für 
den Raijer jo übel gingen, mie es doch lange genug ſchien, 
ſollte er fi dann mit ber ſchweren Zaft beladen, ihm aufzu⸗ 
helfen? Was Ionnte er für ſich und für England Veſſeres 
wünſchen als" den gegenwärtigen Zuſtand? Wenn er nicht 
hätte fürchten müffen, ber Kaiſer könne ihm dem Rücken kehren 
und Frankreich die Hand reihen, würde er Cheyne ſchwerlich 
zu jener Grllärung ermächtigt Haben. Franz I. feinerfeits hatte 
die Rärkften Gründe, England fo lange wie irgend möglid von 
offenem Bruce abzuhalten. Er mußte wohl, wie derfelbe auf 
das ängftlihe Venedig, auf ganz Jtalien, vieleicht ſelbſt auf 
die Schweiz wirlen werde. Deshalb beywang er ſich gleih 
damals, als er feinem Zorne gegen Cheyne Luft gemacht, 
freundlich einzulenten: er hoffe doch noch mit König Heinrich, 
den er fo fehr liebe, in guten Beziehungen zu bleiben. Bier: 
zehn Tage fpäter fendet er Montmorency mit befonders ſchönen 
Falken an Heinrich VIII. Und zu derfelben Zeit ſchreibt Wolfen 
feinem Könige, es freue ihn ſehr, daß der Kaiſer jegt erft 
Mitte Mai nad) England kommen wolle; wenn berjelbe dann 
vielleiht im Mai nicht mehr nah Spanien überfahren könne, 
werde er durch die Windftille genötigt fein, die Reife bis zum 
September zu verſchieben: „Daburd wird Eure Erklärung gegen 
Frankreich verzögert werden, und in ber Zwiſchenzeit könnt Ihr 
ſehen, wie die Welt geht“ *). 


*) Brewer p. 920. 
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Wie ſie ging, wiſſen wir bereits. Die Kunde von Bicocca 
machte dem langen Schwanken ein Ende. Nachdem Cheyne 
zum Schein noch einen legten Vermittelungaverfuch gemacht, 
verabfchiebete er fih. Am 29. Mai erfchien ein englifcher 
‚Herold vor dem franzöfifchen Hofe, um König Franz ben Krieg 
anzulünbigen. Derfelbe erklärte, er Habe ben Londoner Vertrag 
verlegt dur die Unterjtügung Roberts von ber Mark, welche 
fein Brief an Graf Carpi bemeife, mie durd ben Einfall in 
Navarra; trogdem habe England alles aufgeboten, um den 
Frieden zu erhalten; aber das Erſcheinen Albany’s in Schott: 
land, die Zurüdhaltung der fhuldigen Zahlungen und eine 
Menge feindfeliger Ganblungen zur See nötige England zur 
Abwehr. Franz wies die Anklagen in betreff Roberts und 
Navarra’s wie ſchon fo oft zurüct; Albany fei ohne fein Wiffen 
had) Schottland gegangen und er Habe fih vergebens bemüht, 
ihn zurüdzurufen. Was die Zahlung der Penfion angehe, jo 
babe er ſeit zwei Jahren gewußt, daß ber König fein Todfeind 
fei, bem er natürlich nicht Gelb habe geben wollen, um es 
gegen ihn zu verwenden*). 

Als ſich diefe Szene im erzbiſchöflichen Palafte von Lyon 
zutrug, tauſchten der Kaifer und König Heinrih in Dover die 
überfehwenglicen Herzlichkeiten aus, mit welden man damals 
bie Kältejte Berechnung zu verhüllen liebte. Karl hatte fih im 
April von den Beneralftaaten der Niederlande in Brüffel ver: 
abſchiedet, indem er fie durch Gattinara zur Eintracht ermahnen 
tief, und ihnen anfündigte, baf er feine Tante Margarete ale 
Regentin zurüdlaffe, von deren unvergleihligen Tugenden und 
großer Erfahrung das Land das Beſie hoffen fönne. An bie 
Spite des ihr beigegehenen geheimen Rats ftellte er einen 





*) Brewer p. 970. Mignet, ber 1, 947 bie lehte Unterrebung 
CEheynes mit Franz und die von Ende März julammenmirit, hätte wohl 
der Regentin nicht glauben follen, ber engliſche Herold habe tout tremblant 
die Herauöforberung ausgerichtet. 
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ebenfo klugen als fundigen Mann, Jean de Carondelet, ein 
Kind der Grafihaft Burgund, einen jener Prälaten, melde 
damals ſchon in früher Jugend anfingen, einträgliche Pfriinden 
zu jammeln und biejes fromme Werk mit bewunderungs- 
würdigem Geſchick bis an ihr Ende fortfegten. Mit zehn 
Jahren bereits hatte Carondelet ein Nanonifat in Cambrai 
mit einem enormen Einfommen*) gewonnen und jeitdem in 
Bejangon, Brügge und wo es fonft anging hier eine Abtei, 
da eine Dechanei eingeheimft. 1517 begleitete er Karl nad) 
Spanien, wo er mit Sauvage und Chievres in die Wette ge- 
vlündert haben wird. 1520 that er einen befonders reihen 
Fang: Karl ernannte ihn zum Erzbiihof von Palermo und 
Primas von Sizilien. Jeht endlich an der Spite des geheimen 
Rates konnte er am beiten für das Wohl des Landes forgen, 
an welches er durch jo mannigfache Beziehungen gefnüpft war, 
auch darin ein echtes Kind feiner Zeit, daß er Wiſſenſchaft 
und Kunft nicht nur liebte, fondern thätig förderte**). 

Schon im Februar hatte Karl feinem Hofe ankündigen 
lajien, er werde Mitte März nad England und von da nad 
Spanien gehen; fie möchten ſich für biefe Reife bereit maden; 
ex werde ihnen zwei Monate von der Beſoldung auszahlen 
laſſen, welde fie feit neum Monaten nicht mehr befommen 
hatten. Aber Mitte April hatten fie noch fein Geld geſehen; 
des Kaijers Schap war ganz leer. Cs jcheint, daß zulegt 
Antwerpen aus ber ſchlimmſten Not half. Immerhin hatte 
man gewiß ben dringendſten Anlaß, ſich fo ſparſam als mög: 
lich einzurichten. So jchrieb denn aud) der Kaifer an Wolfen, 
er hoffe, man werde allen unnötigen Aufwand vermeiden; er 


*) Bern dasfelbe auf 10000 Liores angegeben wird, fo Tann ich 
dem freilich feinen Glauben jhenten. 

#*) Henne 3, M2ff. Gachard in der Biographie nationale. Auch 
väter noch finden wir Carondelet als eifeigen Bewerber, fobald eine recht 
fette Brründe vafant wird. 
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felbft werde mit fo wenig Begleitern fommen, als irgend 
angehe. 

Da ift es denn wohl intereffant, das Gefolge lennen zu 
lernen, mit welchem ber Kaiſer in England erſchien. Cr hatte 
für den engliſchen Freund ein genaues Verzeichnis aufftellen 
laflen, aus dem wir entnehmen, daß feine große Kapelle, mit 
der dag Negifter beginnt, einige 50, die Heine Kapelle 26 PBer- 
fonen zählte; bie Kammerherren, bie Grafen von Naffau und 
Hochſtraten, der Großfanzler Gattinara, der Marjchal von 
Burgund u. ſ. w. bilbeten ein Corps von 98 Perfonen und 
84 Pferden. Nach ihnen werben die Fürſten und Großmeifter 
aufgeführt: ber Herzog von Alba, ber Markgraf von Branden- 
burg, der Prinz von Dranien, ber Herzog von Eleve, eine 
Reihe ſpaniſcher Granden, Großfomture, Vizekonige, zuſammen 
232 Perfonen mit 179 Pferden, Es folgt eine zweite Kate 
gorie von Rammerherren, darunter Graf Egmont, Herr von 
Beaurain, ein Zuniga, Guevara u. |. w., 64 Perſonen mit 
40 Pferden. Danach erſcheinen vie Räte von Eaftilien, Aragon 
und Flandern, jene beiden zufammen nur 19 Perfonen, biefer 
aber allein 81 Perfonen und 70 Pferde. Nun kommt die 
eigentliche Bedienung. Die gentilshommes serrant la bouche 
machen einen Trupp von 80 Perfonen und 40 Pferben aus; 
die gentlemen of the household jtellen ein Heines Heer von 
276 Perfonen mit 138 Pferden; die unter Gannart ftehende 
ZVorratsfammer erfordert 11 Werfonen mit 3 Pferden, Küche, 
Stall u. f. w. 151 Perfonen mit 70 Pferden. Aber es gibt 
in biefem Gefolge noch ein befonderes ſpaniſches Lager: die 
ſpaniſche Geiſilichteit mit 44 Perfonen und 29 Pferden, die 
fpaniihen Kapläne mit 30 Perfonen und 15 Pferden, ber 
ſpaniſche Adel mit 54 Perfonen und 18 Pferden. Das Res 
gifter ergibt die Summe von 2044 Perfonen und 1126 Pferden. 
Da der Kaiſer, wie wir hörten, fein Gefolge fo fehr als möglich 
beichränfen wollte, befahl er, daf ihn nur 2000 Perfonen und 
1000 Pferde nach England begleiten, ber Reft ſich in Seeland mit ber 
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aus deutſchen Landsknechten und Niederländern gebildeten Armee 
einſchiffen folte*). Wenn man berechnet, was ein berartiger 
Hofhalt verfhlingen mußte, der ſich nach ber Eitte ber Zeit 
faft ununterbroden von einem Drt zum anderen bewegte, was 
bie häufigen großen Reifen des Kaiſers mit einem folden 
Gefolge verzehrten, das bei jeder Gelegenheit bie üppigite Pracht 
entfaltete, jo wird man verjtehen, daß für den Haushalt biejes 
Kaifers auch die größten Einkünfte nicht genügten. 

Karl war mit feinem Gefolge am 26. Mai in Calais zu 
Schiffe geftiegen, von einer englifen Flotte mit 10000 Mann 
geleitet. In Dover follte ihn eigentlich nur Wolfey begrüßen, 
aber König Heinrich überrafhte ihn am 28., als er fih ger 
rade zur Abendmahlzeit fegen wollte. Er lonnte nur an bie 
Treppe eilen, als Heinrich vor ihm fland. Nachdem fie das 
Haupt entblößt, umarmten fih die beiben Herrſchet und hielten 
fid) Iange umfangen**). Bon Dover ritten fie dann zufammen 
nad) Ganterburg, von ba nad Greenwich, wo bie Königin 
Katharina weilte; drei Tage wurben dort mit Turnieren und 
anderen Luftbarfeiten verbradt. Am 6. Juni zogen fie in 
London ein, Die Strafen, melde fie berührten, waren aufs reihfte 
gefhmüdt; acht Triumphbogen ftellten den Urfprung bes Ordens 
vom goldenen Vlies, bes romiſchen Raifertums, die Genealogien 
beider Herrſcher und ihre Reiche dar; die meiften derfelben 
wiederholten eine Inſchriſt, welche Karl und Heinrich als Ver— 
teidiger des Glaubens und ber Kirche verherrlichten. Bei jeder 
Gelegenheit wurde als Zwed ihrer Verbindung die Wahrung 
der Intereſſen der Kirche betont ***), 

In Greenwich traf am 5. der englifche Herold ein, welcher 
König Franz im Namen feines Herrn herausgefordert hatte. 


*) Brewer p. 968. 
“*) Per spatio di doi miserere, färeißt Eontarini. 
"**) Gontarini, London den 6. Juni. Karl an Pouper, London ben 
9. Juni 
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Es war natürlich fruchtlos, daß die Regentin von Frankreich 
in biefem Augenblide bie Verhandlungen noch einmal durch 
einen außerordentlihen Geſandten aufzunehmen fuchte; derſelbe 
wurde furzweg beſchieden, e8 fei zu fpät. Am 13. verließen 
die Vertreter Frankreichs London. Indeſſen bemühte ſich 
Wolſey, die Botſchafter Venedigs zum Eintritt in das Bündnis 
gegen Frankreich zu drängen. Die mähtigen Aliierten glaubten 
gegen die Republik bie ftärkften Mittel anwenden zu bürfer. 
Shon in Canterbury ließ Wolfey, während in ber Kathedrale 
ein feierlihes Hohamt celebriert wurde, Contarini und Surian 
zu fih in eine Kapelle rufen und fündigte ihnen den Wunich 
jeines Könige an, daß bie in Southampton liegenden vene⸗ 
zianiſchen Galeeren fi der Flotte anſchlöſſen, welde den Raifer 
nach Spanien geleiten follte. Da bie beiden fid) einem folden 
Anfinnen natürlich zu entziehen ſuchten, befamen fie immer 
ftärfere Drohungen zu hören: man werbe niit nur bie Schiffe, 
jondern aud) die für fie beflimmten Waren mit Beſchlag ber 
fegen, bis ſich Venedig gegen Frankreich erfläre; gemähre es 
demjelben noch die geringfte Unterftügung mit Geld oder 
Lebensmitteln, jo werde man es als Feind befanbeln. Bei 
einem Gaſtmahl, zu dem neben den kaiſerlichen und engliſchen 
Diplomaten die beiden Venezianer geladen waren, erging fi) 
Wolfen in jehr heftigen Reden gegen Frankreih: wenn man 
Frieden in der Chrifiengeit haben wole, mühe man es aus— 
rotten, da es ftets darauf ausgehe, Zwietracht unter den chriſt⸗ 
lichen Fürften anzuftiften; König Heinrich habe ein hefferes 
Recht auf Frankreih als der Allerchriſtlichſte, und er wolle es 
befigen. Nach folchen und ähnlichen Expeftorationen wendete 
ſich Wolſey an die Venezianer und beftürmte fie mit Gattinara 
um die Mette, daß fie jofort in das Bündnis einträten *) 


Deveſchen Contarini s und Suriand vom 31. Mai, 5., 6. un 7. Juni. 
Questo Reymo, Curdinule, ſheeiben fie am 7., cominciö a parlare contra 
Fruncesi, dieendo che volendo haver pace in la Christianitä, necessario 
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Nachdem die beiden Herricher mehrere Tage mit glänzen— 
den Feſtlichkeiten in London zugebracht, begaben fie ſich nad 
Windfor. Hier wurde das Bündnis unter ihmen in einer 
langen Reihe von Schriftftüden zum definitiven Abſchluſſe ger 
bracht und darauf am SFronleihnamstage, dem 19. Juni, vor 
dem Altare von ihnen beſchworen in Gegenwart fämtlider 
Nitter des Hofenbandordens, deſſen Infignien fie trugen. Das 
Hauptinftrument fteilte ben gemeinfamen Kampf genen Frantz 
reich dar als lediglih im Intereſſe der Epriftenheit unters 
nommen. Der Kaijer und König Heinrid), der Verteidiger bes 
Glaubens, Haben die Pflicht, die latholiſche Kirche zu fügen, 
welche ärger als je von den Türfen bedroht wird, denen einige 
ſelbſtſuchtige Fürften in die Hände arbeiten. Der König von 
Frankreid) ift unter diefen der ſchlimmſte. Che man feinen 
Ehrgeiz gebrochen hat, kann die Chriftenheit ihre vereinten 
Krafte nicht gegen. die Türten kehren. Deshalb verbinden ſich 
Kaifer und König zu ewigem Bündnis gegen Frankreich, nicht 
nur, um ihren gegenwärtigen Befig zu verteibigen, ſondern um 
durch Krieg zu Sande und zu Waifer Frankreid) alles zu ent: 
reißen, was es ihnen früher geraubt bat. Bis diejes Ziel 
erreicht ift, werben fie ihre Streitfräfte immer in derjelben 
Stärke erhalten. Sie werden den Papſt auffordern, an die 
Spitze ihres Bundes zu treten, damit ein Hirt und eine Herde 
werde. Venedig wird der Beitritt drei Monate lang offen 
gehalten und die Eidgenoſſenſchaft zu ihm aufgeforbert werben. 
Der Beginn des ernften Nrieges wurde auch jebt erft auf eine 
noch fernere Zukunft als früher, auf den Mai 1524, angefegt: 
dann follten beide mit je 30000 Mann zu Fuß und 10000 
Reiter in Frankreich einbrechen, bis dahin ihm an ven Küſten 


era extirparli, perch® loro seinpre nutrirano zizzanie et discordie fra 
li Prindipi Christiani .... Che questo Re havea piü giusto titolo in 
lu Franeia che non il Re Christianissimo et che il voleva la Franeia 
et eosi in simili ragionumenti se extexe longamente. 
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und Grenzen fo viel Schaden thun als möglich. Die Keirat 
bes Kaiſers mit der Prinzeifin Marie wurde durch jede benf- 
bare Garantie gefigert; wenn einer von beiden Zeilen fie 
brede, fole er dem anderen 400000 Kronen zahlen. Die 
Mitgift der Prinzeffin wurde auf die gleide Summe feftgefeßt, 
auf eine Milion, wenn König Heinrich noch einen männligen 
Erben bekäme; wenn aber die Pringeffin Königin von England 
werde, müfe Karl die Mitgift zurüdgeben. Der Kaifer mußte 
ſich verpflichten, König Heinrich jährlih 133000 Kronen zu 
zahlen als Erſatz der bisher von Frankreich gezahlten Penfion *) 
und die geliehenen 150000 Kronen binnen Jahresfrift zurüds 
zuerflatten. Veide Herrſcher verpflihteten ſich endlich vor 
Wolſey als päpſtlichem Legaten, die ſchwerſten Kirchenſtrafen 
zu dulden, wenn fie dieſen Verirag von Windſor verlegten**) 

Man hatte wohl Grund, ſich der Treue der Verbundeten 
durch die ftärfften Vürgſchaften zu verſichern; denn ſchon in 
dieſem erfien Beginn innigſter Gemeinſchaft konnte man das 
reizbare Mißtrauen nicht verhehlen, mit dem man ſich beob— 
achtete. Schon in London äußerte ſich der Biſchof von Pa: 
lencia gegen Contarini ſehr ungehalten über bie Art und 
Weiſe, wie Wolfey die Verhandlung mit Venedig betreibe. 
„Das ift doch wahrlich,“ rief er, „ein feltfamer Menſch, er 
will ſich in ales einmifchen und alles ſelbſt machen.” Er jagte 
ſehr böfe Dinge von der Arroganz des Kardinals. Auch 
Gattinara verriet fein Unbehagen über Wolfeys vorbringlice 
Art. Auf der anderen Seite machte biefer feinem Unmut 
über Gattinara Quft. „Diefer Kanzler des Kaifers,” ſagte er 
eines Tages ben Venejianern, „fordert zu viel; von ben Siegen 
in alien erfült, mochte er dem ganzen Erdtreiſe gebieten, 


*) Wolfen Hatte er fon am 8. Juni eine jährliche Penfion von 
9000 Kronen ald Erjat ber früher von Srantreich bejogenen verierieben. 
Brewer p. 978. 

"*) Bergenroth p. 4341. 438 f. Brewer p. 983. 987. 
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aber mein Aönig wird als ein guter und gemeinfamer Freund 
dazwiſchentreten.“ Dann wieder verjiherte Gattinara Con— 
tarini, dem Kaiſer jei es nit in den Sinn gelommen, das 
Geleit ber venezianifhen Galeeren zu fordern, das fei lediglich 
eine Idee Wolfey's. Diefer aber, ber Anfang Juni bie Re: 
publit mit den ftärfften Drohungen heimgeſucht hatte, rühmte 
ſich vierzehn Tage fpäter, er habe den Zorn feines Königs 
über die Widerfpenftigkeit der venezianiſchen Kapitäne bes 
ſchwichtigt, damit bie fo alte Freundſchaft zwiſchen ben beiden 
Staaten nicht wegen einer ſolchen Kleinigkeit geftört werbe*). 
In der That, ein eigentümlicer Beweis ber herzlichen Eintracht 
unter ben beiden Verbündeten, daß fie ihre Nivalität nicht 
einmal in einer Sache bemeiftern Tonnten, in welcher fie nur 
dasfelbe Interefie hatten. 

Karl war am 22. Juni von Windfor aufgebrodgen, um 
fi nad) Southampton zu begeben, wo die Einſchiffung erfolgen 
follte. Da aber die niederländifche Flotte dort noch immer 
nicht eingetroffen war, gingen die beiden Herricher mit jehr 
geringem Gefolge über Winchefter nad; Waltham Caſile, wo 
nit einmal Gattinara Unterkunft fand**). Da trafen fie am 
2. Juli nähere Abrede über einen noch in diefem Eommer 
gemeinfam auf Boulogne zu unternehmenden Angriff***). Den: 
felben Tag hatten fie dem außerorbentlihen Nuntius Aubienz 


*) Depeien Gontarini’3 und Surians vom 5. 13., 19. und 26. Juni, 
**) Briefe Karla an Margarete vom 19., 20, 2., 25. Jumi und 
2. Zuti im Wiener Archiv. 

"*°) Aarl ſchrieb feiner Tante denfelben Tag, fie werbe die vom ihm 
übernommenen Berpfligtungen wohl etwas ſchwer finden, er fei fie aber 
nad} reifliger Weberlegung beshalb eingegangen, weil bie Niederlanbe 
dur den gemeinfamen Angriff auf Frantreich wor feindlichen Einfällen 
geihüft fein würden. Cr hoffe, man werde deö Feindes Grenzlande ver- 
derben, Hesbin, Dorlans und andere Stübte nejmen und dadurch König 
Franz leichter zur Raifon bringen fönnen. Die Ariegsfoften für bie drei 
nädften Monate müffe fie durch Anleihen und Beniligungen der Stände 
aufzubringen fuchen. 
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zu erteilen, welder am 28. Zuni in Southampton mit dem 
Auftrage Adrians eingetroffen war, fie zum Frieden mit Franf- 
reich oder doch wenigitens zu einem längeren Waffenftillftande 
gu ermahnen. König Heinrich erwiderte, er fei immer ein 
gehorfamer Sohn des heiligen apoſtoliſchen Stuhles geweſen, 
habe fi auch immer um die Eintraht unter ben chriſtlichen 
Fürften bemüht; aber von dem Allerchriſtlichſten feien ihm jo 
ſchwere Beſchimpfungen widerfahten, daß er mit bemfelben 
weder Frieden noch Stilftend, fondern Krieg wolle; er geriet 
bei diefen Worten in unbeſchreiblichen Zorn. Sachlich erhielt 
der Nuntius vom Kaifer diefelbe Antwort, wenn auch nidt 
mit der gleichen Heftigfeit*). 

Denfelden Abend traf endlich die niederländifhe Flotte, 
an meunzig Schiffe, auf der Reede von Southampton ein. Tie 
beiden Herrfcer nahmen voneinander Abſchied, um fih nie 
wieberzufehen, am Abend bes 5. Juli fam Karl in South: 
ampton an; den anderen Morgen beging er das Abendmahl, 
wie vor einem gefährlichen Unternehmen; nach dem Mittagefien 
beftieg er das Schiff, weldes am 7. Juli vor Tagesanbruch 
bie Anfer lichtete Beim herrlihften Wetter fuhr das Ge: 
ſchwader in bas offene Meer. Obwohl Wind und Wetter fo 
günftig als möglid waren, ging man doch jeden Abend vor 
Anker, bis man den Kanal verlieh. Am 15. wurden bie Berge 
der Küfte Aſturiens fihtbar. Man wollte in ben nächiten 
Hafen (Laredo) einlaufen; da aber ein Boot meldete, daß da 
gwanzig Schiffe mit jenen 4000 Spaniern lagen, welche den 
nachſten Tag nad England ſegeln würden, fteuerte die Flotte 
weſtlich und landete am 16. in Santander. 

Tas war ja ein viel anſehnlicherer Drt als das Kleine 
Villavicioſa, wo Karl vor fünf Jahren feine erſte Bekanntſchaft 
mit ſpaniſcher Aultur gemacht hatte. Aber auch das Gefolge 


*) Ma non eon tunto sıeymo, ſchreibt Contarini am 5. Juli, juxta 
la sun pin mite natura, 


Google —F 


— 19 — 


des Kaifers war heute ein ganz anderes als damals. So 
fehlte es denn ſchon ben zweiten Tag an Brot; bie Unterfunft, 
mit der ih der Nuntius und Contarini begnügen mußten, 
war die fümmerlichte. Aber diefe Unbequenlichfeiten der 
augenblidlihen Eriftenz verihwanden vor den höchſt erfreus 
lichen Nachrichten, welche der Kaijer ſchon vor feiner Landung 
durch ein Schreiben des Connetable von Caftilien erhielt. Der 
Kommandant des jpanifhen Heeres vor Fuenterrabia, Don 
Veltran de In Eueva, hatte zuerſt das für die Verteidigung 
Fuenterrabia's wichtige Kaftell Beobia erjtürmt und dann 
die Franzofen, als fie Beobia wiederzunehmen fuchten, am 
30. Juni vollftändig geihlagen. „Jebt Können die Unferigen,” 
ſchried der Connetable am 1. Juli, „ungehindert in Frankreich 
eindringen. Fuenterrabia ift ſo gut wie vollftändig eingefchloffen.” 
Als Karl feiner Tante am 18. Juli feine glüdliche Neberfahrt 
und Candumg meldete, fonnte er jener Ciegespoft noch weitere 
beifügen: feine Leute hatten in dem Hafen vor Fuenterrabia 
fünfzehn gute franzöfiihe Schiffe verbrannt; der Platz war 
infolge davon eng blodiert. Karl befahl, dieſe guten Nach- 
richten überall in den Niederlanden befannt zu machen, Danfs 
aebete und Progeffionen zu veranftalten. Er meldete fie ebenſo 
dent König Heinrich, feinem Bruder und den Reichsregiment*). 

Daß Karls Nüctehr nach Spanien mit folden Erfolgen 
feiner Waffen zufanmentraf, machte auf die Menſchen einen 
tiefen Eindruch. Nicht nur Petrus Martyr jubelte, der Kaiſer 
ſei offenbar zur Herrſchaft über den Erdkreis geboren, ber 
göttliche Ratſchluß beſtimme der vollendeten Weisheit dieſes 
Furſten bie vollfommene Henierung über die Chriſtenheit; auch 
Eontarini glaubte, als er Karl zur atüdlid beendeten Fahrt 
und den neuen Siegen gratulierte, jagen zu müſſen, er hoffe, 





der Allerhöchſte werde ihm zum ruhmreihiten Jürſten machen, 


*) Der Connstable an Karl, Vitoria den 1. Juli. Karl an König 
Heineih, Santander den Wi, an Margarete den 18 Juli. Wien, Ard. 
Vaumgurten, Onkduane Marla V. 1 } 
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der feit vielen Jahrhunderten gelebt habe. Karl dankte freundlich 
und teilte Gontarini mit, König Franz habe fein Kriegsvolt 
aus Italien abberufen, an deſſen Behauptung er verzweifle; 
er hoffe, es werde alles gut gehen. Als dann Contarini die 
Erwartung ausſprach, Gott werbe bem Kaifer die Gnabe er— 
weifen, Ronftantinopel wieberzuerobern, erwiberte Karl mit hei- 
terer Miene: Auch ich Hoffe zu Gott, daß das geſchehen wirh*). 

Die Spanier hatten gemeint, Karl werde fi nad dem 
nahen itoria begeben, wo feit längerer Zeit bie Neftbenz ber 
Regenten Caftiliens war, um zugleich von ba den Kampf gegen 
Fuenterrabia energiiher leiten zu können. Aber dem Kaifer 
ſchien mit Recht die innere Ordnung ber fpanifchen Verhältniſſe 
dringender als die Einnahme jener durch bie lehten Waffen- 
thaten völig ifolierten Feftung. Gr brad am 26. Juli von 
Santander nad Caftilien auf, und zwar merfwürbigermeife, 
ganz wie vor fünf Jahren, nit auf der großen Straße über 
Burgos, fondern auf dem höchſt beſchwerlichen Wege über 
Aguilar de Campo und Palencia. In Aguilar erfgien eine 
Deputation von Burgos, um ihn nad) dieſer Hauptitadt Alte 
caftifiens einzuladen. Karl lehnte ab, weil er niht in bie 
Lage tommen wollte, die vom Gonnetable der Stadt während 
der Unruhen der Gomuneros verliehenen Privilegien zu bes 
ftätigen. 

Ohne Zweifel war Karl auf dem Ritt durch das einjame 
Thal des Pifuerga hauptjächlic mit der Frage beſchäftigt, wie 
er fi) zu den Dingen ftellen folle, welche während feiner Ab- 
mejenbeit in Spanien geſchehen waren. Er hatte wohl abſicht- 
lich das baldige Zufammentreffen mit bem Gonnetable und 
dem Admiral von Caftilien vermieden, um feine Entſchlüſſe un- 
abhängig von ihnen und bod in lebendiger Berührung mit 
den fpaniichen Verhältnifien faſſen zu fönmen, Jene Regenten 


*) Petr. Martyr, Epp. 76489. Contarini, Santander den 17. 
und 18. Juli, 
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hatten immer, wie wir uns erinnern, folange ber Aufruhr 
noch tobte, Milde empfohlen; fie hatten nad dem Tage von 
Villalar durch Milde die Unterwerfung der Städte bejchleus 
nigt; fie hatten auch ſeitdem nad den Niederlanden ftets in 
bemfelben Sinne beridhtet. Die verſchiedenſten Gründe fonnten 
für eine folche Politik geltend gemacht werden. Ganz unzweifels 
haft Hatte doch das Wilfürregiment Chievres’ den Aufſtand 
verfäuldet, jene geollende Unzufriedenheit geſchaffen, welche 
alle Stände Caftiliens erfüllte, als der König im Mai 1520 
das Land feiner Verwirrung überließ. Ebenfo unzweifelhaft 
hatte er während feiner Abweſenheit für bie Vezwingung bes 
Aufftandes gar nichts gethan, oft bas Land völlig zu vergeffen 
geſchienen. Was er auch von der Loyalität der Granden 
denfen mochte, fie allein hatten ihm doch ſchließlich das Land 
wieber unterworfen; von ben grofen Familien waren aber fo 
viele in die Bewegung verwicelt worden, daß rüdfichtelofe 
Strenge fie nicht viel weniger treffen mußte als ihre demo— 
fratifchen Gegner. Endlich hatten die an der Revolution bes 
teiligten Städte unmittelbar nad Beendigung derfelten wahr: 
haft gemetteifert, die königliche Sache gegen Frankreich zu 
verfechten. Die eriten Siege in Navarra verdantte der König 
zum guten Teile den von biefen Städten geigidten Haufen. 
Einzig und allein Toledo hatte in unbeugfamem Trode unter 
der Herriaft der Witwe Pabilla’s, der tühnen Maria Pacheco, 
den Kampf bis in den Anfang des Jahres 1522 fortgejegt. 
Seitdem herrſchte in ganz Eaftilien äußere Ruhe, aber ber 
Boden zitterte noch von ber gewaltigen Erfehütterung der 
legten Jahre. In den Stadten und Landſchaften ftanden fich 
die alten Gegner nur mit verfhärfter Feinbfeligfeit gegenüber; 
der Haß, welder die Familien, bie Eiferſucht, welde die Städte 
und Provinzen gegeneinander trieb, hatte durch den wilden 
Aufruhr nicht beſchwichtigt werden fünnen. Endlich tobte in 
Valencia der Bürgerkrieg noch immer, feine Flammen erariffen 
bier Mallorca, da die Orenzgebiete Aragons. 
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Wenn man alle diefe Umftände erwog, ſchien es jelbft: 
verftändlih, daß der nah mehrjähriger Abwejenheit in das 
früher von ihm fo übel regierte Land zurüdkchrende Herrſcher 
kluge Milde werde walten Laffen. Weberdies war der barauf 
gerichtete Nat der Negenten wiederholt nicht nur von Wolfen, 
ſondern auch von einem fo unbebingt ergebenen Manne wie 
dem Herzog von Alba unterftügt worden, welder fi Enbe 
1521 nad) Epanien begeben hatte, wohl um bie Lage an Ort 
und Stelle zu prüfen. Diefer Mann richtete am 28. Dezember 
aus Vitoria ein Schreiben an die Königin Katharina von 
England, worin er fie bat, fie möge dod ihren Neffen be 
ftimmen, daß er „uns“ folge. Leider fei es ihm bisher nicht 
möglich geweſen, den König von der Notwendigkeit zu über: 
zeugen, daß er die verlorenen Herzen buch Milde und Nach- 
giebigfeit gewinne, ba er ſchlecht beraten werbe. „Hätte er 
auf mich gehört,“ meinte der Herzog, „jo märe bie Rebellion 
ohne Blutvergießen erftit worden.” 

Alfo damals ſchon ſcheint es bei Karl feftgeftanden zu 
Haben, dab er bei feiner Ruͤckeht nach Spanien mit Strenge, 
nicht mit Milde handeln werde. Da wir die leidenfhaftlihften 
Gegner der Comuneros, die Fonfeca und Ronquillo, da wir 
die rechte Hand Chievres’ bei der Mifregierung Spaniens, ben 
Biſchof von Paleneia, folange Karl in den Niederlanden weilte, 
fortwährend in feiner vertrauten Umgebung finden, jo können 
wir leiht erraten, von wem die ſchlechten Ratjchläge famen. 
Aber in feiner eigenen Natur und Ueberzeugung Ing wohl das 
Hauptfähfie Moment, welches nad) diefer Seite die Entſchei- 
dung gab. Diefer junge Herriher fah in jeder Auflehnung 
gegen fein Regiment ein unverzeipliches Vergehen gegen bie 
göttliche Ordnung; ernft, unbeugfam, mit allen feinen Gedanken 
und Kräften unabläſſig auf die höchſten politiihen und kirch- 
lichen Ziele gerichtet, hätte er Milde und VBarmberzigkeit nur 
üben fönnen, wenn bie Verhälmiffe ihm dazu genötigt hätten. 
Ein Gefühl eigener Verfehuldung bat fich ſchwerlich in ihm 
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geregt, ein Gefühl der Dankbarkeit gegen die Sieger über die 
Comuneros ebenſowenig. Hatten dieſe Sieger nicht lediglich 
ihr eigenes Intereſe verfochten, nachdem fie lange den Brand 
gefhürt oder doch geſchont? Und gebot nicht das Intereſſe 
der Krone, dieſe ariſiokratiſchen Träger nationaler Unabhängig: 
feit ebenfo zu beugen wie den bemofratifchen Trog der Städte? 
Endlich trieb ein Bedürfnis von unwiderſtehlicher Macht zu 
unbarmherziger Strenge. Wir wifen, wie Geldnot die ftete 
Begleiterin bes Kaiſers war, fie allein ihm eigentlich in feinen 
großen Anſchlägen hemmte. Unnachſichtige Züchtigung der 
Comuneros bedeutete aber bie Deffnung eines großen Schatzes. 

Ale diefe Gründe werben ben Kaiſer wohl zeitig zu dem 
Entſchluſſe geführt haben, in Caftilien mit rüdfichtslofer Strenge 
aufzutreten, durch ein furchtbares Erempel für immer von 
jedem Gedanken der Widerſeblichteit gegen feine geheifigte 
Autorität abzujchreden. Nicht allein die oben angeführten 
Beugniffe bemeifen das, fondern unzmweideutige Thatfahen. 
Militäriſch hatte es doch faum einen Sinn, 3000 deutſche Lands: 
inechte nad Epanien zu führen und dagegen eine ungefähr 
gleihe*) Anzahl Spanier nad den Niederlanden zu verjegen; 
noch viel weniger aber, einen mächtigen Artillerieparf in das 
Her; Caſtiliens zu transportieren, wie jegt mit großer Mühe 
und Aufwand gefchah **); denn die Gefüge, welche jegt Tau- 
ſende von Mauftieren über die fleilen, unwegfamen Gebirge 
ſchleppten, fehlten an ber flandriſchen Grenze empfindlich, 
während fie an ber ſpaniſchen zunächſt wenigftens nicht vers 
wendet, ſondern in ben Kaftellen der Stäbte aufgeftellt wurden, 
um bie Benölferung zu ſchrecken ***). 

*) Rack feibft gibt fie in feinen Briefen bald auf 3000, bald auf 
3500 an; Margarete dagegen jammert in einem Briefe vom 17. Cepteniber, 
daf fie plögtid ben Cold für 4000 Spanier aufseingen follte, wovon ihr 
Kart früßer nie etwas gefagt. 

**) Siehe die mertwürbige Beihreibung bei Sandoval 1, 560f. 


**) Nach den Briefen Racld an Margarete vom 18., 19., 20., 22. Juli 
und 11. Auguſt mu man annehmen, daß er auch die 3000 Landotnechte 
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Aber wenn auch Karls Entſchluß über die Behandlung 
der Comuneros gewiß langſt feſtſtand, fo entfpra es doch 
feiner vorſichtigen Art, erft in Spanien ſelbſt Hören und fehen 
zu wollen, ehe er ſich erflärte. So ſchrieb Contarini noch am 
31. Juli aus Aguiler, es ſei in ber Sache ber Comuneros 
noch nichts entſchieden. Diefe felbft jedoch, wenn fie hörten, 
wie der Kaifer mit feinen „großen Drachen“ und „großen 
Teufel” und anderen frediih benannten Geſchutzungeheuern 
dahinzog, ahnten wohl, was er finne; fie fingen bamals bereits 
an, fih nad Portugal und Frankreih zu retten oder fonft zu 
verſchwinden. 

Am 5. Auguft hielt Karl feinen Einzug in Palencia. 
„Ginige meiner größten Vafallen aus biefen adnigreichen,“ 
ſchreibt er, „begleiteten mic), welche mir entgegengeritten waren. 
Bon biefen und meinen anderen Untertanen wurde id) ehren: 
vol, mit großer Untermürfigfeit und Verehrung (en grande 
humilite et reverence) empfangen. Ich finde, Gott fei Dan! 
alle Unruhen geftilt und jedermann ju gutem und ſchuldigem 
Gehorfam jurüdgefehrt.” Um fofort mit der Orbnung ber 
ſpaniſchen Angelegenheiten zu beginnen, habe er bie Regenten, 
Gouverneure und oberften Beamten hierher berufen; er werde 
nicht ruhen, bis alles in guten Stand gebradt fei. Unter ben 
Gegenftänden biefer wichtigen Beratungen nahm natürlich bie 
Beftrafung ber Empörer eine hervorragende Stelle ein. Weber 
den Gang der Verhandlungen wiſſen wir nichts. Aber am 
14. Auguft bereits meldet Gontarini, daß an verſchiedenen 
Orten Comuneros hingerichtet worben feien. Karl ſelbſt ſchreibt 
erft am 25. Auguft, er habe angefangen, an zehn ober zwölf 
der hauptfägliäften Uebelthäter, nachdem ihr Prozeß gemacht, 
die Erelution vollfireden zu laſſen. „Und ich werde barauf 


erſt aus Palencia, nachdem er fich ber vollftänbigen Unterrwürfigfeit Caftiliens 
verfigert Hatte, nad) Can Sebaſuan geicidt hat. Erit aus Palencia 
fgreibt er, er werbe einen Teil der Geichüge ebenbafin jenben. 
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jeden,” fuhr er fort, „auch noch weiter Die ſchuldigſten trafen 
zu laſſen, damit «8 für immer ein Veiſpiel fei, indem id) jedoch 
au einige Gnade und Milde übe”*). Sieben ber einft in 
Tordeſillas gefangen genommenen Mitglieder der heiligen Junta 
waren in Medina del Campo, ein Neffe des mächtigen und 
um die Niederwerfung des Auftuhrs fehr verbienten Grafen 
von Benavente trot deſſen dringenden Bitten in Salamanca, 
einige anbere anderswo gerichtet morben. Selbſt dem höfiſchen 
Petrus Martyr, welcher für die Bewegung nie die mindeite 
Sympathie empfunden Hatte, entfuhr ein Ruf des Entjegens, 
als er von biefer Härte hörte. 

In ollen Briefen, welche Karl um bieje Zeit an feine 
Tante, König Heinrich, feine Gefandten in England und andere 
ſchrieb, rühmt er in fait uberſchwenglichen Ausbrüden bie Liebe 
und ben Gehorfam, den er überall finde. Seine Unterthanen, 
ſchreibt er 5. 3. König Heinrich ſchon am 16. Juli, ftrömten 
ihm fo maffenhaft entgegen und bemiefen ſolche Gefinnungen, 
daß er nicht dankbar und zufrieden genug darüber fein fönne. 
Und feinen Geſandten in England ſchreibt er am 15. Auguft 
aus Palencia, auf der ganzen Reife fei er überall aufs beſte 
empfangen. In Palencia habe er unter dem Jubel Des Volks 
einen glänzenden Einzug gehalten. Er zählt alle die Granden, 
Herzoge, Marques, Prälaten, Ritter auf, welche ihm entgegen- 
gelommen. Alle, groß und Mein, ermiejen fih al gute und 
loyale Untertfanen und Diener. Bald werde in Spanien fo 
gute Ordnung hergeſtellt fein, daß ſich jeder überzeugen werbe, 
welche Wohlthat dieſe feine Reife nach Spanien nicht allein 
für feine eigenen Angelegenheiten, fondern für bie ganze Chriftenz 
beit jei. Und in demfelben Briefe konnte er von weiteren 
Erfolgen feiner Waffen gegen Frankreich melden, daß feine 
ſpaniſchen Hauptleute bie Grenzfefte St. Jean de Luz genommen, 
die legte Pofition des Feindes in den Pyrenäen, das Fort 


*) Karl an Margarete, Palencia ben 11. u. 25. Auguſt. Wien. Arch. 
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Maya, geftürmt, in Frankreich eingedrungen und das Land bis 
nad; Bayonne hin gebrandſchatzt hätten. 

Waren bei diefer Zage der Dinge noch weitere blutige 
Erempel nötig? 

Nachdem Karl am 27. Auguft mit überaus glänzenden 
Gefolge in Valladolid eingezogen war, begab er fih am 
2. September zu feiner Mutter nach Tordefillas, mo er eine 
Gebädtnisfeier für feinen Water veranftaltete. Nach feiner 
Wiederkehr wurden die Beratungen über die Neuordnung der 
Dinge in Spanien, über die Fortfegung des Kriegs, über eine 
Menge ber wichtigften und bringendften Angelegenheiten fort: 
geführt, niht wenig dadurch erſchwert, daß das ſpaniſche Klima 
auch diefes Mal wieder zahlreiche Opfer forderte. Der erſte, 
welcher ihm erlag, war ber englifche Gefandte Spinelli, ein 
geborener Florentiner, eine wenig beliebte Perfönlichkeit; ihr 
Tod ſchuf aber doch Verlegenheit, weil nun England niemand 
an Karla Hofe Hatte. Die neuen Gefandten trafen erft Ende 
Dftober in Spanien, erft Anfang November am Hofe ein. 
Noch peinliher war für Kerl, daß er Wode für Woche ver: 
gebens auf Nachrichten aus England, den Niederlanden, dem 
Neid, Italien wartete. Es vergingen fait drei Monate, bis 
endlich am 8. Ditober die erſten Briefe aus England und ben 
Niederlanden Tamen. Dan bente ſich die Verlegenheit des 
Raifers, daß er jo lange nicht wußte, was feit Anfang Juli 
in diefen Gegenben geſchehen war. Bald hörte er von feinen 
Spionen in Frankreich, die Engländer hätten in ber Bretagne 
glänzende Erfolge gewonnen, eine Reihe Städte, ſogar Breit, 
erobert, ſechzig große Schiffe verbrannt; bald, daß fie Nieder: 
Tagen erlitten hätten. Wie ſollte er ſich bei diefer Unwiſenheit 
verhalten, follte er jeinerjeits fühn in Franfreid verbringen? 
Und wie follte er auf die dringenden Friedensmahnungen des 
Papftes antworten? 

Am 13. September ſiarb der Beictvater Glapien, wenige 
Tage darauf ber Biichof von Palencia. Ein großer Teil der 
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niederländifhen und noch mehr der itafienifchen Begleitung des 
Kaiſers lag frank danieder, jehr ernſtlich eine Zeitlang fein 
vornehmiter Rat, der Großkanzler Gattinara. Da iſt es denn 
wohl auffallend, daß ber Kaijer ſelbſt, auf den vor fünf Jahren 
die fpanifche Luft jo übel gewirkt, ſich jept durchaus wohl 
befunden zu haben ſcheint. Ueberhaupt muß in biefen Jahren 
eine ſeht merkwürdige Veränderung mit ihm vorgegangen fein. 
Diefer vor kurzem nod körperlich fo gebrechliche, geiftig ſo 
pajfive Herr ſieht plotzlich in voller Rüftigkeit und Schlagfertig: 
feit vor uns, voll unermüdlicher Arbeitstraft und Arbeiteluft. 
Die fand nun freilich jeht reichlichte Verwendung. Denn 
während ſich bie Dinge in Oberitalien immer günftiger geftalteten, 
in Spanien alles in Untermürfigfeit metteiferte, fehlte es nicht 
an ſehr ernften Botſchaften und ſchweren Sorgen. Das König: 
reich Granada wurde in weiter Ausdehnung von einem jener 
furchtbaren Erdbeben heimgefucht, unter denen dieſe Landichaft 
ſchlimmer als irgend eine andere in Europa leidet. In Almeria 
meren nur zwei Käufer ſtehen geblieben, man zählte achtzig 
zerftörte Ortfhaften. Aber noch viel ernitere Sorge hatte die 
Ankunft eines Ritters bereitet, den ber Großmeilter von Rhodus 
abgejandt, um die jehleunige Hilfe des Kaifers anzurufen. 
Diefe Injel bildete in der Hand der Johanniter recht 
eigentlich ein Vollwert der Chriftenheit gegen die Osmanen 
Solange fie zuſammen mit den benachbarten Heinen Eilanden 
von dem Orben beherrſcht wurbe, hemmte fie bie freie Ent: 
faltung der türtiſchen Seemacht und bes tuͤrliſchen Handels, 
den Verkehr Konftantinopels mit Syrien und Aegypten, das 
Vordringen nah Welten. Der Orden hatte auf den Sultan 
nit die Rüdfihten zu nehmen, welche ver orientaliſchen Politit 
Venedigs Längft den Charakter ängftliher Zurüchaltung auf- 
geprägt hatten; er ergriff mit herausforbernder Keckheit fogar 
gelegentlih die Offenſive, beläftigte niht nur die türkische 
Schiffahrt durch ausgedehnte Kaperei, ſondern ſuchte auch die 
benachbarten Küftenländer mit verheerenden Raubzügen heim. 
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Mit einem Worte, Rhodus war durch jeine Lage wie durch 
feine auferorbentlihe Feftigkeit und bie Ariegstüdtigkeit der 
Nitter für die chriſtliche Welt eine Pofition von unfgägbarem 
Wert. Sobald fih der junge Suleiman im Sommer 1521 
Semfins, Belgrads und ber anderen Pläge bemächtigt hatte, 
melde Ungarn an der unteren Donau bedten, richtete er feine 
Gedanken auf die Erftürmung von Rhobus. Nach forgfältiger 
Rüftung zu Waſſer und zu Land erklärte er am 1. Juni 1522 
bem fürzlid) an bie Spige der Johanniter getretenen Villers 
L’He-Adam den Krieg, und gegen die Mitte Juni fepten ſich 
eine Flotte von 300 Schiffen und ein Landheer von 100000 
Mann gegen Rhodus in Bewegung *). Sobald Villers das 
Schreiben des Sultans empfangen hatte, ſchicte ex feine Boten 
in ben Deeident, um die Fürften der Chriftenheit von ber 
drohenden Gefahr zu unterrihten. Von Heinrih VII. erbat 
er nit einmal weitere Hilfe, als daß er die engliſchen Mitz 
glieder des Ordens die üblichen Gelder einfammeln und ihm 
überbringen lafje**). „Die Stadt,” ſchrieb er, „ift wohl befeftigt, 
der Orden mird fie mannhaft verteidigen.” Anders lautete 
natürlich das Geſuch an den Raifer, welches biefem Mitte Auguft 
in Palencia überreicht wurde. Karl fühlte ſich von der Votſchaft 
des Nitters tief berührt, Wenn er Contarini vor kurzem die 
zuverſichtliche Hoffnung ausgeſprochen hatte, es werbe ihm ber 
ſchieden jein, KRonitantinopel zu erobern, wie konnte er dann 
bei dem Angriffe ber Ungläubigen auf Rhodus unthätig bleiben, 
welches überdies recht eigentlid feine unteritalienifhen Be— 
ſitzungen deckte? 

Aus den Briefen, welche er alsbald nach allen Richtungen, 
an alle Fürfien der Chriſtenheit, an das Reicheregiment, an 


*) Zinteifen, Gedichte des osmaniſchen Reiche 2, 021 ff. 

**) Bereits am 19. Dürg, als ihm ein Spion aus Aonftantinepel die 
erſte Nachricht von ben Rüftungen des Sultans überbracht, hatte er Heinrich 
und Woljen davon in Kenntnis gejegt und fie gebeten, alle Hitter des 
Srvens nad) Rhodus zu fenden. Brewer p. 904. 
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feine izefönige und Gouverneure in Italien richtete, ſehen 
wir, wie ernftlich der junge Kaiſer die Bedrängnis von Rhodus 
ſich zu Herzen nahm. „Seit meiner frühften Jugend,“ ſchrieb 
er Margarete, „babe ih immer das Verlangen empfunden, 
gegen die Ungläubigen zu fämpfen, auch dem Stand und der 
Würde des Kaifers zu genügen als Haupt, Proteftor und Ber 
foliger unferer Hriftlichen Religion, wozu mich Gott durch feine 
Gnade berufen hat.“ Trog allem, was auf ihm liegt, ift er 
entſchloſſen, ſobald als irgend möglich Rhodus eine Flotte zu 
Hilfe zu fenden. Er hat einftweilen feinen Bizefönigen in 
Neapel und Sizilien Befehl gegeben, in größter Eile den Groß- 
meijter mit Leuten und Lebensmitteln zu unterftügen. Zugleich 
hat er ben Aborni in Genua Weifung erteilt, eine Flotte von 
vierzig Schiffen zu rüften. Adrian hat er gebeten, in biefer 
dringenden Not die Schäge der Kirche zu öffnen, alle Fürften 
an ihre Pflicht zu mahnen. Bor allen müffen aud) das Reiche: 
tegiment und bie deutſchen Fürften ſchleunig Hand anlegen, 
Ungarn verteidigungsfähig zu machen, denn die Gefahr ift bie 
größte. Wenn Rhodus, biefe „Vormauer und Hauptbollwerk 
der Chriftenheit“, den Ungläubigen in die Hände fiele, jo Fönnten 
fie nach Belieben Sizilien, Neapel, bie Länder ber Kirche, ganz 
Xalien überſchwemmen. Unterläge ihnen aud; Ungarn, das 
ſchon fo geſchwächt und faſt zerftört ift, fo würde ber Ruin 
der ganzen Chriftenheit drohen. „Ihr könnt glauben, meine gute 
Tante,” ſchloß er feinen Brief an Margarete, „daß id) night 
aufhören werbe, alles, was in meinen Kräften, für die Ver- 
teibigung unferer chriſtlichen Religion zu thun, ohne meine 
eigene Perſon, mein Leben, meine Reihe und alles zu ſchonen, 
mas mir ber Schöpfer verliehen hat“ *). 

Aber was hieß das: „alles, was in meinen Kräften“? 
In Fialien hatten feine Hauptleute die Armee auf 12000 


*) Nur an Margarete, Balencia den 25. Auguft. Veral den Brief 
vom felsen Tage an Poupet bei any, Korsefpondenz 1, Off 


Google A 


— mM = 


Spanier und Deutſche zu Fuß, 1200 ſchwere und 600 leichte 
Reiter reduzieren Lönnen; fie erforberte nichtsdeſtoweniger 
monatlich 70000 Dufaten; er hatte dafür mur die Hoffnung, 
daß es Golonna, Pescara und dem kürzlich zum Vicefönige 
von Neapel ernannten Zannoy gelingen werde, diefe Summe 
von ben italienifchen Fürften und Städten aufzubringen. Er 
mar mit ganz leerer Kaffe in Spanien angefommen, fo daß 
jener fpanifche Haufe mit der kümmerlichſten Ausrüftung nad) 
England abjegeln mußte. Da entitand denn bald peinlice Not. 
Es trat abjoluter Mangel an Lebensmitteln ein. Die Geſandten 
in England hatten bald ihren ganzen Kredit erjhöpft, um bie 
Leute nur notbürftig zu ernähren. Cie mußten wieder einmal 
zu König Heinrich ihre Zuflucht nehmen, ber aber nur gegen 
Vurgſchaft helfen mollte. Margarete und Ferdinand beflürmten 
den Kaiſer in jedem Briefe um Geld. Er aber mußte antworten: 
„Ih habe bei meiner Anfunft hier meine gelamten Einfünfte 
verbraugt und verſchwendet gefunden. Meiner ganzen Armee 
war man den Sold für ein Jahr ſchuldig. IH mußte vor allem 
ſuchen, fie zu bezahlen, wenn id) fie verwenden wollte” *). 
Unter diefen Berhältniffen mußte Karls erfte und dringendite 
Eorge fein, wie die leere Kaffe gefüllt werden Eönne, und zwar 
augenblitiih. Da bot ſich nun fein bequemeres und wirt: 
Tameres Mittel, als wenn man die Hand auf das Wermögen 
einer großen Anzahl reicher ober hoch wohlhahender Perjonen 
legte, welde fh an der Bewegung der Städte beteiligt hatten. 
Am Tage Allerheiligen erſchien ber Kaiſer mit glängendem 
Gefolge auf einer pradtvollen Tribüne, welde man auf dem 
Hauptplage Valladolids mit einem großen Aufwande fojtbarer 
Stoffe errichtet hatte, und ließ dem Volke fein Urteil über ben 
gottlofen Aufitand der Comumidades verkündigen. Auf eine 
ausführliche Schilderung al ber Unthaten, welche die Empörer 


®) Karl an Margarete den 11. Auguft, 31. Dftober. Der Biſchof 
von vadajoz und Eina und be Praet an Karl, den 10. Oftober. Wien, Art. 
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begangen, folgte die Darlegung, daß der König berechtigt fein 
winde, alle, welche fi an dieſen Majeflätsverbredien beteiligt, 
an Leben und Vermögen zu ftrafen, allen an dem Aufruhr mit- 
ſchuldigen Städten den Sit in den Cortes wie alle übrigen 
Privilegien zu nehmen, daß er aber, ba Milde und Barm— 
herzigkeit den Fürften eigen fei, welde Gott auf Erben ver— 
treten, aus feiner abfoluten füniglihen Gewalt Städten wie 
Dörfern, Geiftlihen wie Weltlichen, Hohen wie Niederen voll= 
fommene Verzeihung gewähren wolle. Ausgenommen aber 
wurden davon nit viel weniger als 300 Perfonen, meift ben 
beften Familien bes Landes, den Guzman, Ayala, Mendoga, 
Zufiga, Avila u. ſ. w, angehörend. „Der Wert ihrer konfis— 
zierten Güter,“ ſchreibt Contarini, „wird auf mehr als zwei 
Millionen Goldes geſchätt, denn es befinden fid) unter ihnen 
ſolche, deren Einkünfte 10000 und 12000 Dukaten betragen” *). 

Wie es nun den von der Gnade Ausgefchlofienen erging, 
entzieht fi im einzelnen unjerer Kenntnis. Wir wiflen nur, 
daß von ihnen 23 bereits am 1. November hingerichtet waren 
und daß ber befannte, Karl naheftehende Bruder Antonio de 
Guevara ihn noch nach dem Siege von Pavia ermahnte, zu 
verzeihen. „Für die Fürften,“ ſchrieb er, „ift es fiherer, wegen 
ihrer Varmperzigleit geliebt, ala wegen ber Strafe gefürhtet 
zu werden. Diejenigen, welche Ew. Majeftät in den ver- 
gangenen Unruhen beleibigten, find teils geftorben, teils ver— 
bannt, einige leben im Verborgenen, andere haben ſich durch 
bie Flucht gerettet: es ift billig, erhabenfter Fürft, daß fie fih 


*) Contarini jagt in feinem Bericht, Valladolid ben 7. November, 
da 300 in circa feien ausgenommen; Petrus Dartgr fhreist (Ep. T71) 
270 betrage die Zahl der Umglüctlichen; das Verzeichnis bei Lafuente (11, 
249 fi.) führt 272 auf. Candovald Angabe, mur 70 Bis 80 Habe start 
nicht begnabigt, ift ebenfo falidh wie bie, bad Urteil fei am 29. Otiober 
verfündigt morden. Ceine Verherrligung der Milde Karls, die er in der 
Hauptjahe dem Schmeichter Mejia nachgefchrichen, hat felbftnorftänhtich 
feinen Sinn, Wert nur feine Mitteilung des Urteils 1, 4% f. 
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bei der Feier eines fo großen Sieges Eurer Milde erfreuen 
und nit über Eure Härte Hagen. Die Weiber der Unglüd- 
lichen find arm, ihre Kinder gehen zu Grunde; bie Milde, 
welche Ihr menigen ermeilt, wird viele glüdlih machen.“ 
Der böfefte aller Aufrührer, der Bifof von Zamona, ſaß vers 
meil noch hinter den Mauern von Simancas, da feine geift- 
liche Würbe ben Arm ber Geredtigfeit hemmte; aber im März 
1526 endete er durch den Strang *), 

Als Karl auf dem Plage von Valladolid bie für Spa: 
niens innere Entwidelung höchſt verhängnisvolle Tragödie der 
Gomuneros durch feinen Richterſpruch beendete, war das König: 
reich Valencia noch weit von Beruhigung der wüſten Wirren 
entfernt, welche biefe reichſte Landſchaft Spaniens feit britter 
Halb Jahren veröbeten. In der Kauptftabt felbft Freilich, wo 
das Bürgertum zuerſt dem Könige die Hand gegen den Abel 
geboten und dann, da der König dem gebeugten Adel feine 
Macht geliehen, mit eigener Kraft feine Anfprüde verfochten 
und eine Weile ebenfo vollftändig wie in Caftilien die Ober⸗ 
hand gewonnen hatte, war die Germania ſchon im Herbft 1521 
und dann, nad) neuem Aufflammen des Bürgerkriegs, im März 
1522 zufammengebroden. Hauptjählid aus berjelben Urſache, 
welche den Comuneros verberblic geworben: auch in Valencia 
trat der gemäßigten bürgerlichen mehr und mehr eine rabifale 
demofratijhe Partei gegenüber; auch bier erſchtak der beſitzende 
Bürger vor den Mebertreibungen unb Serflörungen ber Revo: 
Tution, zog ſich erft in Unthätigkeit zurüd, um ſchließlich mit 
dem Adel und dem Vizekonige gegen bie alten Genoſſen ge: 
meinfame Sache zu machen. Nach viel blutigeren Kämpfen, 
als fie Caftilien geſehen, Kämpfen, melde zulegt in den Strafen 
Talencia's felbft tobten, unterwarf fid) bie Hauptftadt der alten 
Ordnung. Längft aber hatte die Germania fich im Eüden bed 
Königreichs, in dem auferordentlich fetten Zitiva und in dem 


*) Lafunte 11, S4 ff 
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von dem Fluten des Jucar gededten Akira, neue Bollwerke 
gewonnen. Gegen bieje beiden läge Kämpfte der Tizefönig 
aud nad dem Falle Valencia’s nicht allein monatelang ver: 
gebens, fondern die Verbündeten unternahmen aus ihnen 
mehrfach verwegene Streifzüge, verfuchten foger, in ber Haupt- 
ſtadt die Revolution von neuem zu entzünden. Erſt die An- 
kunft Karla in Gaftilien, der im September eine Truppen= 
abteilung gegen fie abſchickte, benahm diejen trogigen Gefellen 
bie Luft, den ausfihtslofen Kampf fortzufegen, zumal ber 
Tisefönig ihnen die Unterwerfung erleichtert, indem er mit 
ihnen in freundliche Verhandlung trat. Sie durften im No- 
vember eine Deputation an Karl fenden, bem fie verficherten, 
nie gegen feine konigliche Autorität, fondern lediglich gegen 
den ungerechten Uebermut bes Adels die Waffen erhoben zu 
haben. Man verftändigte fi, und am 5. Dezember hielt der 
Vizetonig feinen friedlichen Einzug in Hitiva*). 

Das unglückliche Land ſchien jetzt endlich nad faft drei- 
jährigem Tumult den Frieden gefunden zu haben. Der Vize— 
fünig von Valencia hatte ebenſo wie die von Caftilien die 
Herftellung der Ruhe durch reichlich gewährte Milde erleichtert; 
bei der Einnahme Valencia's war eine allgemeine Amneſtie 
verfündigt worden, von der nur einzelne Ausnahmen gemacht 
wurden. Die hartnädigiten Vorkämpfer der Revolution, die 
von Zätiva und Alcira, ſchien ber König felbjt zu Gnaden 
aufgenommen zu haben. Nur in biefem Glauben öffneten die 
beiden Etädte ihre Thore. Aber Karl meinte feine Autorität 
in Valencia wie in Gaitilien nicht durd Milde, ſondern durch 
Härte Herftelen zu müffen. Bereits im Dezember fünbigte ber 
tönig den Valencianern feinen Rüdtritt in einem Schreiben 
an, welches Echlimmes erwarten ließ. Zwei Dinge, fagte er, 
blieben jegt zu thun; diejenigen, welche fi in den Unruben 





"| Sayas, Anules de Aragon p. SAXff. gart an Margareie, 
Talladolid den 18. November. 
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um ben König verdient gemacht hätten, müßten von ihm be— 
lohnt, ‚die Schuldigen jo enormer Verbrechen beftraft werden. 
Die Belohnung ftehe allein dem Könige zu, bie Etrafe aber 
möge er nicht vollziehen. „Da id) in den Schlachten fo viele 
Habe erſchlagen, fo viele Gefangene Habe verurteilen müfjen, 
fo will ich nit mehr ftrafen, fondern verzeihen, und wenn 
Strafe fiattfinden muß, jo möge Se. Majejtät einen anderen 
fenden.” Es währte lange, bis diejer andere fam. Es war 
die Königin Germaine, welde ihrem nicht ſehr ruhmreichen 
Leben den wenig beneidenswerten Nuhm Hinzufügte, bie Henkerin 
Valencia's zu werden. Am 30. Oftober 1523 fertigte ber 
König für fie in Pamplona eine Inftruftion aus, worin er 
fagte, in Valencia feien fo vermegene und enorme Verbrechen 
mit Jo ſchwerer Schädigung feiner Einfünfte und Intereſſen 
verübt worden, daß fie ſcharfe Züchtigung verdienten. Ber: 
zeihung habe nur er, feiner feiner Diener gewähren können; 
die ohne feine aucbrüdliche Erlaubnis ausgefprodenen Be: 
gnadigungen feien deshalb nihtig; die Königin joe ohne 
Rückſicht auf biefelden verfolgen und züchtigen alle, welche 
während der Rebellion an der Epige der Städte und Ge: 
meinben geflanben, alle, welche im Heer der Rebellen einen 
Poften bekleidet, und diejenigen, welche fonft nad) der Meinung 
der Königin den Aufruhr hauptſächlich angeitiftet und beiördert. 
Die eigentligen KHäupter der Germania waren größtenteils in 
den blutigen Kämpfen dieſes Bürgerkriegs untergegangen; aber 
© blieben freilich noch genug, welde man ſchuldig Finden konnte, 
wenn man vergefien wollte, daß diefe ganze Bewegung ur: 
ſprünglich durch die Krone geweckt und geftärft worden war. 
Nachdem Germaine Ende Dezember in Valencia eingejogen 
war, wurden in der Nacht des 9. Januar 1524 im ganzen 
Reiche maſſenhafte Werhaftungen vorgenommen, denen bald 
maſſenhafte Sinrichtungen folgten. Taufende tried ber Schrecken 
aus ihrer Heimat. 5000 Käufer ftanden Leer. Alle Gemein- 
den und Norporationen, von denen man meinte, daß fie ſich 
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an ber Bewegung Beteiligt hätten, mußten ihre Schuld durch 
Gelfummen büßen. Eine neue Flut ergoß ſich in bie fönige 
liche Kaſſe durch dieje Zahlungen und durd die Konfisfationen, 
denen bie Güter der Verurteilten erlagen. Der Abel, welder 
Nilionen eingebüßt, wurde mit 40000 Dufaten abgefunden*) 

Mehr als einmal hatte die Volkserhebung von Valencia 
die benachbarten Gebiete anzufteden gedroht; die ſüdlichen 
Landſchaften Aragons ftanden wieverholt auf dem Punkte, in die 
Bewegung einzutreten; da es hier aber keine Stäbte von irgend 
welcher Bedeutung gab, gelang es ben ariftofratijchen Be— 
börden in Zaragoza, die Nube zu erhalten. Dagegen wurde 
Mallorca aufs heſtigſie von ber Bewegung ergriffen, welche 
bier, wie es ſcheint, noch verheerender im Haß der Stände 
und Familien gegeneinander wütete als in Valencia **). Erit 
im Diärz 1523 wurde der Vizefönig von Mallorca des Auf: 
ſtandes völlig Herr. 

Als die Germania in das radikale Fahrwafler geriet, 
nahm fie im Süden Valencia's eine eigentümliche religiöfe 
Wendung. Der größte Teil der Ländlichen -Bevölterung ge: 
hörte hier nod) dem Islam an; die maurif hen Bauern, Pächter 
und Tagelöhner bildeten direkt und indirekt bie Hauptitüke des 
adeligen Grundbeiiges. Da nun der Haß der Verbündeten 
aegen die Ritter immer heißer erglühte, tief er den Glaubens 
eifer zu Hilfe und verfündete neben der Nuscottung des Adels 
die des Unglaubens. Die Mauren wurden, wohin der Arm 
der Germania reichte, zur Taufe gezwungen oder, wenn fie 
ſich widerfegten, aus dem Lande getrieben. Natürlich fehrten 
fie, fobald der Sturm ſich gelegt hatte, zu ihrem Glauben und 








*) Sayan p. 554. 645f. 
*) Son am 18. November 1522 fipreibt Karl feiner Tante: „Der 
Viselönig von Mallorca hat mehr als 1500 von dem Rebellen gerüchtint, 
und Sofft, den Keft Bald zu untermerfen, fo dad, Gott fei Tank! meine 
Königreige Hier von jept an durgaus in gutem Gchorlam unb Frieden 
(eben werben et bien de coupables par moy et mia Justice chustiez.” 
Baumgarten, Beitiite Narie V. II 1 
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zu ihren Hütten zurüd, von ihren Herren wenig geftört, melden 
bie mauriſchen Untertanen boppelt fo viel zahften als bie 
chriſtlichen. Sobald die Inguifition von dieſem Abfall erfuhr, 
veranftaftete fie in Mabrid eine große Confulta, zu welcher die 
Näte von Caftilien, Aragon, den Militärorden und Indien, 
aud) verſchiedene namhafte Theologen zugezogen wurden. Nach 
wochenlangen Beratungen kam man zu dem Schluſſe, daß die 
Mauren richtig getauft und verpflichtet feien, am criftlichen 
Glauben feitzuhalten. Am 23. Diärz 1525 erſchien der König 
ſelbſt in der Sigung und billigte und befräftigte ben Veſchluh, 
daß die Mauren nötigenfalls mit Gewalt gezwungen werben 
müßten, in bem Ghriftentum zu beiten, welches ihnen bie 
Germania auferlegt hatte. Rommifläre, unter ihnen der oben= 
genannte Guevara, gingen nad Valencia, um den am 4. April 
vom Könige ausgefertigten Befehl zu vollftreden. Die Mauren 
aber, ftatt zu gehorden, bewaffneten ſich und zogen, 15000 Mann 
ftarf, in die Berge, wo man ihnen jo wenig anhaben fonnte, 
daf man froh war, fie nad; viermonatlihen fruchtlofen Kämpfen 
zu einer Kapitulation zu bemegen. 

Die Kommiſſäre ftanden auf dem Punkte, nach Gaftilien 
zurüdzufehten, als fie ein neuer Befehl des Königs erreichte. 
Karl lebte damals, nah dem großen Siege, welcher König 
Franz zu feinem Gefangenen gemadt hatte, im Hodgefühle 
feiner faiferlihen Macht und feines Fatholifchen Berufs; die ſem 
meinte er zunädjt in Spanien nadjfommen zu müffen dadurch, 
daß er alle noch in demſelben lebenden Mauren nötigte, Chriften 
zu werden. Unter dem 13. Ceptember erließ er ein Schreiben, 
welches dieſen feinen Willen den Mauren von Valencia ans 
kündigte. Der Rat von Aragon Hatte ſich vergebens bemüht, 
Karl von einem ſolchen Vorgehen abzuraten, das bei der in 
Valencia noch hertſchenden Gärung leicht die kaum beſchwich- 
tigten Unruhen erneuern könne. Karl hatte erwidert, große 
Dinge feien immer mit großen Schwierigkeiten verbunden, ein 
Fürft bürfe ſich dadurch nicht abſchreden laffen. Er wiſſe wohl, 
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daß fein Befehl in Valencia manderlei Unzuträglichkeiten zur 
Folge haben werde, aber er handle im Dienfte Gottes. Er 
fei entfloffen, bas Unternehmen burchzuführen, entftehe daraus, 
was da wolle; denn er fönne Gott nicht anders für bie großen 
Wohlthaten danken, welche er ihm befonbers dadurch ermiefen, 
daß er den König von Frankreich in feine Gewalt gegeben habe. 

Die Kommifjäre begannen feit Anfang Dftober den Be 
fehl des Königs zu vollftceden, indem fie die Aufforderung an 
die Mauren, fih zu befehren, fofort mit den härteiten Maß: 
regeln verbanden: es jollte niemand von ihnen feinen Wohn: 
ort verlaffen bei Strafe, der Stlave deſſen zu werben, ber ihn 
antreffe; es ſollte niemand das Geringite verkaufen, jeder einen 
blauen Halbmond am Hute tragen u. |. m. Bis zum 8. De: 
zember follten ſamtliche Mauren getauft jein. Da das aber 
in feiner Weife geſchah, erſchien ein neues Goift: ale nicht 
getauften Mauren jolten bis zum letzten Dezember Valencia, 
bis zum fetten Januar Spanien geräumt haben. Damit fie 
aber nicht die ſchon fo läftige Macht der Barbaresten Afrika’s 
mehrten, follten fie Spanien durch feinen anderen Hafen ver- 
laſſen dürfen als dur das am entgegengefegten Ende ber 
Halbinjel gelegene Coruia!*) 

Sandeval, welder das Vorgehen feines Helden als ein 
Höchft chriſtliches preift, befennt zugleich, von allen Mauren 
Valencia's (und es habe damals in dieſem Königreihe 26000 
mauriſche neben 22000 criftlichen Häuſern gegeben**) hätten 
ſich nicht ſechs aus Ueberzeugung taufen Taffen. Schr viele 
verſchmähten es aber auch, Heimat und Habe durch die Taufe 
zu retten, flohen vielmehr in die Berge und begannen ba einen 
Kampf der Verzweiflung gegen die Verkündiger der Religion 
der Liebe. Bei dieſem Unternehmen mußte ihnen zu ftatten 


*) Sayas p. 777 ff. 797. Sandoval 1, 677 fi. 
**) Diefe Zahlen konnen nicht richtig fein, ba fie eine viel zu geringe 
Devölferung des Königreichs ergeben würden. 
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tommen, daß der Adel Valencio's fih burd des Königs Ver: 
fahren in feiner wiriſchaftlichen Griftenz ſchwer verlegt fühlte 
und nicht geneigt fein fonnte, diejenigen auszurotten, auf 
welchen jein durch die legten Jahre überdies ſchlimm mit: 
genommener Wohlitand zum großen Teil ruhte. So gewannen 
namentlich die Mauren, melde fih im Nordweiten des König: 
reichs auf den fteilen Rämmen der ſchwer zugänglichen Sierra 
Eſpadan wie ein einer Ariegerftant eingerichtet hatten, bie 
Möglichkeit, viele Monate hindurch ihre Feljenburgen gegen die 
Angriffe ftets wachſender Scharen zu. verteitigen. Als ber 
Herzog von Exgorbe zum erftenmal im April 1526 ein Heer 
in die Gebirgemildnis führte, wurde es blutig zurückgeſchlagen; 
den Felsblöden, melde die Mauren auf bie Angreifenden 
hinabrollten, vermochten fie nicht zu wiverfichen. Die Mauren 
ragen jegt im die Hriftlihen Dörfer, raubten, mordeten, ent: 
meihten die Kirchen. Das entzündete den Fanatismus der 
Ehriften. Aber jegt hatten ſich aud die Mauren in den bes 
nadjbarten Orten Aragons erhoben. Erſt im Juli tonnte der 
Herzog von Segorbe zum neuen Angriff vorgehen. Da die 
Mauren es wagten, ihm in das Thal entgegenzurüden, ſchlug 
er fie aufs Haupt; aber in die Sierra felbit einzudringen, bielt 
er ſich nit ſtark genug. Da verkündete der päpftlice Nuntius 
reiche Indulgenzen für die Teilnehmer am dieſem heiligen 
Kriege. Alles Chriſtenvolk Fam in Bewegung. Seit dent 
Auquſt erfüllte ih das Gebirge mit unabläffigem Kampf: 
getümmel, Aber wie fiarf die Scharen der Kreuzträger an: 
fchwollen, die Mauren behaupteten ihre unnahbaren Felſen. 
Die Chriften Valencia's vermochten ihrer nicht Herr zu wer: 
den. Da ſchidte der König auf den Hilferuf der Königin 
Germaine und des Herzogs von Segorbe jene deutſchen Lande: 
knechte, welche er vor vier Jahren mit ſich ins Land gebracht 
und feitden durch neue Werbungen verftärkt Hatte und welche jest, 
da er fie in Spanien nicht mehr nötig zu haben glaubte, nad) 
Italien eingeſchifft werden jollten. Dieje Deutſchen gaben dann 
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dem Angriffe der Chriften die Kraft der Unwiderſtehlichkeit. 
Da man die Felfen ber Mauren von vier Seiten zugleich ber 
ftürmen fonnte, erlagen fie am 19. September ber Uebermacht 
Am 10. Dftober Fapitufierten die legten Haufen. Zahlreiche 
Hinrichtungen, Zerftörungen der Moſcheen, Verbrennungen der 
arabiſchen Vücher rotteten den Jolam in Valencia aus, wo er 
näcft Granada die ftärfiten Wurzeln geihlagen hatte*). 

Die Glaubenseinheit der katholiſchen Monarchie hatte einen 
wichtigen Schritt vorwärts gethan, der Wohlitand des Landes 
aber einen ebenfo ftarten Nüdjcritt. Die früher fo üppigen 
Gefilde Valencia’s glichen einer Trümmerftätte. Das Bürger 
tum der Städte mar nicht nur in feinem Streben, in ber 
munizipalen Verwaltung eine beſcheidene Stellung neben dem 
Adel zu gewinnen, geideitert, es hatte auch die Kräfte ein— 
gebüht, melde ihm ein ftärferes Selbſtgefühl, eine größere 
Negſamkeit gaben. Dumpfe Unterwürfigfeit mar hinfort fein 
Los. Der Adel, nahdem er in den Kämpfen der Germania 
unendliche Verluſte erlitten, wurde noch ſchwerer durch bie 
Ausrottung ſeiner mauriſchen Unterthanen betroffen. Diefe ſelbſt, 
ſoweit fie das Leben gerettet, waren ein gebrochenes Wolf 

Nicht viel weriger unheilvoll geitalteten ſich die Ergebniſſe 
der miebergeichlagenen Erhebung wer Städte Caftiliens für 
dieſes. Wie ſchwach haben wir dod früher bürgerlihe Betrieb- 
iamfeit, bie Kraft bes Handwerks, der Induſtrie, des Handels 
in dieſen Kernlanden der ſpaniſchen Monarchie gefunden! Die 
Comunidad, wie ſtark fie fih aud mit frembartigen Veſtre- 
bungen vermifchte, ſchloß immerhin den Verſuch in ſich, den 
bürgerlichen Clement in dem ftädtiihen Leben einen Pat 
neben Avel und Klerus zu erringen. Gin glüdliher Ausgang 
hätte vielleicht nur eine langiame Hebung der mohlthätigen 
Kräfte des Bürgertums herbeigeführt; die Niederlage des Städte- 
aufitands mußte bürgerliches Streben, die Schätung bürger— 


*) Lataents 11, 451 8 
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licher Arbeit noch tief unter das beſcheidene Niveau herabdrücken, 
auf dem wir es vor diefer Vewegung gefunden haben. Nun 
war fie ja allerdings in ber Hauptſache auf das eigentliche 
Alt und Neucaftilien beſchränkt geblieben. Weder die anda- 
luſiſchen Königreihe noch Eitremadura, Galicien, Aſturien, die 
Baskenlande und Murcia hatten an ihr irgend welchen oder 
doch einen nennenswerten Anteil genommen. Aber in manden 
diefer Landſchaften, namentlich in Murcia und Andalufien, 
hatten bie den Comuneros verwandten Elemente wenigitens 
verfügt, ihre Städte in den Kampf hineinjuiehen. Dieje 
Elemente wurben natürlich aud hier von dem allgemeinen 
Rücſchlage betroffen. Hauptſachlich aber kommt Hier in Betracht, 
daß Alt: und Neucaftifien deshalb ber eigentlihe Rampfplag 
geworben waren, weil fie den politiſch vorzugsweiſe thätigen 
Teil des ganzen Reiche harflelten. Neben ihnen Hatten bie 
vorhin genannten, in der Peripherie liegenden Königreihe und 
Landſchaften auf ben Gortes wenig ober nichts zu bedeuten. 
Nun ſtand es ja in dem Buche der Zeiten gefchrieben, daß 
populäre oder ftändiiche Gewalten, weil einem ſalſchen, gemeine 
ſchadlichen Egoismus ergeben ober durch die Unklarheit ihrer 
Beſtrebungen gehemmt, neben ber fürftlihen Macht fait überall 
in Europa mehr und mehr verfinfen follten. Was mir von 
den Volkebemegungen Spaniens fennen gelernt haben, ift kaum 
geeignet, den Glauben zu erweden, daß die Spanier beſſer als 
Franzoſen, Italiener, Deutiche u. f. w. geeignet gewejen wären, 
ihrem Staate einen gewiſſen volfstümlihen Charakter zu er- 
halten ober zu gewinnen. Mehr als andere bedurften fie vi 
mehr der ordnenden und zügelnden Hand eines ftarken Kö 
tums, aber mehr als alle aud der fördernden, bildenden, für- 
forgenben Hand eines volkafreundlichen Regiments. Hier waren 
taufend Wunden zu heilen, welde nicht allein die legten Jahre, 
ſondern Jahrhunderte geſchlagen Hatten. Hier bedurfte es der 
ftillen, ruhigen, fparfamen Arbeit einer umfihtigen Verwaltung, 
welche erfannte, daß die Förderung der beiheidenen Interefien 
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des Landbaues und Gewerbes nicht nur für das Gedeihen des 
ipanifchen Volkes, fondern auch für die Colibität der ſpaniſchen 
Macht unentbehrlich fei. Dad Spanien allein das zuverläffige 
Fundament feiner Weltſielung jein könne, daß er fid) deshalb 
des Gchorfams, der Ergebenheit Spaniens vor allen verfichern 
mühe, hatte Karl erfannt. Mit überrajcender Klarheit betont 
er den Anliegen feines Bruders und feiner Tante gegenüber 
immer wieder, daß er flandrijche und deutſche Bedürfniſſe nicht 
mit ſpaniſchen Mitteln deden dürfe, daß die Pründen und 
Aemter Gaftiliens den Gaftilienern bleiben müßten, damit 
fie immer williger würden, feiner Krone zu dienen. Nur 
aus dieſer Einſicht ift es ferner zu erflären, daß er fieben 
Jahre, eine Zeit der größten Begebenheiten und Umwandlungen, 
welde oft jo dringend feine Anweienheit in Jtalien, bejonders 
in Deutſchland erheiſchten, in Spanien blieb. Aber die andere, 
ebenfo weſeniliche Einficht, daß diefes Spanien jeine Weltmacht 
nur danı wirklich ftügen könne, wen es ſich in den haupt- 
ſachlichen Worausfegungen moderner Kultur bem übrigen Europa 
nähere, wenn in ihm die ergiebigen Quellen der Bildung und des 
Reichtums erſchloſſen würden, aus benen ber Wohlſtand Frank: 
reichs und der Niederlande hervorgegangen war, diefe Einficht 
ſcheint ihm fremd geblieben zu fein*). Aber freilich, wenn er fie 
aud gehabt Hätte, wenn das Kind des ftädtefrohen Flandern durch 
den grelfen Rontraft zwiſchen dem Heimatlichen und ben ſpaniſchen 
Zuftänden auf den Punkt aufmerkjam geworden wäre, wie hätte 





*) Ic muß alerbings befennen, daß es mir unmöglich geweſen ift, 
über Karls fpanifche Verwaltung ein genaues Urteil ju gewinnen, Die 
fpanifgen Tuellen bieten dafür nichts, und des Kuifers Rorrefponden,, 
fomeit fie mir betannt ift, geht über allgemeine Andeutungen nicht hinaus. 
Et fchreibt Öfter im Herbft 1522, er beidäftige fih nun angelegentlid 
damit, gute Polizei und Juftiz zu begründen und eine fügtige Verwaltung 
feiner Domänen. (So den 28. Dftober an Margarete: Mects peine 
pour donner erdre et police a In justice, an bien public et a mon 
demaine, ponr men prevaloir en Jadvenir au bien de tous mes pays 
et. suljeetz.) Mas aber barin erreicht wurde, mei ich nicht. 
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er es einrichten follen, danach zu handeln? Tie Früchte ſelbſt 
der beten Verwaltung reifen nur langſam. Er hatte feine 
Zeit, auf das nachhaltige Erſtarlen des ſpaniſchen Wohlftandes 
zu warten. Er braudte fofort, mas Spanien irgend auf: 
bringen fonnte. Seine Weltftelung zwang ihn, in jedem Lande, 
das feinem Zepter unterthänig wurte, Naubbau zu treiben. 
Wie hoch er Spanien ſchähen mochte, feine Politik machte ihn 
fortwährend aud; für Spanien zum Fremden. Er Fonnte 
Spanien nicht voll angehören, feine Lebenszwede nicht mit den 
ſpaniſchen Lebensintereffen ibentifigieren. Im Gegenteil, je 
inniger ev Spanien an ſich zu ziehen, das fpanifche Leben mit 
feinen Veftrebungen zu durchdringen, feine katholiſche Politik zum 
Mittelpunfte der Gedanken und Empfindungen diefes katholiſchen 
Volkes zu erheben fuchte, um fo verderblicher mußte fein Walten 
gerade für dieſes Spanien werden. 

Denn da er diefem Hauptitaate feiner Weltmonarchie das 
nit zu geben vermochte, was ihm am dringenditen not that, 
mußte er um jo mehr ben verberblicen Leidenschaften ſchmei⸗ 
hen, welche in biefem Volke lebten: dem religiöfen Fanatiemus, 
dem Adelsſtolz, der hochmütigen Verachtung aller anderen 
Volker und ihrer Bildungsart, der Prunkſucht, der Herrichaier 
und ben ſoldatiſchen Pajlionen. Im Veginne feiner Regierung 
Hatten die Spanier ihm zugerufen, wenn er zu ihnen komme 
und bei ihnen lebe, würden fie ihn zum Herrn ber Melt 
madien. Das war, feit der große Hauptmann die caftilianiihen 
Tercios auf Die Schlachtfelver Italiens geführt Hatte, das tieffte 
Verlangen ber ſpaniſchen Seele geworden: der Welt zu ge 
bieten. Der Welt zu gebieten, hielt diefer katholiſche König, 
dem Gott die faiferlihe Macht anvertraut Hatte, für feinen 
Beruf und feine Pflicht Er mußte ihr gebieten, wenn er bie 
feinem Schutze anvertraute Chriftenheit vor den furchtbaren 
Gefahren beichirmen follte, welche ihr drohten, vor den Angriffen 
der Unglaubigen und der Keger. Der Weltmacht der Osmanen 
tonnte, fo ſchien 8, die Chriſtenheit nur widerftehen, wenn 
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ihre kriegeriſchen Kräfte unter einem Haupte geeinigt würden 
und wenn ihr Glaube von jeder Spaltung bewahrt bliebe. 
Unmöglic hätte ein Herricher Ziele aufftellen können, welde 
dos ſpaniſche Herz mehr entzüdten. Die Herrſchgier gewann 
dadurd den edeliten Zweck Indem der ſpaniſche Caballero 
das Schwert zog, um ſich die Welt unterthänig zu machen, 
fonnte er ſich einceven, lediglich feine Chriftenpflicht zu erfüllen. 
Der Kampf, welden feine Ahnen, joweit die Erinnerung reichte, 
auf der Halbinjel gegen den Jslam geführt, der ſich foeben, 
wie wir fahen, in Valencia erneuerte, dieſer Kampf follte 
nun die Welt umfpannen. Wer dem Unglauben ans Leben 
wollte, ber mußte fih dem Kaiſer gewordenen katholiſchen 
Könige unterordnen; mer es nicht that, war ein ſchlechter Chrift. 
o ſchloſſen die Faiferlihen und die ſpaniſchen Herzens— 
wünſche ben innigiten Bund. Hätte Karl in Cajtilien das 
Licht der Welt erblidt, er hätte unmöglih jein Streben dem 
glügenditen Verlangen des ſpaniſchen Gemüts beffer anpafien 
können. Indem die faiferlihe und die ſpaniſche Macht eins 
wurde, begann eine Epoche ſpaniſcher Weltherricaft, aus welcher 
die üppige Blüte ſpaniſcher Dichtung und Malerei aufſproßte. 
Als fie aber vermeifte, war die jpanijche Lebenskraft gebrochen. 
Da der flolgen Nation die Macht über andere ſchwand, fank 
fie in das tieffte Elend. Denn in fid und durch ſich zu leben, 
hatte fie nicht gelernt. Der Kaifer, den fie als ihren größten 
Herrſcher vergötterte, hatte ihr die Möglichkeit geboten, mit 
weſentlich mittelatterlichen Kräften der modernen Welt das 
Geſetz zu biftieren. Im Mittelalter war fie begraben, als bie 
Welt das ſpaniſche Jod; abwarf. Da liegt fie troß zabllojen Im: 
wälzungen im weſentlichen heute noch. 





Indien. 





Tiefe verhängnisvolle Entwidelung des ſpaniſchen Wejens 
wurde auf das mädtigite durch Ereigniſſe gefördert, von denen 
bisher Feine Rede war, melche jegt aber berührt werden müfjen, 
weil fie für Karls Weltmacht die großartigiten Ausſichten er: 
öfineten. 

Die Entdedung Colons hatte lange ben ſpaniſchen Finanzen 
und dem gefanten ſpaniſchen Haushalt nur beſcheidenen Ge: 
winn gebracht. Als Karl die Regierung der katholifen Don: 
archie antrat, befanden ſich ihre indifhen Vefigungen fogar in 
ſchwerer Bedrängnis. Die erjten Eroberer und Anfiedler hatten 
mit den reichen Naturſchähen ber Antillen gar übel gehauft 
Sie hatten bei der gierigen Ausbeutung der Goldminen und 
Perlenfiſchereien die an ein bequemes Dahinleben gewöhnten 
Eingeborenen fo maßlos angeipannt, die gefamten Eriftenz: 
bedingungen diefer harmloſen Naturkinder jo gröblich verfannt, 
daß die Vevölferung der Infeln mit umglaublider Geſchwin— 
digfeit verſchwand, wodurd dann die Anſiedler alsbald in 
enpfindliäfte Not gerieten 

Schon in den legten Jahren König Ferdinands ftellte ſich 
die Notwendigkeit Heraus, in die wirren Verhältniſſe der Infeln 
einige Ordnung zu bringen. Die Spanier, welche von Caftilien 
aus die indiſche Welt vegierten und in Sevilla die monopoli- 
ſtiſche Ausbeutung des Verkehrs mit derjelben leiteten, hatten 
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ſich auf die unglücklichen Cingeborenen geſtürzt und durch die 
jogenannten Repartimientos viele Hunderte derfelben zu ihren 
thatſachlichen Sklaven gemacht. Die auf die Juſeln geſchicten 
Beantten hatten dieſes Veifpiel ihrer Oberen nachgeahmt; infolge 
davon fehlte es für die fpaniicen Anfieoler ſehr bald an 
Arbeitsfräften, da fie jelbft ebenjowenig wie die Beamten ar 
beiten wollten und die Indier von einer rapiden Sterblidjfeit 
hinweggerafft wurden. Den dringenden Klagen über den 
wachjenden Notitand der Kolonien juchte nun König Ferdinand 
dadurch abzubelfen, daß er am 22. Februar 1512 aus Burgos 
eine Verordnung erließ, wonach niemand mehr als dreihumdert 
Indier auf einer Inſel befigen follte, damit alle Spanier, welche 
ſich mit großer Gefahr dahin begäben, die für ihr Geveihen 
amentbehrliche Zahl von Indiern erhalten fönnten*). Weiterhin 
murbe dann aber in bemjelben Jahre eine lange Reihe von 
Detreten verfündigt, welche die bisherigen Uebel unendlid ver: 
ſchlimmetn mußten. Unter dem Vorwande, daß bie Indier 
nie zu „unferem heiligen katholiſchen Glauben“ bekehrt werden 
tönnten, menn fie fern von den Spaniern in ihren Dörfern 
lebten, wurde befohlen, daß dieſelben in der Nähe der ſpa— 
niſchen Städte angefiedelt werden miüßten, wo man bejjer für 
ihr geiftiges wie Förperliches Wohl forgen fönne**). Da follten 
für je fünfzig Indier vier Strohhütten aufgejchlagen, eine ans 
dere Hütte als Kirche eingerichtet werden u. ſ. w. Dieſe Der 
krete beſchleunigten dad Verderben. 

Zwei Jahre ſpäter traf ber König nad) langen Verhand- 
lungen eine neue Anordnung, welche beftimmte, daß niemand 
mehr als achtzig und weniger als vierzig Indier haben, daß 





*) Coleceion de documentos invditos del archivo de Indias 1, 
23T. (Der Kürze wegen citiere ih biefe Sammlung weiterhin als Docu- 
mentos de Indias.) 

**) Las Gasas, Historia de las Indias in der Coleceion de 
docum. ined. de Espana 64, 418 ff. Herrera, Historia general de 
Indias (Madrid 1601) Dec. I pı 324 ff. 
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nur verheiratete Spanier eine berartige Encomienda erhalten, 
daß aber alle in Spanien lebenden und ebenſo alle Beamten 
davon ausgefchloffen jein follten. Um biefe neue Ordnung 
ins Leben zu rufen, ſchickte der König zwei „iehr edle Herren“ 
nad) Ejpanola, welches damals nod) den Mittelpunft bes ſpa— 
nifchen Indien bildete. Die edlen Herren nahmen nun aller- 
dings eine ganz neue Verteilung der Indier vor, fümmerten 
fih dabei aber um die Vorfehriften des Königs fehr wenig. 
Vor allem bedachten fie die Leiter bes indiſchen Rats in Spa— 
nien und ſich ſelbſt mit den ſtärkſten Nepartimientos, indem 
fie dieſem 249, jenem 261 Indier zumiefen u. ſ f., wie die 
von ihnen felbft aufgelegte Akte jagt; in Wirklichkeit follen fie 
an ſoiche Begünftigte bis zu 600 Indier gegeben haben. Dann 
famen die Beamten, die Regiboren ber fogenannten Stadte 
und biejenigen, welde bie Gunſt der Herren zu geminnen 
wußten, mit großen Ziffern an die Reihe, wonach dann für 
die eigentlichen Anſiedler mr noch wenig übrig Hlieb*). 
Indem man fo das Los ber Indier alle paar Jahre mit 
äußerfter Willkur und Rüdfichtslofigfeit änderte, ging die 
Entvölferung der Infeln mit erihredender Schnelligkeit fort. 
Nachdem ſchon früher Dominikaner ihre Stimme gegen bie 
unmenſchliche Ausbeutung der Indier erhoben hatten, begab 
ſich im Jahre 1515 ein Geiftlicher, der im Frühling 1502 
mit dem Gouverneur Ovando nad) Eſpañola gefommen war, 
Bartoloms de Las Cajas, nah Spanien, um König Ferdinand 
vorzuitellen, daß dieſe ganze reihe Welt unaufhaltfamem Ver— 





*) Documentos de Indias 1, 248. 250 ff. Wenn die Herausgeber 
dieſer Sammlung S. 249 die Verordnung von 1514 mit der vom 22. Februar 
1512 zufammenmerfen, fo ift das bei dem fohr verichiedenen Inhalt beider 
föwer zu begreifen. Leider Lüht überhaupt die Redattion diefer wigptigen 
Sammlung fehr viel zu wünfchen übrig. Daß bie im erften Bande gebrudte 
Verordnung derdinands nom 22. Fehruar 1512 im zehnten Bande wieber 
Holt, einer mad) jener Verorbiung im erften Bande publigierten Relation 
von 1516 im zehnten Bande biefelbe Ehre niderſährt, ift noch nicht das 
Schlimmite. 
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derben geweiht jei, wenn man nidt in der Behandlung ver 
Eingeborenen einen ganz neuen Weg einſchlage. Da bald nadı 
jeiner Ankunft in Caftilien der König ftarb, wollte ſich Las 
Caſas zu Karl nad den Niederlanden begeben, wurde aber 
von Gisneros mit ber Aufforderung zurüdgehalten, ihm bie 
geeigneten Vorfhläge zu machen, und mit dem Verſprechen, 
diefelben nach Möglichkeit zu befolgen. Las Caſas hatte das 
Treiben der Spanier in der Neuen Welt mit wachſendem Ab: 
ſcheu beobachtet und die Meberzeugung gewonnen, daß bas 
bisherige Syſtem der Repartimientos und Encomiendas nicht 
nur den Eingeborenen, ſondern aud den Spaniern zum Ver: 
derben gereichen müſſe. Denn wenn fie fortführen, die Indier 
wie Lafttiere in den Minen arbeiten zu laſſen, würde in kurzem 
die ganze Inſelwelt der Antillen, aber aud) das benachbarte 
Feftland entvölfert fein, auf dem man längft angefangen hatte, 
Dienfhenjagden zu veranftalten, um die ausgehenden Arbeits: 
fräfte der Inſeln zu ergänzen; unb ba bie Spanier in dieſem 
Klima weder arbeiten wollten nod Könnten, würden die hert- 
lichſten und reichſten Länder der Welt bald in Miüfteneien 
verwandelt fein. Las Cafas ging von der Anfiht aus, die 
Spanier könnten nur dadurch ein Recht auf Indien gewinnen, 
daß fie den Bewohnern desfelben criftlihen Glauben und 
chriſtliche Geiittung brächten. Juden er mit dem Anſpruch 
der tatholiſchen Monarchie Ernft machte, ftellte er die Bekehrung 
der Indier an die Spige des gangen Unternehmens. Dafür 
aber fei bisher gar nichts geſchehen. Die Spanier hätten ſich 
bisher nicht ala Diener des Ehriftentums, ſondern als „Priefter 
des Teufels” erwieſen und gegen die Andier fo gehandelt, daß 
dieſelben in dem Ehriftentum eine Erfindung ber Hölle ſehen 
müpten. Wenn die Spanier ihre erfte Pligt erfüllten, die 
Indier fo behandelten, wie es Chriften gebühre, fie in ihrer 
natürlichen, durch eriftliche Zucht veredelten Freiheit belieen, 
würben fie zugleich für ihr eigenes Inlereſe und für die Giöhe 
und den Nuhm ihrer Könige am beften forgen. Denn dann 
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mürben dieſe Inſeln und das Feſtland den blühendſten und 
glüclichiten Teil des ſpaniſchen Reiches bilden, dann würben 
die ſpaniſchen Anſiedler dort wahrhaft gedeihen und die Krone 
immer wachſende Ginfünfte beziehen, während die bisherige 
Weiſe mit den Indiern zugleich die Spanier zu Grunde ge 
richtet habe und nirgends größeres Elend herrſche als auf diefen 
von Gott zum Paradiefe geihaffenen Inſeln 

Obwohl die bisherigen Leiter der indiſchen Angelegenheiten, 
der Biſchof von Burgos, Juan Rodriguez de Fonfeca, an der 
Spige, Las Cafas alle möglihen Schwicerigfeiten bereiteten, 
drang er doch bei Cisneros in überrafchendem Mafe durd. 
Drei Brüder des Hieronpmitenordens (demm nur bei Mönden 
glaubte man die erforderliche Uneigennügigfeit vorausfegen zu 
tönnen) folten nad) Eſpañola gehen und dort eine ganz neue 
Ordnung begründen. Womöglic auf Grund der freiheit der 
Indier. Hatte man bie Unglüdfichen vor wenigen Jahren aus 
ihren Dörfern geriffen und diefe niedergebrannt, fo follten fie 
jegt wieder in Dörfern von ungefähr 300 Einwohnern möglichſt 
in der Nähe der Minen gefammelt werden, welche unter einem 
Adminiftrator zu ftehen hätten, der dafür zu forgen habe, daß 
bie Indier umter ihren Kazifen im Beſitze des nötigen Landes 
ihre volle Freiheit genöffen, aber auch in guter Zucht leblen, 
ſich anftändig Heiveten, in Betten fehliefen u. j. f. Ein Ge 
licher und ein Safrifian würden in jedem Dorfe deſſen Bes 
wohner zu guten Ehriften erziehen und bie Kinber im Lejen, 
Schreiben und in der fpaniihen Sprache unterrihten, Jedes 
Dorf follte womöglid 10 oder 12 Stuten, 50 Kühe und 
600 Schweine erhalten. Nur die Männer über 20 und unter 
50 Jahren jolten künftig in die Deinen gehen, und zwar immer 
nur der dritte Teil derfelben, damit die anderen die Aecker mit 
der nötigen Sorgfalt beitellen könnten. Die den Mönchen er- 
teilte Iuftruftion jchried jedoch diefe Art des Vorgehens nicht 
abjolut vor. Nachdem fie im Sinne von Las Cafas das 
Syſtem der Befreiung der Indier und ihrer Wiedervereinigung 









Google — —— 


159° — 


in Dörfern bis in die Hleinften Einzelheiten entwidelt hatte, 
fuhr fie fort: „Und in bem Falle, daß ſich fände, daß ſich 
diefes erite Heilmittel nicht anwenden ließe und es notwendig 
erſchiene, die Encomiendas wie bisher zu laſſen,“ in diefem 
Falle follten die Hieronymiten die Gejege König Ferdinands 
über bie Behandlung der Indier vom Jahre 1512 einer 
Revifion unterziehen, für welde wieder ſehr beftimmte Normen 
angegeben wurden, durchaus darauf beredinet, die Indier vor 
den bisher erlittenen Mißhandlungen zu fhügen*). 

2as Cafas ſelbſt durfte, wie er erzählt, bie brei Hierony- 
miten auswählen, hatte aber den Kummer, baf fie unmittelbar 
nachher ihm den Rüden kehrten, ihr Ohr den an ber Erhaltung 
der bisherigen Mißbrauche Intereffierten liegen und, als fie in 
Eipanola anfamen, einen Weg einſchlugen, welcher nicht nur 
von feinen idealen Plänen weit abführte, jondern auch ber 
ihnen erteilten Inſtruktion entgegenlief. Nach ihrem erften 
Berichte vom 20. Januar 1517**) ſchien es für fie von vorn⸗ 
herein entſchieden, daß das Syftem der Befreiung ber Indier 
nit anwendbar fei. Anfangs, jchrieben fie, habe unter den 
Spaniern ber Infel eine große Aufregung geherricht, weil aus 
Spanien die Kunde gefommen fei, ihr Auftrag gehe dahin, die 
Indier zu befreien, was fie alſo offenbar nicht ala ihren Aufs 
trag anfahen. Sie wollten übrigens, ehe fie alles genau 


*) Die von Ciönerod und Abrian unterzeichnete Infteultion ift in 
den Docnmentos de Indias 11, 258 ff. abgebrudt. Es Garatterifiert die 
Sorgfalt ber Redaktion dieſer wichtigen Sammlung, daß fie dasfelbe Alten: 
fü im 23. Bande ©, 310-331 allerdings mit einigen Berbefferungen 
abermals abdrudt, hier aber als zum Jahre 1518 gehörend, während fie 
e& im 11. Bande richtig ind Jahr 1516 gefeft hatte. Daß Ciöneros im 
Jahre 1518 nicht mehr Iebte und daf fie im 1. Bande bie Berichte ber 
auf Grund biefer Inftruftion atgeſandten Yierongmiten aus dem Jahre 
1517 gedruckt hatten, feinen die Herauögeber vergeffen zu haben. Mas 
28 Cafas in feiner Historia de las Indias 65, 296 ff. ols Infiruftion 
der Hieronmiten gibt, ift nur ein Keil aus bem erften Gtüd berjelben, 
wonacd; Cisneros unbebingt bie Freigebung der Indier gewollt hätte. 

**) Documentos de Indias 1, 207 ff. 
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unterfucht, fein Urteil abgeben, da es ſehr ſchwierig fei, ins 
flare zu tommen. Bis jegt hätten fie fid darauf beſchränkt, 
die Indier allen in Gaftilien Lebenden zu nehmen, denn bas 
babe jedermann auf der Injel für notwendig erklärt. Den 
Beamten und Richtern aber die Indier zu nehmen, gehe nicht an, 
meil diefelden ſonſt nicht leben fönnten. Alſo nicht einmal die 
Weiſumg König Ferdinands von 1514 fanden fie ausführbar! 

In einem fpäteren Berihte vom 22. Juni 1517 jehen 
wir bie Hieronymiten in ber Hauptfrage noch nicht weiter ge: 
kommen. Sie finden übrigens, daß die Indier „Fehr gut 
behandelt werben, wenigftens beffer als je zuvor“, da fie ftrenge 
Aufficht führten. Sie meinen, Ejpatola würde das reichſte 
Land fein und mehr Einkünfte Kiefern als irgend ein anderes 
Gebiet des Königs, wenn die Infel richtig bebaut würde. Aber 
jest fehlten dafür die Menſchen, und die auf der Inſel lebenden 
feien fo elend und erſchöpft, daß fie im Landbau nichts leiſten 
tonnten. Sie finden es jeltjam, daß jo große Armut herrſche, 
wo jo viel natürlicher Reichtum vorhanden jei. Aber alles fei 
mit fo großen Koften verbumden, daß es laum jemand ohne 
Schulden gebe. Sie erflären die Einfuhr von Negern für 
notwendig, um bie unentbehrlichen Arbeitskräfte zu gewinnen. 
Dann müffe man die wütenden Feindſchaften unter den Spaniern 
beſchwichtigen, die freilich fo heftig, daß es ohne bejondere 
göttliche Hilfe unmoglich erfheine, fie zu befeitigen. Einen 
ſeht ſchweren Uebeljtand fehen fie darin, daß durd) das Monopol 
Sevilla's die natürliche Entwidelung der Kolonien niedergehalten, 
der Verkehr mit Spanien gehemmt werde. Ehe nicht ganz Spanien 
direft mit den Kolonien Handel treiben konne, werde die jet 
herrſchende unglaubliche Teuerung nicht aufhören. Ferner 
müffe man allen Guropäern, nicht nur den Spaniern, erlauben, 
ſich auf den Inſeln niederzulaſſen, und endlich fuchen, tüchtige 
andalufiihe Bauern zur Einwanderung zu bewegen. 

Den Hieronymiten war offenbar ihre eigentliche Aufgabe 
ſchon damals in den Hintergrumd getreten; fie ſuchten das 
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Heil der Inſeln nicht in einer angemeſſenen Behandlung der 
Indier, ſondern in der Anwendung von allerlei anderen Mitteln. 
Dem ungünftigen Urteile, welches Las Caſas über ihre Thatig⸗ 
teit fält, kann man ja nicht ohne weiteres trauen; aber baf 
einer ber Hauptteilnehmer an dem böſen Repartimiento von 
1514 ihnen im Juli 1517 ein fehr anerfennendes Zeugnis 
ausfteltt*), wirft ein bedenkliches Licht auf fie. Da fie von 
ben auf ber Inſel angefiedelten Spaniern Gutahten über die 
Behandlung ber Indier einforberten, erhielten fie unter anderen 
ein ausführlides Schriftftüd von den Dominifanern, welde ſeit 
1510 in Efpanola lebten. Dasfelbe erflärte ſich mit demſelben 
Eifer wie Las Cafas für bie Notwendigkeit, die Indier freizu: 
geben. Denn jede Art der Abhängigkeit von den Spaniern 
muſſe fie zu Grunde richten, da fi auf den Infeln „die infamite 
Sorte Menjchen nievergelafjen habe, von ber man je gehört“. 
Bei der erften Zählung, die man nad der Ankunft der Spanier 
vorgenommen, hätten ſich auf Eſpañola 1100000 Einwohner 
gefunden; davon wären im Jahre 1510 nur noch 46000, 
wenige Jahre jpäter nur 16000 übrig geblieben und jegt 1000. 
Ebenſo verhalte es ſich mit den anderen Inſeln, won benen 
einige ſchon vollftändig entwölfert feien**). 

Da auch) diejes Gutachten die Hieronymiten nicht zu anderem 
Verhalten beſtimmte, faßte as Cajas den Entſchluß, nad) 
Spanien zurüczukehren, un Cisneros perſönlich vorzuftellen, 
wie traurig feine wohlmeinenden Abichten verkehrt würden. 
Als er aber im Junt 1517 in Gaftilien anfam, fand er den 
Kardinal bereits jo frant, daß er ihm nicht ſprechen konnte. 
Er ftand abermals auf dem Punkte, nad) Flandern zu reifen, 
als er von der glüdlihen Landung Karls in Aſturien erfuhr. 
Und an diefem neuen Hofe wurde ihm num die wärmfte Auf⸗ 
nahme zu teil. Las Cafas kann namentlich die Weisheit bes 








*) Documentos de Indian 1, 200. 
*%) Las Casas 05, Off. 
Vaungarten, Gctidte Rate V. IL. u 
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Kanzlers Sauvage, welchen alle übrigen Spanier verwünſchen, 
nicht warn genug preifen. Trotz ben verzweifelten Anſtrengungen 
ber an Indien perfönlic) intereffierten Spanier, namentlich bes 
Biſchofs von Burgos, das Mißtrauen bes jungen Königs gegen 
ihn zu mweden, habe berjelbe, erzählt Ras Caſas, hen Befehl 
gegeben, Sauvage folle zufammen mit ihm bie indiſchen Sachen 
ordnen. Diefer arbeitete nun eine Dentſchrift aus, worin er 
empfahl, vet viele fpanifhe Bauern zur Nieberlaffung auf 
ben Inſeln zu bewegen, ba ja bie indiſche Urhevölferung bereits 
bis auf geringe Reſte verſchwunden fei. Außerdem aber riet 
auch er, wie bie Hieronymiten bereits getan hatten, bie Ein: 
fuhr won Negerftlaven an. Er ſpricht in feiner Geſchichte 
Indiens bittere Reue barüber aus, daß er einen fo verderb— 
lichen und fündhaften Vorſchlag gemacht habe, da ja bod die 
Neger benfelben Anſpruch auf Freiheit Hätten wie bie Inbier. 
Uebrigens lauteten alle um biefe Zeit von den Antilen an die 
Regierung gerichteten Ratſchläge fo übereinftimmend dahin, 
daß die Einfuhr von Negern unentbehrlich ſei, daß dieſelbe 
ohne Zweifel auch ohne bie Zuftimmung von Las Cajas darauf 
eingegangen fein würbe. Cie fragte bie indiſche Hanbelsbehörbe 
in Senilla, die fogenannte Gontratacion, wie viele Neger wohl 
für die vier Antillen nötig fein würden. Die Antwort lautete: 
4000. Run erhielt ber Gouverneur von Breſſe, einer ber 
mägtigen flandriſchen Günftlinge, das Privilegium ber Neger: 
einfuhr, das er dann fofort für 25000 Dufaten an Genuejer 
Kaufleute verhandelte. Den Antillen thaten billige Arbeits: 
Träfte not, bie Genuefen trieben aber den Preis für die Neger 
fo in die Höhe, daß man ihren Gewinn auf 800.000 Dufaten 
ſchätzte. Co, jammert Las Caſas, wurde den Inſeln jo wenig 
geholfen wie ben Indiern, welche fo Lange in der Gefangenfchajt 
blieben, bis es feinen mehr zu töten gab*). 


*) Las Casas 65, 36H. Berg. die damit übereinjtimmenben Aus: 
fagen Documentos de Indias 1, 371. 378. 
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Mit ſeinen übrigen Vorſchlägen zum Beſten der Neuen 
Welt hatte Las Caſas noch nichts erreicht, als Sauvage im 
Frühling 1518 ftarh. Nun befam ber Biſchof von Burgos, 
ber Präfibent des indifchen Rats, in den indifchen Geſchäften 
wieder bie Oberhand, zumal er ben bei Chievres Höcit ein- 
flußreichen und geſchidten Francisco de los Cobos für fi 
gewonnen hatte. Aber Las Cajas wurde das Glück zu teil, 
daß Sauvage's Nachfolger, Gattinara, ihm basfelbe Vertrauen 
ſchenkte wie jener und baf er an den acht Prebigern des jungen 
Konigs einen mächtigen Beiltand gewann. Im einem langen, 
lebhaften Rampfe murbe, während ber König in Catalonien 
weilte, öfter im feiner Gegenwart, um das Schickſal der Indier 
gerungen *), aber nicht mehr um das Scidfal der Infel- 
bemohner; denn Eſpañola wurde in den Jahren 1518 und 1519 
von einer fürdhterlihen Pockenepidemie heimgefucht, welche, wie 
Las Caſas meint, nicht mehr als 1000 Indier übrig lieh. 
Seine Gedanten richteten fih nunmehr auf das Feflland, bamit 
es von dem Unglüde verjchont werde, welches die Inſeln in 
wenigen Jahrzehnten zu Grunde gerichtet hatte. Er wollte dort 
eine Kolonie fpanischer Bauern gründen, welche an den freundlich 
behanbelten und friedlich zivilifierten Cingeborenen Arbeits: 
genoffen finden würden. Und trog allen Intriguen bes Biſchofs 
von Burgos und feiner Helfershelfer ſette Las Caſas ſchließlich 
feinen Plan durch. Am Tage vor feiner Abfahrt von Coruna 


*) 203 Cafes beſchreibt 06, 127 fl. ſehr anſchaulich eine ſolche Der: 
handlung, welche in Gegenwart des Königs ftattfand, nachdem die Rachricht 
von feiner Wahl zum Kaifer angefommen war, „weshatd man ihn Najeftät 
onnte". Karl fah auf erhöhter Bühne, unter ijm auf Bänten bie Wit: 
glieder des Rats und die auferorbentlidh Zugezogenen, rechts Chicoren, der 
Amiral von Znbien und der Lürzlic) angefommene Bifchof von Darien, unts 
Sattinara, ber Bifchof von Vadajog unb andere. Chitvres und Battinara 
ftiegen, nachdem Karl Plch genommen, zu ihm hinauf, knie ten und flüfterten 
fange mit ihm. Dann eröffnete Gattinara die Verhandlung, indem er den 
Biihof von Darien aufforberte, zu reben. Naddem biefer geiproden, ber 
gaben ſig Chavres und Battinara wieber jum Könige und holten in ieher 
Unterfaltung feinen Willen ein. Dasfelbe wieberjoite ſich nach jeder Rede, 
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unterzeichnete Karl das Dokument, meldes Las Cajas zur 
Ausführung feines Kolonialplanes ermädtigte. a 
Leider dürfen wir aber bem eifrigen Menſchenfreunde auch 
in biefem Teile feiner Erzählung nit vollen Glauben jchenfen. 
So wenig es ber Wahrheit entipridt, wenn er ung Gisneros 
ala unbebingten Anhänger feiner Anfihten ſchildert, fo wenig 
werben Sauvage, Chidvres und Gattinara fich für feine etwas 
utopiſchen Pläne begeiftert Haben. Cs märe in ber That ſehr 
wunderbar, wenn namentlich Sauvage, welcher die Spanier in 
ber rüdfihtslofeften Weiſe ausbeutete, die ſchwärmeriſche Liebe 
von Las Cajas für die Indier geteilt Hätte. Es entſprach 
burdaus ber fonftigen Politif ber flanbrifchen Räte Karls, daß 
fie in Las Caſas ein brauchbares Werkzeug erkannten, um die 
Spanier aus ber Herrfgaft über Indien zu verbrängen, ſich 
badurch ben Zugang zu ben indiſchen Schaͤhen zu öffnen. Es 
lag aud nahe, da die Einkünfte aus den Antillen mit jedem 
Zahre tiefer fanfen, daß fie einer neuen Methode ber Be: 
wirtſchaftung, melde befiere finanzielle Refultate verſprach, ein 
geneigtes Ohr ſchenlten. Inſoſern Las Caſas bie bisherige 
Behandlung der Kolonien, melde ja thatfählih Bantrott 
gemacht hatte, Eritifierte und infofern er ihnen von feinen 
Syfiem eine erhebliche Steigerung der königlichen Einkünfte in 
Ausſicht ftellte, mochten fie ihm wohl zuitimmen. Aber dieſe 
Steigerung konnte doch nur eintreten, nachdem die Regierung 
für die neue Art der Kolonialverwaltung nicht unerbeblihe 
Aufwendimgen gemacht Hatte. Auch in Indien fonnte man 
nicht ernten, ohne gefät zu haben. Die erfolgreiche Anfiedelung 
ſpaniſcher Bauern auf dem Feftlande fegte voraus, daß bie 
Regierung für Ueberfahrt, Häuferbau, für den erften Unterhalt 
u. |. m. ziemlih beträchtliche Vorſchüſſe machte. Derartige, 
wenn auch nod) jo probuftive Ausgaben zu machen, Ing aber 
nicht nur dem Wefen dieſer Regierung, wie wir es Fennen, 
fern, es ging auch über ihr Vermögen. Und fo war denn der 
am 19, Mei 1520 mit Las Cajas über die Beſiedelung des 
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Feftlandes abgeſchloſſene Pakt in Wahrheit etwas durdaus 
anderes, als was Las Caſas von ihm rühmt. Allerdings wurde 
in bemfelben Las Cafas und den von ihm hinübergeführten 
Anfiedfern zur Pflicht gemacht, die Eingeborenen mit Güte und 
Milde zu behandeln, ihnen weder an ihrer Perſon nod an 
ihrer Habe Gewalt anzutfun, vor allem auf ihre Bekehrung 
zum Chriftentume und darauf zu fehen, daß fie in gute Unter: 
thanen bes Rönigs vermanbelt würden; allerbings wurden ben 
Anfiedlern für die erfien Jahre verſchiedene Privilegien, Freiheit 
von Zöllen, Ermäßigung ber Abgabe vom gefunbenen Golbe und 
anderes, bewilligt. Aber ausdrücklich erklärte der König, ſeinerſeits 
für das ganze Unternehmen keinerlei Ausgaben machen zu wollen, 
Dagegen mußte ſich Las Caſas verpflichten, in den beiden erften 
Jahren 16000 Indier zu gehorfamen Unterthanen unb „ſicheren 
Steuerzahlern” bes Königs zu machen, vom britten Jahre an 
jährlich 15000, vom ſechſten Jahre an 30000 und vom zehnten 
Jahre an 60000 Dufaten in die konigliche Kaſſe zu zahlen *). 

Das wäre ja num ein vortrefflihes Geſchäft für bie Re— 
gierung gewefen, wenn es hätte gelingen können. Aber Las Cajas, 
auf deſſen praktiſche Fähigkeiten e8 fein günftiges Licht wirft, 
daß er einen fo abjolut unausführbaren Pakt einging, ſcheiterte 
mit feinem ſchimariſchen Projekte in fürzefter Zeit, Tehrte nach 
Eſpañola zurüd und that da das einjige, was ihm zunächit 
übrig blieb: er trat in das bortige Dominifanerklofter ein. 
Die Spanier jubelten, daß ihr gefährlichiter Feind aus der Welt 
ſcheide Mit dem Berichte über dieſen Schritt befglieht ber 
merkwürdige Mann feine etwa vierzig Jahre fpäter gemachten 
Aufzeihnungen, melde uns doch nicht nur ein edles Herz, 
ſondern in gemiffen Beziehungen auch einen ſcharfen Berftand 
zeigen. Indem er einmal einen Rüdblid wirft auf die Geſchicke, 
melde das ſpaniſche Indien bis zum Jahre 1560 gehabt, urteilt 
er mit einer für einen Spanier jener Zeit erſtaunlichen Einſicht 


®) Der Vertrag abgedruckt Documentos de Indias 7, 65 ff. 
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über das Unheil, welches biefe fo mißhandelte Welt über 
Spanien felbt gebracht Habe. „Gott lieh es zu,“ fügt er, 
„dab bie Näte unferer Könige eine große und reihe Welt zu 
unausiprehliher Schmach unferes Glaubens ausraubten und 
veröbeten. Und fie hatten bei diefer Vermüftung und biefer 
umerhörten Verminderung des Menſchengeſchlechts keinerlei Ent: 
ſchuldigung. Denn fie geſchah nicht an einem Tage oder in 
einem Jahre, auch nicht in zehn ober zmanzig, fondern in 
fehzig und mehr Jahren, und fie erfuhren jeven Tag durch 
die Berichte vieler Mönde und glaubwürdigen Beamten, was 
geigab, und färitten bog nie ein. Und fo gab es Gott zu, 
daß, da es doch tauſend Wege gab, auf benen bie Könige, 
ohne ihr Gewiſſen zu beſchweren, die reichten und glüdlichften 
hätten werben Fönnen, fie bie ärmflen geworben find. Denn 
obwohl fie mehr als 200 Millionen Dufaten an Gold und 
Silber und Perlen und koſtbaren Steinen aus Indien gewonnen 
haben, fo ift doch das alles verſchwunden, als wenn es Rauch 
geweſen wäre. Alle diefe Summen Haben ihnen aus ihren 
großen und emigen Kriegen unb Nöten nicht heraußgeholfen, 
fondern die Königreihe Caftilien und Leon haben fie verlaufen 
unb verpfänben müffen, fo vortrefflich ift ihnen bie gute Re— 
gierung ber Indien befommen. An allen biefen Schäden und 
Verluſten, an dieſer Armut und Not, melde über die Könige 
und ihre Reihe gekommen find, und an den anderen größeren 
Heimfughungen, von benen id) gewiß bin, daß fie über Spanien 
fommen mäüffen, find allein die ſchlechten Räte jhuld“ *). 


®) Las Oasus 65, 383. Diefe Anſicht bed Dominilaners fteht mit 
der fehe rofigen Schilderung, welde Rofer in feinem belannten Werte 
über Kolonien von ber fpanifhen Rolonialpolitit entwirft, in ſchroffem 
Miberfpruge. Dak für Spanien fein Koloniatbefig in hohem Grade ver- 
derblich geworden ift, fteht feit; melde Mofltfaten Amerita von ihm 
empfangen bat, ift wenigftens ſeht fraglich, wenn auch Las Cafas in feinem 
realiemus zu weit get und völlig irrt, menn er alle Gäulb von ben 
Königen auf ifre Räte wirft. Uebrigens fpricht Kofcier (S. 131) nur von 
einer fpäteren Gpache ber ſpaniſchen Roloniapolitit als der Gier bargefteilten. 
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Einen fo unbeilvolen Einfluß auf die gange ſpaniſche 
Entwidelung konnte jedoch die indiſche Welt, melde bis zum 
Jahre 1519 im die Hand der Spanier gefommen war, nicht 
ausüben. Die Antilen, ber koſtbarſte Teil derſelben, waren 
damals fo gut wie zu Grunde gerihtet*). Die bis bahin auf 
dem feften Lande gemachten Entdedungen bebeuteten für die 
ſpaniſche Wirtfhaft wenig. Nun aber geſchah es, daß gegen 
Ende des Jahres 1519 beim Hofe die erften Nachrichten von 
ben erftaunlichen Taten eintrafen, durch welde Hernando 
Gories alle bisherigen Entdedungen und Eroberungen ber 
Spanier in Schatten ftelte. Im folgenden Frühling, mitten 
in feiner größten Vebrängnis, erſchienen vor Karl bie von 
Veracruz abgefandten Boten des Eroberers mit ben wunder⸗ 
baren Geſchenten, weldhe er bann mit ſich nad) England und 
den Niederlanden nahm umd melde gewiß; bei allen dasſelbe 
Staunen erregten wie bei Albrecht Dürer, der fie in Brüffel 
fah**). Wann Karl den zweiten ausführlihen Bericht bes 
Cortes vom 30. Dftober 1520 erhielt, wiffen wir nicht. Als 
er aber nah Spanien zurüdgelommen war, erhielt er ben 
dritten vom 15. Mai 1522, und nun ließ er durch den 
beutfgen Buchdruder Gromberger in Sevilla jenen jmeiten 
und biefen britten Brief des großen Eroberers veröffentlihen”**). 
Dadurch erfuhr die Welt auf das genauefte die Geſchichte, man 


) Dan fehe die fehr intereflanten Berichte verſchiedener glaubmilrbiger 

Perfonen aus dem Jahre 1518 Documentos de India 1, 304. 952. 

=) Dan tefe feine Schilderung in bem „Tagebuch der Reife in bie 
Niederlande”, Herausgegeben von Leitſcuuh ©. 58: „Muh Hab ich gefehn 
die bing, die man dem hunig aus bem neuen gulden land hat gebradit, 
ein ganz gulbene fonnen, einer gangen Mafter broith, begleichen ein ganz 
fübern mond, auch alfo groß" u. ſ. m. „Diefe ding," flieht er, „find 
alle Toftlich gewefen, das man fie befhäjt Hundert taufenb gulden werth. 
Und id) Hab aber af mein lebtag nicht® gefefen, bas mein herz alfo 
erfreuet hat als diefe ding. Dann ic had darin gefehen wunderliche kunſt⸗ 
Tide ding und Hab mid, verrounbert der fubtifen ingenia ber menfden in 
frembden Ianben.“ 

***) Gayangos, Cartas y relaciones de Hernan Cortes p. VIL. 
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darf wohl fagen, des wunberbarften Eroberungszuges, von dem 
fie je gehört, aus dem Munde bes Mannes felbft, der das 
Unglaubliche vollbracht, in jener ſchlichten, Haren Darftellung, 
weldje biefen Briefen eine hervorragende Stelle unter ben 
Schriftwerken ber Zeit ſichert. Was Cortes da für feinen 
„ſehr erhabenen und mädtigen und ſehr katholiſchen Fürfien, 
den unbefiegteften Kaiſer“ gewonnen, das burfte er wohl ohne 
alle Prahlerei das neue Spanien nennen. 

Der Kaiſer lam durch eine eigentümliche Verlettung der 
Umftände in die Lage, ih um diefes neue Spanien, weldes 
feiner Monarchie in ben Augen ber Welt eine unendlid er 
böhte Bedeutung gab, wenn aud fpät, ein grofes Vervienſt 
zu erwerben. Die ſpaniſche Regierung hatte, feit Königin 
Iſabelle die Augen geſchloſſen, alles, was für fie jenfeits des 
Djeans gethan wurbe, mit wenigen Ausnahmen paſſiv geſchehen 
laſſen. ®ie Unternehmungen ber Eonquiftadoren waren im 
ganzen das Werk vermegener Abenteurer, welche den eigenen 
Vorteil ſuchten, meift mit eigenen Mitteln. Die Regierung 
acceptierte nahträglih, was ihr gewinnbringend ſchien, und 
geiff in ben wilden Kampf, welden das zugelloſe Volk drüben 
führte, tegelnd oder auch verwirrend ein, tie es perſonlicher 
Einfluß und Intereffe bei denen durchſetzte, welche in Sevilla 
und am Hofe über bie indiſchen Angelegenheiten entſchieden. 
Unter diefen übte von den Katholiſchen Königen her der mehr- 
fad genannte Fonfeca, ſpäter Biſchef von Burgos, ala Präs 
fivent des indijchen Rats einen ebenjo bedeutenden wie ver: 
derblichen Einfluß. Er ſchien zum Gegner jeber hervorragenden 
Perfönlichkeit geboren zu fein. Er hatte Colon auf Schritt 
und Tritt gehemmt; er war, wie wir fahen, ber leidenfchaftüche 
Feind der edelm Beftrebungen von Las Caſas auch in dem, 
was fie unzweifelhaft Richtiges enthielten; er that ebenfo, was 
er nur fonnte, um das Werk von Cortes zu zerftören. Diefer 
hatte bekanntlich fein Unternehmen im Auftrage des Gtatt- 
halters Velazquez von Cuba, aber grofenteild mit eigenen Mit⸗ 
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teln begonnen. Er war früßgeitig mit Velazquez in Zwiſt 
geraten. Sobald biefer von dem großartigen Crjolge bes 
Buges hörte, ſuchte er Cort&s zu befeitigen und, ba biefer 
feinen Stand behauptete, ihn zu vernichten. Er ſchickte eine 
Erpedition aus, die, wenn fie bie Abſicht des Statihalters er: 
reicht hätte, die eben aufgerichtete Herrichaft Spaniens über 
das Reid der Azteken zerfiört haben mürbe. Für biefen 
Velazquez nahm num Fonſeca mit leidenshaftliher Befangenheit 
Partei. AS die erfte Sendung von Cortes in Sevilla einlief, 
wurde fie wie von einem Empörer kommend behandelt. Ihre 
Ueberbringer gelangten erft fpät an den Hof, von dem Bater 
Hernando's begleitet. Wiewohl nun bas, was fie brachten, die 
Geſchenle und die Briefe, die größte Bewunderung erregte, 
und wiewohl man meinen follte, daß die feit Jahr und Tag 
am Hofe von Zas Caſas gegen Fonfeca geführten Kämpfe Des 
legteren Autorität erfhüttert hätten, gelang es ihm doch, 
wenigſtens eine Entfcheidung bes Hofes für Cortes zu hindern. 
Es gibt vielleiht feinen ftärkeren Veweis der Verlegenheit und 
Silflofigfeit, in welcher ſich Karl damals befand, ala daß er 
Spanien verließ, ohne einen Streit geſchlichtet zu haben, welcher 
die Tofibarfte Erwerbung feiner Arone mit völligem Nuin be: 
drohte. Vielleicht wagten es feine Räte nicht, durch eine Ents 
ſcheidung gegen Fonfeca diefen mädtigen Prälaten in bie 
Reihen der ſchon fo furchtbaren Gegner zu ſchieben. 

So blieb Gortes feinen eigenen Kräften überlafen. Wie 
er ben von Velazquez gegen ihn ausgejandten Narvaez trotz 
deſſen dreifaher Uebermacht durch ebenſo kühnen wie Eugen 
Angriff überwältigte, trogdem aber durch dieſen ihm aufge 
zwungenen Kampf gegen Landsleute feine Eroberung aufs 
ſchlimmſte gefährdet ſah, ift befannt. Sehnſüchtig ſah er einer 
Antwort feines Kaiſers entgegen, vergebens. Nicht nur ber 
eifte Bericht vom Zuli 1519, fondern aud) ber zweite vom 
Oktober 1520 blieb unerwidert. Fonſeca hielt ihn vermutlich 
in Spanien feſt. Er jelbft ließ ſich in feiner Feindſeligkeit 
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gegen Gortss durch biefes Schriftftüd, welches niemand ohne 
Berounberung lefen kann, keineswegs beirren, mußte vielmehr 
Adrian zu einem Erlaß vom 11. April 1521 zu beftimmen, 
durch melden Cortss feines Amtes entjept wurde*). Zum 
zweitenmal kam biefer in bie Notwendigleit, Neufpanien gegen 
die Anfchläge der ſpaniſchen Behörden zu verteidigen. Als er 
im Mai 1522 feinen dritten Veriht an den Kaifer aufſette, 
hatte er von biefem noch fein Wort vernommen. 

Auch dieſem Bericht gab er eine Sendung foflbarer und 
merkmürbiger Geſchenke bei und lieh fie durch zwei feiner zur 
verläffigften Hauptleute überbringen. Von den drei Schiffen 
jedoch, mit welgen fie bie Fahrt madten, fielen zwei fran- 
hoſiſchen Kapern in die Hände; auf ihnen befanden fie ſich 
felbft und bie meiften ber Roftbarfeiten, melde Corts für 
ben Kaifer beftimmt hatte. Glüdliherweife gelang es jedod, 
den Bericht von Cortes an Karl zu beförbern, der ihn erhielt, 
ala er ſchon eine Weile nad) Spanien zurücigefehrt war. Jett 
endlich war ber Augenblid erſchienen, mo bie Regierung fih 
ernftlich mit einer Angelegenheit beichäftigte, welche für bie 
Veltftellung Spaniens eine jo außerordentliche Vebeutung 
Hatte. Der Raifer ernannte unter Gattinara’ Worfig eine 
aus hochſtehenden Spaniern und Nieberländern zufammens 
gefegte Kommiſſion, welche, nachdem fie beide Teile gehört, 
bie Anfprüce bes Statthalters an Gortes auf ben Weg Red 
tens verwies. Karl aber ernannte Cortes unter Anerkennung 
feiner hervorragenden Thaten zum Beneralfapitän und Bots 
verneur von Neufpanien, verbot Velasquez jedes weitere Unters 
nehmen gegen ihm unb orbnete vorläufig bie Verhältniffe bes 
großen Reiches. Diefe wichtigen Verfügungen, welche ben In- 
teiguen Fonfeca’s und feines Anhangs für immer ein Ende machten, 
unterzeichnete Karl bereits am 15. Dftober 1522 in Vallabolid**). 





=) Brescott, Gefdichte der Eroberung von Merico 2, 331. 
**) Herrera, Dec. 3 p. 144ff. Sayasıp. 525 ff 
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Im folgenden Jahre ergingen dann verfchiebene umfaſſende 
Verfügungen über die Verwaltung Neujpaniens. In einer 
am 26. Juni für Cortes aufgefegten Inftruftion erflärte Karl 
ganz im Sinne von Las Caſas, die wihtigite Aufgabe fei, die 
Eingeborenen zum chriſtlichen Glauben zu belehren, wobei die 
auf den Antilen begangenen Mißgriffe forgfältig vermieden 
merben müßten. Bor allem bürften bie Berohner weber mit 
Repartimientos noch mit Encomiendas heimgeſucht werden. 
Wo ſolche bereits beftünben, follte fie Cortes fofort befeitigen. 
Die Eingeborenen müfje man durch Belehrung und freundliche 
Behandlung, durch Vermeidung jeder Gemaltthat und jeben 
Wortbruds gewinnen; denn Hundert auf dieſe Weihe zum 
Chriſtentum Velehrte fein mehr wert als Hunberttaufend durch 
Gewalt Gezwungene. Cortss folte den Menfhenopfern und 
den anderen Greueln des Heidentums energiſch entgegentreten, 
aber doch jo, daß die Bewohner nit zu Empörungen gereizt 
würben. Die Waffen folte er nur im äußerften Notfall ger 
brauchen. Ueber die Anlage neuer Orte und die Verwaltung 
berfelben gab bie Inſtruktion angemefjene Weifungen, indem 
fie das Detail Cortes und feinen Beamten überlich; da man 
nur an Ort und Stelle darüber urteilen könne. An Steuern 
follten die Bewohner nur zahlen, was fie bisher ihren Kazilen 
gegeben. Durd das ganze Aftenftüd meht ein Geift erniter 
Humanität und wahrer Frömmigfeit*). Weiterhin wurde bie 
Casa de Contratacion in Sevilla beauftragt, die Auswanderung 
ſpaniſcher Bauern nad) Neufpanien möglihft zu begünftigen, 
mobei aber Mauren und Juden und von ber Inquiſition Be 
ftrafte forgfältig auszufhließen find. Diefen fpaniichen Anſied⸗ 
Ten wurden ſehr erhebliche Erleichterungen in betreff der Zölle 
und Abgaben gewährt**). Kurz, die Regierung zeigte ſich hier 
in jeder Weiſe ernitlid bemüht, von Neujpanien die Nebel 





®) Sehr intorrelt abgebrudt Documentos de Indias 23, 353 f. 
**) Herrera Dec. 3 p. 187 ff 
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fern zu halten, welche bisher in ihren indifhen Befigungen fo 
ſchlimm gewuchert hatten. 

Inzwiſchen breitete ſich die ſpaniſche Herrſchaft unter dem 
gewaltigen Antriebe, welchen bie Erfolge von Corte gaben, mit 
erſtaunlicher Geſchwindigleit über die Neue Welt nad) Weſten 
und Süden aus, und es trat bie Notwendigkeit hervor, für 
dieſes unermeßliche Reich eine feftgeorbnete höchſie Behörde in 
Spanien zu ſchaffen. Der ſchon von den Katholiſchen Königen 
eingefegte Rat von Indien hatte, wie es Scheint, lange nicht 
mehr als abgeichloffenes Kollegium exiftiert, fondern meben 
feinem Präfiventen wurden je nachdem verſchiedene andere Per- 
fonen zur Entſcheidung wichtiger Fragen herangezogen ober 
befondere Kommiffionen für diefelben eingejfegt. Nach dem 
1523 erfolgten Tobe des Biſchofs von Burgos war ber Nat 
mol zu völliger Bedeutungsfofigkeit herabgeſunken. In biefer 
Weiſe lich fih nun aber doch nicht mehr fortregieren. Gatti— 
nara, Cobos und die anderen Vertrauten des Kaiſers, welche 
bisher in den indiſchen Sachen das große Wort geführt, waren 
mit zu vielen anderen Gefchäften befaden, um nebenher fir 
Indien forgen zu Tonnen. Co wurde denn em 4. Yuguft 1524 
ein indiſcher Rat gebildet, welder ganz in der Weiſe der an: 
deren großen Näte die indiſchen Angelegenheiten ſelbſiändig 
verwalten follte. Wie großes Gewicht ber Kaiſer auf die 
lirchliche Seite der Verwaltung legte, bewies er dadurch, daß 
er feinen Beichtvater, den Dominikaner Garcia de Loayia, 
Biſchof von Dema, an die Spige des neu gebildeten Rats 
flelte, unter deſſen Mitgliedern wir unferen Petrus Martyr 
von Angleria finden, welcher ihm mie einige andere ſchon 
früher angehört hatte*). 

Dan folte meinen, durch die Inftruftion für Gottes 
wäre die große Frage über die Behandlung ber Indier ein 
für allemal entidjieden worden. Nun aber hören wir, daß die 


*) Herrera, Dee. 3 p. 261. 
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erite Angelegenheit, mit welcher fi der neugebildete indiihe 
Rat beichäftigte, doch wieder jener ſchon fo oft geprüfte Punkt 
war. Crft nad mehr als zwei Jahren Fam er darüber ju 
einem gewiſſen Abjchlufje. Am 17. November 1526 erließ 
Karl in feinem und feiner Mutter Namen*) eine allgemeine 
Verordnung für „unfere Infeln und das Feftland bes Meeres 
Djean” über die Art, wie mit den Indiern zu verfahren. Es 
fei notorifeh, hieß es darin, daß durch bie zügelloſe Habgier, 
mit der Spanier die Eingeborenen in den Goldminen, Perlen: 
fiſchereien u. ſ. w. mit übermäßigen Arbeiten belaftet, während 
ihnen die mötigfte Nahrung und Kleidung gefehlt, indem fie 
biefelben grauſamer behandelt, als menn fie Cflaven wären, 
daß dadurd viele Infeln und ein Teil des Feſtlandes ent- 
völfert worben fei. Bor folder Liebloſigkeit Hütten ſich dann 
viele Indier in Wälder und Wüften gerettet, wodurch ihre 
Belehrung fehr erſchwert morden. Der Houptwunſch des 
Königs fei, die Indier zur wahren Erkenntnis Gottes zu führen, 
was nur gelingen Fnme, wenn man fie gut wie feinen Nächſten 
behandle. Nachdem der indiſche Mat die Sache reiflich ermogen, 
beftimme er mummehr: Alle Gouverneure und Richter follen die 
an den Indiern begangenen Gemwaltthaten ftreng unterſuchen 
und Vorfhläge für die Vetrafung machen; fie jollen die in 
Sklaverei gehaltenen Indier in Freiheit fegen und dafür ſorgen, 
baß fie wie Freie behandelt und nicht mit übermäßiger Arbeit 
aequält werden. Alfe in Zukunft auf neue Entdectungen aus: 
fahrenden Hauptleute müfen zwei vom indiſchen Rat appıos 
bierte Geiftlihe mitnehmen, welhe für die Belehrung und 
Bekehrung der Indier zu forgen und fie genen ſchlechte Ber 
handlung zu fügen haben. Wo eim neues Land betreten 
wird, muß ver allem ben Eingeborenen verfündigt werden, 
daß der König die Spanier fendet, um jene von ihren Laſtern 


*) Don Cärlos y Dona Juana, au mirdre, lautet regelmäßig ber 
Eingang dieſer Verordnungen, 
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zu befreien und durch das Cpriftentum zu retten und fie unter 
feine Herrfchaft zu bringen, damit fie wie feine übrigen Unter: 
thanen und Chriften behandelt werden. Das fol denn auch 
durchweg geſchehen. Bei ſchwerer Strafe darf fie niemand zu 
Sklaven machen, außer wenn fie fi der Belehrung widerſehen, 
dem Könige ben Gehorfam weigern und mit bewaffneter Hand 
Widerftand leiften. In diefem Falle dürfen die Anfiedler 
unter Zuftimmung ber Geiftlihen zur Verteibigung ihres Lebens 
gegen die Indier Srieg fügen und dann thun, „mas unfer 
Beiliger Glaube geftattet”. Niemand darf die Indier zwingen, 
in die Minen oder zu den MPerlenfijchereien zu gehen ober zu 
anderen Arbeiten; wenn fie es aber freiwillig thum wollen 
als Freie und man ihnen Lohn zahlt, kann es geſchehen, doch 
nur umter ber Bedingung, daß babei für ihren äriſilichen 
Unterriht und gute Sitten geforgt wird. 

Das fang nun, von einigen etwas vielbeutigen Wen— 
dungen abgeichen, wie von reinfter Menſchenliebe eingegeben; 
es war im wejentlien eine Wiederholung der vor drei Jahren 
in der Inftruftion für Gortes ausgeiprodenen Grundſätze 
Nun aber kam leider zum Schluſſe ein Sag, mit deſſen Hilfe 
alle vorausgegangenen Beftimmungen umgangen werben fonnten: 
„Wenn es den Möndyen und Geiftlichen gut ſcheint, daß die 
Indier, damit fie ihre Sünden vergeilen und ihre Belehrung 
beſſer fruchte, den Chriften zugemiejen werben (se encomienden), 
damit fie ihnen wie Freie dienen, fo lann das geſchehen; aber 
immer muß auf den Dienft Gottes und die gute Behandlung 
der Indier jo Rüdjicht genommen merden, daß unfer Fönige 
lies Gewiſſen nit belaftet werde” *). Diefer Fall konnte 
natürlich nad) Belieben angenommen werden und jo überall 


®) Diefe Verordnung, in ben Docunientos de Indlins 1, 450 f. ge: 
deudt mit dem Datum bes 27. November in der Ueberjehrift, mit dem des 
17. in der Unterfehrift, ift juerft von Francisco be 109 Cobos als Schretär, 
dann von Gattinara, darauf erft von Loayſa und vier anderen Mitgliedern 
des intifgen Ratö gegeichnet, unter melden ſich zwei Biicjöfe befinden. 
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das alte Unweſen der Encomiendas wieberfehren, von denen 
209 Cafas aus zahllofen Erfahrungen bewieſen Hatte, daß fie 
unvermeidlich zu einer verderblihen Mißhandlung der Einge 
borenen führten. Für bas föniglihe Gewiſſen hatte biefer 
Erlaß ohne Zweifel eine große Bedeutung; auch war es ja 
Teineswegs gleihgültig, daß ber König von feinen Spaniern 
fo nachdrücklich eine menſchliche Behandlung der Eingeborenen 
forderte. Aber ſchließlich Iegte die Verordnung alles in bie 
Hand der Geiftlifeit. Bei ihr hatten allerdings die Indier 
bisher allein Exbarmen gefunden. Leider Hatte es jedoch auch 
immer Geiſiliche gegeben, welche bie Preisgebung der Indier 
an bie Epanier für notwendig erklärten, damit ihre Belehrung 
beſſer von ftatten gehe. 

Neben diefer Frage gab es aber noch andere, welche eben- 
falls eine Ordnung dringend erheifciten. Alle Aktenftüde, in 
welden Beamte und Bewohner der Kolonien in ben eriten 
Jahren von Karls Regierung die Bedürfniffe der Anfiedelungen 
erörtern, find in dem Wunſche einig, daß das Hanbelsmonopol 
von Sevilla befeitigt, ganz Spanien ber direfte Verkehr mit 
den Kolonien geöffnet werde; nur dadurch könne bie unerträg- 
liche Teuerung aller aus ber Heimat bezogenen Gegenitände 
entfernt werden. Wir hören nicht, daß über diefe wichtige 
Angelegenheit in Spanien Verhandlungen ftattgefunden haben; 
jedenfalls blieb das Monopol Sevilla’s zum Schaden ebenſowohl 
Spaniens als der Kolonien beftehen. Dagegen zeugen ver— 
ſchiedene Alte von dem Beſtreben der Regierung, bie Aus: 
wanderung ſpaniſcher Bauern und Arbeiter nad ben Kolonien 
zu fördern. Für dieſe war es ja durchaus wünſchenswert, daß 
nicht nur Abenteurer, welche in kurzem durch Gold und Perlen 
reich werben wollten, ſondern Arbeiter, welche den Anbau des 
Landes beabfichtigten, zu ihnen famen. Da aber entſtand nun 
die Frage: beſaß Spanien einen derartigen Ueberſchuß an 
Arbeitskräften, dab es bamit eine neue Welt verforgen konnte? 
Nach unferer Kenntnis der damaligen Zuftände muß dieje Frage 
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entſchieden verneint werden. Spanien bedurfte vielmehr aufs 
dringendſte einer Verſtärkung ber eigenen Arbeitskräfte. Die 
Eroberung der indiſchen Welt mußte ſchon aus diefem Grunde 
auf die innere ſpaniſche Entwidelung einen übeln Einfluß üben. 
Noch mehr aber dadurch, baf das ungeheure Kolonialteich auf 
dos mädtigfte bie Einwirfungen verſtärkte, von denen am 
Schluſſe des vorigen Abſchnitis bie Nede war. Wenn wir Da 
fahen, daß Karls Politit, indem fie ihren haupiſächlichſten 
Stügpunkt in Epanien fuchte, die verberblichen Neigungen der 
ſpaniſchen Natur nährte, den religiöfen Fanatismus, den Adels- 
ſtolz, Die hohmütige Verachtung aller anderen Völfer und ihrer 
Bildung, die Prunffucht, die Herrſchgier, die ſoldatiſchen Leiden- 
haften, fo ergibt ſich von felbft, daß alle dieſe bedenklichen 
Sharakterzüge in der Neuen Welt die üppigfte Nahrung finden 
mußten. Denn hier fonnte ja ber müftelte Abenteurer mit dem 
Ruhm prunten, er arbeite für die Ausbreitung bes heiligen 
tatholiſchen Glaubens. Hier durfte ſich jeder Spanier als ber 
zur Herrſchaft über die heidniſchen Indier Geborene fühlen. 
ALS Herr diefer fortwährend ins Unermeßliche ſich ausdehnenden 
Welt überragte der Spanier jeden anderen Europäer. Wer 
über die Schäte Mejico's und bald auch Peru's verfügte, 
brauchte ſich natürlich nicht wie Franzofen, Niederländer und 
Deutſche im Echweiße feines Angeihts um die Notdurft des 
Rebens zu plagen. Diefe Neue Welt öffnete der ſpaniſchen 
Phantaſie unbegrenzte Näume; der nüchterne Verftand und bie 
Tugenden des häuslichen Lebens wurden immer entbehrlicher. 
Das ſpaniſche Handwerk, der ſpaniſche Landbau Eonnte feiern: 
mit den indiſchen Shägen faufte man vom den fremden, was 
man bedurfte. Wenn dieje erregbaren Menſchen von den 
Wundern hörten, welche Cortes und Pizarro drüben verrichteten, 
To wurden alle Kräfte ihrer Seele in eine Richtung getrieben, 
welche dem biametral entgegenftand, was bie gefunde europätfche 
Entwidelung des fpanifchen Wejens gefordert hätte. 

Dian darf fih in dieſem Niteile dadurch nicht beirren 
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laſſen, daß bie Groberung ber Neuen Welt zumachſt ja auch 
frugtbare Antriebe für das ſpaniſchẽ Leben enthielt. Es konnte 
nit anders jein, als daß die äuferft geminnbringende Ver— 
forgung jener weiten Gebiete mit den Erzeugnifien des euros 
paiſchen Gewerbes und Aderbaues, welche Spanien für lange 
allein zufiel, feine wirtſchaftliche Thätigkeit eine Weile mächtig 
belebte. Co hören wir derm bald won einem bedeutenden Auf: 
ſchwunge namentlich der Wollen: und Seideninduftrie; auch 
der Landbau ſcheint erfreuliche Fortſchritte gemacht zu Haben. 
Wir werden fpäter von mander einfihtigen Mafregel zu be- 
richten haben, dur welche die Regierung der Induſtrie wie 
dem Handel und Aderbau Die Wege zu ebnen ſuchte. An und 
für fi war es ja auch für das Land eine Wohlthat, daß feit 
Karls Rüdtehr nah Spanien ber langen Unfiherheit und 
Gärung eine feite Ordnung folgte. Alle ſpaniſchen Geifter 
wurden zugleich durch die glänzende Stelung, welde der Kaifer 
ihrer Heimat gab, gewaltig beflügelt. Aber felbft in biefer 
Belebung lag etwas Verderbliches, weil fie über das geſunde 
Maß weit hinausging und, wie oben gejeigt wurde, die Frank: 
haften Neigungen ber ſpaniſchen Seele notwendig ftärkte. Je 
länger aber bas Gold» und Eilberficber, weldes jedes über 
den Dyean zurüdfehrende Schiff nährte, auf bie ſpaniſche 
Konftitution wirkte, deito mehr mußten die eben erwähnten 
wohlihatigen Cinwirtungen zurüdgedrängt werben, deſto ſtarker 
die ſchadůchen ſich geltend machen, zumal es in dem ſpaniſchen 
Keben nichts gab, was diefen verderblihen Mächten entgegen: 
wirkte, vielmehr alles in geradezu wunderbarer Weije zuſamme 
traf, um Spanien zu dem zu machen, was es geworden ift: 
zu eimem unvergleichlich Fräftigen Werkzeuge der Weltpolitit 
Karla und zu einem beflagenswerten Opfer derſelben. Dieje 
Weltpolitit felbit aber hatte durch die Eroberung Mejico’s eine 
außerordentlich erweiterte Perfpektive gewonnen. Wenn Karl 


bisher fhen als der Herr Spaniens, Italiens, Deutſchlands 
Paumgartın. Otte Amts Y. I. " 
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und der Niederlande, als römiſcher Kaifer ein Necht hatte, ſich 
weit über alen anderen Fürften zu fühlen, fo ſchuf die un- 
ermeßlihe Ausdehnung feiner Reihe im Weiten ihm Mittel 
und Anfprüche und Aufgaben, in die vertieft er fih jagen 
durfte, Gott habe ihn auserkoren, als oberfter Herr ber Chriften- 
heit der Melt das Gejeg zu geben. 


Das NHeichsregiment. 





Den Erzähler übertommt bei diefer Betrachtung ein eigenes 
Gefühl. Wenn er den Thaten und Schidjalen ber Spanier 
jenſeits des Ozeans folgt, fieht er fi von der Fülle bebeut- 
ſamer Fragen fait erdrüdt. Auch wenn er fein Intereſſe auf 
diejenigen Punfte beſchränkt, welche für Karls Regierung 
Harakteriftii find, auf das, was er von Spanien aus für 
diefe Neue Welt that, welche ihm ohne jede Anftrengung zus 
gefallen war, jelbft dann rüden die Bewegungen des europäifchen 
Lebens in eine fait gleihgültige Ferne. Wie war nun aber 
die Lage des Monarchen, welcher biefen amerikaniſchen Dingen 
auch nicht die fürzefte Seit feine ungeteilte Aufmerkſamkeit zu: 
wenden konnte, welcher fie mit der umüberfehbaren Fülle ber 
Details auf fi einftürmen ſah, verwirrt durch den Kampf ber 
Perfonen, durch den Streit großer Prinzipien, welcher ſich 
unmittelbar an fie heftete? Dieſer Monarch folte nicht nur 
über den Streit zwiſchen Gortes umd Velazquez und Fonfeca, 
über Freiheit oder Abhängigkeit der Indier, er follte über 
zahlloſe andere Fragen entfcheiden, welche die nad) allın Seiten 
rapid vordringenden Entdedungen und Groberungen anderer 
Spanier ergaben. Dieſer Monarch folte gleichzeitig ernfle 
Tifferenzen beilegen, welde über einen anderen Teil ber 
indiſchen Welt mit Portugal entftanden ware Er jollte in 
Spanien ſelbſt eine lange Reihe dringender Geſchäfte erledigen. 
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Denn die Erſchutterung der legten Jahre machte es doch not- 
wendig, an allen Punkten der Regierung und Verwaltung mit 
wefentliden Aenderungen vorzugehen. Es mochte wohl faum 
eine Behörbe geben, in der ſich nicht mandherlei Unzuverläffigkeit 
und Unbrauchbarkeit herausgeftellt hatte, Aber auch das, was 
Chieores und Sauvage einft eingerichtet, paßte doch für bie 
weſentlich veränderte Politik nicht mehr. Wenn die monarchiſche 
Autorität einer fehr viel durchgreifenderen Sicherung bedurfte, 
fo mußte jegt doch auch das ſpaniſche Intereſſe und die ſpaniſche 
Empfindlichkeit ganz anders geſchont werben, als das früher 
geidhehen war. Kurz, die ganze Behandlung des Landes mußte 
eine neue werben. 

Dazu kamen dann aber die dringenden Sorgen der 
eutopäifhen Politit. In FJtalien zwar gab es augenbliklic, 
verhältnismäßig Ruhe. Aber die Verhandlungen mit Venedig 
hatten nod immer zu feinem Refultat geführt, bie mit bem 
Papſt ebenfowenig. Von Rhodus kamen immer dringendere 
Hilferufe: wie follte da geholfen werden? Fuenterrab ia war 
noch immer nicht zurüderobert. Der Krieg an ber flandriichen 
Grenze ſchleppte fi träge hin. Das Verhältnis zu England 
bedurfte fortwährend vorſichtiger Pflege. Man muhte daran 
benfen, ihm bie zugefagte Entfehäbigung zu zahlen. Nun kamen 
auch noch die böfen Nachrichten aus Dänemart. Schwager 
Chriftian hatte vor ber Empörung feines Volkes bie Flucht 
ergreifen müffen. Bald hörte man, er jei mit feiner Gemahlin 
in den Niederlanden erihienen. Uber der fo wichtige Verkehr 
mit England und den Niederlanden erfuhr nur zu oft die 
peinlihfte Störung. Das Meer war von franzöfifchen Kapern 
bededt. Unmittelbar nach feiner Ankunft in Spanien hatte 
Karl in Bilbao drei raſch fegelnde Schiffe lediglich für die 
Beſorgung der Rorreipondenz mit England und Flandern beſtellt. 
Trobdem, troß aller aufgewendeten Mühe blieb ber Verkehr 
ein überaus langſamer und unſicherer. Die Franzojen ftörten 
aber nicht mur die Rorrefponden; mit dem englifhen und 


Google i Or EALIFORI 


— 31 — 


flandriſchen Hofe. In demſelben Augenblicke, wo für Spanien 
der Verlehr mit ben Kolonien eine große materielle Bedeutung 
gewann, jah es die Sicherheit der Meere in der empfindlichſten 
Weile gefährdet. Man mußte Eleine Flotten ausjenden, um 
die reich beladenen Schiffe von ven Azoren zu holen. Bald 
wurden die fpanifchen Küſten felbft von einer großen Piraten- 
flotte (mohl don Darbaresfen) heimgefuht. „O Schmad! 
O entjegliches Elend!” ruft da Martyr aus.” „Won den Macht⸗ 
lojen und Erbärmlichen leiden wir jolde Schande, wir, bie 
Mägtigen, die mit Kaiſer und Königreihen zum höchften 
Belabenen!” *) 

Wenn man fi in dieſe Lage des Kaifers verſetzt, ſich 
dieſe Maſſe verſchiedenartigſter und dringendſter Geſchäfte ver: 
gegenwärtigt, welche zu gleicher Zeit auf ihn und ſeine Räte 
einſtürmten, dann wird man darin eine genügende Erklärung 
für das finden, was vom deutſchen Standpunkte geradezu uns 
verjlänblid) ift, daß von einer Einwirtung bes Kaifers auf die 
Dinge im Reich lange kaum etwas gefpürt wird. 

Und dennoch entſpricht es ber Wahrheit nicht, baf ber 
Kaiſer fih in den näditen Jahren um das Reich faum ger 
kümmert habe. Bis jetzt haben wir allerdings nur ganz ver= 
einzelte Beweiſe von einer Beſchäſtigung Karls mit den beut- 
ſchen Dingen gefannt. Wenn man fid) aber in feine ſeltſamer— 
meife bis heute in den Wiener und anderen Archiven begraben 
gebliebene Korreipondenz mit feinem Bruder Ferdinand und 
feiner Tante Margarete, mit bem Neichsregiment unb vers 
ſchiedenen beutihen Fürften vertieft, fo entdedt man, daß Karl 
die Angelegenheiten des Reichs niemals aus den Augen vers 
toren bat. Allerdings, ihnen diejenige Aufmerkjamkeit und 
Energie zuzuwenden, welche nötig geweſen wäre, um fie in 
feinem Sinne zu lenken, dazu war er außer ftande; das hätte 
er nur im Reiche ſelbſt gekonnt. Allerdings kam es vor, daß 


*) Ep. 178. 
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jeine Stellvertreter im Rei dann und wann monatelang 
nichts von ihm hörten. Daß aber fein Wille für das Reid 
in den nädften Jahren thatfählih nur fehr wenig bebeutete, 
bas war nicht die Folge davon, daß er ſich um das Neid) nicht 
kümmerte, fonbern davon, baf bie Verhältniffe es ihm uns 
möglich machten, feinen Weifungen Nachdruck zu geben. 

Man erinnert fih, wie in Worms für die Zeit der Ab— 
weſenheit des Kaiſers ein Reichsregiment beſchloſſen und zu 
feinem Vorſihenden Erzherzog Ferdinand als kaiſerlicher Statt- 
halter ernannt wurde. Da biefer aber, teils weil feine Gegen- 
wart in den Öfterreihiichen Landen notwendig war, teils wegen 
feiner Unkenntnis der deutſchen Sprade vie wirkliche Leitung 
der Gefhäfte nicht übernehmen fonnte, gewann der Kaifer den 
Pfalzgrafen Friedrich dafür, daß er die Stellvertretung feines 
Bruders beforge. Es war das vielleicht die beite Wahl, welde 
getroffen werben fonnte. Denn Friedrich, deſſen vertrautes Ver 
hältnis zum Baiferlichen Haufe wir kennen, erfreute ſich auch im 
Neid) eines guten Namens. Zur Wahl Karls hatte er in hervor 
ragender Weije mitgeroirft. Nach der Wahl hatten ihn die Kur— 
fürften als ihren Bertrauensmann nad) Spanien geſchidt, um das 
Wahldefret zu überbringen. Er hatte dann Karl nach Aachen und 
Worms begleitet, war mit ben Perfonen und Nerhältnifien des 
Reichs wohl vertraut und Fonnte, eine liebensmwürdige, wenn aud) 
etwas leichte Perfünlichkeit, vorausfihtlih mit der Empfindlich- 
keit der Stände beſſer fertig werden als mander andere. 

Es ſchien alfo nichts im Wege zu ftehen, daß das Reichs- 
regiment, für defien Thätigfeit ja in Worms alles Nötige vor- 
gefehen war, alsbald in Funktion trete, Freilich entftand 
da glei die Frage, ob der in den Niederlanden meilende 
Kaiſer als abwejend zu betradhten jei? Das Neid verzichtete 
ja in feiner Weife auf diefe den burgundifcen Kreis bilden— 
den Gebiete. Waren fie aber Reichsland, jo beſaß das Reichs 
regiment fein Recht, anftatt des Kaiſers die Negierung zu über- 
nehmen, folange er dort ſich befand. Mir if zwar nichts 
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von Verhandlungen befannt, welde darüber geführt worden 
mären; es läßt ſich aber faum annehmen, daß Karl ohne 
weiteres dem Negiment für diefe Zeit feine Autorität abge 
treten habe, wenn es ihm nicht aus anderen Gründen vort: 
haft geihienen. Jedenfalls war, als im Oktober 1521 die 
Näte des Regiments ſich in Nürnberg zu ſammeln begannen, 
für die Thätigfeit desfelben auch nicht das mindefte vorgeforgt. 
Am 14. erigien zwar Pfalzgraf Friedrich, aber der Kaiſer 
Hatte weder feine Werorbneten nod Siegel gefhidt. Man 
mußte nicht, wer die Anſchlage des Reichs für den Unterhalt 
des Regiments und Kammergerichts in Empfang nehmen fole. 
Am 17. kamen zwei kaiſerliche Näte, aber nur, um das Recht 
ihres Herrn zu verwahren, daß das Negiment, „weil 3. Maj. 
nod) zur Zeit nit abgereist, ohne fonderlichen Befehl I. Maj.” 
nicht zufammentreten dürfe. Die Herren vom Regiment das 
gegen beriefen ſich barauf, ber Kaifer habe in Worms ber 
wiligt, das Regiment fole zu Michaelis in Nürnberg anfangen, 
ob er im Reihe fei oder nicht. Ende Oktober erichienen denn 
auch Georg von Els und Dr. Balthaſar von Waldkirch, um 
für den Kaifer im Regiment Plap zu nehmen. Vei dem höchſt 
miflichen Stande des Kriege mit Frankreich, dem dringenden 
Wunſche des Kaifers von den ıheinifchen Kurfürften wenigitens 
Zuzug zu erhalten *), und aus manden anderen Grimden ſchien 
65 dad) zwedmäßig, das Negiment gewähren zu laſen. Aber 
ihm die Wege zu ebnen, konnte man fid noch nicht überwinden. 
Jene beiden erhoben den ärgerlihen Anſpruch, vor den Ges 
fandten der Kurfürſten zu figen, was natürlich aufs lebhafteite 
zurüdgewiefen wurde. Die langſt vom Kaifer erbetenen Siegel 
kamen nicht; man konnte aljo nichts exvedieren; es fam aber 
auch feine Antwort auf die an ihn gerichteten Schreiben. Tie 
Stimmung beim Regiment wurde verorießlih. Bom Kriegs— 





*) Eiche fin Schreiben an den urfürften von Trier, Brüffel den 
22. September 1521. Wegeler, Richatd von Greiſſenelau ©. ZUf. 
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ſchauplatde Kamen die düfterfien Nachrichten. Der Kaifer, ſchreibt 
Hans von der Planitz feinem Rurfürften Friedrich von Sachſen 
am 19. November, folle ſchon 1900000 Gulden ausgegeben 
unb bamit nichts denn Cchimpf, Hohn und Schaden erlangt 
haben. Noch immer war das Regiment nicht beſchlußfähig; 
feine Mitglieder fonnten ſich nur üher die wichtigen Fragen 
des Vorfiges, darüber, wer Das Recht habe, die Thürhüter zu 
beftellen und anderes ber Art ftreiten. 

Endlich am 19. November traf eine Poſt vom Kaiſer ein: 
er habe gern gehört, daß man das Regiment anfangen wolle, 
er werde es in ale Wege fördern, Habe auch die Siegel in 
Aachen beftelt. Jetzt aljo konnte daB Regiment, da nun auch 
die nötigen vierzehn Stimmen beifammen waren, feine Thätig- 
feit beginnen, ebenfo das Kammergericht barangehen, bie 
3500 umerledigten Sachen zu bearbeiten. Das Negiment ent: 
faltete eine große Thätigfeit. Ein Ausſchuß legte bereits An- 
fang Dezember Entwürfe vor, einmal über die befte Art, die 
Koiten für Regiment und Nammergeridt aufzubringen, ſodann 
über eine wirfjame Erefution, über eine effeftine Handhabung 
des in Worms beſchloſſenen Landfriedens. Gleich hier traten 
bie Gedanfen hervor, welche das deutſche Leben in den nächſten 
Jahren fo weſentlich beitimmen follten: ein verbefierter ge 
meiner Pfennig, ein Reihszol, Zurüdbehaltung der Annaten, 
eine burdgreifende Organifation der Kreiſe für die Ausführung 
des vom Negiment und Kammergericht verfügten und für ben 
Schutz des öfjentlihen Friedens in den einzelnen Gebieten. 
Der Kaifer dejeigte jegt den lebhaften Wunſch, daß Regiment 
und Rammergericht wirflic aktiv würden. Da feine baldige 
Abreife nach Spanien längft beſchloſſene Sade war, jo mußte 
er ja in der That wünihen, daß eine wirkliche Neichsregierung 
ihn vertrete, zumoal alsbald das dringende Bedürfnis fid) fühf- 
bar machte, die Neichskräfte zum Schuge der Tfigrenze gegen 
die Türken in Bewegung zu jegen. 

Bereits am 8. Januar 1522 lief ein Schreiben des Kaiſers 
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vom 17. Dezember in Nürnberg ein, meldes won ben bes 
drohlichen Fortſchritien des Türken an der unteren Donau und 
von den Rüftungen desſelben meldete, aus denen zu beſorgen 
jei, daß er im nächſten Frühling ausziehen werde, um ganz 
Ungam zu erobern. Das Regiment möge raten, was darin 
zu thun fei, ob er etwa einem Reichstag ausfhreiben folle. 
Das Regiment erwiberte am 13. e6 wolle zunächit den Wormſer 
Beihlüffen gemäß der Eile wegen die ſechs Aurfürften und 
zwölf anderen Fürften berufen, bamit fie bie geeigneten Propo= 
tionen für den Reichstag vorbereiteten, der Kaifer möge dann 
den Reichstag nad) Nürnberg fo ausihreiben, ba er etwa 
drei Wochen nach jener Ankunft zufammentrete. Karl erklärte 
ſich damit einverftanden und zugleic) bereit, bie im für dem 
Romzug bewiligten Mittel zur Verteidigung Ungarns verwenden 
zu lafien. So wurden denn die achtzehn Fürften auf ben 1., 
der Reichstag auf den 24. Mürz nad) Nürnberg berufen, 
hauptfächlih um von der Türfenhilfe zu handeln *). 

Bereits am 12. Februar ging ein gebructes Plakat ins 
Reich, durch welches Karl „von Gottes Gnaden ermwählter 
romiſcher Kaifer“ „mitfamt unjerem Statthalter, auch Kurz 
fürften, Fürften, Ständen und Näten unferes kaiſerlichen Regi- 
ments“ alle Stände auf Sonntag Okuli nad Nürnberg lub, 
um dort neben dem Regiment zu „raten, handeln, beſchließen“, 
wie ber „ſchädliche und erſchreckliche Feind der Ehriftenheit” 
abgewehrt werben konne, ber Fürzlich „mit gemaltigem Ernſt 
und großem Heerszug” in Ungarn eingebrochen, „viel chriſtlich 
Blut vergoſſen, viele Städte und faft die flärfiten Paſſe“ 


*) dh verdanfe es der Güte des Herrn Archivar Müldter in Weimar, 
bafı ich die Verichte des Gans von ber Planig am Kurfürft Hriedeich in 
der von ihm zum Zwec der Herausgabe angefertigten Kopie benügen 
torınte. Dazu fommen die ſehr wertvollen Frantfurter Reichslagsalten 
(unägjft Vd. 36) und bie leider im Wiener Archiv nur teilweiſe aufbewahrten 
Heichötagsatten ber Mainzer Grölanglei Fasc. 4*. Eingelne Notizen bietet 
auch das Nürnberger Natsbuch. 
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genommen habe und nun im Frühling das übrige Ungarn 
nehmen wolle. Dann werbe er ſich gegen Niederöfterreih, Bayern 
und andere Lande des Reichs wenden. Da er jeine Schweiter 
mit dem großen „Tarter” vermählt, fei zu fürchten, dab er 
auch Polen heimſuche, daher thue zeitige und ftarte Hilfe not; 
bis zum Mai müſſe fie in Ungarn fein. 

Man kann nicht fagen, daß dieſes Ausſchreiben fid) Ueber: 
treibungen zu [dulden fommen lief. Nach den Eroberungen, 
melde die Türken im legten Sommer an ber unteren Donau 
gemacht, mußte man in der That darauf gefaßt fein, daß fie 
fi im nächſten Frühling auf das mwehrlofe, in ſich kläglich 
jerrüttete Ungarn werfen und nad) feiner leiten Bewältigung 
ins Reich einbrehen würden. Niemand konnte da die Not: 
wendigkeit raſcher und Fräjtiger Abwehr beitreiten, ſich vielmehr 
nur wundern, daß der Kaiſer das Reich nicht ſchon im vorigen 
Herbft aufgerufen habe. Aber leiver folgte aus biejer zweifel: 
loſen Uebereinftimmung feineswegs, daß die Stände num aud) 
bereit fein würden, die als notwendig anerkannte Hilfe wirklich 
zu leiften. Kurzſichtiger Egoismus war ja längft die Haupt: 
trießfraft im Reihe geworben. Dem Reiche, das niemand mehr 
als wohlthätig wirkende Macht kannte, Opfer zu bringen, ſich 
überhaupt irgend einer größeren Gemeinfhaft willig nnd un: 
eigennügig unterzuorbnen, hatten die Deutichen verlernt. Gin 
jeder bewegte fih in feinem Hleinften und engiten Intereſſen⸗ 
treife. Wie hätten da bie am Rhein ober gar bie an Elbe 
und Weſer figenden Stände fih veranlaßt ſehen follen, zum 
Schutz der ungriſchen und öſterreichiſchen Lande in den nur zu 
oft leeren Beutel zu greifen? 

Zum 1. März ſcheint von den geladenen achtzehn 
Fürften niemand erfdienen zu fein. Als Okuli Vlärz) 
ins Land farm, hatte fih von den ſechs Kurfürften nur der 
Pialsgraf eingefunden; Mainz kam am 10. April, die übrigen 
blieben ganz aus. Auch von den Fürften waren nur die geift: 
lien einigermaßen zahlreich vertreten. Und die Stimmung 
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unter den Erſchienenen war von vornherein eine wenig ver- 
ſprechende. Schon am 5. April ſchreibt Planig, die Fürften 
eilten ſehr hinweg, er belorge, man merbe wenig ober nichts 
ausrichten. 

Donnerstag den 27. März ſollte der Reichstag mit einer 
Heiligengeiftmeffe in St. Sebald eröffnet werden. Da trat 
num aber die ſchwere Frage entgegen, wie die Nangordnung 
jein werte. Es geſchah, ſagt eine Mainzer Aufzeichnung, daß 
Statthalter und Regiment vor den kurfürſtlichen Geſandten, 
auch vor den anderen Fürften gehen wollten. Natürlich, fie waren 
ja die Regierung des Reiche, an Raifers Statt. Aber die Stände 
erklärten, die Reichsverſammlung wäre „etwas mehr und größer” 
als das Regiment. Natürlih, es war ja wejentlid ihr Ge: 
ihöpf. Nach langen Verhandlungen fand man nur den Aus— 
weg, daß ber Statthalter mit bem Mainzer Botihafter zum 
Regiment den Zug eröffnete, die übrigen Mitglieder desfelben 
aber „aufm Haus“ blieben. Und hinter diefem Streit lauerte 
ſchon ein anderer. Das Negiment hatte die Stände aufs Nat- 
haus geladen, um ihnen die Propofition mitzuteilen, und zwar 
in die Stube des Negiments. Die Stände ermiderten, wenn der 
Kaifer einen Reichstag berufe, tomme er zu den Ständen, und 
„wäre es der Gebrauch nicht, daß bie Stände bem Kaifer und 
jeinen Geſchickten im Anfange nachgingen“. Hier gab das 
Negiment nach, liez eine beſondere Stube richten und legte 
ba die Schreiben des Kaiſers über die Türkenhilfe vor. Stände 
einigten ſich raſch über ein Ausſchreiben ins Reich, das ſchon 
unter dem 28. März erpediert wurde, die bewegliche Schil: 
derung der Gefahr wiederholte, daß „ver Turk überhand gegen 
teutſcher Nation nehmen” werde, und dann fortfuhr: Da dieſes 
Wüten des erfchredlichen Feindes gewiß eine Strafe Gottes 
für unfere Sünden ſei, welde fih mehr denn je ausgebreitet, 
fo ſollten alle Geiſtlichen im Neid) eine Betmeſſe pro peccatis 
fingen oder leſen, dazu andächtige Prozeffionen an heilige 
Stätten maden, in der Predigt alle Ehriften mahnen und 
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jeden Mittag in allen Städten, Flefen und Dörfern mit einer 
fondern Glode läuten laſſen. Der Drud ſchloß mit einer 
höchſt aufregenden Ausmalung ber entſetlichen Tyrannei des 
Türfen. 

Nun handelte es fih um bie ſchwierigere Frage, wie diefer 
fürchterliche Feind abgewehrt werben folle. Der Kaifer hatte, 
wie gejagt, längft erflärt, er wolle die Hilfe, welde ihm das 
Reich in Worms für ben Romzug bewilligt, gegen ben Tiirten 
verwenden laſſen. Aber ſelbſt Kurfürſt Friedrih, dern man 
doch zu den Haupffäulen bes Reichs rechnete, meinte, biejes 
faiferliche Anerbieten bejage nicht viel, feiner Zeit werde ver 
Romzug doch gefordert werben. Bor allem aber lam es doch 
nun darauf an, mit Ungarn, Böhmen und ben öſierreichiſchen 
Landen eine jwedmäßige Abrede zu treffen. Man ridtete an 
die ungariſchen und niederöfterreihiichen Botſchaften, nachdem 
fie ihr Hilfegefud) vorgetragen, bie Frage, mit welder Macht 
ber Türfe dem wohl anziehen, ein wie großes Heer man ihm 
werde entgegenftellen müflen und mieniel ihre Herren dazu 
mitbringen würden. Die Ungarn erwiberten, man fönne noch 
nicht willen, wie ftark ihres Königs Heer fein, auch nit, wieviel 
Geld ihre Stände bewilligen würden, und die Antwort ber 
nieberöfterreihiichen Kriegsräte lautete nicht viel lehrreicher. 

Ehe aber der geringe und ber große Ausihuß, welcher 
mit den Hilfeſuchenden zu handeln Hatte, zu einem Cchlufle kam, 
wurden Stände von einer anderen Echwierigfeit heimgeſucht. 
Das Regiment hatte ſich in einem Streit zwifhen Brandenburg 
und Pommern gegen dieſes ausgefproden, welches „geſchwinde 
Mandat“ Kurfürjt Friedrich feltfem fand, da doch das Regi: 
ment fir bie Anrufung des Biſchofs von Hildesheim taube 
Ohren gehabt. Nun mar der Herzog von Pommern herbei: 
gerilt, um ſelbſt feine Sadje zu vertreten. Sobald Branden: 
burg davon börte, forderte es, daß man dem Herzog bie 
Seſſion vwermeigere. Da der Herzog trogdem im Neichstage 
erihien, erhob Brandenburg Proteit, Mainz ſchloß ſich an. 
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Das Negiment Ichnte ab, in dem ſchwierigen Handel neuer- 
dings zu entſcheiden, ber Neichstag hatte auch wenig Luſt. So 
entftand eine völlige Stodung der Geſchäfte. „Eigen bier,” 
ſchrieb der Frankfurter Fürftenberg am 14. April ärgerlich, 
„und verzehren das Unfere unnütz, und geſchieht uns, wie etwa 
den Griechen vor Troja: delirant reges plectuntur Archi 
Aber im weſenilichen hatte man ſich über die Türtenhilfe da— 
mals doc ſchon geeinigt. Die Hälfte des Romzugs follte 
darauf verwendet, vorher aber auf einem Tage zu Wien, zu 
welchem das Reid) eine ſtattliche Botjhaft, zu dem auch Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Schlefien und Niederöfterreich ihre Friegs- 
verftändigen Boten ſchicen follten, genaue Verabredung ge- 
treffen werben über die Ausführung des gemeinfamen Unter: 
nehmens. Ein jehr natürlicher Beſchluß, der aber dod, da 
von jenen zunädjt bedrohten Landen jo gut wie nichts er: 
wartet werben fonnte, ju einem traurigen Nefultat führen 
mußte*). Hätte ſich Suleiman nit gegen Rhodus ftatt gegen 
Ungarn gefehrt, fo würde Das Unglüd von 1526 ſchon vier 
Jahre früher geſchehen fein. Ferbinand erreichte nur, daß bie 
ihm fofort vom Reichstag bewilligten 3000 Knechte nad) Kroatien 
geicjidt wurden, das er in feine Hand zu bringen eifrig her 
müht war. 

Die Türkenhilfe bildete aber leineswegs ben einzigen, oder 
aud nur den hauptiählihen Gegenftand der Verhandlungen 
diefes erften Reichstags zu Nürnberg. Wie wir uns erinnern, 
hatte man fhon in Worms eine weitgreifende Reftauration 
der Neichsfinanzen ins Auge gejaßt und zu dieſem Zwede 
namentlich die Aufrichtung eines Neihszolls erwogen. Daneben 
hatte man in Worms über Mittel und Mege gehandelt, den 





*) Siehe ben ausfuhrlichen Vericht, welchen Hans von Schwargenberg 
und Sebaftion von Rotenhan über dieſe Wiener Terhandtungen „begriffen, 
aufammengesogen unb regifteict" haben, in ben Mainzer „Neichdacta 1523" 
©. 38-12. 
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ſchon jo oft verfündigten, aber niemals realifierten Landfrieden 
zu einer wohlthätigen Wahrheit zu machen, das längjt empfun 
dene Bebärfnis nad Verbeſſerung bes Strafrechts zu ber 
friebigen und den vielbeflagten Sittenverfall durch Vorſchriften 
über Kleiderpracht, Zutrinten und andere Uebel zu hemmen. 
Das Regiment hatte diefe Vorarbeiten des Wormier Reichs- 
tags mit Eifer und, foviel ich ſehe, mit nicht geringer Einficht 
aufgenommen und dem Reichstage Vorlagen gemacht, deren 
Durchführung dem deutichen Leben höchſt wohlthätig geworden 
fein würde. Es vegten fich eben doch damals unter unferem 
Volke nicht nur auf kirchlichem Gebiete ernite und fräftige 
Reſormgedanken, und einige ber beiten politifchen Köpfe, melche 
Deutſchland damals befah, trafen in dem Reichsregiment zu: 
ſammen. Ich braude nur Hans von Schwarpenberg zu nennen, 
dieſen ausgezeichneten Franfen, welcher mit tiefem ſittlichen Ernſt 
und ungemöhnlicher Mannestraft jo große Geihäftstüghtigfeit 
verband, daß ihn felbft Fürften, denen fein Hauptfiseben wider⸗ 
wärtig fein mußte, in ihren Dienft zogen. 

Wer wie er die Qage der deutſchen Dinge mit erfahrenem 
Blide prüfte, mußte wohl erfennen, daß dem mülten Aus- 
einanperfahren der mannigfachſten Intereſſen und Beftrebungen, 
welches das Reich längft in ein anarchiſches Chaos verwandelt 
hatte, nur durch Stärkung der Zentralgewalt begegnet werden 
tonne. Indem nun freilich die Wahl Karls das Zentrum 
auferhalb des Reichs verlegte und dieſe fo dem Reich ent— 
fremdete Raifergewalt, je ſärker fie wurde, das eigene nationale 
Weſen um fo mehr bedrohte, war eine Verftärkung ber zentri» 
fugalen Tendenzen das unvermeidliche Schidial geworden. 
Ganz anders ſchien es jedoch mit dem Reichsregiment zu ftehn, 
welches jegt und vorausfihtlih für lange Zeit den Kaiſer ver- 
trat. Dieſes doch mejentlid die Stände vertretende, in raſchem 
Wechſel durch die Stände erneuerte Regiment konnte un 
moglich die Veforgnis vor tyranniſcher Vergewaltigung ber 
territorialen Mächte oder vor ſelbſtſüchtiger Ausbeutung des 
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Reichs erweden. Was es an Macht, Anſehen, an der Mög- 
lichteit, Recht und Gejeg im Reich zu Handhaben, gewann, das 
war doch mwahrlih mur für das Ganze, nit für irgend ein 
Einzelinterefje gewonnen. Wenn aljo von den damaligen 
Deutſchen überhaupt irgend eine Unterordnung unter eine ge- 
meinjame Autorität zu erreichen war, fo durfte fie, Scheint es, 
biejes Regiment erwarten, bas ja alles, was es für ſich ge- 
warn, nur für die in ihm lebenden und wirkenden Stände 
gewann. 

In Morms hatte man, wie gejagt, bereits in biefer 
Richtung gearbeitet, weitreihende Reformpläne ins Auge ger 
fabt, für das nächfte Bedurfnis aber ſchliehlich ſich begnigt, 
einen „Anfchlag zur Unterhaltung des Regiments und Kammer- 
gerichte“ aufzuftellen, welcher für diefe beiden Reichtorgane 
eine jährlihe Einnahme von 51259 Gulden verhieß. Mit 
einer jo geringfügigen Summe ließ fid) natürlich eine Reichs 
regierung, melde Gefeg und Ordnung nur einigermaßen zu 
ſchutzen vermochte, ein Reihegericht, das wirklich Gerechtigkeit 
ſchuf, nicht begründen. Weitaus die wichtigſte Vorlage, welche 
das Negiment dem Neichstage machte, bezog fich deshalb auf 
die Herſtellung ausreichender Reichseinkünfte. Sie folte ger 
ſchaffen werden durch den Reichszoll, den gemeinen Pfennig, 
eine ftarfe Beſteuerung der Klerifei und Verwendung ber 
Annaten für Reichsbedürfniſſe. Sowohl der Neichszoll als bie 
Heranziehung ber Möfter und Stifter fand bei den Gtänden 
lebhaften Anklang; freilich erhob die ſeht zahlreich vertretene 
Geiftlichfeit gegen ihre vorzugsweiſe Beiteuerung fo lebhaften 
Einwand, daß man doch nicht befinitio darüber zu beihließen 
wagte; der gemeine Pfennig ftich auf das Bedenlen, daf mar 
die bereits bedrohliche Unzufriedenheit bes feinen Mannes nicht 
durch eine neue Belaftung fteigern dürfe. Ueberhaupt aber 
war ja biefer Reichstag eine viel zu geringfügige Vertretung 
des Reichs, als daß er fo tiefgreifende Neuerungen hätte wagen 
dürfen. So wurde denn durch den Abſchied vom 30. April 
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die Entſcheidung über alle bier angeregten großen Fragen einem 
neuen Reichstage vorbehalten, der an St. Egidien (1. September) 
in Nürnberg zufammentreten jollte. Der ſollte namentlich auch 
über eine „beharrliche“ Türkenhilfe beraten, ba ja die auf Das 
dringende Erfuchen ber ungariſchen Botfehaft ihr für drei Monate 
zugefagten 10000 Knechte nicht ausreihen würden, die von 
ben Ungläubigen brohende Gefahr zu befeitigen. Das Regie 
ment follte das auf dem Wiener Tage Veſchloſſene ſofort allen 
Ständen anzeigen, welche ſich bereit zu halten Hätten, nötigen 
fals den ganzen Romzug, alfo 20000 Knechte und 4000 Reiter, 
zu enden. Für die proviforiihe Erhaltung des Regiments 
und Rammergerichts wurde der in Worms bis Michaelis 1522 
bewilligte Anſchlag auf ein weiteres Jahr erftredt, „damit man 
mittler Zeit und zufünftigem Reichstag auf beftändige Wege 
denken mag, die beiden in Weien zu bringen.” *) 

Aber nicht allein Regiment und Kammergericht follte nach 
dem Wormſer Anjhlag erhalten, fondern aud die Türken— 
hilfe in Geld ftatt in Mannſchaft geftellt werden. Wirft man 
num einen Blick auf biefe Wormfer Anfhläge**), fo wird man 
fofort von der enormen Ungerechtigkeit frappiert, mit welcher 
die Laſten auf die einzelnen Stände verteilt wurden. Für Die 
Unterhaltung von Regiment und Geriht waren bie ſechs Kur— 
fürften, die Herzoge von Bayern und Württemberg und ber 
Landgraf von Heffen mit je 600 Gulden, mit ebenfoviel aber 
die Städte Nürnberg, Ulm und Etrafiburg angefchlagen; die 
Heinen Stäbte Colmar und Schletiſtadt follten ebenſoviel 
zahlen wie der Herzog Heinrich von Braumſchweig u. ſ. m. 
Aehnlich, wenn aud nicht ganz fo ſchlimm, verhielt e& ſich mit 


*) Gran. R.T. A. 3.36. fol. 155 f. Verol. Mainger RTL. 
fol. 236 fi. 

“*) Mainzer „Reichohandlungen zu Worms Anno 1521” fol. 275 ff. 
und 29Df. Deral, den Abrud der Mormfer Matritel für den Romsug 
5, Corpus juris publiei $. R. Imperii, (Leipiig. 1758.) 
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dem Romzuge. Für denſelben ſollten bie ſechs Kurfürſien je 
60 Reiter und 277 Knechte ſtellen, Nürnberg 40 Reiter und 
300 Anechte. 

€ wird wohl niemand in Abrebe ftellen, daß eine ſolche 
Verteilung der Neichslaften bei den Städten Iehhafte Miß— 
ftimmung hervorrufen mußte, aljo gerade bei denjenigen Glie- 
bern bes Reiche, von welchen eine ernftlihe Reform desſelben 
bie bereitroiligfte Förderung Hätte erwarten müffen. Denn unter 
der allgemeinen Fried- und Neihtlofigkeit Litt ja fein Stand 
mehr ald das gewerbe- und handeltreibende Bürgertum; Fein 
Stand hatte von ber partifulariftiichen Entwidelung der fürft 
lichen Gewalten mehr zu fürdten, als die Reichsſtadte. Da 
war es denn ein rechtes Verhängnis, daß die vom Negiment 
vorgefhlagenen Reformen teils wirklich den Städten neue Auf- 
Tagen in Ausſicht ftellten, noch viel mehr aber in diefem un— 
günftigen Sinne von ihnen gedeutet wurden. Merkwürdiger⸗ 
weife fahen bie Stäbte in dem beabſichtigten Reichzoll Lebiglich 
eine Belaftung bes Handels; fie meinten, der Kaufmann allein 
werde diefen Zoll zu tragen haben; andere Nationen würden 
dem Beijpiele des Reichs folgen, ebenfalls berartige Zölle aufs 
richten und der Verkehr dadurch in der ſchädlichſien Weife er: 
ſchwert werden. Sie erhoben mit Recht bittere Alagen über 
die Maſſe der Zölle, welche allerorten im Reich erhoben wür— 
den; auf den Gedanten, ven Reichszoll gewähren zu wollen, 
ſobald diefe Binnenzölle befeitigt würben, ſcheint niemand unter 
ihnen gefommen zu fein; freilich würde ja ein folder Vorſchlag 
an dem Eigennuß der Territorien geſcheitert fein, aber die 
Poſition ber Städte würde dadurch doch einen ganz anderen 
Charakter gewonnen haben. Wie fie in ihren Suppliken und 
Beſchwerden den Neichtzoll bekämpfen, machen fie den Eindruck 
eines furziihtigen Egoismus. 

Das Negiment legte einen forgfältig ausgearbeiteten Ent: 
wurf eines verbefferten gemeinen Pfennigs vor, deſſen Be— 


ftimmungen eine angemejjene Befteuerung des Einkommens 
Paumgarten, Geibiite darte V. M. 18 
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Herzuftellen ſuchten. Wenn man fie und bie ihnen beigegebene 
Begründung lieft, meint man, das fei num doch wirklich ein 
erfreuliher Fortfchritt zu gerechter Heranziehung der Reichs: 
angehörigen zu ben allgemeinen Laſten. Die Städte aber 
fanden, durch biefen Pfennig würden fie zehnmal oder gar 
fünfzehnmal fo ſchwer belaftet als bie höheren Stände. In 
dem Entwurf des Regiments war vorgejälagen, daß, während 
die weltlichen Stände von ihrem Jahreseinfommen zwei Prozent 
zu zahlen hätten, die Geiſtlichen vier Prozent beifteuern follten. 
Man ift eritaunt, zu leſen, daß bie Städte, welche fonft gegen 
die Kleriſei die lebhafteſten Klagen erhoben, am eifrigiten ihre 
nogprüdliche Heranpiehung zu den allgemeinen Laften forderten, 
auch im diefem Vorfchlage des Regiments nur eine Benad- 
teiligung ber Städte fehen wollten, weil diejelben hinfort zu 
den Kirchenbauten ftärfer herangezogen werben würden. Und 
fo war & in allen: was auch das Negiment empfahl, die 
Städte fahen darin eine Eingebung des füritlihen Intereſſes 
zu ihrem Nadteil*). 

Wenn durch diefe Haltung der Städte die Ausſichten der 
Reform von vornherein ernſtlich getrübt wurben, fo finben wir 
dagegen die Fürften zunächſt mit dem Regiment in erfreu- 
lichet Uebereinftimmung. Schon am 13. April rigteten bie 
Stände an den Kaiſer ein Schreiben, worin fie ihm verfchiedene 
Wunſche ans Herz Icgten, deren Schwerpunkt darin lag, daß 
dem Regiment feine Thätigfeit erleichtert werben möge. Stände 
baten, daß es ſchon mit zehn ftatt mit vierzehn Perfonen 
deſchlußfahig werde; fie erinnerten den Kaiſer, daß doch feine 
Erblande baldigft die Aufhläge für Regiment und Kammer: 


*) Die Vorſchlage des Regiments über den gemeinen Pfennig in dent 
gedrudten „Verzeichnis, aus mad urſachen der fünftige Reichstag auf Egibi 
necft fürnemlich ausgeichricben“ u. f. m. Aetum Ruremberg den 30. April 
1529. Fran. NTM, DB. 36. Die Alagen der Meichoftäbte in dem 
Abſqhid der potfgaften der Frey und Neicsftätt, fo jeto uff furger 
ſchiagenem Neichötag zu Ruremberg verfanmelt gewefen” ebendafelkft. 
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gericht zahlten; fie empfahlen des Regiments Steuerentwürje 
mit iebhaftem Nachbrud, mit bem größten bie von ihm vor ⸗ 
gefehlagene Heranziehung ber Beiftlichteit. Ja fie gingen da noch 
über die Vorſchläge des Regiments hinaus. Sie wollten nicht 
nur bie Annaten im Reid) behalten und gegen den Türken 
verwendet, fie wollten bie niederen Stifte mit zehn Prozent 
ihres Einkommens, jedes Kloſter „mit einer ziemlichen Summe”, 
fogar jedes Bettelffoiter mit fünf Gulden jährlid) beitewert willen. 
Dann aber wurbe Karl befonders bringlid) hervorgehoben, wie 
unentbehrlich für ihn und das Reich die Erhaltung: des Regi— 
ments und Nammergerihts fei, welche Zerrüttung im Reich 
entitehen würde, wenn beide „nicht im Weſen bleiben, ſondern 
fallen follten” *). 

Eine fo nachdrückliche Unterftügung durch die Stände ver- 
hieß doch das Velte, zumal wenn der Kaifer auf ihre Wünfce 
einging. Das fhien aber nach den bisherigen Erfahrungen 
gehofft werben zu Können. 


=) Mainzer R. T. A. (Fasc. 48 fol. 127). Ich weiß nicht, was von 
einem in bemfelßen Yand fol. 72ff. enthaltenen „Berzeihnus etlicher 
artifel, mas die botſchaft, fo zu 8. M. gefhidt werben, ungevarlich anı 
Bringen fol,“ zu Halten ift. Es mar wohl nur ein von den Standen 
nicht genehmigter Entwurf. Darin find bie Bitte an der Cpite, Karl 
möge einen anderen Statthalter alö feinen Bruber Ferdinand ernennen, 
weil diefer vermöge feiner Unfenntniß ber beutfchen Sprache dem Hegiment 
nicht wohl vorftchen tönne, überdies durch feine fonftinen rohen Geſchafte 
meiftend won Negiment werde ferngehalten werben. Da aber Kati auf 
dem Puntte fiehe, in fo meite Ferne zu stehen, empfehte es fih, deß er 
die Kompetenz beäfelben mefentlih; ermeitere, es zu einer felbftändinen 
Regierung des Heichs inftanbiete. 
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Das Regiment hatte fih bisher dem kaiſerlichen Intereſſe 
in jever Weile förderlich erwieſen. Es hatte in ber Hildes- 
heimer Sade auf ein Eingreifen verzihtet, um nicht mit des 
Kaifers, wenn auf recht wilfüciger Entſcheidung in Wiber- 
ſpruch zu geraten; es hatte ſich bemüht, bie Eibgenoffen von 
einem neuen Zuge nad) Italien zur Unterftigung Frankreichs 
abzuhalten; es war gegen bie Stabt Rottweil eingefgritten, 
weil diejelbe fi an den ſchweizer Unternehmungen gegen den 
Kaiſer beteiligt Hatte; da ber Kaifer wünſchte, bafı dem beutfhen 
Kriegsvolf verboten werde, König Franz zuzuziehen, geſchah auch 
das. Die ganze Haltung des Regiments war von der Art, 
daß Kurfürft Friedrich meinte, es vertrete mehr bes Kaifers 
als des Reichs Intereſſe*). 

Soviel ich ehe, hat Karl das anerkannt und mas in 
feinen Kräften lag gethan, um das Regiment zu unterftügen. 
Der von einzelnen Ständen und Mitgliedern des Negiments 
gehegte Verdaht, des Kaifers geheime Abſicht gehe auf Be- 
jeitigung desfelden, war in diefer Zeit durchaus grundlos; 
Kart jah vielmehr ſehr wohl ein, welche Schwierigkeiten für 


*) Surfürft Friedrih an Panik den 3. Mar 1522: „den du 
fieheft mot, ob das egiment, wie es jeigo fteet, Taiferlicer Mojeftät ober 
des Reichs ie" 
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ihn entfiehen würden, wenn das Regiment zerfiele. Aber wie 
in fo vielen anderen Dingen konnte er auch hier nicht thun, 
mas er für richtig und wünſchenswert hielt. 

Sehr früh ſtieß das Regiment in feiner eigentlichen Eri— 
ftenz auf Schwierigkeiten, in denen uns bie abnorme Lage 
ſowohl des Reichs als des Kuifers echt Iebendig entgegenz 
tritt. Wir Haben gefehen, wie beſcheiden ber Wormfer Reichs 
tag Regiment und Kammergeriht botiert hatte; vielen Ständen 
mar es aber unbequem, auch nur dieſe mäßigen Beiträge zu 
jahlen und ſchon im Juli 1522 wurde Frankfurt, weldes bie 
Anfhläge in Empfang zu nehmen hatte, mwieberholt gemahnt, 
alles bei ihm eingegangene Geld fofort zu ſenden. Unter 
den mit ihren Zahlungen Rüdftändigen finden wir aber Ferdi— 
nand und Margarete an ber Spike. Ferdinand Hatte zur 
Unterhaltung von Regiment und Kammergericht für feine 
oͤſterreichiſchen Lande 900, für Württemberg 600 Gulden zu 
zahlen: nicht einmal diefe geringfügigen Summen war er im 
Rande aufzubringen; er bat um Frift bis Midaelis 1522. 
Niemand im Reich hatte ein bringenberes Intereffe daran, 
daß bie vom Reichstag bemilligte Türkenhilfe wirklich geleiftet 
werde; aber von der auf ihn fallenden Summe hatte er bis 
Ende Juni erft den vierten Teil gezahlt; den Reft wollte er 
auf dem nädcften Reichstage entrihten*). Margarete hatte ala 
Anſchlag der burgundiſchen Lande für Regiment und Kammer: 
gericht 900 Gulden aufzubringen; Karl Hatte ihr vor feiner 
Abreife eingefchärft, biefer Verpflichtung nachzukommen. Aber im 
September 1522 war bas nicht nur noch nicht gejchehen, ſondern 
fie fand «3 überhaupt unzwedmäßig, duch eine ſolche Zahlung 
Flandern ftärker ans Reid) zu binden. Ebenſowenig hatte fie 
einen Vertreter für Burgund ins Regiment geſchickt. Karl 
mußte ihr am 31. Oktober ausführlich und eindringlich; die 
Gründe wieberholen, weshalb es für fein Intereffe und feine 


*) Planig an Kurfürft Friedrich ben 22. Juni 1529 
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Ehre notwendig fei, daß fie die von ihm übernommene Ber: 
pflihtung erfülle; fein Bruder und das Regiment beftürmten 
ihn täglich darum, weil ſonſt Regiment und Kammergericht ſich 
auflöfen müßten, „was für mic) ein großer Verluft an Ehre, 
Autorität und Reputation fein würde“ *), 

Man weiß niet, wer von diefen beiden jäumigen Zahlern 
in ber übleren Lage war. Was Ferdinand angeht, jo befigen 
wir von ihm eine ausführliche Darlegung feiner Verhältnife, 
welche er im November 1522 als Inſtruktion für einen außer: 
ordentlihen Gefandten an Karl aufjegen ließ. Darin tritt 
uns zunädft feine ganz verzweifelte Finanzlage entgegen. „Alle 
oder faft alle Renten und Einkünfte unferer Länder”, Heißt es 
da, „find verpfänbet.” Karl Hat ihm in dem Bruſſeler Ber: 
trag eine Summe von 200000 Dutaten verfprogen, bavon 
aber noch nichts gezahlt. Er bat ihm auf Neapel 60000 Dufaten 
angeriefen, davon find trog aller Bemühungen mur 4000 
eingegangen. Seine Kaſſen find vollſtändig leer, und doch ſoll 
ex den verjchiebenartigften und größten Musgaben genügen. Die 
Gläubiger ihres Großvaters Maximilian bebrängen ihn fort: 
während. Karl hat veriprochen, zur Ordnung biefer Ange: 
legenheit Kommiffäre nad Innsbrud zu fenden, fie find aber 
noch immer nicht gekommen, obwohl es Margarete ebenfalls 
zugefagt hal. Es gereiht das Karl zu großer Unehre, weil 
die Leute meinen, er wolle bie Schulden überhaupt nicht zahlen. 
Wenn das nicht bald geordnet würde, Fönnte e8 fogar zu 
Krieg und anderen Schäden führen. In der größten Ber: 
legenheit ift er dem Herzog Georg von Sachſen gegenüber. 
Die Brüder haben von ihm gegen gemeinfame Verſchreibung 
200000 Gulden entlichen, deren ausbebungene Rüdzahlung 
zum Zeil längft verfallen zu fein ſcheint. Er Bat feinen Haus: 
hofmeiſter Hemericourt, den Ueberbringer dieſes Schreibens, 


Karl an Margarete, Taladolid den 31.Dftober. Wien. Arc. Das be 
treffende Stüd.cus die ſem 98 Foliofeiten füllenden Schreiben bei Lang 1, 71. 
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on ben Herzog gefchidt, um ihm zu beftimmen, baß er bie von 
beiden Brüdern ausgeftellte Verſchreibung von Karl allein an⸗ 
nehme; der Herzog hat das abgelehnt, vielmehr von Ferdi— 
nand die Zahlung der ganzen Schuldſumme gefordert und dabei 
fo Iebhafte Klagen über die ihm zugefügten Verlufte erhoben, 
daß fih Ferdinand genötigt gefehen hat, ihm für 25000 Gulden 
Kleinodien auszuliefern, für ebenfo viel fünfprogentige Renten 
und die beftimmte Verpflichtung zur Abtragung des Reftes ein: 
zugehen. Hemericourt jol dem Kaijer bie dringende Notwendig: 
feit vorftellen, daß er dem Herzog bezahle, und zwar mit der 
ganzen Summe. 

Xeider ift der Herzog von Sachſen nicht der einzige, 
welcher Karl wegen nicht erfülter Verſprechen zürnt. Die Kur: 
fürften von Mainz, Brandenburg, der Pfalz und viele andere 
Großen in Deutjchland wie in Böhmen beklagen ſich höchlich, 
dag Karl ihnen beträdtlihe Penfionen und Gelder verheißen, 
aber nicht bezahlt Hat. Es ift durchaus notwendig, daß Karl 
für die Erfüllung diefer Zufagen forge, wenn nicht üble Folgen 
eintreten follen. Ganz befonders dringenb ift es aber, dat 
Karl die Beihwerden des Pfalzgrafen Friedrich abftele, der 
wegen feiner langen, dem Kaijer geleifteten Dienfte und wegen 
der wichtigen Stellung, welche er im Reich als Ferdinands 
Stellvertreter einnimmt, vorzüglich berüdfichtigt zu werben ver: 
dient. Der aber erklärt, wenn er nicht befriedigt werde, wolle 
er nicht allein feine Stellung im Regiment aufgeben, fondern 
fi ganz und gar von Karl losfagen. 

So fteht es im Reich: von allen Eeiten die größten 
und bdringendften Anfprüde und nirgends bie Mittel, nur 
einem einzigen zu genügen. Dazu kommen nun aber bie 
ſchweren Bedrohungen von außen: bie Franzofen treiben ihre 
Fraftifen überall und mit allen PMitteln*), befonders in der 


*) In einem Briefe vom 2. September aus Ling Hatte Ferdinand 
gefärieben, dah Franfreidh in Bühnen grandes practiques made, um 
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Schweiz; Ferdinand ſucht ihnen da durch Gefandte, Agenten, 
Spione, durch Zahlung von Penfionen das Widerfpiel zu halten; 
bas koſtet aber große Summen. Im höchſten Grabe bedrohlich 
ift die Lage in Ungarn, wo der König, ihr Schwager, leinerlei 
Mittel und feinerlei Autorität defigt. Ferdinand muß fort⸗ 
während große Summen aufwenden, um dort nur bie dringendfte 
Gefahr abzumehren. Wenn Karl da nicht rajc mit Kriegs: 
volk und Geld Hilft, „To ift zu beforgen, daß es um alle 
unfere öfterreichifhen Länber geſhehen fein wird”. Denn vom 
Reiche ift wenig Grund, irgendwelche Hilfe zu erwarten. 
Wenn man biefe Teineswegs übertriebenen Klagen Ferdi— 
nands gelefen Hat, ift man einigermaßen überraſcht, in bem- 
felben Scriftftüde Fodfliegenden Plänen zu begegnen, als 
verfügte er über die reichiten Mittel. Den Wunſch freilich, 
daß er offen als wirklicher Kerr ber ihm abgetretenen Länder 
auftreten bürfe, wird man begreiflih finden, wenn man hört, 
melde üblen Folgen das gegenwärtige verjchrobene Nerhältnis 
hatte, wie die Unterthanen ihm nicht die Liebe und Zuneigung 
beriefen, welde fie zu ihrem natürlichen Herrn haben würden, 
wie feine Befehle nit den nötigen Gehorjam fänden, weil 
fie meinten, fein Negiment bauere vielleicht nicht lange; wie 
die Nachbarn ihm unfreundlic oder feindfelig begegneten, weil 
fie dächten, ber weit entfernte Karl werbe ſich um dieſe Ge: 
biete nicht kümmern. Die Unterthanen, jagt Ferdinand, find 
mit dem gegenwärtigen Zuftanb ſehr unzufrieden; fie wollen 
einen natürlichen Herrn haben, jonft „werden fie Schweizer 
werben, mozu fie auch ſchon einen Anfang gemadjt haben, 
denn im Breisgau ift das Volt aufgeftanden, 4000 Mann 
ſtark“. Auch im Reiche wird er eine ganz andere Autorität 


biefes Königreich für ſich zu gewinnen, Dbwohl König Ludnig ben franz 
zeſiſchen Gefandten nicht empfangen, haben fih doch verigiedene Grode 
feines Hofes für Zranfreih erlärt. Der König ift in Böhmen moine obey 
et estime que le moindre qui scit en «a maison. 
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Haben, ganz anders für Karl wirken fönnen, wenn er als 
wirklicher Herr von Defterreih, Württemberg u. f. w. bafteht. 

Diefer Wunſch mar, wie gejagt, durchaus natürlih und 
berechtigt. Wenn nun aber Ferdinand, um feine Erfüllung 
Herbeijuführen, ſich bereit erflärt, für bie volle und offene Ab- 
tretung der deutſchen Lande die Zahlung der 200000 Gulden 
an Herzog Georg zu übernehmen und auf bie Hälfte der ipm 
von Karl zugejagten 200000 Dufaten zu verzichten, fo ift das 
bei feiner vollftändigen Mütellofigleit don etwas auffallend. 
Aber die Gedanken gehen raſch noch weiter. Ferdinand wünſcht 
die Grafſchaft Burgund zu erwerben; Margarete, die gegenz 
wartige Vefigerin, will er entſchadigen. Und er ift bereit, auf 
bie ganze Summe von 200000 Dufaten zu verzihten, wenn 
Karl ihm feine Anſprüche auf das Herzogtum Burgund ab- 
tritt, welches Karl doch won feinem rechten Nuten fein kann, 
ihm viel bequemer liegt, wenn er nämlich die Grafidaft 
Burgund vorher erworben hat. 

Aber weiter. Hemericourt fol dem Kaifer die unerquid- 
lichen Zuftände im Reiche jhildern, wie da wenig Gehorfam, 
menig Juftiz, überall Streit, Neid, Nancine, böfe Praftifen. 
Ferdinand glaubt nicht, daß diefen widerwärtigen Dingen abs 
geholfen werben Tann, wenn Karl nicht perſonlich das Negi- 
ment in bie Hanb nimmt, wozu ja aber leider für lange Zeit 
wenig Ausfiht ift. Ferdinand hat deshalb einen anderen Aus— 
weg erfonnen. Karl kann zwar wahrfcheinlich wegen ber großen 
Geſchäfte, welde ihn in Spanien feithalten, lange nicht nad, 
Rom gehen, um fih da zum Kaiſer frönen zu laſſen. Aber 
er lann ja, wie ihr Großvater das beabfihtigt und nahezu 
erlangt hat, fih durd einen Delegaten des Papſtes krönen 
laffen. Dann möge er bie Hand dazu bieten, „uns zum 
tömifhen Könige zu machen, wie er es uns verſprochen hat“. 
Dann kann er mit ganz anderer Autorität das Neid regieren 
und Karl dienen; allein deswegen wünſcht er es. Bis aber 
das erreicht werden kann, ſcheint ihm eim anderes wünſchens- 
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wert: daß nämlich der Kaifer das Reichsregiment ganz allein 
auf ſich nehme. Für 40000 Golbgulden im Jahr ober noch 
weniger ließe ſich das machen. „Denn es iſt zu beforgen, daß 
es ſich auf bie Länge in bem gegenwärtigen Stande nicht 
wird erhalten Lönnen, weil die Fürften und das Volk anfangen 
zu ermüben und laut über die Auflagen murren, welche man 
dafür von ihnen fordert, zumal fie täglich jo große Koften zu 
tragen haben wegen der Streitigkeiten untereinander; ba 
Tonnen fie nicht länger folde Summen aufbringen, beſonders 
wo jegt aud bie Türfenhilfe beftritten werben muß. Menn 
aber das Regiment zur großen Unehre Sr. Majeftät zufammens 
bricht, fo werben fid) der Pfalzgraf und der Herzog von Sadjien 
als Reicvitare ber Regierung bemächtigen wollen“ *). 

Wir fehen, dieſe zwei Brüber, welche fid in ihrer Jugend 
zum Verwechſeln ähnlich fahen, glichen fi aud) in ihrer geiftigen 
Phyſiognomie, in ihrer Art politifhe Geichäfte zu beurteilen, 
auffallend. In beiden ift derſelbe raftlos weiter ftrebende Sinn. 
Die Karl im Jahre 1519, mitten unter ben größten finanziellen 
Dedrängniffen, unbedenklich die ſchweren Verpflichtungen für 
das Herzogtum Württemberg übernahm, jo ift jegt Ferdinand, 
abfolut mittellos, wie er fich ſelbſt ſchüdert, bereit, auf Hundert: 
taufende zu verzichten, andere Öunderttaufende auf ſich zu 
nehmen, wenn Karl ihn in bie volle Herrſchaft über bie 
deutſchen Sande einfegen will. Er weiß nicht, wie er behaupten 
fol, was er hat; aber zuwerſichtlich ftredt er bie Hand nad 
Burgund aus, beffen Befig ihn doch in einen Krieg auf Leben 
und Tob mit Frankreich verwideln muß, da er jelbit jagt, ale 
hen Sande würden an ben Türfen verloren 
gehen, wenn Karl nicht raſch hülfe, was dieſer doch, wie er 








*) Diefes mertwurdige Aftenftück findet fi in dem der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts angehörenden Ropialbuhe des Miener Archiva- 
welches den modernen Titel führt: Recueil de piöces ofcielles, Cest-ä-dire 
dInstructions, de lettres et de memoires du siccle de ‚Charles-Quint. 
t. i. fol. 1-6, 
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weiß, nicht kann. Karl ſteht faſt mit allen Fürſten des Reichs 
in ſehr ſchwierigen Verhältniffen, da er ihnen bis jegt von 
dem, was er ihnen vor brei und vier Jahren verfprochen, 
nichts erfüllt hat. Sogar ber treuefte aller Anhänger des Haufes 
Habsburg, Pialsgraf Friebrih, droht ihm den Rüden zu kehren. 
Die Situation könnte nicht mißlicher fein. Offenbar muß es 
Ferdinand als ein Glück anfehen, wenn er fi als Statthalter 
zu behaupten vermag. Statt deifen will er römiſcher König 
werden, duch die Wahl eben diejer Kurfürften, melde fih in 
ihren an die Wahl Karls gefnüpften Hoffnungen fo bitter ger 
täufcht fehen. Die Lage des Reihsregiments würde eine weſent⸗ 
lid beffere fein, wenn bie beiden Vertreter bes Kaifers wenig 
ftens ihre Beiträge zum Unterhalte desjelben zahlten. Weber 
Ferdinand noch Margarete hat das gethan. Wenn ber Kaiſer 
in der Lage wäre, für fie die 2400 Gulden zu zahlen, welche 
fie für Regiment und Kammergericht das erfte Jahr gleich 
ſchuldig bleiben, jo würde er das ohne Zweifel thun, da ihm 
ja jo viel an der Erhaltung bes Regiments liegt. Statt beffen 
empfichlt ihm Ferdinand basfelbe ganz auf feine Koſten zu 
übernehmen. Cs find ja nur 40000 Gulden im Jahr! Welche 
Kleinigkeit für den Herm von Spanien, Neapel, den Nieder— 
landen u. ſ. w.! 

Immer weiter! Das ift der Sinn diefer jungen Herren, 
wenn fie aud nicht wien, wie fie fih da behaupten follen, 
mo fie ftehen. Was Karl dem Herrn vom Hemericourt ger 
antwortet hat, erfahren wir erft jpät und aud dann nur zum 
Teil; wie weit er aber in der Lage war, auch nur die ber 
fcheidenften und nächſtliegenden Wunſche feines Brubers zu 
erfüllen, ſehen wir aus feinen Briefen an Margarete. Was 
die Penfionen von Mainz, Brandenburg, Pfalz und den anderen 
betreffe, welche fie jo ſehr bedrängten*), jchreibt er ihr am 


*) Dargarete hatte ihm am 17. September berichtet, bie Rurfürften 
von Mainz, Köln und Pfalz hätten Bevolmächtigte geſchitt, um bie Zahlung 
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31. Dftober, „Jo melde ih Cuch, daß meine Angelegenheiten 
hier nicht von der Art find, dab ich jeht von hier aus Abhilfe 
treffen, ober jene Penfionen auf fpanifche Benefizien anweiſen 
Tönnte“. Wenn er jo verführe, jo würde er dadurch die große 
Bewilligung ſehr erſchweren, melde er balb von ven Corte 
zu fordern denfe. „Deshalb werdet Ihr fehen, wie Ihr die 
genannten Perjonen am beiten zufrieden fielen Eonnt, indem 
Ihr fie bewegt, Geduld haben zu wollen.“ Er hat ſchon längft 
von ber brohenben Unzufriedenheit bes Pfalzgraſen Friedrich 
gehört; Margarete hat ihm gebeten, für deſſen Befriedigung 
zu forgen, bie nötigen Summen zu fenden. Er ermibert, 
dem Pfalsgrafen müfje fie fchleunig 5: ober 6000 Gulden 
auszahlen laſſen; denn er drohe, bas Regiment zu verlaflen, 
welches ſich dann auflöfen fönnte, „maß zu meiner großen Un- 
ehre und Nachteil fein würde”, Ferdinand hat ihn gebeten, 
zu dem bevorftehenden Reichstage in Nürnberg einen Gejandten 
zu ſchicken; er kann bas aber unmoglich bei ber Kürze ver Seit 
und ber Weite des Wegs; Margarete fol fehen, was fie darin 
thun kann, und ihrerfeits einen tühtigen Mann nad Nürn: 
berg fenden. 

So ift es mit ben Nefjourcen des Kaifers beftellt. Sein 
Bruder, feine Tante ftellen ihm in ben bemeglichften Worten 
die Notwendigkeit vor, zu helfen, Geld zu ſchicken; er antwortet: 
ich babe fein Geld, Ihr müßt Euch ſelbſt helfen, Ihr müßt 
diefe und jene Summe fofort zahlen, im übrigen bie Gläubiger 
zur Geduld ermahnen, An bie gefährlichen derfelben, wie 
an Herzog Georg, richtet er fehr verbindliche Schreiben mit 
allen möglichen Zufagen, welche er erfüllen wird, ſobald bie 
gegenwärtigen ſchwierigen Zeiten vorüber find, ber Arieg, zu 


ihrer Penfionen zu betreiben, eventuell Grehution gegen Antwerpen und 
viechein zu forbern, melde mohl als Bilrgen genannt maren. Diefe Laute 
eitfärten offen, ihre Herren ätten wohl bie Mittel, ihre Zahlung zu er: 
wingen. Dillinger und Nenner Hätten wenighens Mainz 4000 Gulden 
fejaffen Tönen. 


Google Ensr 


— 2 — 


dem ihn Frankreich gezwungen, fein glüdlihes Ende gefunden 
Hat. An irgend eine reelle Leiftung, nicht etwa für bie Zör- 
derung ber Reichsintereſſen, fondern nur für bie Erfülung ber 
pofitiven Verbindligfeiten, melde er dem Reich oder Fürften 
des Reichs gegenüber hat, kann er nicht denken. 

Die peinlichen Verlegenheiten, welche aus biefer Lage für 
Ferdinand erwuchſen, Tann man ſich kaum groß genug benfen, 
menn das Reich auch gar feine befonderen Anforderungen an 
ihn fellte. Nun war ja aber feit dem Sommer 1522 ber 
Neichsfriede an zwei Punkten in fehr bebrohlicher Weile ges 
ftört worden. Im Norden war die Hildesheimer Fehde mit 
neuer Wut ausgebroden. Das Regiment hatte fih mit diefer 
Angelegenheit verſchiedentlich beihäftigt, ber Kaifer aber jebes- 
mal feine darauf gerichteten Vorſtellungen ſcharf zurüdge: 
wiejen*). Nun mußte bas Regiment mit untergeſchlagenen 
Armen zufehen, wie Niederſachſen von der Kriegsfurie ver: 
wüjtet wurde, während feine wohlgemeinten Vorſchläge durchs 
Reich gingen, wie eine wirkſame Exekution des Landfriedens 
durch die Kreife beicafft werden könne. Seine einzige Hilfe 
beftand in der Aufforderung an Mainz und einige andere 
Stände, eine Vermittlung unter ben Kriegführenden zu vers 
ſuchen. 

Dieſe nordiſchen Vorgänge berührten nun freilich Ferdinand 
nicht in feinen perſonlichen Intereſſen da die auf Habsburgs 
Seite ftegenden Braunſchweiger vermutlich über ihre Gegner 
Herr wurben, fo konnte er bie Dinge ruhig gehen laffen. Ganz 
anders verhielt es ſich aber mit dem Brande, mwelder einige 
Monate fpäter den Sidmeiten des Reichs ergriff. Was zwiſchen 
Elbe und Wejer geihah, hatte man ſich ſchon einigermaßen 
gewöhnt, als außerhalb der Reichsſphäre liegend zu betrachten. 


*) Honig an Kurfürit Friedrid) den 22. Juni, der Naifer Habe 
„Hart bevolen, wider J. DM. geiheit nicht zu Handeln, weiches die herren 
ds Negiments alle entjagt gemacht" 
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Wenn aber der Mittel umd Oberrhein von einem Feuer er: 
geiffen wurbe, welches bie rheiniſchen Aurfücten bedrohte, hier 
die Mofel, da den Main himauf lief, Franken und Schwaben 
in Gefahr brachte, dann mußte nicht nur das Regiment, dann 
mußte auch ber Statthalter des Kaifers fih regen. Daß der 
Eryherzog von Defterrei an Leine und Aller eingreife, wird 
ſchwerlich jemand erwartet Haben; daß aber des Kaifers Bruder, 
welder über das Elſaß gebot, welder an Luremburg das 
nachſe Interefie Hatte, ſih nicht unthätig verhalten fonnte, 
wenn Franz von Sicdingen einen großen Kriegszug gegen Trier 
unternahm, verftand fih von jelbft. 

Das Regiment erfuhr ſchon im Juni, Sidingen habe eine 
große Werbung vor; «8 hieß, gegen die Bifhöfe von Speier 
und Worms. Man beichloß, ihn abzumahnen, die Stände am 
Rhein zur Achtſamkeit aufzufordern*). Als er dann nichts- 
deftoweniger im Auguft gegen Trier Iosbrad), war die Not 
geoß. Ferdinand weilte damals noch fern in Defterreih. Als 
er am 20. September in Nürnberg eintraf, um endlich Das 
Amt des Statthalter zu üben, hatte er bisher nicht mehr thun 
konnen, als daß er durch feine Regierungen in Enfisheim und 
Stuttgart allen Vaſallen den Zug zu Sidingen verbieten und 
den Genoſſen desſelben die Werbungen erſchweren ließ. Der 
Brief, in welchem er fofort Karl über den beforglihen Vor: 
fall meldete, iſt mir nicht befannt geworben. 

Merkwurd igerweiſe regte fi im Regiment anfangs ber 
Verdacht, Sidingens Schilder hebung möge im Auftrage, oder doch 
wenigftens im Sinne des Kaifers geichehen. Man lie fi ba: 
durch, daß Sieingen felbft biefen Schein zu erweden fuchte, und 
durd die Vermutung, der alte Kriegshauptmann des Kaiſers 
nehme jest an dem beharrlihften Anhänger Frankreichs im 
Wahltampfe Vergeltung, irre führen. In Wahrheit Hat weder 
Karl, noch Ferdinand, noch Margarete in Sidingens Unter- 





*) Manit, den 22. Zuni, 
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nehmen einen Augenblid etwas anderes gejehen, als einen jehr 
argerlichen und unter Umftänden gefährlihen Zwiſchenfall. Sie 
begreife nicht, ſchrieb Margarete dem Kaifer am 17. September, 
woher Sidingen die Mittel zu einem fo großen Unternehmen 
gewonnen habe; fie müſſe annehmen, daß irgend ein großer 
Furſt, vermutfid König Franz dahinter ſtecke. Wenn Sidingen, 
wie zu füröten, Trier nehme, und fih dann mit Flewrange 
vereinige, fo fünne daraus für Quremburg großes Unheil ent- 
ftehen*). Karl erwiderte ihr am 31. Dftober, die durch 
Sickingen in Deutſchland verſchuldeten Unruhen feien ihm 
ſehr wiberwärtig; er ſchreibe an Sieingen, er folle von feinen 
ihm mißfälligen Unternehmungen abftehen unb dem Negiment 
gehorchen, ſende übrigens den Brief an dieſes, damit es ent: 
ſcheide, ob es zweckmäßig, ihn an Sidingen zu befördern, und 
fi auf jeden Fall von ber Grunblofigfeit der Behauptung 
des Ritters überzeuge, er handle im geheimen Einverftändnis 
mit dem Kaifer**). 

Inwiſchen Hatte das Regiment, noch ehe Ferdinand in 
Nürnberg eintraf, was nur in feinen Kräften war, gethan, um 
Cieingen von feinem verderblichen Unterfangen abzubringen. 
Daß es, da es feine eigene Eriftenz laum zu friften ver 
mochte, außer ftande war, gegen den Frienbreder ein Heer 


*) Auch Ferdinand fagt in der oben erwähnten Inſtruttion für 
‚Hemericout, er folle dem Kaifer mitteilen, comme pour vray avons eu 
nowvelles, comme Franeisque de Sequin se soit rendu Franchoys et 
que partout ou se peult practique les mobles du pays pour les 
attirer & s0y et au service dudiet roy de France. Eiringen hatte 
Anfang Geptemter Margarete gebroht, Puremburg anzugreifen, wenn fie 
ihm nicht alsbald die 50000 Gulden hahie, welche ihm der Naifer nad) vom 
vorjährigen Ariegsjuge fhulde. Dann trug er ihr an, fein Volt dem Kaifer 
Auguführen. IS harauf eine ausmeidhende Antwort erfolgte, mag er fein 
‚Glüe bei Frantreid verfügt Haben. Siche Ulmann ©. 308 

**) Karld Briefe an das Hegiment und an Sidingen, Valladolid den 
AN. Ditoßer, find gan in diefem Sinne entfhichener Verurteilung des 
Nitters abgefaft. Frantf. N.T.M. W. 38. fol. 97 f. 
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auszufenden, verfteht fi von ſelbſt. Aber es fäumte nicht, 
am 1. September ein ſcharfes Mandat gegen Sikingen zu er 
laſſen, worin es ihm bei Strafe der Abt und Hoher Gelb: 
buße befahl, Frieden zu halten; zugleih wurden alle, dem 
Rhein benachbarten Stände aufgefordert, nit nur ihre 
Unterlhanen bei ſchwerer Strafe von Sidingen abzurufen, 
ſondern Trier eiligft allen von ihm begehrten Beiſtand zu 
leiften. Der Bote des Regiments, welcher Sidingen die Man— 
date überbringen follte, fand ihn im Lager vor Trier, ume 
geben von ben Grafen von Zollern, Fürftenberg, Eberſtein, 
Lowenſtein und vielen anderen Herren. Sidingen, deſſen Aus: 
ſichten fid dod ſchon merklich getrübt hatten, erwiderte hoch—⸗ 
jahrenb, bas Regiment möge nur gemad) tun, er ſei ebenjo 
gut ein Diener des Kaiſers, wie Herzog Friedrich und andere 
vom Regiment; er wolle nichts gegen ben Kaifer thun, ſondern 
den Viſchof wegen ber Kronen trafen, die er von Frankreich 
empfangen; er wolle ein beiferes Recht maden, als bie Herren 
in Nürnberg hätten. Cr Iehnte es fogar ab, nur eine ſchrift 
fihe Antwort zu geben. Ms das Regiment diefe höhniſche 
Abfertigung empfieng, erkieß es an bie nächftgefeffenen Stände 
eine erneute Aufforderung, fih zur Unterftügung Triers bereit 
zu machen. ber freilich braten bie Sitten des Reichs in 
folchen Dingen eine Art mit fih, welche jedes wirkſame Ein— 
greifen vereitelte. Das Negiment hatte unter anderem Frant 
furt befohlen, auf den 12. Dftober 150 Knete und 18 Reiter 
nad Gelnhaufen zu ftellen; Frankfurt ermiberte, es werde 
gehorhen, wenn das gemeine Reich ausziehe; die erneute 
Mahnung bes Negiments fruchtete natlirkidh ebenfomenig, wie 
der urſprüngliche Befehl *). 

Wie wir wiſſen, folte am 1. September der neue Reichstag 


* Siehe die von Chmel im Notigblatt 2, 37 ff. gebrudien Atten: 
ftüte und die Mandate vom 1. und 17. September in Frantf. RI. 
BD. 3. 
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in Nürnberg jufammentreten, um über Türkenhilfe, dauernde 
Unterhaltung von Regiment und Kammergeriht, Erekutions- 
ordnung und anderes zu handeln. Won ihm mußte ja bas 
Regiment den wirkſamſten Beiftand gegen Sidingen erwarten. 
Aber es ging jegt wie im Frühling, oder vielmehr nod) Schlimmer. 
Am 7. September fchreibt Planig, man habe barüber beraten, 
ob man den Reichstag hinausfgieben fole, aber darauf ver: 
zichtet, da mande Stände vielleicht ſchon unterwegs feien. 
Eine Woche fpäter meldet Fürftenderg, welcher damals für 
Frankfurt im Regiment faß, der Reichstag fei nod in weitem 
Felde. Am 1. Dftober berichtet der neue Abgeordnete Frank- 
furts zum Reichstage, Haman von Holzhaufen, es fei noch 
nicht fiher, ob der Reichstag zuftande fomme; am 9., es heiße, 
das Regiment wolle einen andern Reichstag ausſchreiben. Erſt 
am 17. November Eonnte der Neichstag eröffnet werben. 

Die weit es damals im Reihe mit der Auflöfung aller 
politifhen Zuht und Zuverläffigfeit gefommen war, fehen wir 
hier mit befonderer Deutlihfeit am Verhalten der Städte, 
Sie hatten im Sommer einen Tag in Ehlingen abgehalten, 
dort über ihre mannigfahen Beſchwerden gegen das Regiment 
und deffen Reformpläne verhandelt und endlich beſchloſſen, daß 
alle Städte ihre Boten zu bem auf ben 1. September aus: 
geſchriebenen Reichstage nah Nürnberg fenden follten, und 
zwar fo, baß fie dort fpätefiens acht Tage nad jenem Termin 
einträfen, bamit fie befto ſtattlicher noch vor Anfang bes Reiche: 
tags wegen aller ihrer Obliegen und unerträglichen Beſchwerden 
handeln fönnten. Diefem Beſchluſſe kamen nur Straßburg, 
Lübeck, Hagenau, Goslar und ſechs ſchwäbiſche Städte nad), 
die andern entſchuldigten ihr Ausbleiben oder ihre Verzögerung 
damit, fie vermeinten, ber Reichstag werde wegen allerlei Auf: 
ruhts und Empörung, fo ſich allenthalben im römifchen Reich 
erhoben, langjamen Anfang bekommen. Die punktlich Er— 
ſchienenen waren natürlid) über diefe bequeme Klugheit ihrer 


Freunde fehr ungehalten. Da fih Anfang Oftober ihre Zahl 
Baumgarten, Gejtihte Art V. I. 14 
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nur wenig gemehrt hatte, wollten fie abreiten, Ferdinand aber 
verweigerte ihnen ven Urlaub, indem er fie bat, wenigitens 
noch acht Tage zu warten. Ctraßburg, Meh, Mülhaufen, Um, 
Memmingen und Frankfurt befchlofien nichtsdeftomeniger, am 
9. Oftober heim zu reiten, da es ihnen im böchiten Grade 
unwahrſcheinlich war, baf ber Reichetag zuftande kommen 
werde, wie ehr ſich auch Ferdinand und das Regiment bes 
mübten, bie Stände herbei zu holen. Den Städten vermeigerten 
fie abermals fategorijch den Abſchied. Da diefe num jo 
wibermillig in Nürnberg feitgehalten wurben, ihre Zahl all: 
mählih denn doch aud etwas gewachſen war, obwohl ver: 
ſchiedene der Erſchienenen trog aller Verbote bie Geimreife 
angetreten hatten, machten fie ſich am die Beratung ihrer Be: 
ſchwerden. Der barüber aufgefegte Albſchied beginnt mit einer 
Klage über die Städte felbft, welche dem Eßlinger Beſchluſſe 
fo übel nachgekommen ſeien. Damit fi) in Zukunft fo wer: 
drießliche Erfahrungen nicht wiederholen, werden ftrengere Aı 
ordnungen getroffen. Wenn ber Neihötag bis Georgi, alſo 
bis Ende April 1523 nicht zuftande Kommt, jo ſoll vorher ein 
neuer Städtetag berufen werben. Diefen mülfen alle Städte 
perfönlid beſchicken, die bisher übliche Vertretung wird nicht 
zugela ſſen werden, da fih unter den Städten allerlei Itrung, 
befonders des Sites wegen, erhoben hat, mit deren Beilegung 
immer viel Zeit verloren wird. Auf dem nädjften Tage follen 
diefe Streitigfeiten ein für alemal geſchlichtet werden, dafur 
muß jede Stabt ihren eigenen Boten jenten. Da aber auf 
den gegenwärtigen Tage viele Ctäbte dem Chlinger Veſchluſſe 
zum großen Verdruffe und empfindlichen Nachteil der pünktlich 
Erſchienenen ſehr übel nachgefommen find, fo fol in Zukunft 
gegen die Ungehorjamen eingejchritten werden. Dan ift be: 
gierig zu Hören wie. Der Äbſchied fagt: „wurde fi) dann 
derfelbigen ungeborfamen ftat in funftiger zeit etlich obligen 
und unträglid beſchwerd zutragen, foll es gehalten werben ins 
wmaßen fh auch die erbaren jtett zu Eßlingen entſchloſſen.“ 
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Alfo ein Beſchluß, welcher fih ſoeben in eflatanter Weile als 
völlig unwirkſam erwieſen hatte, wurde einfach wieberholt*). 

Inzwiſchen hatten die Dinge an der Moſel längft eine über: 
raſchende Wendung genommen. Sidingen hatte am 14. September 
von Trier abziehen müffen, obwohl dem betrohten Rurfürften noch 
von feiner Seite Hilfe geworden war. Nach der höhniſchen Weiſe, 
auf welche der Ritter die Mahnung des Regiments zum Frieden 
zurüdgewiefen hatte, wäre es Durhaus berechtigt geweſen, jofort 
ftrafend gegen ihm einzufchreiten. Nah der Stellung, melde 
Ferdinand von vornherein gegen ihn eingenommen hatte, und 
nad der nahen Beteiligung des Pfalzgrafen Friedrich an 
dieſem Handel ſollte man meinen, daß dieſe beiden auf ener= 
giſches Vorgehen gedrungen haben würden. Welche Verhand— 
lungen darüber im Regiment ftattgefimden haben, wiſen wir 
nicht; es fcheint, daß die Frage Echwierigfeiten gemacht habe, 
ob man trog dem Borgefallenen über Sidingen aburteilen 
dürfe, ohne ihm geladen zu haben. Endlich unter dem 8. Oftober, 
in einem Augenblicke, wo ber Kriegslärm völlig verjtummt 
war, wurde über Gidingen, alle jeine Anhänger und Vor: 
ſchieber die Acht verfündet. Ferdinand trat dabei perfünlich 
hervor: er verlas öffentlich das Mandat and zerriß darauf der 
Uebung gemäß das Papier, auf dem es ftand**). 

Tiefer entweder zu fpäte oder zu frühe Aft konnte das 
Anfehen des Regiments nicht mehren; bie einen warfen ihm 
Untbätigfeit, die andern Xoreiligfeit wor. Trog der Air 
mejenheit des faiferlihen Statthalters hatte es fich außer ftande 
geſehen, folange der Krieg währte, erwas Wirkſames für der 
ftellung des Friedens zu thun. Wenn es jept gegen die 
über einen großen Teil Oberdeutſchlands zerftreuten Anhänger 





* „Abihid der potichaiten der reg: und Meiceftätt, fo iko uff 
furgefchtagenen Neichstag yu Nuemberg verfanmelt gewelen." Frantf. NEN. 
BD. A, 

**) Berichte bolzhauſens vom 8, 9. und 10, Citoker. 
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Sickingens die At ſchleuderte, fo fürgteten viele davon großen 
Unrat; nun werde, klagte man in Nürnberg, niemand auf den 
Straßen fort Fünnen. Dermeilen Hatten ber Kurfürft von 
Tier, der Pfal;graf und der junge Landgraf Philipp von 
Heſſen in Obermefel getagt und beicloffen, auf eigene Hand 
am Ahein Ordnung zu ſchaffen, obne fih um das Regiment 
zu kümmern. 

Diefes hatte kaum über Sidingen fein Verdilt gefält, 
als eine ungariſche Botſchaft mit achtzig Pferden in Nürnberg 
einritt, um die Blide vom Weiten auf den fernen Dften zu 
Venen. Zugleid) kamen bie Bifhöfe von Augsburg und Würz- 
burg, legterer mit jweihundert Pferden. Allmählich rüdte denn 
doch bie Möglichkeit heran, den fo lange hinausgefhobenen 
Neihstag zu beginnen. Als dann endlih im November Ferdie 
nand, von den Bifhöfen von Trient und Salzburg, Hans von 
der Planitz und dem faiferlihen Rat Dr. Lamparter begleitet, 
bie Eröffnung vornahm, mußte er dod) noch bie Stände bitten, 
jegt die auf den 1. September angefegten Verhandlungen vor 
nehmen zu wollen, worauf die Stände allerbings eingingen, aber 
dringend baten, ber Statthalter möge bie vielen, melde nad) 
fehlten, zu ſchleunigem Kommen mahnen. Holzhaufen bemerkt 
dazu mit bem üblid) geworbenen Pejiimismus, es werde wohl 
ein Spiegelfehten und langfam Handeln werden; bie Rurfürften 
und die meiften Fürften würden ſchwerlich vor Dreikönigstag 
fommen. Ganz jo fhlimm wurde e& aber nicht. Der Kurs 
fürft von Mainz, welder mit den Verbündeten Triers in Kon: 
flitt geraten war, erfhien ſchon nad wenigen Tagen; bald 
zählte man außer ihm acht Erzbiihöfe und Biſchofe, aber 
weltlihe Fürften waren bis zum 2. Dezember nur drei er= 
ſchienen, unter denen Herzog Ludwig von Vayern allein eine 
gewiſſe Bedeutung hatte, 

Ferdinand erwartete, wie wir hörten, für fein weſent— 
lichſtes Intereſſe, die Verteidigung Ungarns gegen bie Türken, 
vom Neiche jo gut wie nichts. Trobdem mußte er ja fein 
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möglichftes thun, um bie Stände menigftens zur Ausfüh— 
rung deſſen zu bewegen, was fie icon auf dem vorigen 
Reichstage für Ungarn bewilligt Hatten. Am 19. November 
erſchien zuerft ein päpftlicer Nuntius, dann am Nachmittage 
die ungariſche Botjhaft vor den Ständen, um fie mit ver— 
einigten Anftrengungen zu energiſcher Aftion gegen den Feind 
der Chriftenheit zu beftimmen. Das Regiment, in welchem jegt 
Ferdinand außer ben kaiſerlichen Näten an dem Erzbiſchof 
Matthäus Lang von Salzburg und dem Biſchof Bernhard Cles 
von Trient vortrefilihe Stügen Hatte, war feLbftverftändlid) 
geneigt, feine Wünfche zu unterftügen. Aber kaum war bie 
ungariſche Sache vorgebracht, fo famen vom Rhein abermals 
beunruhigende Nachrichten. Die drei verbündeten Fürften hatten 
begonnen, Sidingens Anhänger auf eigene Hand zu züchtigen; 
Sitingen erwiberte mit Fehbeerflärungen, worin er fid) faifer- 
licher Majeftät Rat, Kämmerer und Hauptmann titulierte. Dazu 
meldete Pfalzgraf Friedrich, im Eljaß laufe das Volt zufammen, 
dag man einen Bundſchuh fürchte, Diefelde Kunde hatte ber 
Biſchof von Straßburg. Endlich vernahm man von einer 
großen Verfammlung des fränkiſchen Adels in Schweinfurt, 
von der man fürchtete, daß ſie für Sickingen Partei ergreifen 
werde. 

Man kann benfen, meldje Neigung die Stände unter dieſen 
Verbältnifien befaßen, gegen den Türken ausjujiehen, da man 
den Brand im eigenen Haufe nicht zu Löfchen wußte Sogar 
der Vortrag, mit melden das Regiment am 20. November 
den Neihstag begrüßte, konnte nicht umhin, bie häusliche Not 
in ben Vordergrund zu rüden, „wie jegt alentpalben im heit. 
Reich großer Aufruhr und Empörung fei und noch bejchwer- 
licher und größer zu werben drohe, menn nicht mit zeitlichem 
Rat darein gefehen werde.” Er Elagte bitter, daß troß dem 
Beſchluſſe des legten Reichstags, es ſollten alle Kurfürften, 
Fürften und anderen Stände fich perjönlich zum 1. September 
einfinden, man dritthalb Monate habe warten müffen, ehe nur 
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ein Beginn der Verhandlungen möglich gemorben, wo doch bem 
Reiche fo große Beſchwerungen oblägen. 

Die Verhandlungen mit den Ungarn zogen fi in ver: 
ſchiedenen Ausfhüffen einen Monat lang hin. Am 19, De 
zember erflärte man ihnen, man teile zwar ihren Wunſch, im 
nachſten Sommer etwas Tapferes gegen den Türken zu thun, 
griechiſch Weißenburg wieder zu erobern, halte es aber nicht 
für möglid, denn vom Kaijer, Papft und anderen großen 
Potentaten fei bei gegenmärtigen Kriegsläufen nicht viel zu ers 
warten, Ungarn aber und das Reich allein ſeien dafür nicht 
ſtark genug. Die Reichshilfe werde nicht nur durch den Un- 
gehorfam einiger Stände geſchwächt, fondern auch dadurch, daß 
der Kaifer veriprochen habe, ben Romzug mit dem notmenbigen 
Geſchütz auszurüften, das num fehle. Außerdem fei ben Stänz 
den bei den Widerwärtigfeiten und Empörungen, melde fie 
jest untereinander haben, fait beſchwerlich, die geforderte Hilfe 
zu leiſten. Trog alledem wollen fie 4000 Knechte für ſechs 
Monate jenden, wovon aber fünf Wochen für Hin: und Rüd- 
marſch abzurechnen. Dazu müflen die Ungern das Geihüg 
in beftimmter Zahl ftellen, für Munition, Waffen, Rüftungen, 
Proviant u. ſ. w. jorgen, daß bie Knechte das um ein „ziem= 
liches Gelb” kaufen können; fie müſſen denfelben 1000 Reiſige 
beigeben, um ſie vor Ueberfällen zu ſchützen; ſie müſſen die 
bohmiſchen Stände zu ebenſo ſtarker Hilfe beſtimmen und vor 
allem von ihnen Sicherheit verlangen, daß fie nichts Feind» 
feliges gegen das Neid) vornehmen, wovon bie Rede geht*). 


*) „Entlicher abſchid der Reicheſtend, fo fie der hungariſchen Bot: 
fGaft....gegeen auf freitag nad) Lucie a. 22” Frantf. RIM. Bd. 38. 
Dagegen fihreibt Holzhaufen den 15. Dezember, am Tage zuvor hätten bie 
Stände ben Ungarn zwei Viertel des Romjugd zu Fuß bemilligt (alfo 
10000 Mann); aber man meine, dab daraus nur 4000 Mann zu ber 
Tommen feien. Das Aftenftic ift matürlih eine zuverläffigere Quelle 
als die nicht felten ziemlich irren Verichte Holypaufens. Planit fehreibt 
unter dem 26. Dejember, man Habe die ungariſche Votſchaft mit ber Zus 
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Ferdinand mar natürlich mit einer fo geringfügigen und fo 
verffaufulierten Zufage wenig zufrieden. Fat leidenſchaftlich 
unterftügte er die Bitte der Ungarn, ihnen noch weitere 2500 
Mann zu fenden. Aber die Frage mar, ob fie nur jene 4000 
wirklich erhalten würden. Denn von alen Seiten erhob fih 
der Ruf nad Ringerung des Anſchlags, niht nur von ben 
Städten, fondern au) von Fürften. Dazu feheint jept Fer- 
dinand bei allem Eifer und Interefie gegen die Türten ben 
Verſuch gemacht zu haben, feine eigenen Lande mit Berufung 
auf jene ihm von Karl beftätigten Privilegien von der Türken 
fteuer zu befreien *) 

Nun aber geſchah noch Schlimmeres. Die Städte erhoben, 
wie wir wifjen, mit Recht bittere Beſchwerde über ihre unge 
bührlihe Belaftung. Sie hatten dem Negiment ſchon Anfang 
Hovember gedroht, wenn man diefe und andere Veſchwerden 
nicht abftelle, würden fie zu der Türtenhilfe nichts beitragen, 
da der Nomzug dazu nicht vermenbet werben fönne. Seht for: 
berten fie, dab fie ihren Beitrag in Leuten, nicht in Gelb 
ftellten, wie die anderen Ctände wollten. Am Morgen des 
16. Dezember begehrten diefe von den Städten Zuſtimmung 
zu ihrem Veſchluß Da dieſe baten, ihnen bis zum Naymittag 
DVedenkzeit zu geben, murde ihnen das abgefchlagen mit der 
Motivierung, das fei hisher nicht Brauch) geweſen; mas ber 
Kurfürften, Fürſten umd anderen Stände des Reichs Wohl: 
gefallen gewejen, das hätten fi bie Städte genügen laſſen 
und ebenfalls vermilligt. Das machte nun auf die längft ge- 
teisten Abgeſandten ber Städte einen gar Böfen Cinbrud 








füge aögefertigt, auf 6 Monate 4000 Mann zu ftellen; bie Hilfe ſei an- 
gefgtagen auf zwei Viertel bes Romgugs „mwelds fic) bit ig auf 10000 Mann 
erftreden folde. Dan gettamet aber iaum fo will bavon eingubringen, das 
damit 4000 Tnedit magen bie & monat Iang eralten werben, bad dach nait 
vefgmertig." Negme man auch die früher auf 3 Monate bemitligten 
3000 Dann Hinzu, „jo werden aus 20009 Mann kaum 6000." 

*) &o freikt Holypaufen den 15. Dezember. 
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„Diefe Dinge,“ fehreibt Holzhaufen, „find ſchredlich und meines 
Erachtens gefährlich zugangen, desgleihen auf feinem Reichs: 
tage nicht mehr gehört ober vernommen.” Man müfe fürd- 
ten, die Abſicht der Fürften gehe bahin, den Stäbten auf bem 
Reichstage nicht mehr Stand und Stimme zu geben. Sofort 
erging an alle Städte, welche noch immer feine Vertreter ge: 
ſchidt, bie dringende Mahnung, feinen Augenblid länger zu 
fäumen. Ihnen drohe unerhörte Belaftung *). 

So ſchien das Reid auf allen Seiten aus ben Fugen 
gehen zu follen. Hier war ber offene Krieg zwiſchen Adel 
und Fürften entbrannt, da fah ſich das Bürgertum zu erbit: 
terter Oppofition gedrängt. Statthalter und Regiment ftanden 
ohnmädtig in dem Tumult. Und ſchon vorher war ein noch 
fehmererer Zmift auf bie Tagesorbnung gefegt: am 10. Dejember 
Hatte der päpfiliche Nuntius vor den Ständen Klage erhoben 
gegen Luther, deſſen umerhörte Ketzereien bie Chriftenheit mit 
größerer Gefahr noch bedrohten, als ſelbſt der Türke. 


*) Holzhaufen an Frankfurt ben 17. Deyember. Die Boten ber 
Städte an alle Neigöftäbte den 19. Deyember. Nad} jenem Bericht Holy: 
hauſens Könnte es jceinen, als fei jener Konflilt zwiſchen Ständen und 
Städten ſchon am 11. erfolgt. Da aber fein Brief vom 15. Dezember 
noch volftänbig darüber fhmoeigt, habe ich den 16. angenommen. 
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Wir Haben Adrian VI. in dem Augenblide verfaffen, wo 
bereits erhebliche Schwierigkeiten zwiſchen ihm und Karl her- 
vorgetreten waren, über mancherlei Forderungen, welche fie 
einander nicht bewilligen zu Können meinten, haupiſachlich aber 
über die grohe Lebensfrage der Zeit, über Aricg ober Frieden 
unter ben Hauptmächten ber Chriftenheit. Wir Eönnen es nicht 
mohl bezweifeln, daß in Adrien die alte Anhängligfeit an 
feinen Zögling noch immer lebendig war. Wir hören, daß er 
über bie Erfolge Karls in alien feine große Freude Lund: 
geb; Hurtado de Mendoge bemerkt, indem er das meldet, der 
Papft fei ebenfowenig ein Unhänger Frankreichs als er, dem 
bie Franzoſen den Vater getötet. Die ermenerte Einladung 
des Königs Franz, er möge durch Frankreich nad Rom gehen, 
lehnte er ab, weil er ſich bereits für den Seeweg entſchieden 
babe; die Friedensvorſchläge desfelben nahm er ebenfalls fehr 
tuhl auf. Aber für den Frieden zu wirken, hielt er nichts: 
deitomeniger für feine Heilige Pfliht. Um qumäcit einen 
Waffenttilftand herbeizuführen, ſandte er um dem Anfang Juni 
den Erzbiſchef von Bari nad Franfreih, den Biſchof von 
Atorga nah England*). Wie deffen Ermahnungen dort Anz 


*) Mendoza an Karl, Tarragona ben 4, Juni. Berienvoth p. 428 f. 
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fang Juli von Heinrich und Karl zurüdgewiefen wurden, haben 
wir bereits gehört. 

Seit das Bündnis zwiſchen diefen beiden perfekt geworben 
wer, beftand in ber That zunächſt keinerlei Ausficht für Adrians 
Friedenspolitif, wenn ſich nicht Franfreid) bis zu einem Grabe 
demütigte, den niemand erwarten Fonnte. Nachdem dann Karl 
in Spanien von neuen Siegesnachrichten begrüßt worben war und 
er ſich in überrafchender Weife von dem eben noch rebelliſchen 
Sande gehuldigt ſah, Tonnte er nod) weniger geneigt fein auf 
Arians Wunſche einzugehen. Us er in Spanien landete, 
weilte Abrion noch in Tarragona. Sofort ſchickte er an ihn 
einen Boten, um ihn zu einer Zufammenfunft einzuladen. Es 
waren jeht über fechs Monate feit Adrians Wahl verfloffen 
und es konnte nit wohl darauf ankommen, ob feine Ankunft 
in Rom fih noch um einige Wochen verzögere, während eine 
Unterredung mit dem Kaifer möglicherweife zu wichtigen Res 
fultaten führte. Aber Abrion muß wohl wenig Hoffnung ge: 
habt haben, durch perſönliche Einwirkung Rarl für feine Anz 
ſchauung zu gewinnen; er mag eher das Gegenteil gefürchtet, 
ober doch beforgt haben, baf eine ſolche Zufammenkunft ihn 
noch mehr in den Verdacht der Rarteilijfeit für den Raifer 
bringe. Er lehnte deshalb die Bitte desfelben ab: alle 
Nachrichten aus Rom, Genua und anderen Orten Italiens 
ließen feine Anweſenheit in Nom als fo dringlich erſcheinen, 
daß er feine Ubreife, zu der jegt alles bereit, nit länger auf- 
jieben Fönne. Er bewies dem Kaiſer wiederum feine Ans 
hanglichteit dadurch, daß er ihm einen Wink gab, mie er bie 
d’AUbrets für fi gewinnen könne, und daß er ihn von Umtrieben 
des Könige von Dänemark mit Frankreich unterrichtete; Kurz 
vorher hatte er ihm geſchrieben, wenn er die Anerbietungen 
Fraukreichs annehme, ihm zur See das Geleit zu geben, Fonne 
ihm das vielleicht Gelegenheit bieten, Andrea Doria für Karl 
zu gewinnen. ber biefe freundliche Geſinnung hinderte ihn 
niöt, feine Ermahnungen zum Frieden nachdrücklich zu wieder: 
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holen. Im Gegenteil, feine Freunbfchaft für den Raifer läßt 
ihm ben Frieden erft recht wünſchenswert erſcheinen. Denn 
Karl kann unmöglich die Mittel für Fortfegung des Kriegs 
aufbringen. Er wird ſehen, wie erfhöpft Spanien ift, wie 
dringend er bes Friedens bedarf, um gute Ordnung in dem 
Lande herzuftellen. Adrian weiß mohl, mie Karls Anficht ber 
feinigen entgegenfteht, wie derfelbe meint, es gebe feinen fiheren 
Frieden, wenn niht König Franz fo viele Febern ausgeriffen 
würden, daß er nicht mehr fliegen könne, wie er wolle. Aber 
er fol doch an die furdtbare Gefahr denken, melde ber 
Chriſtenheit von ber großen und tyranniſchen Gewalt und ber 
But des Türken droht; wenn er vor allem dem Glauben und 
der Chriftenheit dient, wird ihm Gott den Sieg über alle feine 
Feinde geben*). 

So ſchrieb Adrian in dem Augenblide, da er in Tarra= 
gona das Schiff beſteigen wollte. Seine Fahrt ging unbeläftigt, 
wenn auch langfam von ftatten. Da er in Villafranca landete, 
ließ ihm König Franz erneute Friedensanträge überbringen, 
welche ihm Anlaß gaben, von neuem in Karl zu bringen. 
Diefer entgegnete, auf das behartlichſte habe er zu eigenem 
Schaden am Frieden fetgehalten, bis ihm Frankreich zum Kriege 
gezwungen; jeht fei er mit England fo verbunden, daß er 
ohne deifen Zuftimmung nichts thun könne. Am 29. Auguft 
hielt Adrian feinen Einzug in Rom, nicht mit der Pradt 
der früheren Päpfte, nicht mit der weltlichen Eleganz Leo’. 
Ter Zuftand der ewigen Stadt war der traurigfte, der fich 
denlen läßt. Seit Leo's Tode hatte in ihr und dem ganzen 
Kirchenſtaate eine faum verhülte Anarchie geherrſcht. Während 
die Kardinäle die päpitlihen Paläfte ausraubten, ſogar bie 
Kapellen nicht verfchonten**), bededte fih das Land mit großen 


*) Adrian an Karl, Tarragona ben 5. Auguft. Guchard p. 104 ff 
Vergl. ben Brief vom 27. Juli bei Lan) 1, 63f. 
**) Manuel an Karl, Nom den 1. Wärz. 


und Eleinen Räubern. Diefem Greuel zu fteuern hatte Adrian 
den beften Willen, aber geringe Mat und, man Kann bas 
wohl kaum leugnen, auch geringes Gefhid. Obwohl er ja 
nun ſeit ſechs Jahren in großen Geſchäften geftanden hatte, 
übermwogen in ihm noch immer die Eigenſchaften des ftillen 
Gelehrten, der ſich nad) einfacher Zurückgezogenheit fehnte. Co 
ſchrieb er einmal nad; Rom, man ſolle ihm ein Haus mit 
einem Heinen Garten einrichten, da wolle er leben. Manuel 
fonnte das nicht verftehen, da ihm Gott in Rom die ſchonſten 
Paläfte bereitet habe. Seine erregbare Stimmung machte ihn 
gegen bie einen übertrieben argwöhniſch, gegen die anderen 
ebenfo vertrauensvoll. Selhft Hurtado be Menboga, ber es 
ſich doch zum Berufe gemacht zu haben ſchien, feinem Herrn 
ben Popft im günftigften Lichte zu zeigen, mußte befennen, 
Adrian fei fo abhängig von feinen Dienern, daß der Kaifer 
biefelben notwendig gewinnen müfle. Er fand ſchon deshalb 
die Zufammenkunft mit dem Papft notwendig, bamit wenig: 
ftens deſſen Haushalt in Ordnung gebraht werde; ſchon als 
Rarbinal Habe er fein Leben nicht einzurichten verftanden; 
wenn er es in Rom ebenfo made, werde er fid viele und 
große Schwierigkeiten ſchaffen. Während er am 7. Juli jene 
Bemerkung über Adrians Abhängigkeit von feinen Dienern 
machte, ſchrieb er am 26.: „er wird immer feinen Willen 
thun, er vertraut weder feinen Dienern noch fonit jemand“ *). 

Mit ven italieniſchen Verhältniſſen unbekannt, wie es 
ſcheint fogar ber italienischen Sprache wenig mächtig, ſah ſich 
nun diefer vortreffliche, aber unbeholſene Mann in die ſchwie⸗ 
rigfte Lage von der Welt verjett. Bon allen Seiten ftürmten 
Forderungen, Wünſche, Natjhläge auf ihn ein, bie meiften 
eigennügig und verderblich. Er Konnte fie ablehnen. Cr that 
es, wenn er fie durchſchaute. Aber die in Rom heimifche 





*) Mendoga am Karl, den 7, und 26. Juli. Bergenroth pı 452 
und 460. 
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Schlauheit verftand zu täufchen, bejonders einen Mann, dem 
italienifhe Geriebenheit jo fremd war”). Manuel, von dem 
Mendoga meinte, er allein konne den Papit reiten, hatte früh— 
jeitig eine fehr geringe Meinung von ihm gefaßt und dadurch 
gekränkt, daß Abrian den jhlimmfien Anklagen gegen ihn 
Glauben ſchenkte, feine Abberufung von Rom erbeten. Er 
erwartete dennoch des Papftes Ankunft, um zu verfuden, mas 
er bei ihm austichten onne, gab aber raſch jebe Hoffnung auf. 
Er habe, ſchrieb er Karl, mit dem Papft häufig über deſen 
eigene Angelegenheiten geredet, es werde aber umjonft fein; 
der Charakter des Papftes fei To ſchwach und unentſchloſſen, 
daß er nichts von dem thun werbe, was er ihm geraten; er 
fei im högften Grabe unwiſſend, nidt nur in betreff ber 
italienifhen Dinge, ſondern auch tiber bas, mas in anderen 
Teilen der Welt vergehe. Seine Schwäche und fein Geiz 
werde ihm nicht geflatten, irgend etwa zu Gunften bes Kaifers 
zu thun⸗ *) 

. Ein Mann von dem energiſchen, aber einſeitigen politiſchen 
Verftande Manuels konnte eine Natur tie die Adrians gar 
nicht verftehen. Ex fah die nächfte und natürlichfte Pflicht des 
Papſtes im engften Anſchluſſe an den Kaiſer, dem er alles 
verbanfe, ber ihm allein dazu verhelfen fönne, wirllich Papft 
zu fein. Sobald er wahrnahm, daß Adrian das nicht thun 
werde, erfüllte er ſich mit übertriebenem Mibtrauen gegen ihn. 
Seit er Spanien verlaffen, ſchrieb er dem Raifer, Habe er mit 
Frankreich geheime Verhandlungen geführt. Adrian hatte viel: 
mehr bem Kaifer ganz offen über die Unterredungen in Billa 
franca berichtet. Er habe fih nicht überwinden Eönnen, ges 


I quali (Italiani) il piü delle volte lo ingannarano. Franc. 
Vettori p. 347. 

9) Danuel on Karl ben 1. 22. Märg Eldrian ift ein Mann, „ber auf 
hunderi Wegen betrogen werden fann.”), 15. April, 26. Juli, 8. Ditober. 
Bergenroth. 
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ſtand Manuel, einem ſolchen Papft für den Kaiſer Obebienz zu 
leiſten, das bleibe feinem Nadfolger überlaffen. Auf der an: 
deren Seite war in Adrian, ber eine Weile eingeräumt, er 
Habe Danuel Unrecht gethan, gegen biefen das ärgfte Mißtrauen 
Herr geworden. Bei biefer gegenfeitigen Stimmung genügte 
ein geringer Anlaß, um einen ärgerlicen Konflikt herbeizu: 
Führen. Anfang Oftober verlieb Manuel Rom, um dem 
Herzoge von Seſſa Plak zu machen. Da er in Oberitalien 
den Zuftand der Faiferlihen Armee, die man weder zu zahlen 
noch zu ernähren wußte, ſehr bedentlich fand, gab er Vefehl, 
daß Abteilungen derjelben. in Parma, Piacenza und Reggio 
einquartiert würben. Darin fah nun Adrian eine ſchwere 
Rräntung der Kirche, der jene Stäbte gehörten, um fo mehr, 
ba er ſchon vorher mit Manuel über Modena und Reggio in 
Streit geraten war. Cr hatte nämlich mit Ferrara über den 
Verkauf diefer beiden Pläge verhandelt, Manuel aber Dagegen 
proteftiert, da fie dem Kaiſer gehörten. Da er nun von jenen 
Einquartierungen hörte, ſchäumte fein lange genährter Aerger 
über. Hatte er ſchon in Spanien geklagt, er werde vom 
Kaiſer jhleht für feine Dienfte belohnt, fo ſah er jegt in 
jenem Verfahren Manuels ſchwerſten Unbanf, Er tagte öffent: 
Lich über den Raifer; flatt, wie biefer oft dringend gebeten 
hatte, die noch immer ausfichtelos fich hinfchleppenden Verband: 
ungen mit Venedig zu fördern, hemmte er fic*). 

Zugleich war ber große Gegenfag der kaiſerlichen und 
päpftligen Politif in Bezug auf die Friedensftage fietig ge- 
machen. Bald nad feiner Ankunft in Rom fchrieb Adrian 
dem Raifer, wenn er in Rom wäre, die Häglihen Nachrichten 
von Rhodus, dem nod) immer Feine Hilfe werde, die Angft- 
rufe aus Sicilien, Neapel und Ungarn hörte, jo würde er 


*) Das unbatierte Komert Gattinarn's, das Vergentoth ©, 484 
gibt, Tann felbftverftändlich nicht in dem September, ſondern frügeftens in 
den Dftoher gefeht werben. 
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Thränen vergießen und ſich nicht länger fträuben, dem gott- 
loſen Kriege unter den chriftlichen Mächten ein Ende zu maden. 
Karl erwiderte, er habe für Rhodus gethan, was nur irgend 
möglich; ber Papft möge ihm mur die Hand reichen, um Htalien 
für immer den Franzofen zu verfperren, dann werde man um 
fo ftattlicher gegen die Türken auftreten können. Adrian aber, 
inzwiſchen durch jene Vorfälle mit Manuel gereist, ſchlug einen 
ſcharfen Ton an: wenn einmal Rhodus und Ungarn verloren 
gegangen feien, würbe bie Macht bes Kaifers und aller anderen 
Fürften dieſes Unheil niht gut machen können; er müffe ſich 
ſehr über jeden chriſtlichen Fürften wundern, der in folder 
Zeit und bei folder Not der Chrifienheit noch Sonderinterefjen 
nachgefen Fönne. Dann auf ven Etreit üher Parma, Piacenza 
und Reggio übergehend, meinte er, wen Manuel, wie doch wohl 
faum anders anzunehmen, fo auf faiferlichen Befehl gehandelt 
habe, fo müßte er bekennen, bak das wenig ber Siebe ent» 
fpredie, melche ber Kaifer ftets beteure, und daß bie ihm fo 
oft verheißene Gunft bisher Lediglich in Worten beftanden 
habe*). 

Arien hatte gewiß allen Grund, mit der weltlichen Politik 
feines Zoglings unzufrieden zu fein, melde die Chriftenheit ben 
ſchwerſten Gefahren ausfegte. Als Papſt fonnte er gar nicht 
anders handeln als er that, Er mußte immer wiever und 
immer lauter nad) Frieden rufen, wenn er ſah, wie zur Rettung 
von Rhodus jo gut wie nichts geichah, wern er von der ver- 
zweifelten Hilflofigleit Ungarns hörte, defien Gefandte nicht 
mäbe wurden, bie Kurie anzuflehen. Aber fo begreiflich wir 
diefes Verhalten Adrians finden, fo ſehr wundern wir uns, 
dab er in feinen Grmahnungen an den Kaifer ganz und gar 
von einem anderem dringenden Grunde zum Frieden jhmeint, 
von der ber Kirche in Deutſchland drohenden Gefahr. So— 


*) Eiche Adtians Briefe am Karl aus September, Olkober und 
November Dei Gahard, beſenders den vom 21. November ©. 135. 
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lange er in Spanien weilte, war es ja natürlich, baf ihm Die 
deutſche Ketzerei, welhe er wohl durch das Wormſer Edikt 
ausgerottet glauben mochte, ganz aus dem Geſichtskreiſe ent⸗ 
ſchwand. Als er dann am 29. Auguſt vor dem Einzuge in 
Rom eine Lange Anrede bes Kardinalskollegiums zu hören be⸗ 
fam, mar ba viel von ber Türfennot und anderen Dingen, aber 
nicht ein Wort von ber deutſchen Regerei zu vernehmen *). 
Es ſchien, als wenn für die Väter der Kirche Luther noch 
immer nicht vorhanden wäre. Das entſprach ja nur durchaus 
der abfolut weltlihen Gefinnung, melde unter den Rardinälen 
herrſchte; aber Adrian war doch ein ganz anderer. Under fannte 
ja ben katholiſchen Eifer des Kaifers, welcher feiner Wahl 
hauptſachlich deshalb zugejubelt hatte, weil fie beide nun mit 
vereinigten Kräften den Kampf gegen alle Irrtümer und Abs 
weichungen burchführen könnten. Wie ift es da erflärlih, daß 
Adrian in Feinem feiner Briefe an Karl Luthers auch nur an- 
beutungsweife errmähnt? Denn in Rom wurde er bod bald 
genug gewahr, dab mit dem Wormſer Edilt die Sache nicht 
abgethan ſei; bereits Anfang Oktober fertigte er einen Ger 
ſandten en Kurfürft Friedrich ab, um ihn dafür zu gewinnen, 
daß er auf dem bevorftehenben Reichstage zufammen mit „fo 
vielen redtgläubigen Fürften für die Heilung fo großer Uebel“ 
forge**). 

Da der Kaiſer bald nad) der Aechtung Luthers Deutſch- 
Land verlaſſen und niemand an feiner Stelle für ihre Durqh- 
führung geforgt hatte, war es ganz in das Belieben der ein 
zelnen Stände geftellt geblieben, ob diefelbe beachtet oder auch 
nur befannt gemacht werben follte oder nicht. Ahgefehen won 
einigen hefonbers eifrigen Fürften, wie Herzog Georg won 
Sachſen, und den von der Neuerung perjönlich bedrohten 
Prälaten, dürfen wir annehmen, daß das Mormfer Edikt lange 

*) Höfler, Adrian ©, 1081. 

**) Aorian am Aurfürft driedrich, Nom den 5. Oktober. 
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gar nicht einmal publiziert worden ift. Selbft ſolche Rirhen- 
fürften, welden, wie dem Erzbiſchof Chriftoph von Bremen, 
Luther höchſt widerwärtig war, fanden es unnötig, für die ger 
börige Kundmachung zu forgen, jo daß Bremen nod im 
Dezember 1522 erklären konnte, es babe die Erlafje gegen 
Luther nod gar nicht gefehen*). Selbftverftändlich hatten bie 
von geiltliher Gewalt unabhängigen Etädte, unter deren Bür- 
gern Luther fat überall zahlreihe Anhänger zählte, das Edikt 
völlig ignoriert. Der vorfihtige Nat Nürnbergs, wo freilich 
die neue Lehre ftärfere Wurzeln geſchlagen hatte ala in einer 
anderen Reichsſtadt, Lie ſich ſelbſt dadurch, daß die Reichs— 
organe in ſeiner Mitte Reſidenz nehmen ſollten, lange nicht 
bewegen, das Edilt zu publizieren. Erſt Mitte Oftober be 
ſchloh die Mehrheit desfelben „aus beweglichen Urſachen“ die 
Acht am Rathaus anzujclagen. Damit wollte er denn aber 
auch feine volle Schuldigkeit gethan haben **). 

In dieſer Sage fand das Negiment die Sache, als 
im Herbſt 1521 feine Thätigkeit begann. Zunähft war 
von den refigiöfen Dingen, foviel wir wiſſen, feine Rebe; 
als aber am 2. Januar 1522 Herzog Georg perfönlid ein: 
trat, begann er fofert ben Kampf gegen bie Kegerei. Den 
Vertretern feines Nachbarn, des Kurfürften Friedrih, erklärte 
er offenherzig, wenn er nicht mit Gewalt dazu thäte, würde 
fein Land „ſhier gar keberiſch“; alle wollten bie böbmifche 
Weife annehmen und das Abendmahl unter beiverlei Geftalt 
genichen. Cr aber gedenke dieſem Wefen mit Gewalt zu wehren, 
wie er denn bereits eine Anzahl Bürger in den Turm habe 
werfen laſſen. Es ſei eine der bringenditen Aufgaben des 


*) ‘ten, Heinrich won Zütphen ©. 45. 
**) Nach dem Natöbuche (Hopie Lochners im Mürnderger Stadtarchiv 
36. 12) befhloß er, alsbald nach geſchehenem Anſchlag „darüber vor notari 
und zeugen zu proteftiren, das ein erber rat damit ber kaiſerl. Dajeftät 
gepott voll volg gethan haben “ 
— V. TI 15 


Google —— 


- Bi — 


Regiments, gegen dieſes Unweſen einzufchreiten, das bie Chri 
heit fo ſchlimm bedrohe, wie ber Türke. Wenn num ein Fürft 
von dem Ernſt und dem Anſehen des Herzogs Georg mit 
biefem Begehren auftrat, wenn er barauf hinwies, mit welcher 
Energie der Kaiſer fein Edikt in den Niederlanden burdführe, 
was ließ ſich ihm entgegnen? Kaiſer und Reich Hatten Luther 
und alle feine Anhänger geächtet. Das Negiment, welches an 
Kaiſers Statt Recht und Gefeg handhaben follte, konnte ſich 
der Forderung gar nicht entziehen, das Reichsgefeb gegen bie 
Ketzerei zu vollftreden. Solange es Geſetz war, mußte man 
feine Beobachtung fordern, oder man verfündete Gefeglofigkeit. 
&o wurbe benn aud; unter dem 20. Januar ein Mandat ers 
laſſen, welches gegen bie Neuerungen, namentlid gegen bie 
Aenderungen beim Abendmahl und bie Priefterehe einzuichreiten 
befahl*). Auch an Kurfürft Friedrich wurde ein Schreiben 
in bemfelben Sinne erlaffen. Herzog Georg war dadurd aber 
in feiner Weife befriedigt. Cs fam ihm fehr zu ftatten, dafı 
eben jet das Treiben Karlſtadts in Wittenberg, der Unfug 
der Propheten in Zwidau auch ſolche erſchreckte, welche Luther 
gern gehört hatten. Cr mahnte unabläffig im Regiment, für 
energifge Ausführung des Mandats zu ſorgen; er wollte aud) 
den Kaifer von den neueiten Vorgängen in Sachſen unterrichtet 
wiſſen. Das wäre ja ganz in ber Orbnung gewefen. Aber 
die Herren vom Negiment, welche bie Gefinnung des Kaifers 
und feiner Umgebung kannten, fürdteten, es möchte dann „die 
Heftigfeit vorgenommen, daburd) vieleicht großer Aufruhr im 
Neid verurfacht und das ganze Regiment zerrüttet werben”. 
Dit Mühe wurde die vom Biihof von Bamberg unterftüte 
Abficht des Herzogs Georg vereitelt **) 

Planig erwartete mit Vejtimmtheit, daß, wenn die Fürften 
zum Reichetage kamen, Herzog Georg die Sache nachbrücdlich 








Wald) 15, BIC. 
=") Wlanigens Verichte vom 2, 10, 2%. Januar und 19. Februar. 
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jur Sprache bringen werde; haupiſachlich deshalb fand er 
dringend wünjchenswert, daß fein Sturfürft ebenfalls erfcheine, 
Der Nürnberger Nat fürhtete mohl das Gleiche und erließ des- 
halb unter dem 14. Februar eine ftrenge Weifung an feine 
Prediger, auf der Kanzel nicht von Zwietracht des Glaubens 
zu reden. Es follte aber ganz anders fommen, obwohl in 
wiſchen durch Luthers offene Küdkehr nad Wittenberg jeinen 
Gegnern der ſtärkſte Anlaß geboten wurde, von den Reichs— 
organen die Bolftredung der Acht zu fordern. Kurfürft Friedrich 
hatte ja dns auch fehr ernitlich beſorgt, deshalb alles auf» 
geboten, Luther in feinem Verſtec zurüczuhalten umd, da biefer 
nicht gehorchte, fi von ihm ausdrüdlid beſcheinigen laſſen, 
daß er dem Willen des Kurfücften entgegen handle. Sobald 
es in Nürnberg befannt wurde, daß Luther trop kaiſerlicher 
Acht in Wittenberg wieder prebige, hatten Herzog Georg, ber 
Biſchof von Bamberg und Pfalzaraf Friedrich eine lange heims 
liche Unterredung. Planig beeilte fih, zu erflären, Luther habe 
ohne Wiffen und Willen des Kurfürften gehandelt, man möge 
diefem deshalb nichts „auflegen“. Der Kurfürft ſelbſt überfhidte 
jenes Schreiben Luthers, um zu beweilen, „baß Dr. Dartinus 
mit unferem Willen nit wieder gen Wittenberg kommen ft“. 
Er fügte hinzu, er habe die Bifhöfe von Meißen und Merje- 
burg in ihrem Torhaben, predigen zu laſen, unterftüßt, des- 
balb eine Antwort auf das Schreiben des Regiments unnötig 
gefunden; fein Gemüt fei fi „aus göttliher Gnade als ein 
hriftlicher Menſch zu halten”. Planitz fürhtete, man werde den 
Fiskal gegen den Nurfürften einihreiten laſſen. Aber plöglich 
wurde es ftill. Herzog Georg mußte Anfang April Nürnberg 
verlaſſen, ber Biſchof von Bamberg litt am Stein: da hörte 
man nichts mehr von Luther. Obwohl am Neihstage die 
geiftfihen Zürften die Oberhand haften, unter den weltlichen 
der jenen gleihgefinnte Herzog Wilhelm von Bayern hervor- 
tagte, hören wir nicht, daß von Luther aud nur die Nede 
geweſen. Die geiftlichen Herren ſcheinen ſich nur dafür inter— 
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effiert zu haben, daß fie nit nad) den Vorſchlägen des Regir 
ments ftarf zu den Neihslaften herangezogen wuͤrden *). 

Es ſchien, als ob von allen Freunden Roms im Reihe 
ſich einzig und allein Herzog Georg um Luther fümmerte, Der 
blieb, als er in jeine Heimat zurüdgefehrt war, ebenfo eifrig, 
als er in Nürnberg gewefen war. Freilih hatte er ja aud, 
da er ſich in feinem Lande von der Bewegung jo empfindlich ber 
droht ſah, den dringendften Anlaß, fie zu befämpfen. Schon am 
30. April richtete er ein bemegliches Schreiben an das Regiment 
mit Quthers jüngfter Schrift, aus ber hervorgehe, bafı ber ver- 
wegene Mann nicht nur an all feinen Irrlehren und Miß: 
bräuden fejthalte, jondern auch das Regiment „ganz ſchmählich, 
laſierlich und unchriſtlich ausrufe,“ als ob es Gott geläftert, in- 
dem e8 gegen feine Kegerei eingeſchritten. Das Regiment merde 
jolde Empörung und Zerüttung der chriſtlichen Kirche ſicher 
nicht bulben**). Der Vote mußte zehn Tage auf Antwort 
warten, ohne fie dann zu befommen; man gab ihm nur den 
mündlichen Beſcheid, man fei im Augenblide, da eben Erz 
herzog Ferdinand zu kurzem Beſuche angekommen, „mit großer 
Unmufe beladen“, wolle aber das Schreiben des Herzogs über: 
fegen und was bilig darin verfügen***). Dieſe Ueberfegung 


*) Manig am Aurfürft Friedrich den 28. Februar, 18. uni 
1. und 5. April. Kurfürft an Mani den 29. Mürz. 

”*) Des Herzogs Sqhreiden von Chmel im Netijenblatt 2, 21 ge: 
drudt. Die von ihm überfchiette Schrift war, wie Planig quödrüdlic be: 
merkt, die „Bon beider Geftalt des Setraments zu nehmen,“ wo Luther 
in feiner derben Weile aud) des Regiments gebachte. 

"er, Naniy, ber das am 14. Mai meldet, fügt Hinzu, der Berzog habe 
auch gefehrieben, jet wiffe man doch wohl, we Luther fei und fein Weſen 
treibe. Anfangs fei im Negiment große AÄuftegung gemefen und es hätten 
einige „große hanfen viel befepwerlich mort vornemen Lnffen“. Cr habe den 
Kurfürften damit verteidigt, daß derfelbe an folhem „hohen Ecreiben" 
gemiß fein Gefallen trage und es one fein Wiffen und Willen geſchehen 
fei. Man Habe aber erwibert, Luther bürfe doch nichta ohne Vorwiſſen 
feines Fürfte ausgehen Iaffen. Blanig meint, es werde dem Glauben 
und der Seelen Seligteit nichts ſchaden wenn fi Dr. Mertinus „folder 
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ſcheint aber zu nichts geführt zu haben. Da erſchien ein neues 
Schreiben des Herzogs. Er überſchickte Luthers Schrift gegen 
König Heinrid, von England, ein in der That maßlos heftiges 
Pamphlet, deſſen endlos wiederholte Schmähungen auf den 
König aud Luthers märmiter Verehrer nicht wirb verteibigen 
wollen. Der Herzog Hatte volltommen recht, wenn er ſchrieb, 
faiferlihe Majeftät werde in dem Druck „merklich geſchmäht“, 
der König von England, des Kailers Verbundeter, „auf das 
ſchändlichſte angetaftet“; wenn man auch den Papſt, wie ja 
heute leider viele thäten, gering ſchätte, fo würde man doch 
eime ſolche Schmähung der chriftlichen Häupter nicht dulden 
mollen. Ta war es nun in der That eine fehr eigentümliche 
Antwort, welde das Regiment, in dem freilich damals Aur- 
fürft Friedrich perjönlic fah, erteilte, als es dem Herjog am 
16. Auguft ſchrieb, es habe in Luthers Buch päpftlicher Heilig- 
feit und Eaiferliher Mojeftät „Schmach mipfälfig verftanden“, 
und erwibere bem Herzog, „daß wir kaiſerlicher Majetät Schmäh 
amd Schaden, wo wir die erfahren oder fehen, nit gedulden 
wollten, wie wir dann das nit minder dann Ewer Lieb und 
Gnaben zu warnen und zu wenden ſchuldig und geneigt fein” *). 
&o jeine Schulbigkeit zugleid) anzuerkennen und zu verleugnen 
(denn es ließ die Sache bei diefer Antwort bewenden), Eonnte 
das Regiment doh nur durch peinlihe Verlegenheit bewogen 
werden. Seine Berlegengeit aber fonnte night größer fein, als 
die des Kurfürſten Friedrich, der nun ſchon feit einem halben 
Jahre feinem gewaltigen und gemaltihätigen Unterthan ohn- 
machtig gegenüberitand. Die Dinge lagen in der deutſchen 
Welt fo, daß das Regiment nicht daran benfen Eonnte, ernit- 
lich gegen Luͤther einzufßreiten, wenn es nicht riskieren wollte, 
dasjenige zu entfeſſeln, was alle Gewalten feit Fahren für: 


ſchimpflichen und ſpottiſchen wort gegen den feifer und das regiment ent: 
Hielte,* wodurch er mit ber Zeit viel böfen Willen erregen würde. 
*) Die beiten Sqhreiben, Rotigenblatt 2, 24 und Di 
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teten, einen zerjtörenden Ausbruch der Volksleidenſchaften. Um 
dieſe Zeit mag PMalzgraf Friebrih an Ferdinand gefhrieben 
haben, er wolle nicht länger Statthalter bleiben, unter anderem, 
weil er feine andere Macht habe, um bie Ungehorfamen und 
Difethäter zu zwingen, als blohes Papier, das in Deutſchland 
wenig wirfe *). 

Wenige Wochen, nahdem das Regiment feine Ohnmacht 
Kuther gegenüber kundgethan, fah es ſich Sieingen gegenüber 
in berfelben Lage. Es ſchonte da freilich das Papier nicht, 
aber das Papier erwies fih ala jo unwirkſam, wie ber Statt 
balter geklagt hatte. Nun aber rüdte Sidingens Friedens 
Bruß) für bie Beitgenoffen in unmittelbaren Jufammenhang 
mit Quthers Auftreten. Jedermann wußte, wie emitlid der 
Nitter im vorigen Jahre für Luther Partei genommen hatte, 
und wer das vor einigen Monaten gedrudte Sendigreiben 
Luthers an Hartmut von Kronberg, einen der nächten Freunde 
Sicingens, kannte, mit dem Gruß an „ale unfere Freund 
im Glauben, Herr Franzen und Herr Ulrihen von Hutten“, 
der mußte, wenn er von Sickingens Waffenerhebung hörte, 
Tofort an Luther denken, wie wenig aud) biefer in Wirklichteit 
mit jenem Abenteuer gemein hatte. Jedenfalls warfen ihm 
feine Gegner fofort mit bem Ritter zufammen. Mani mußte 
ſchon am 13. September melden, ber Kurfürft von Trier 
ſchuldige Luther an, er fei die Urfage von Sidingens Ueber— 
äug; mach acht Tagen hatte er zu berichten, mit der Ankunft 
Ferdinands brohe ein Unmetter gegen Luther aufzuziehen. Der 
Erzbiſchof von Salzburg, der ihm begleite, ſolle ein papſtliches 
Breve gegen Luther haben; ein ganzes Heer feiner Feinde 
werbe ſich verfammeln, darunter namentlid die bayerifhen 
‚Herzöge, welde in ihren Landen ein ftrenges Verbot gegen ihn 


*) Zerdinand an Karl den 2. September: nu aultro puissunce pour 
contraindre ou corriger les inobeissans et malfacteurs sinon seullement. 
pipier que em Allenaigne fait peu deftit. 
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erlaſſen. Natürlich regte fi) jegt Herzog Georg von neuen. 
Am 3. November richtete er an das Regiment eine abermalige 
Aufforderung, endlich genen Luther gebührend einzufchreiten, 
in der wohlbegründeten Erwartung, es werde in Ferdinande 
Gegenwart ihm nicht fo abfertigen lönnen, wie vor drei Mo— 
naten. In der That lich ſich die Sache jest ſehr anders an. 
Ale im Regiment bis auf Planig und den Vertreter Augs⸗ 
burgs erflärten fih gegen Luther. Man beihloß, die Sache 
dent Reichstage vorzulegen. Ferdinand ſetzte zur Vorberatung 
einen Ausſchuß ein, in dem der Erzbiſchof von Saljburg, ber 
Biſchof von Trient, der Kanzler von Trier und Dr. Lamparter 
„63 und fehr bös lutheriſch“ waren, wie Panik ehreibt; 
nur Eebaftian von Rotenhan, der Vertreter des Kurfürſten von 
Mainz, ftelte ſich freundlicher. 

Panig, den wir jept viel entſchiedener auf Luthers Seite 
finden als früher, fürchtete für ihn das Schlimmfte. Er munderte 
ſich deshalb ehr, als der Nuntius Chieregato in feiner erften 
Werbung an den Reichstag von Luther ganz ſchwieg, wie es 
denn überhaupt wieder FL von ihn geworden ſei. Am 8. De: 
zember hatte Planig eine lange Unterredung mit dem Nuntius, 
welchem er die Antwort feines Heren auf ein neues päpftliches 
Schreiben zu übergeben hatte, Der Nuntius erging ih in 
den ſchmeichelhafteſten Ausprüden über den Kurfürften, von 
dem weder er noch der Papſt glauben Lime, was man ihm 
Luthers wegen vorwerfe. Was Luther felbit angehe, fo Habe 
er ſich durd die Auſdeckung der Mifbräude in der Kirche 
große Verdienſte erworben; wenn er dabei ftchen geblieben fei, 
fo würde er micht nur gelobt, ſondern angebetet und für einen 
Gott geachtet worben fein. Denn man müfle befenmen, daß 
viele Räpfte nacheinander viel Boſes gethan und namentlich 
Leo alle diefe Dinge verſchuldet Habe. Da aber Luther auch 
die Ordnungen ber Nirdhe felbft, bie Sakramente, bie Autorität 
der Näter und Konzilien umgeftofien, das fei arg und abjurd, 
dagegen müffe eingejhritten werden. Nun habe Gott einen 
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frommen, gerechten und heiligen Mann zum Papfte erhöht, ber 
alle Unordnungen aus der Kirche entfernen, die Eintracht unter 
ben chriſilichen Fürften erflelen und ale gegen den Türken 
führen wolle. Dem müfe jeder gute Chrift die Hand bieten, 
am auch das Verderben abzuwehren, das won Ruthers Gete 
drohe. Cr bitte, daß Planitz ebenfalls das befte dazu Helfen 
wol. 

Diefer entgegnete, vom Papfte Hoffe jedermann alles Gute. 
Mas Luther angehe, jo müffe er befennen, daß er nicht ver: 
ftehe, ob feine Lehre aut oder böfe jei, da er fein Gelehrter 
und Theologe ſei. Auch der Kurfürft Habe als ein Laie mit 
Luthers Sache nichts zu thun, fie gehe ihn nicht an. Er könne 
verfihern, daß der Kurfürft feit dem Wormſer Tage Luther 
nicht gefehen, ihm nicht geichrieben oder funft eine Gemein: 
haft mit ihm gehabt habe. Deshalb dürfe man ihm aus 
Ruthers Thun und Schreiben feinen Vorwurf maden. Nun 
fönne man freilich jagen, der Kurfürft folle Luther nit in 
feinem Lande leiven. Wenn er bas aber thäte, würde dadurch 
nichts gebeffert; im Gegenteil. Wenn man Luther aus Witten 
berg vertriebe, jo würden viel Aergere bie Sache in die Hand 
nehmen, lehren und predigen, was nicht nur gegen die Orb: 
nungen ber Kirche, ſondern auch gegen gute chriſtliche Sitten 
und Gewohnheiten verftoße. Dan Habe das je unlängft er- 
lebt, als Luther nicht in Wittenberg geweſen, wo die ärgiten 
Dinge getrieben worden. Das habe Luther veranlaft, zurüc: 
zufommen, ohne Willen und Willen des Kurfürſten. Wäre 
er nicht noch zu rechter Zeit erfhienen, fo würde ohne Zweifel 
„eine merklich große Unſchicklichkeit allda entſtanden fein”. Co; 
dann würde feine Wertreibung gar leicht einen Aufruhr ver: 
anlaſſen, und endlich fei zu fürchten, daß er es an einem 
anderen Orte ſchlimmer made. Ueberhaupt laffe ſich in dieſer 
Sade mit Gewalt nichts ausrichten. Mas mır durch Lehre 
und Shyrift hervorgerufen, laſe ſich nur durch Lehre und 
Schrift beſeitigen. Man müſſe Chriſtum um feinen Beiſtand 


Google INIVERSITY DF CA 


— 13 — 


bitten, müſſe verftändige, gelehrte Männer zu friebfertiger Er— 
Örterung mit Luther zufammenrufen und endlid alles einern 
Konzil vorlegen. Dem Nuntius ſchien diefe Auseinanderſetzung 
wohl zu gefallen*). 

Aber zwei Tage ſpäter hielt cr feinem Wuftrage gemäß 
vor dem Reichstage jenen Vortrag, der ehr anders lautete, 
Auf in den Aktenftüden, melde er jpäter ben Ständen mit: 
teilte, feiner Juftruftion und einem Breve vom 25. November, 
mar von irgend einer Anerfennung eines urfprünglicien Ver- 
dienſtes Luthers feine Rede; fie enthielten lediglich bie fhärfite 
Verurteilung alles und jedes, was er je gethan; fie appellierten 
an die weltlichen Intereffen der Stände, welche von dem Auj- 
rührer, der alles umftürze, ebenſo bedroht würben, mie bie 
tirchlichen Ordnungen; nur in dem Punkte mid Adrian von 
Leo's Taktik ab, daß er unummunden die Schuld der Geift- 
lichteit und ver Papſte felbit an der Verunftaltung ber Kirche 
einräumte, feine ecufte Abſicht ausſprach, dieſe Schäden zu 
Heilen, und auch in allem, was etwa von Rom aus zur Be— 
nadteiligung deutſcher Nation geichehen jei, Abhilfe verhieh**). 

Stände erwiderten, fie wollten ſich bebenfen und zu ge: 
legener Zeit Antwort geben. Sie ließen des Nuntius Vortrag 
und die von ihm übergebenen Alktenſtücke verdeutſchen, womit 
aber um fo mehr einige Zeit verging, als der Nuntius lange 
mit feiner Inſtruktion, welche jene Selbftanklagen des Papites 
enthielt, nicht herausrüden wollte. Inzwiſchen entbrannte im 
Negiment ein heftiger Kampf. Aurfürft Joachim von Vranden- 
burg hatte zum eritenmal perfönlich feinen Sig im demfelben 
eingenommen; ex fuchte mit Ferdinand und bem Kaifer intime 
Veziehungen zu gewinnen ***), und da er beider katholiſchen Eifer 





*) Plonigens ausfügeliger, unmittelbar mach der Unterrebung aufr 
gefehter Veriht, feinen Schreiben vom 11. Dezember beigelegt. 

**) Siehe die Aktenftüde bei Wald 15, 
) Serbinand (hreit feinem Bruder am 27. Januar, Rurfücft Joachim 
Habe äfter mit ihm über die Heirat ihrer Schweſter Katharina geiproden, 
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kannte, gab er der gleichen eigenen Gefinnung einen um jo 
lebhafteren Ausdrud. Wie vor zwei Jahren in Worms, jo 
mar aud Hier in Nürnberg der Hohenzoller wieder der eigent⸗ 
liche VBorfämpfer Noms. Er verbunfelte darin ſogar den eben: 
falls wieder erfhienenen Herzog Georg. Von vornherein ber 
ftürmte er Planig, fein Kurfürft müſſe Luther aus Wittenberg 
entfernen. Die Ausrede, den Kurfürftern gehe dieje geiftlidhe 
Sache nicht an, ließ er nicht gelten; er wies mit Recht auf 
das Mormfer Edikt hin, diefes Neijsgefeg, dem fid dad) ein 
Kurfürft nicht merbe ungehorfam erzeigen wollen. Wenn ber 
Kurfürft Luther nicht entferne, fo fürdte er, derſelbe könne 
die Kur verlieren. Planih erſchien die Lage fo bedenklich, daß 
er feinem Herrn ſchrieb, er finde es gut, wenn in Wittenberg 
feine Bücher mehr gebrudt würden, melde durch ihre Echmä: 
dungen die Mächtigen erbitterten, ja wenn Luther es eine Weile 
an einem anderen Drte verſuchte; auch Chrijtus und Paulus 
hätten ja vor ihren Feinden fliehen müflen*). 

Aus auf diefem Reichstage hatten die Geiſtlichen wieder 
das entſchiedene Uebergewicht und die weltlihen Fürften, melde 
ſich eingefunden, ftanden mit wenigen Ausnahmen Luther cbenfo 
feindlich gegenüber. „Sind fait alle Fürften,“ ſchreibt Planig, 
„geiftlich und meltlih, bem Luther ganz entgegen, ihre Näte 
aber find mehrenteils gut lutheriſch.“ Nun vermochte ja zwar 
der römifche Eifer der Fürften viel, aber wenn es zum For- 


die ihm Dazimilion auf dem Augsburger Neistage für feinen ättefien 
Sohn verheiben, mad Aatl nachher beftätigt babe. Der Kaifer möge jeht 
fein Verſprechen halten. Sodann beflage fih ber Kurfürft fehr darüber, 
daß Karl gegen bie ifm gegebene Zufage den Herzog von Pommern be: 
Ichnt Habe. Weiter Habe ifm Karl eine Summe von 40.000 Gulden und 
eine lebenslängliche Penfion von 8: ober 10 000 Gulden verſprochen 
Wenn ber Kuifer biefe Verheißung (ev legte die bemeifenden Briefe vor) 
erfülle, wolle fi der Aurfürft departir totallement de lalliance et 
wnitio quil a avco le roy de France, und ſich clö eifrigen und treuen 
Diener erweifen. 
*) Hanik den 2, Januar 152. 
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mulieren und Motivieren der Veſchlüſſe am, waren ſie doch 
auf ihre Räte angewiejen. Arm 8. Januar 1523 kam bie 
Sade wieder im Regiment vor. Ein Teil war der Meinung, 
den Ständen zu erllären, das Regiment wolle feit über dem 
Wormſer Mandat halten und ernſtlich gegen Luther prozedieren. 
Aber die Mehrzahl Fand dies doch bedenklich, man folle viel- 
mehr bie Stände auffordern, zu raten, was Suthers wegen zu 
geſchehen habe, damit feine weitere „Unſchicklichkeit“ daraus 
erfolge. Die Debatte wurde ungemwöhnlid lebhaft. Kurfürft 
Joachim überbot alle an Eifer. Zulept wurde doqh beſchloſſen, 
die Sache an bie Stände zu weifen. Da bat der Nuntius um 
Verhor. Es murde ihm für den näcjften Tag vor Reichstag 
und Negiment bewilligt. 

Da ließ denn CHieregato verſchiedene Schreien des Papites 
verlejen, melde zum Teil jo Hangen, als wären fie aus ber 
Feder des Erzbiſchofs von Salzburg gelommen, und trug kurz 
darauf vor, ber Papft Habe ihm befohfen, er jolle bie Stände 
ermahnen, das Wormjer Mandat gegen Luther zu vollitreden. 
Auch forderte er die Verhaftung von vier Nürnberger Predis 
gern. Als ſich das Regiment zur Beratung zurüdzog, fprachen 
Kurfürft Joahim und der Kanzler von Trier eifrig für die 
päpftlihe Forderung. Planig mahnte dagegen zu reifliher Er- 
wagung; das Regiment möge nichts thun, ehe es die Stände 
gehört. Die Mojorität fiel diefem vorfihtigen Nate bei. Aber 
Ferdinand nahm davon feine Notiz, ſondern forderte Aurfürft 
Joahim auf, in feinem Cinne zu den Etänden zu reden. Als 
Planitz dagegen Einwendungen erhob, rief Joadim, der Statt— 
halter wäre an Kaifers Statt, der fünne entſcheiden. Zu dieſer 
Anfiht befannte fih denn auch Ferdinand felbſt. Was man 
auch fagte, Brandenburg nahm für das Regiment das Wort, 
erinnerte an die Wormſer Verhandlungen und Beſchlüſſe, wies 
darauf hin, wie Luther feinen Richter, auch nicht ein gemein 
Konzil feinen wolle, redete von einer nicht vorhandenen kaiſer— 
chen Mahnung, feftiglich über dem Wormfer Mandat zu halten, 
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und ſchloß mit ber Erklärung, es ſei bilig, fo zu thun. Die 
Stände aber ließen ſich dod nicht fortreißen, gaben vielmehr 
bie Antwort, es wäre eine große Sade, von ber viel abhinge, 
darum müfje fie fleißig bedacht werden; fie würden einen Aus— 
ſchuß einfegen, um über bie päpftlichen forderungen und 
Schriften zu beraten ®). 

Erft um bie Mitte des Monats begann biefer Ausſchuß 
feine Tyätigteit, ba ſich der Erzbiſchof von Salzburg eine Weile 
in ihn einzutreten weigerte. Dann aber hatte ber Klerus in 
ihm eine überaus wichtige Vertretung: neben Matthäus Lang 
der ſehr eifrige Biſchef von Augsburg, die Vikare von Bam— 
berg und Freifing, ber Kanzler von Magdeburg u. a.; Luthers 
Seite wer wohl nur durch Hans von Schwarzenberg vertreten, 
dem etwa Sebaſtian von Rotenhan ſich näherte. Bei biefer 
Zujammenfegung des Ausihufles wäre das Ergebnis feiner 
Verhandlungen unerklarlich, wenn nicht bie gefamte Lage des 
Reichs und die unmittelbare Umgebung einen fehr ftarten Druck 
ausgeübt hätte. 

Reihstag und Regiment mußten in der That nicht, 
wohin fie ihre forglihen Blicke zumeift wenden follten. Der 
Sigingenſche Handel nahm durd bie fehr eigenwillige Haltung 
ber drei gegen ben Ritter verbindeten Fürften eine immer be— 
denklichere Wendung; der fränfifche Adel, mit dem das Regi— 
ment feit Monaten fruchtlos verhandelte, beharrte in drohender 
Oppofition gegen das geſamte Reichsweſen; die Unzufriedenheit 
der Städte, deren Supplifen immer ſchärfer lauteten, bedrohte 
die Finanzen bes Reichs mit völliger Lähmung; ſchon hatte die 
Gelbnot einen auferorbentlihen Grab erreiht: Ende Januar 
Hatte noch niemand von Regiment und Kanmergericht feine 
Befolbung für das abgelaufene Quartal erhalten. Wie es in 
den Volfsmaffen gärte, war allen nur zu gut befannt. Seit 
Zahr und Tag begegnet ja die Sorge vor Auftuhr fait in 


*) Manit den 4. Januar. 
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jevem Aftenftüd. Eben jegt hörte Ferdinand aus dem Elſaß 
von einer Verſammlung menternder Bauern, einem „VBundſchuh“. 

Dazu Fam die Ctimmung Nürnbergs. Der kluge Nat 
hatte, wie ſchon erwähnt, das Wormjer Edilt im Dftober 1521 
anſchlagen lafen, fih um jeine Beobachtung aber nicht ner 
fünmert. Allerdings, wenn es Luther einmal gar zu arg 
machte, wie mit feiner Schrift gegen König Heinrich, dann 
ſchritt der Rat ein, verbot den Verkauf derjelben und lich fie 
fonfiszieren, Als Ferdinand feinen dauernden Aufenthalt in 
Nürnberg genommen hatte und der päpftliche Nuntius er- 
fchienen war, gab der Rat mohl dem ſiarken Drude nach und 
befahl „aus beweglichen Urſachen“ allen Buchdruckern und 
Krämern, Hinfort weder Bücher noch Bildniſſe Luthers feil zu 
haben; drei Knechte ſollten wöchentlich einmal in allen Läden 
und am Markt nachiehen*). Aber die drei Knechte mochten 
die Augen wohl zutrüden, oder vielleiht aud wenig von 
Drudſachen verftehen. Denn als am 11. Dezember Ferbinanb 
ine Deputation des Nats aufwartete, beſchwerte er ſich ſehr, 
daß in dieſer Stadt die Iutherifchen Bücher „zu übermäßig ge— 
heat, auch wiſſentlich feil gehabt und verkauft würden, päpft: 
uͤcher Heiligfeit und römiſcher Faiferliher Majeftät zu Schmach 
und Verachtung ihrer ausgegangenen Mandate“. Er erwarte, ber 
Rat werde darin ein gebührliches Einfehen haben und fid hüten, 
daf gegen ihn nicht ernſtlich eingefchritten werden müſſe. Der 
Hat beeilte ſich, fofort ftrengen Veſehl an alle Buchführer ju 
erlaſſen. Nun aber erihien am 3. Januar der Nuntius Chie: 
tegato vor dem Nate, um die Feitnebmung ber ausgelaufenen 
Monche und der vier Prediger zu fordern. Die beitiegen dar: 
auf ben nächiten Tag die Kanzeln, predigten gegen den Papft, 
ber die Lehre Chrifti mit Zügen umſtoßen wolle, und ermahnten 
das Wolf, ſolches nicht zu dulden. Darauf, wie Planig jhreikt, 
„groß Murmeln in der Stadt, will nicht raten, daß man 


*) Nürnberger Natsbuch unter bem 24. Dtober. 


Google UNIVERSITY DR CALIFORN 


— 238 — 


einen geſänglich annehme“. Dieſer Anſicht war auch der Rat. 
Gr ermog, „zu was Unſchicklichteit, Aufruhr und Vertiefung 
das vermutlich bei der Gemeinde” führen werde, und beſchloß, 
zur Zeit in ber Sache nichts zu thun, fondern abzuwarten, was 
der Reichstag vornehme. Ja, er ging noch weiter. Sollten 
die Prediger von einem der Füriten gefangen genommen werben, 
jo werde er fie auf alle Gefahr durch feine Knechte befreien, 
um eine Empörung ter Bürger zu verhüten. Denn der Nat 
müfje mit jeinen Unterthanen und Bürgern haushalten, wäh— 
rend die Fürften bald davongingen. Würde der Nat etwa zu 
Ferdinand geladen, fo folle er auf feiner Hut fein *). 

Das war er längft. Schon Mitte November hatte er bie 
Gatter an den Thoren, die Ketten an ben Straßeneden genau 
nachſehen, die Naht: und Scharwädhter verdoppeln laſſen. Jetzt 
muß die Spannung einen außerordentlihen Grad erreicht haben. 
Als wenige Tage nad) jenem Veſchluß Erzherzogin Anna einen 
Tanz im Rathaufe veranftaltete, fand es der Rat angezeigt, 
ich wie gegen einen Handſtreich vorzufehen. Er befahl, die 
hinteren Thüren des Haufes zu fließen umd mit Knechten 
zu befegen, ebenfo das Gitter an der zur Regimentsjtube füh- 
enden Etiege zu Iperren, feine Anechte der Fürften einzulaffen. 
Waren nun bie geiftlihen Herren, auch die weltlichen Fürften 
in der Lage, mo das ganze Reid; auf einem Vulkane ftand, 
einer folden Stimmung einer fo mächtigen Stabt, in ber fie 
weilten, trogzubieten? Und war ihr eigenes Verhältnis zu 
Nom, ihre eigene Geſinnung von der Art, daß fie tapferen 
Eniſchluſſes alen Gefahren entgegengehen mochten? Lebte in 
ihnen etwas von dem Sinne Luthers, für den die ganze Welt 
gewiffermaßen nicht vorhanden war, det unbefünmtert um feinen 
Kurfüriten, wie um Neid, Kaifer und Papft den Weg fort: 
ging, ben ihm fein Glaube wies? Ferdinand ſchrieb um dieje 


*) Siefe die ſen mertwürbigen Veſchlutz im Nürnberger Ratsbuch 12, 
199-244. 
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Zeit ſeinem Bruder: „Die Lehre Luthers iſt im ganzen Reiche 
jo eingewurzelt, daß unter taujend Perfonen heute nicht eine 
davon gang frei ift.” Endlich mag noch eines von erheblichem 
Einfluſſe gewefen fein. In allen derartigen Ausjcüfien pflegt 
bie Thätigkeit und Geſchidlichleit weniger über ben bequemen 
und unbcholfenen Einm der vielen den Sieg davonzutragen 
Die Prälaten mochten fih wohl nicht in bie meitläufigen 
Schriſtſtücke des Papftes vertiefen, noch weniger ein umftänd: 
liches Gutachten auffegen; da Fam bie Nebaftion besfelben 
vielleiht am die beiden fahriftfertigften Mitglieder desjelben, 
Schwarzenberg und Rotenhan, die ja ſchon öfter miteinander 
ähnliche Aufgaben gelöft Hatten; und was dieje vorgelegt, dem 
ließ fach dann durd) einzelne Zufäge und Abänderungen wohl 
hier und da eine verſchiedene Nuance, aber nur ſchwer eine 
andere Grundfarbe geben. 

Jedenfalls entſprach ber Ratſchlag des Ausſchuſſes den 
Wünſchen bes Papites, Ferdinands und ihrer Freunde wenig. 
Er begann damit jeine Freude über Adrians Wahl zu bezeu— 
gen, der als „getreuer Vater und oberiter Hirt der chriltlichen 
Schäflein“ der heiligen Kirde viel Gutes erweilen werde, wie 
er das in feinene Schreiben verhieh. Seine Bemühungen, die 
Zwietracht unter den chriſtlichen Fürften beizulegen, bie Grift: 
lichen Waffen gegen den Türken zu vereinigen, erfüllen Stände 
mit geoßem Trof und Dankbarkeit; fie bitten ihn zum höchſten, 
darin emfig fortzufahren. Was feine Mahnung in betreff 
Luthers angeht, fo ift Ständen die in der Kirche erwachſene 
Irrung ſehr Leid und midermärtig; mas fie zur Abwendumg 
derſelben „mit Strafe ober anderem“ thun fönnen, dazu find 
fie hoöchlich geneigt ; erkennen ſich auch ſchuldig, Kapit und Kaifer 
als ihren oberſten Häuptern gehorſam zu fein. Wenn aber 
die Mandate gegen Luther bisher nicht gehandhabt worden, fo 
ift das nicht ohne merktihe Urſache witerlaffen. „Denn alle 
Stände deutſcher Nation find durch mannigfaltigen Mißbrauch 
des römiſchen Hofes und der Geiftlichkeit fo unerträglich be: 
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ſchwert und durch Luthers Schriften darüber fo gut unter- 
richtet“, daß, wenn man jenen Mandaten gemäß mit ber That 
pätte Handeln wollen, gemik bei den Ständen die Meinung 
entfianden fein würde, „als wollte man die evangelifhe Wahr: 
heit durch Tyrannei unterbrüden und unchriſtüche ſchlimme 
Mifbräuhe aufrecht erhalten. Daraus dann unzweifelhaft eine 
große Empörung, Abfal und Widerftand wider die Obrigkeit 
erwachſen fein würde”, wie das mannigfaltige Anzeigen und 
tägliche Vorfälle beweifen. Der Drator jelbit hat ja Har an- 
gezeigt, aus welchen Urſachen der allmächtige Bott folde Ver- 
folgung über feine Kirhe verhängt hat. Nämlich wegen der 
Sünden ber Priefter, aus denen die Sünden des Volkes her: 
fließen. Deshalb müflen zuerft jene Sünden aus der Wurzel 
geheilt und geftraft werden. Der Papſt jelbft erfennt es löb— 
ih an, welde Ungebühr und ärgerlidies Weſen etliche Jahre 
der am Stuhle zu Rom geherrſcht Hat, weshalb man ſich nicht 
wundern kann, daß bie Krankheit vom Haupt in bie Glieder 
geftiegen ift. Darum that allen gute Erkenntnis und Beſſerung 
not. Der Papſt wolle allen Fleiß antebren, „damit zuerft der 
römische Hof, von dem vielleiht alles ſolches Uebel ausge: 
gangen, reformiert werde‘. Auch das erkennt der Papft mit 
Bedauern an, daß der römifhe Stuhl oft gegen die Konkor— 
date deutfcher Nation verftofen. Wenn aber fo der Papſt ſich 
als getreuer Vater erweift, wer möchte dann nicht feine eigene 
Sünde erfennen und zu chriſtlicher Beſſerung getrieben werden? 
Beſonders wenn der FPapft fein hochlobliches Erbieten mit ber 
That erfüllt, warum Stände auf das höchſte und demütigite 
bitten. Denn ohne die Abftellung die ſer Veſchwerden, beren 
eichnis die weltlichen Stände Bierneben überreihen, ift fein 
guter Friede zwiſchen Meltlihen und Geiſtlichen zu hoffen 
Vor allem find deutihe Lande durch übermäßige Zahlungen 
an Nom und Klerus und langwierige Kriege an Geld dermaßen 
erichöpft, daß fie ſich zur Erhaltung von Frieden und Recht, 
noch viel mehr zur Unterſtützung der Ungarn wider den Türken 
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unvermögenb fühlen. Der Papft weiß felbft, wie die Annaten 
vor Zeiten nur auf etlihe Jahre dem römiſchen Stuhle ber 
willigt find zur Abwehr bes Türten, daß biefe Zeit längſt um 
iſt und feine Vorfahren das Geld zu dem beitimmten Zwecke 
nicht gebraugt Haben. Wollte man jegt deutſcher Nation neue 
Laften zur Türkenhilfe auflegen, fo würde fie das hoch auf: 
nehmen und fragen, weshalb Stände nicht bie Annaten von 
Rom zurüdforderten. Deshalb ift ihre dringende Bitte, daß 
der Papft die Annaten dem Regiment überlafie; denn ohne das 
ift feine Hoffnung, daß im heiligen Reihe beutfher Nation 
Friede, Recht und gute Orbmung erhalten, noch viel weniger 
anderen Nationen Beiſtand gegen den Türken geleiftet werden 
fünne. 

Erft nach diefer Erörterung weltlicher Dinge kehrt der 
Ausfhuß zu den „lutheriſchen Irrungen“ zurid. Er wieber: 
holt die Bereitwilligfeit der Stände, dabei „ganz begierig“ zu 
tun, „mas fie chrifilich und nügli raten und helfen fönnen“. 
Da aber unter ber Chriftenheit, nicht allein Luthers wegen, 
fondern aud) im vielen anderen Stüden, fo große Irrung, 
Unordnung und Wiverwärtigfeit eingemurzelt iſt, fo willen 
Stände kein beſſer Mittel, als daß der Papfı mit Verwilligung 
des Kaifers (denn dieſen beiden Häuptern gebührt das) „ein 
frei chriſtlich Konzilium an eine bequeme Malftatt gegen deut— 
ſcher Nation gelegen“ auf das forderlichſte ausſchreibe und 
fpäteftens in einem Jahre eröffne. Da aber die Weltlihen 
wiffen, daß die Präfaten dermaßen gebunden find, daß fie ver- 
hindert werben, auf bem Konzilium göttliche und gemeinnügige 
Wahrheit zu reden, auch bie Weltlihen nicht gleiche Stimme 
mit ben Geiftlichen Haben, woraus ihnen auf früheren Non: 
jilien „großer, verderblicher und unträglicher Schaden und 
Nachteil an Seele und zeitlichen Gütern entftanden if“, fo 
halten Stände für nötig, das Konzil fo auszufhreiben, daß 
jedermann ungehindert fei, göttliche und evangeliſche Wahrheit 


zu reden, vielmehr beim Heil feiner Seelen dazu verpflichtet. 
— Cefticte Aurte V. I. 16 
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Denn fonft möchte das Konzil für verdächtig und mehr jhäd- 
lich ala nüglich geachtet werben. 

Stände haben aber fleifig erwogen, mas bis zu dieſem 
Konzil zu geſchehen Habe, und ſich dahin geeinigt: fofern ber 
Fapft ihre Bitten und Vorſchläge vollzieht, wollen fie nicht 
allein bei Quther und feinen Anhängern, fondern auch bei dem 
Kurfürften von Sachſen jo handeln, daß fie gänzlich zu Bine 
bern hoffen, „daß Luther und feine Anhänger nichts weiter 
ſchreiben oder lehren, was zu Aufrufe und Aergernis des 
hriflihen Volks Urſache und Bewegung geben möge”, wozu 
auch der Kurfürft als ein frommer, löbliher Herr „ohne allen 
Zweifel nad) aller iemlichteit behilflich fein wirb”. Stände 
wollen aud mit allem möglichen Fleiß dafür forgen, daß bie 
Prediger ermahnt werben, alles zu vermeiden, mas zu Auf⸗ 
regung des gemeinen Mannes wider bie Obrigkeit oder zur 
Irreführung ber Chriften bienen könnte, „fonbern allein bas 
heilige Evangelium und bewährte Schriften nah rechtem chriſt⸗ 
üchen Verftand zu predigen und zu Iefren“, bie „bisputierlichen 
Saden“ aber, die für den gemeinen Mann unverftändlih und 
überflüffig, ruhen zu lafen, bis fie durch das chriſtliche Konzil 
entjchieden werden. Erjbifhöfe und Biſchöfe follen „ſonder⸗ 
lich der heiligen Schrift verfländige Perfonen“ verorbnen, 
welche die Prediger fleißig beauffichtigen; finden fie bei ihnen 
„Irrung“, fo follen fie biefelben „gütfid, chriſtüich und der 
ſcheidentlich und dermaßen davon abmeifen, daß daraus mit 
nichten verftanden werde, als wollte man bie edangeliſche 
Wahrheit, die auch leineswegs zu unterbrüden, irgendwie ver: 
hindern“. Aud wollen fie in allen Drudereien und bei alen 
Buhführern fleißig nachſehen laſſen, „daß nichts Neues weiter 
gebrudt oder öffentlich feilgehalten merden fol, bas zu Ems 
pörung und Aufruhr und anderen undjritlichen Srrungen Ur: 
face geben mag. Was berhalben weiter gebrudt oder feilge: 
halten wirb, das foll zuvor durch jeber Obrigkeit verorbnete 
und verftänbige Perfonen befichtigt, und mo darin ohgemel: 
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dete Mängel erfunden, foll es zum Drud oder Verfauf nicht 
äugelafien werben“, Wenn nun ber Papft bie Vorſchlage und 
Bitten der Stände erfült, die Beſchwerden abſtellt und das 
Konzil beruft, fo find fie in guter Hoffnung, daß durch bie 
von ihnen angegebenen Mittel „diefe Empörung, Itrung und 
Unmille des gemeinen Manns falt geftillt werben fol”. Es 
merben ja daburd nicht alle Dinge alsbald gebeifert, wohl 
aber fo weit beruhigt werben, daß man das Konzil abwarten 
tann. Aber ohne Erfülung der an ben Papit geriäteten 
Bitten wiſſen Stände Feinen möglichen Weg, die Empörung zu 
hindern und in Stilftand zu bringen. 

Was die Geiftlihen angeht, die Weiber nehmen, und die 
ausgetretenen Orbensleute, meinen Stände, weil im weltlichen 
Recht dafür Feine Strafe geordnet ift, daß man es bei ber im 
geiftlihen Recht beftimmten Strafe, nämlih der Verwirkung 
der Privilegien, Freiheiten und Pfründen, bleiben laſſe; wenn 
fi jene aber fonft ungebührlih und ftrafbar hielten, follten 
fie nad dem Recht geftraft werben. Stände bitten, ber Papft 
möge ihre Vorfhläge als aus getreuer Griftliher Meinung ge: 
ſchehen annehmen, „wie denn ihr Wille und Gemüt nict 
anders fei, benn fi) alle Zeit als fromme, chriſtliche Kur: 
fürften, Fürften und Stände zu halten und ſich gegen päpft- 
liche Heiligfeit in chriſtlichem Gehorſam nad) aller Gebühr zu 
erzeigen“ *). 

Diefes merkwürdige Cchriftftüd ſcheint der Ausfhuß in 
wenig Tagen gefertigt zu haben; fen am 19. Januar war 
es ben Ständen vorgelegt. Man Fann benfen, wie wenig es 
den Nuntius, Ferdinand, Kurfürft Joachim und die geiftlihen 
‚Herren befriedigte. Diefe legteren waren von Anfang an mit 
der Neuerung des Papftes, dab alles Uebel von der Geiſt- 


*) „Was der Ausfgu zu pepftlicher Pailigfeit antwurdt den Cuthe- 
riſchen Handel betreffend verordnet beshalb geratſclagt hat" Frantf. 
RT.A. Bo. 38 fol. 90» bis 100%. 
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ligteit ausgegangen, ſehr unzufrieden; fie wollten durchaus 
nicht, daß folche Erffärungen in bie Antmort ber Stände auf: 
genommen würden; „molen wiber aller Menfchen Opinion,“ 
ſchreibt Planig, „für Fromm, gerecht unb mafellos gelten.“ 
Sie wollten aud nicht, daf das Konzil in Deutſchland ge- 
halten werde, weil alle Reichsſtädte gut Iutheriic wären. Wenn 
das Konzil in einer ſolchen Stadt tagte, müßte es thun, was 
den Städten gefiele. Sie wollten daher, daß es in Dantua 
abgehalten werde. 

Der Ratſchlag des Ausſchuſſes wurde zunächſt an einen 
großen Ausfguß gemwiefen. Da und im Regiment wurde in 
den nähften Tagen lebhaft gelämpft. Im großen Ausſchuß 
gehörte wiederum bie Mehrheit ben Geiftligen, wie fie denn 
überhaupt am Reichstage das entſchiedene Uebergewicht hatten. 
Ferdinand, von Brandenburg und Trier unterftügt, forderte, 
daß einfach das Wormfer Mandat erneuert und erequiert werde, 
Ferdinand entwidelte einen außerordentlichen Eifer. „Vom 
Morgengrauen bis ein Uhr nachts,“ fchrieb er dem Bruber, 
„bin id im Nat und verhanble mit den einen und mit ben 
anderen.” Er und Joahim verſuchten wohl, bie Mehrheit zu 
forcieren. Obwohl im Regiment außer jenen brei niemand für 
die Erneuerung des Wormfer Edifts war, ließen doch Ferdi— 
nand und Joahim dem großen Ausſchuß melden, bas Regi- 
ment ſehe für gut an, dah man bes Kaiſers Mandat erequiere. 
Aber Planig und feine Freunde mußten den Ausfhuß eines 
Vefferen zu belehren*). 

Dffenbar ſehten die Freunde Noms alles baran, eine ent: 
ſchiedene Verurteilung Luthers herbeizuführen. Lange fürdtete 
Planitz das Schlimmſte. Aber der Drud der Verhältniffe war 
doch zu mächtig. Und was vermochte Ferdinand bei den Stän— 
den, werm man ihn daran erinnern Fonnte, wie übel er feinen 
eigenen Dbliegenheiten gegen das Reich nachgelommen fei? 


*) Yanip den 19. und 28. Januar, 3. Februar. 
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Früher haben wir gehört, wie er ſich für feine Zahlungen 
Ausftand bis Michaelis erbeten hatte: jept, im Februar, hatte 
er noch nichts gezahlt, weder für ben Unterhalt von Negiment 
und Rammergericht, noch für die Türkenhilfe; ebenfomenig war 
trog den wiederholten Zufagen des Raifers von ben burguns 
diſchen Landen etwas eingegangen. Nun flieg aber die Geldnot 
gerabe jegt auf ben höhften Punkt. Mitte Januar erklärte 
das Nammergeriht, wenn. es in biefer Mode fein Geld be 
komme, werde es feine Thätigfeit einftellen. Das mußte denn 
doch um jeden Preis verhindert werden. Mer aber half in diefer 
äuferften Not? Meder Ferdinand, noch Brandenburg, noch 
Trier, ſondern das fegeriihe Nürnberg; es ſchoß 2000 Gulden 
vor. Eben damals ftand der Streit der oberen Stände mit 
den Städten in der gefährlichften Hige; die Städte brohten, 
alle Zahlungen für das Reich einzuftellen; zugleich aber er 
tlärten fie fi nachdrücklich ſur den Entwurf des kleinen Auss 
ſchuſſes *). 

Unter diefen Umftänden konnte man benn jenen Entwurf 
nur in Einzelheiten ändern, nicht von Grund aus umgeftalten. 
Mon ftrih den Satz, daß die Sünden des Dolls von ben 
Sünden ber Priefter gelommen, ließ aber das Folgende ftehen, 
mo non dem ärgerlihen Weſen in Rom geredet wurde. Man 
ſtrich ben Sat, welcher über bie Unfreiheit der Geiftlihen auf 
den Konzilien und die daraus entftandenen Webel klagte, ließ 
aber die Bitte um völlige Unabhängigteit für das geforderte 
Konzil ftehen. Ja man bat ausbrüdlih um die Berufung 
desjelben nad „Straßburg, Mainz, Köln, Meg oder eine 
andere bequeme Stabt deutſcher Nation’. Man ftrih den 
Sag, in welhem die Stände ihr Vorgehen gegen Luther von 
der Erfüllung ihrer Bitten durch den Papft abhängig machten, 
ſtrich auch, daß fie bei Luther und feinen Anhängern handeln 
wollten, firid vor allem, daß Luther nur folches nicht weiter 


*) Frantf. RITA. Bd. 38 S. 1094 ff. 
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ſchreiben ſolle, was zu Aufruhr oder Aergernis des chriſtlichen 
Volks Anlaß geben möge: er ſollte überhaupt nichts weiter 
ſchreiden. Das war ja allerdings eine fehr weſentliche er: 
ſcharfung. Ein lebhafter Rampf entſpann ſich bei ber Zeit: 
fegung deffen, was bie Prediger künftig allein prebigen follten. 
Der Meine Ausſchuß Hatte vorgeſchlagen: „allein das heilig 
Evangelium und bewährte Schriften nad) rechtem chriſtlichen 
Verftanb“. Das gab ja eigentlich gerabesmegs Luthers Weiſe 
du. Dagegen boten bie Geiftlihen alles auf, eine Faflung 
burdzufegen, welche die Lehre der römiſchen Kirche ala Norm 
aufftellte. Man ſchlug vor, ben vermittelnden Ausbrud zu 
mählen: „bewährte Schriften nach der Lehre und Auslegung 
der bemährten und von ber Kriftlichen Kirche angenommenen 
Schriften“. Die Geiſtlichen fanden das aber nod nicht deutlich 
genug. Beſonders der Biſchof von Augsburg drang energiſch 
darauf, daß „bie vier doctores” ber latholiſchen Kirche na— 
mentlich angeführt würden. Planig mußte darum einen argen 
Sturm beitehen, viele „böſe, hoffährtige und verächtliche Worte” 
hören. Aber die Stände hielten an jener vermittelnden Faſſung 
feft, wiefen bie vier doctores zurüd, und fo mußten ſich denn 
aud die Herten im Regiment fügen, „wiewohl mit Ungeduld“. 
Am 5. Februar wurde dem Nuntius die Antwort der Stände 
übergeben *). 


*) Planit den 4. Februat. Der Hauptpaffus lautete nach ihm: 
quod nihil praeter verum purum sincerum et sanctum evangelium 
et approbatam scripturam pie mansuete et eristiane juxta, doctrinam 
et erpositionem approbatae et ab ecclesin christiana receptae scripturae 
doceant et praedicent. Die ganze Erklärung bei Wald 15, 2550ff. 
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Krieg und Piplomatfie. 


Diefer Ausgang war für Luther fehr viel günftiger, als 
feine Freunde hatten erwarten dürfen; aber man kann bad 
ſchwerlich fagen, daf die nad) hartem Kampf fetgefielte Ant- 
wort des Reichstags ſich für Luther erklärt, oder gar, daß ſich 
das Regiment an die Spige der nationalen Bewegung gegen 
Rom geftellt Habe*). Mit der größten Anftrengung nur war 
@ Männern wie Panip und Sqhwartzenberg gelungen, bie 
einfache Mieberholung des Wormfer Etifts zu hindern. Man 
wagte nicht, die Acht an Luther zu volftreten, aber man er— 
legte ihm Schweigen auf; man trug Erjbifgöfen und Viſchöfen 
auf, bie Prediger zu übermagen und diejenigen, welche ſich 
nicht wollten meifen laffen, „mit gebührlicher Strafe“ zu treffen; 
man erflärte fih ausdrüdlih und miederholt zum Gehorfam 
gegen den Papit verpflichtet. Der Neihstag war weit davon 
entfernt, irgendwie mit Nom zu breden. Lediglich in dem, 
was die weltlihen Beſchwerden gegen die Kurie anging, ftellte 
er fi) annähernd auf den Standpunkt Luthers. Die weltlichen 


*) Wie Ranfe 2, 45 thut. Luther freilich nennt bie Nürnberger 
Detrete in feinem Briefe an Cpalatin vom 3. März mire libera et pla- 
eentin; in weldiem Sinne er aber dad nur Tonnte, zeigt fein Schreiben an 
Statthalter und Kegiment (De Wette 2, 307 f.), weis dem Reichstags: 
beihluß eine fehr freie Auslegung gibt, 
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Stände — nur fie — wiederholten die in Worms aufgeftellten 
Beſchwerden deutſcher Nation im einzelnen noch jhärfer als 
dort. In dem eigentlich entfheidenden Punkte, in der für die 
Prediger aufgeftellten Norm, war bie Neberlieferung ber Kirche 
fo feftgehalten, daß dabei Luthers Weife ftreng genommen kaum 
beftehen fonnte. 

Freilich waren das alles nur Worte. Für bie Wirklichkeit 
bes Lebens fam cs nicht auf das an, was ein Reichstag be- 
ſchloß, fondern auf das, was bie Neiheregierung zur Aus: 
führung brachte. Hatte das Wormfer Edikt mit feinen ſcharfen 
Sägen feit bald zwei Jahren fo gut wie nichts gewirkt, was 
konnte man von ber Nürnberger Erllärung mit ihren immers 
hin verſchieden auslegbaren Sägen, mit ihrer nachdrücklichen 
Wendung gegen die römiſchen Mißbräude, von dieſer Erklärung, 
bie doch eigentlich alles auf das in deutſcher Nation zu haltende 
Konzil verſchob und das eigene Einfchreiten von ber Befeitigung 
der Beſchwerden abhängig machte, was ließ ji) von folder Er: 
ärung hoffen? Wenn der Nuntius mit Recht über diefen Aus: 
gang im höchften Grabe unzufrieden mar, fo ging Ferdinand 
noch weiter, indem er dem Kaiſer ſchrieb, nachdem er ihm ger 
fagt, unter taufenb gebe es in Deutfchland nicht einen, ber 
nicht ein wenig von der lutheriſchen Kegerei angeſteckt fei: 
„Das Ganze ift in fo übler Lage, daß es nicht ſchlimmer fein 
könnte, und wenn Ihr nicht bald eingreift, könntet Ihr, fürchte 
ich, zu fpät kommen. In meiner Macht liegt es nicht, es zu 
hindern, obgleih id Feine Mühe fpare” Wenn er nit zu 
dem Neidstage gekommen wäre, würden bie Dinge nod) viel 
ſchlimmer geworben fein *). 

Adrian mufte natürlich von bem Ausgange ber Nürnberger 
Verhandlungen in hohem Grade betrübt werden, und wir er: 





*) derdinand an Karl den 27. Januar: Le tout est en si mauvais 
estat quil me seauroit pis, et si ne regardea dy pourveoir de bonne 
heure, je orninda que pourriez venir trop tard 
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flaunen deshalb von neuem, wenn wir wahrnehmen, daß auch 
jest in ſeinen Verhandlungen mit Karl von Luther niemals 
bie Rede ift. Als er die unerfreulichen Botſchaften von Nürn— 
berg erhielt, ſtand er mit bern Kaifer in ber gereizteften Korrefpon= 
benz; er überhäufte ihn mit den bitterſten Vorwürſen, daß er 
überall feine Pflichten gegen die Chriftenheit verabfäume: wie 
Eonnte er da die beutiche Ketzerei vergefien, welche der Kaifer 
gewähren laſſe wie ben Türten? Sochſt wunderbare Fügung! 
Diefer fromme, glaubenseifrige Papft, dem bie Behütung der 
Kirche vor dem Sturm des Wittenberger Monchs ebenfo ernft- 
lich am Herzen lag, mie fie feinem mediceiſchen Vorgänger 
gleichgaltig gewefen war, er wurbe fo von ber Macht wibriger 
Verhältniffe erbrüdt, daß er faſt noch weniger bazu Fam, fich 
mit Luther zu beichäftigen, als Leo X. Rom mar ganz und 
gar von anderen Sorgen erfüllt. In feinem einzigen ber zahl: 
reichen biplomatifhen und fonftigen Berichte aus Nom, welche 
wir über die Zeit Adrians befigen, wird Luther nur genannt. 
Erit am Ende feines Pontififats hören wir, daß fein Nuntius 
Karl aufgeforvert Habe, für die Ausführung des Wormier Edikts 
zu forgen*). 

So ſeltſam das vom deutſchen Standpunkte erſcheint, ſo 
begreiflich wird es, wenn mir uns in bie Bedrängniſſe ver— 
ſetzen, von denen die Regierung dieſes armen Papſtes keinen 
Augenblid frei wurde. Als er Rom betrat, war dasſelbe nicht 
nur die Veute der heilloſeſten politiſchen und ſocialen Ver— 
witrung, ſondern auch ber Peſt, welche bie Stadt bereits ſtart 
enwollert hatte und in ber nädjften Zeit fo miütete, daß ihr 
in den erften drei Monaten Adrians 28000 Menfhen erlegen 
fein folen**), obwohl aus ber unglüclichen Stadt alles ge: 
flopen war, was fonnte. Während die vornehme Kleriſei fich 
in Sicherheit brachte, blieb Adrian als gewiſſenhafter Hirt aın 


*) Karl an Seffa, den 23. Yuguft 1523. Bergenroth p. 580. 
**) Hannibal an Wolfen, Rom ben 13. Deyemter. Brewer p. 1144. 
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lage. Aber man hört nicht, daß er etwas gethan, die Furcht: 
bare Kranfgeit zu hemmen. Er fuchte bie Kirche fofort von 
ben ſchlimmſten Auswüchſen zu fäubern, aber er ſah ſich bald 
mit feiner beſcheidenen flanbrifhen und deutſchen Umgebung 
in ber römiſchen Melt vereinfamt. Wie ein frommer Klausner 
lebte er dahin, mit Werfen ver Andacht und ber Gelehrfam: 
feit befehäftigt, in hödfter Einfachheit, mit einer faft knauferigen 
Sparfamkeit, welche bie Römer in Verzweiflung brachte. Alles, 
was diefer Hauptitabt ſchöner Weltluft teuer war, ber üppige 
Lebensgenuß, bag Schweigen in Runft, Poefie und Schönrebnerei, 
die ſchamloſe Ausbeutung der Chriftenheit und die Vertiefung 
in die Herrlihfeiten antifer und moderner Kultur, das alles 
bedeutete diefem herben Priefter nichts, oder vielmehr er ver⸗ 
bammte es als gottlofes Heidentum*). Aber feine Feindſchaft 
gegen dieſe Entchriſtlichung vermochte nicht mehr, als feine 
Feindſchaft gegen die Kegerei: er war gegen beide gleich ohne: 
mädtig. Denn er hatte nichts und fonnte nichts. Seine Hände 
waren leer unb blieben leer. Leo hatte die Kirche fo grund⸗ 
lich ausgeplündert, dab feine Nachfolger lange von peinlicher 
Armut bebrüdt wurden. Mit Leo's Künſten hätte fih Adrian 
bei ber äußerften Bebürfnislofigfeit feines Lebens wohl helfen 
tönnen; aber er wollte von biefen Künften nichts wiffen. Nun 
aber bedrängten ihn täglich die Gläubiger ber Kurie, und er 
tonnte fie nicht befriedigen. Manche behaupteten, er fei nicht 
nur ſparſam, fondern geizig; das Geld liege ihm mehr als 
alles am Herzen. Allerdings jammerte er fo viel und jo vor 
jedermann über feine Gelbnot, dab das wohl den Eindrud ber 
Geldliebe machen konnte. Aber bedurfte er nicht bes Geldes, 
um feinen dringendften Pflichten nachzukommen? 

Bor allem beſchaftigte ihm die Gefahr von Rhodus wie 
ein ganz perſonliches Cehiejal. Gleich in ben erften Wochen 
jeiner Anmefenheit in Rom kamen bedenlliche Nachrichten: bie 


*) Alberi II, 3, 112. Lettere di Prineipi 1, 108. 112, 
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Türken hätten zwei ſchwere Stürme auf die Stabt unternom- 
men, in ber großer Mangel an Lebensmitteln herrſche. Schon 
damalg war Abrian in fo großer Angſt um diefes Bollwerk 
der Ehriftenheit, dag er in Thränen ausbrah, wenn ex davon 
tedete.*) Es ſchien ihm zwingende Pflicht, ben tapferen Rittern, 
welche da gegen bie Türfen fämpften, beizufpringen. Da feine Er— 
mahnungen an die chriſtlichen Machie fruchtlos blieben, wunſchte 
er ſelbſt etwas zu thun; dafür brauchte er aber Geld. Und 
fo erklärt es ſich doch, wenn wir aus Rom immer wieder hören: 
der Papſt jammelt Geld. Aber diefe Sammlung hatte jo wenig 
Erfolg wie alles andere, was er betrieb. Wenige Tage vor 
Weihnachten mußten bie Johanniter eine für fie fehr ehren- 
volle und für die Stabt günftige Kapitulation unterzeichnen, 
nachdem, wie ber Großmeifter dem Kaifer ſchrieb, jede Hoff: 
mung auf bie jo oft vergebens erflehte Hilfe verſchwunden und 
bie Kräfte der menigen übrig gebliebenen Berteidiger durch 
ſechsmonatliche ununterbrochene Anſtrengungen erſchöpft waren. 
Seit vierzig Tagen hatten fie in der Stadt ſelbſt mit der Ueber— 
macht ber Belagerer gerungen, welde durch breite Breſchen 
150 Schritte weit eingebrungen waren**). 

Eben damals verbreiteten ſich in ber Chriftenheit täufchende 
Gerüchte, ber Türke fei nad ungeheuren Verluften von Rhodus 
abgezogen, und auch dann, als dieſe Gerüchte verftummt waren, 
dauerte es unbegreifli lange, bis die Wahrheit bekannt wurde, 
obwohl Suleiman dem Dogen von Venedig bie Kapitulation 
bereits am 29. Dezember angezeigt hatte***). Als der venezin- 


*) Hannibal an Wolſey, Rom ben 12. September. 

**) Villerd Lidle-Adam an Karl, Kreta den 1. Febtuar 1523. Bien. 
Arh. gl. Charriöre, Nögociations 1, 92 f 

®**) Lottore di Prineipi 1, 110. Die Faiferlichen Gefandten in Venedig 
melven alferbings ſhon am 7. Jebruar den Fall von Rfodus (Dergeuroth 
p. 528), aber in Rom feheint er erft viel fpäter Befannt geworben zu fein; 
ein Brief Adriang an bie Aönigin Katharina von Englarıd vom 23. Februar 
ermähnt die unglüdliche Tatfahe zum erfienmal; Negri meldet noch am 
38. aus Rom, es liefen ganz wiberfprechende Nachrichten um, 
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nifhe Geſandtſchaftsſekretär dem Papſt bie Schreckenskunde 
mitteilte, ſchlug diefer die Augen nieder, feufzte tief und ſprach 
fein Wort. Es war ihm ein unerträgliger Schmerz. Schon 
im Januar hatte ex geflagt, wenn Rhodus falle, fönne er nicht 
in Rom bleiben. Jetzt fchtieb er an Wolſey, nachdem die 
Ehriftenheit mit Belgrad und Rhodus ihre beiden Hauptbolls 
werte verloren habe, künne ber Türke leiht Ungarn, Eicitien, 
ja ganz Stalien überflwten, den Reſt der Chrifienheit, felbft 
England in bie größte Gefahr bringen. In Rom herrichte ein 
Schrecken ohnegleihen. Der enaliihe Agent behauptete ſogar, 
als Hannibal vor ben Toren bes alten Nom geflanben, fei 
die Angft nicht halb fo groß gewefen. Die Fremden und 
Großen rüfteten fih zur Flucht Wenn der Türke nach Jialien 
fomme, werde er einen Widerftand finden*). 

Eben jegt ſchien es, als follten bie päpftlichen Friedens— 
ermahnungen geneigteres Gehör als bisher finden, Die hoch⸗ 
fliegenden Hoffnungen, von denen wir Karl im Auguſt umd 
September erfüllt fanden, hatten ſeitdem bittere Enttäufchungen 
erfahren. Der Angriff der vereinigten Engländer und Kaifer: 
lichen auf den Norbweiten Frankreichs, viel zu fpät und mit 
ungenügenben Streitfräften unternommen, hatte lediglich zu 
einer barbarifchen Vermüftung bes Landes geführt. „Alles 
Land,“ ſchrieb der englifhe Oberfelbherr am 12. September 
mit verwunderlicher Genugthuung an Wolfen, „das wir burd- 
zogen, ift ausgehrannt. Wenn mir noch Dorlans, Corbie, 
Ancre, Bray und das benachbarte Gebiet ausgebrannt haben, 
was etwa in drei Wochen geſchehen kann, fo fehe ich nicht, 
was wir dann noch thun Fönnen.” Es überrajcht danach fait, 
baß die Werbindeten vier Tage fpäter die Belagerung von 
Hesbin unternahmen. Aber ſchon nach zehn Tagen wurde fie 
aufgegeben. Der Ceptember hatte bie gewöhnlichen Negen- 
güſſe gebracht; die Wege murden unergründlich; bie Ver— 


*) Brewer p. 1190. 1220. 
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proviantierung, welche von den Nicderlanden aus beforgt werben 
ſollte, ließ viel zu wünfhen; unter Deutſchen und Spaniern 
tichtete die Peſt erjhredende Verheerungen an; auch die Eng: 
länder hatten viele Kranke. Anfang Oktober begann die Defi 
tion bie gelihteten Reihen heimzuſuchen: da beſchloß man, bie 
wenig rühnlie Kampagne zu beenden. Am 14. Oktober lehrte 
die engliſche Armee bis auf 1000 Dann, welche fie in St. Omer 
gelafen, nad) Calais zurüd*). 

An biefen Miferfolg knupften ſich natürlich verdrießliche 
Erörterungen unter den Verbündeten. Margarete klagte, daß 
bie Engländer erſt am 3. September ihre Operationen begonnen 
hätten, einen vollen Monat jpäter, als Karl gewollt, wodurch 
nit nur Zeit, fondern aud viel Gelb verloren worden fei. 
Sie glaubte deshalb einmal wieder ihre Zuflucht zum engliſchen 
Staatsſchaz nehmen zu fonnen. Statt deifen erhielt fie bittere 
Vorwürfe: das Heer ſei von ben Nieberlanden aus mit allem 
ſchlecht verjorgt geweſen, mit Pferden, Proviant und Geld; 
König Heinrich habe die Proteftion ber Niederlande nicht übers 
nommen, um fid) in endlofe Ausgaben zu ftürjen; wie glüdlich 
fei doch England daran gewefen, che es ſich auf bas Bündnis 
mit dem Kaiſer eingelafjen!**) Achnlihe Vorwürfe befam Karl 
durd die neuen engliſchen Gefandten Boleyn und Sampfon zu 
hören, welde Ende Tftober in Valladolid ankamen. Sie 
ſchilderten Woljey die ſpaniſchen Verhältnife im keineswegs 
tofigem Lichte: ihre Neife durd) dieſes an fid nicht fruchtbare 
Sand, das jegt infolge ber Revolution noch öder, fei nicht nur 
mühjam, fondern gefährlich geweien. Alles Habe jest den drei— 
jagen Preis wie früher; die Jeuerung koſte an einem einzigen 
Tage einen Dulaten. Cie muften Karl Hagen, daf ber 
Feldzug durch die Schuld Margaretens geicheitert fei, daß 












Brower p. 1078 f. 10927. 1096 f. 1102. 1108. 
Diargarete an Kart ben 17. September. Wien. Arch. Brewer 
1107. 1113 fl. 
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die ſpaniſche Flotte im elendeſten Zuſtande fich befunden, 
wegen Mangels an Geld und Lebensmitteln unfähig, die 
See zu halten, im dringendſten Moment die engliſche Flotte 
nicht Habe unterftügen konnen. Er müſſe in Zukunft beſſer 
forgen. 

Während fo der Angriff auf Frankreich im Norben einen 
fehr wenig befriedigenden Erfolg gehabt Hatte, gingen die 
Dinge an ber fpanifen Grenze nicht beffer. Wie glänzend 
waren ba bie Aueſichten gewefen, als Karl nad) Spanien zu 
tüdfehrte! Aber ſchon am 15. Auguſt ſchrieb er feiner Tante, 
nad reiflicher Weberlegung babe er beſchloſſen, Fuenterrabia 
in biefem Sommer nit mit großer Macht zu belagern, fon- 
Frankrei anderweitig zu häbigen. Daraus wurde mın aber 
nichts. Die ganze ſpaniſche Kriegsführung beſchränkte ſich viel: 
mehr darauf, die Franzofen an der Verproviantierung Fuen⸗ 
terrabia’s ju hindern. Ende Oftober gelang es, bem Feinde 
einige empfindliche Schläge zu verfehen. Anfang Dezember 
äußerte der Kaiſer die Hoffnung, der Pla, um den nun ſchon 
fo viel Blut gefloffen (denn die Scharmützel zu Lande und zu 
Baffer waren ohne Zahl), werbe vor Weihnachten durch Hunger 
gezwungen werben, zu fapitulieren. Aber diefe Hoffnung ging 
fo wenig im Erfülung wie manche andere. Im Gegenteil 
nahmen jept die Franzofen unter La Palice alle Kräfte zu 
ſammen. Der fpanifhe Kommandant bat bringend um Ver: 
färkung; feine Leute waren durch die lange Einſchließung und 
bie mit. ihr verbundenen Kämpfe, durch ben Winter, oft auch 
durch Mangel an Lebensmitteln ſchlimm mitgenommen. Aber 
fo viel Karl am Fuenterrabia lag, er fah fi außer ftande, 
Don Beltran nur 2000 Mann zeitig zu fenden. Da nun 
Palice Ende Januar energiſch und mit großer Uebermacht an: 
griff, verteidigen ſich die Spanier anfangs zwar glüclich, 
mußten dann aber weichen. Am 1. Februar zog eine meue 
Garnifon mit reihlichen Lebensmitteln ein, die Befeftigungen 
wurden noch erheblich vorftärkt: es ließ fih jeht nar nicht ab: 
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fehen, wann es gelingen werde, bie Franzoſen vom fpanifhen 
Gebiete zu vertreiben *). 

Als diefe böſe Botſchaft in Valladolid eintraf, wirkten 
manderlei Umftänbe zufammen, ihren Eindrud auf ben Kaifer 
zu verftärken. Im Auguft und September hatte König Franz 
ſcheinbar ernſiliche Anftrengungen gemacht, um durch päpftliche 
Bermittelung Friede oder doch Waffenftilftand zu erlangen. 
Auf verſchiedenen Wegen ließ er an Karl Anträge gelangen, 
welche dieſer ſelbſt als vorteilhaft bezeichnen mußte. Aber im 
Vertrauen auf bas englifhe Bünbnis wies er damals alle ber: 
artigen Anerbietungen zurüd, hinter denen er doch hauptfäd- 
lid) die Abſicht mitterte, ihn von England zu trennen, zumal 
ex durch ben Nuntius am frampöfifchen Hofe, den Erzbifchof 
von Bari, genau von den Sähwierigfeiten der inneren Lage, 
der Geldnot des Königs, der drohenden Unzufriedenheit des 
Volks über bie furchtbaren Erprefjungen unterrichtet wurde. 
Über die Dinge änderten ſich, als König Franz mahrnahm, 
daß feine Feinde weder in ber Picarbie noch in hen Pyrenäen 
etwas vermögten. Jetzt, ſchrieb der Nuntius nad; Spanien, 
wo der König wife, bafs er weder von England und ben 
Niederlanden noch von Spanien her Ernſtliches zu fürchten 
babe, wolle er nichts won Frieden oder Waffenſtillſtand 
wiſſen, ſondern rüfte fih zu neuem Angriff auf Mailand. 
Da müfje nun der Kaiſer wohl prüfen, in welcher Lage er 
ſich befinde, ob feine Aräfte zu nahdrüdliher Kriegsführung 
ausreichten. Aus England fomme die Nahricht, daß man dort 
des Kriegs bereits überbrüffig ei, daß die neuen Steuern nur 
ungern gejahft würben. Aus den Niederlanden höre er, daß 
die Erzherzogin außer ftande fei, die Abgaben zu erheben, und 
feinen Pfennig habe, um nur das geringe Kriegsvolk zu bes 


*) Slarl an Margarete den 15. Auguft, 31. Closer, 9. Derember, 
10. Januar, 4. und 7. Zebtuar. Petr. Martyr, Rpp. 773. 
Sandoval 1, 504fl. 
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zahlen. In ber Lombardei wühten bie Leute des Kaiſers nicht, 
woher fie einen Dufaten nehmen follten, und fähen ſich zu Er⸗ 
preſſungen genötigt, welche dem Kaiſer wenig Ehre machten 
und ihm die Liebe der Bevölkerung raubten. Unter biefen 
Umftänben ſcheine es benn doch ſehr ratfam, fid zu einem 
Woffenitilftand zu bequemen, der, wenn er nicht zu einem vor⸗ 
teilpaften Frieden führe, bie Möglijfeit biete, fich zu ernit- 
liche m Kriege zu ‚rüften. Einen beſonderen Gewinn werde diefe 
Tattif aber dadurch bringen, daß, wenn fich der Kaiſer bereit 
erfläre, Waffenruhe zu fließen, er dann den Papſt auf feine 
Seite ziehen könne, ben er übrigens freundlicher behandeln 
müſſe als bisher, da von franzöfifcher Seite alles geſchehe, um 
ihm durch Schmeicheleien und Artigkeiten zu beftehen. Karl 
möge überzeugt fein, daß der Nuntius, welcher ſich zu jeder 
Vermittelung und Dienftleiftung bereit erflärte, nur an bes 
Kaiſers Intereffe denke. Sei er imftande, Frankreich mit 
Waffengewalt zu zwingen, gut; befige er dazu die Kraft nicht, 
fo müfje er günftigen Frieden ſuchen. Dabei empfehle e& ſich, 
dem englifchen Bündnis die forgfamfie Pflege zu wibmen; denn 
ſobald die Franzofen, welhe wühten, daß in den Niederlanden 
wenig Orbnung und nod) weniger Geld fei, bei England irgenb: 
welche Lauheit Toürten, würden fie weder von Frieden noch von 
Waffenſtillſtand etwas willen wollen*). 

Dieſer merkwürdige Brief traf die Wahrheit in jeder Ve— 
ziehung. Die Mittellofigfeit war in allen Gebieten bes Kaiſers 
gleich groß. Die Geldnot Margaretens war jhon im Sep: 
tember die äußerite, Sie verfi—erte bem engliſchen Gefandten, 
fie wolle gern ihre Juwelen verfegen, wenn ihr nur jemand 
etwas dafür geben wolle. Cie verkaufte von Domänen, mas 





*) Ersbifchof von Bari an Luis Meſia, feinen Agenten am kaiſer 
lichen Gofe, Paris den 12. Januar 1523. Wien. Ar. Miejia follte dieſen 
Brief Kart vortefen. Er übergab das Original feltft. 
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fie fonnte, nahm gegen Verpfändung künftiger Steuern An: 
leihen auf, beftimmte verſchiedene Große zu ſtarken Vorſchüſſen. 
Dann wurden die Stände berufen. Sie ſchlugen einen folden 
Ton an, daß Margarete nur in neue DVerlegenheit geriet. Die 
Verhandlungen zogen ſich endlos in die Länge und bie jchließ- 
lichen Bewilligungen genügten für das Bedürfnis von ferne 
nicht. Dazu ſtieß Margarete auf Unbotmäßigfeiten verſchiedener 
Art. AB fie endlich dem Vertrage mit England zufolge bie 
Schotten ausweiſen wollte, widerſetzte fich das Wolf, das, wie 
Wingfield bemerkte, „Hier mehr Here als Unterthan zu fein 
ſcheint“. Bald gab es auch Schwierigkeiten mit manchen 
Großen. Die Briefe Margaretens an ihren Neffen wurden 
immer forgenvoller. 

Nicht beſſer war es in Italien beftelt. Man mußte ven 
Soldaten jeden Exzeß nachſehen, weil man fie nicht bezahlen 
fonnte. Bis Mitte Dftober hatten der Herzog von Mailand 
und verfchiedene italieniiche Städte beträdtlihe Zahlungen 
übernommen, bie doch nicht genügten. Colonna, der Abt 
von Nüjera, Lannoy, der neue Vizekönig von Neapel, alle 
beftürmten den Kaiſer um Geld: die Armee, ſchrieb Lannoy, 
werde fonft auseinander gehen und alles verloren fein. Gattis 
nara erwiberte, er hoffe, der Papft werbe etwas für die Armıce 
thun*). 

Wie konnte man unter dieſen Umftänden verftändigerweife 
an Fortfegung des Kriegs denken, für den überall die nötige 
ften Mittel fehlten? Die Argumentation des Nuntius mar 
unwiderleglich Auf jeben Fall aber empfahl ſich fein Rat, 
Karl folle den Papft daducd zu gewinnen ſuchen, bafı er ſich 
zu friedlichen Verhandlungen bereit erfläre und überhaupt 
einen freundliheren Ton anſchlage. In der That war bie 
Tatil, welche man bisher gegen Adrian befolgt hatte, eine 


*) Sannoy an Narl, Neapel den 26. Oftober. 
Saumasrten, Pititte Narte Y, II 1 
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recht ungejchidte. Karl glaubte ſich berechtigt, bie Unterftügung 
des Papites als die Erfüllung einer gebieteriihen Pflicht zu 
fordern. Es ift, ſchrieb er einmal, die Pfliht des Papſtes und 
des Kaiſers, immer innig verbunden zu jein und miteinander 
zu wachen, daß nichts Vöjes in der chriſtlichen Republik ge— 
ſchehe. Gott hat ihn auf den Kaiſerthron erhoben, damit er 
die heilige Kirche verteidige, aber Adrian wird ihm die Er— 
fullung dieſer Pflicht unmöglich machen, wenn er ihm ſein 
Vündnis zur gerechteſten Verteidigung verweigert. Adrian 
ein guter Mann, aber zuweilen dem Einfluß böjer Geifter 
unterworfen. Durch feine Neutralität wird er ben Krieg vers 
ewigen und es unmöglich machen, Rhodus und Ungarn gegen 
ben Türken zu unterftügen. Was in feinen Kräften war, hat 
der Kaifer für Rhodus gethan, der Papſt ihm aber dafür jelbit 
ſolche Hilfe gemeigert, die ihm nichts foftete. Adrian kann viel 
Blutvergießen Kindern, wenn er dem Könige von Frankreich 
erflärt, er werde ben Kaifer als die höchſte Autorität der 
Chriſtenheit unterftügen. Adrian meint den Kaiſer mit ſchweren 
Xorwürfen heimſuchen zu dürfen, weil feine Truppen Parına 
und Piacenza befegt haben; er wird aber ſicher nicht nur 
Parına und Pincenza, fontern wahrſcheinlich auch Bologna 
uıb andere Ctäbte verlieren, wenn die Franzofen nad) Italien 
zurüdfehren. Adrian bildet fih ein, ver Kaifer fümmere ſich 
nicht um die Geſchafte, fondern überlafje alles feinen Räten 
und zwar dem Papſte übelwollenden Näten. Wenn ſich das 
jo verhielt, jo würde aus dem Papfte längft ein einfacher 
P arrer von Et. Peter geworden fein. In diefer gereizten, 
empfindlichen ije ſchrieb der Kaiſer den 10. Januar an ben 
Herzog von Seffa, dem er feine Billigung darüber ausfpran, 
dag er dem Papfte (was ſich nicht jo verhielt), die Obedienz 
noch nicht geleitet habe. Faſt noch verletzender Bang ein 
Brief, den Gattinara an den Papit felbit richtete. Er molle, 
begann der Großfanzler, ofien über alles reden. Der Papft 
habe ganz Recht, wenn er allgemeinen Frieden in der Chriften- 
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heit und Krieg gegen die Türken wolle. Eben deshalb müſſe 
die Perfidie des Königs von Frankreich, des größten Störers 
chriſtlicher Eintracht, aezüchtigt werben. Golange der König 
geglaubt, daß ber Papſt und ver Kaifer nur eine Seele in 
gmei Körpern fein, überdies von England unterftüßt, Habe er 
Frieden gefuht, aber unter Bedingungen, welde der Kaiſer 
ohne Englands Zuftimmung nicht annehmen konnte. Tann 
Habe er in feiner Verzweiflung, mır um Zeit zu gewinnen, 
barauf Hingeaxbeitet, den Papſt dur feine Mutter zur Neu- 
tralität zu beflimmen. Der Papſt, zu gut, um Verdacht zu 
Hegen, für den Frieden begeiftert, habe fih von den fühen 
Worten ber Franzoſen berüden lajjen. Aber bes Papiies 
Neutralität heiße Kälte gegen den Kaifer, Verweigerung feiner 
gerechteiten Bitten, Preisgebung der Freiheit Italiens, Schmä— 
Cerung der faiferlihen Reputation. Diefes Verhalten des 
Fapites Habe die Framojen übermütig gemacht, welche ſich 
nun zu neuem Angriff rüfteten und dadurch den Kaifer nötig- 
ten, das Gleiche zu thum. Die Folge tiefer Zuftände werde 
fein, daß der Türke feine Waffen gegen Sicilien fehre und 
zulebt Nom erobere. Wenn Adrian den Frieden wolle, müſſe 
er doch erfennen, dab der Kaiſer und der König von England, 
Diefe beiden jo frommen Zürften, bereit fein, auf vernünftige 
Bedingungen Frieden zu ſchließen, und ſich mit ihnen verbins 
den. Wenn Frankreich gevemitigt worden, werde es lernen, 
den heiligen Etuhl zu ehren, und nicht mehr feine Hörner gegen 
das Lamm fehren. Adrian mühe alſo Frankreich nötigen, 
unter ehrenvollen Bedingungen Frieden oder doch auf dent 
status quo Waffenſtillſtand zu fließen, lehne es das ab, jo 
müde er fich mit dem Kaifer und König Heineid verbinden, 
Venedig in diefes Bündnis hineinziehen, die Eidgenoſſen bes 
wegen, ſich ruhig zu verhalten, und endlich dem Kaijer die 
tirchlichen Bewilligungen gewähren, damit er mit ben Schäben 
der Kirche eine mägtige Flotte gegen den Türken ausrüfte 
Wenn der Papit durch den Geift der Vosheit ſich zu anderem 
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bereden liche, jo würde er mit all jeinen guten Abfichten 
ſcheitern *). 

Dar diefer hofmeifternde Ton, in dem man ben Papft 
noch immer wie einen Untergebenen amwies, feine Pflicht zu 
thun, dieſe überlegene Weisheit, mit der man feiner Arglofig- 
leit und Rurzfichtigfeit zu Hilfe fam, diefer ftolge Hinweis, 
daß er feine ganze Erütenz; dod nur der Güte des Kaifers 
verbanke, daß biefe Art Adrian mur immer mehr reizen mufite, 
it leicht zu begreifen. Cie war aber jo mit den Grundan- 
ſchauungen der faiferlihen Politik verwachſen, daß auch noch viel 
überzeugendere Ermahnungen als die des Erzbifchofs von Bari 
darin Feine Aenderung bewirkt Haben würben, wenn ihr nicht 
andere gerichtige Momente zu Hilfe gekommen wären. 

Der englifce Kriegseifer war in der That, wie Bari 
ſchrieb, bereits ſehr abgefühlt. Die mit des Kaifers Mittel: 
lofigfeit gemachten Erfahrungen liefen Wolfey die Fortjegung 
des Kampfes mit Frankreich in fehr zweifelhaftem Lihte er- 
{deinen und das natirlihe Objekt einer gefunden engliſchen 
Politik immer ftärfer in den Vordergrund treten: die Eroberung 
Schottlands. Wenn fi) König Heinrich die franzöjishe Arone 
aufs Haupt zu fegen oder doch bie ehemals von feinen Vorfahren 
beherrjchten Provinzen Frankreichs ſich wieder zu unterwerfen 
wünſchte, jo mar das eine freilih ganz im Charakter der ba- 
maligen Politik geträumte Chimäre. Einen reellen Nugen 
lonme die Verbindung mit dem Kaifer gegen Frankreich mır 
dadurch bringen, daf fie Frankreich aufer ftand fegte, den 
alten ſchottiſchen Freund genen England zu ſchützen. Diele 
Wendung ſuchte jest Woljey dem Bündnis zu geben, indem 
er am 10. Januar 1523 unter allerlei jpeziöfen Gründen feine 
Gefandten in Spanien anmies, dem Naifer einleuchtend zu 
machen, das Richtigſie werde fein, für diefes Jahr die Waffen 


*) Kart an Seffa den 10. Januar 
Gattinera am Aorian den 18. Derember 





Bergenroth p. 522 
. Brewer p. 1145 
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auf dem Feſtlande ruhen zu laſſen, damit England alle ſeine 
Kräfte gegen Schottland wenden könne Der Kaifer gewinne 
dadurd) die Mögligkeit, ſich für das nächte Jahr energiſch zu 
rüften; England wünjge von ihm nur eine Flotte mit 3000 Mann, 
um den Franzojen den Kanal zu fperren. Während fid) alle 
Gedanken des Königs Franz auf Italien richteten, behauptete 
Woljey, er wolle fih mit ganzer Wucht auf die Niederlande 
und Galais und auf Schottland werfen. In Ztalien werde er da 
nur wenig unternehmen fonnen. Da England mit 33000 Mann 
Schottland amgreifen wolle, ſei es umbillig, von ihm eine 
Unterftügung in Ztalien, der Schweiz und Deutſchland zu he: 
gehren. 

Etwa gleidyeitig mit diefen überraſchenden Eröffnungen 
erfuhr Karl durch feinen Gefandten in England, Wolfey werfe 
ihm vor, er habe feine einzige feiner Verſprechungen erfüllt 
Karl ermiverte gereist, er habe fein Wort in allen Stüden 
gehalten bis auf die England zugejagte Entſchadigungsſumme, 
von der doch Wolfey in Brügge erflärt Habe, das fei eine 
veine Formalität, um bie Nöte des Königs für das Bündnis 
zu gewinnen. Gattinara aber entgegnete auf den Vorwurf 
Wolſey's, England verwende feine Kräfte nicht gegen den ger 
meinſamen Feind, jondern gegen Schottland. Aber nicht in 
Schottland, fondern in Frankreich fiege bie Entjeheidung. Karl 
erklärte mit Recht einen Waffenftillitand, von dem Schottland 
ausgenommen werben folle, für unmöglid. Et bejeigte endlich 
feine Unzufriedenheit mit ber Art, wie England eine jehr 
wichtige Angelegenheit behandelt habe. *) 

Seit dem Spätfommer hatte ſich den Verbündeten die be: 
ſtinunte Ausſicht eröffnet, in Frankreich ſelbſt einen mächtigen 
Veiftand zu finden. Der größte Bafall der franzöfiihen Krone, 
der Herzog von Bourbon, Auvergne und Chätellerault, Graf 
von Montpenfier, Forez, la Marde und Elernont, Befiser 


*) Bewer p· IUan ff. 120 
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zahlreicher Herrſchaften, Großfämmerer und Gonnetable von 
ranfreih, ein Fürft, der in Moulies feinen glänzenden Hof 
hielt in der Mitte des Adels feiner Herzogtümer und Graf: 
ſchaften, er war mit König Franz umd nod mehr mit defien 
Mutter in Nonflifte geraten, welche von jeiten der Krone ders 
artig gefteigert wurden, daß fih Herjog Karl in feiner ganzen 
Erifteng bedroht ſah. Da er fürchten mußte, durch einen 
gegen ihn angeftrengten Prozeß den größten Teil feiner Bes 
fipungen zu verlieren, ſuchte er mit dem Kaiſer und England 
anzufnüpfen, denen er ſchließlich feinen bewaffneten Beiſtand 
in Ausfiht ftellte, wenn der Kaifer im, dem früh Nermit 
weten, feine älteite Schweſter zur Gemablür geben und mili- 
täriſch und finanziell jo mit ihm zufammen wirfen wolle, daß 
er den gehaßten König niederwerfen fünne. Vereits Anfang 
September finden wir Karls Intereſſe lebhaft mit Bourbon 
beſchaftigt. König Franz und feine Mutter, jehreibt er da an 
feine Geſandten in England, hätten ales aufgeboten, um den 
Herzog wieder auszuiöhnen, ihm unter anderem das Kommando 
über das gegen Spanien beitimmte Heer angetragen, er es 
aber abgelehnt. Wann Karl zuerit von jenen Anerbietungen 
Bourbons erfuhr, welde diefer einem feiner Nammerherren, 
einem Herrn von Beaurain, gemacht Hatte, Läft ſich nicht ge 
nau beſtimmen. Wir hören zuerft ausführlid darüber in einer 
wohl dem Anfang des November *) angebörenden Juſtruktion 
Wolſey's für feine Gefandten bei Karl; diefer wird direft 
durch Beaurain etwa zu derfelen Zeit davon erfahren haben. 
Es war natürlich eine Gröffnung von höchſter Wichtigkeit 
Tie Erwartung jey's, wenn Bourbon aufftehe, werde ihm 
der größte Teil des franzöſiſchen Adels folgen, mochte man im 
kaiſerlichen Kabinett wohl teilen, wo man von der in Frant 











*) Wenn Vrewer fie S. WOLF unmittelbar nach der Jutrultion vom 
25. September drudt, fo iſt das ein onenbarer Itrtum. Sie Sam den 
(Sefandten in Lalladolid erft am Is. Deiner zu 
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reich herrſchenden Unzufriedenheit eine große Vorftellung Hatte. 
Aber die Forderung Vourbons, der Kaifer folle ihm die Hand 
feiner älteiten Echweiter, ber verwitweten Königin von Portugal, 
geben, mußte ſtarte Bebenfen erweden. Mit welcher Indi— 
nation hatte Karl einft die Liebe diefer Eleonore zum Pfalz: 
grafen Friedrich zurücgewiefen! Und nun follte er fie einem 
franzöſiſchen Wafallen geben, der, wenn er auch diejes Ver: 
hältmis bredhen wollte, doch zunächtt feine Sicherheit eben: 
bürtiger Stellung bot? Mitte Januar hatte er darüber noch 
feinen Entſchluß gefaft. Nun aber fam aus Frantreich die 
Nachricht, der König habe Bourbon die Hand der Prinzeffin 
Rence angetragen; eine andere Zeitung meldete, Bourbon fei 
darauf eingegangen, mit ber Krone volftändig ausgefähnt, 
Das war ein Irrtum, nit fo, was Karl Mitte Februar er: 
fuhr, daß der König von Bourbons Plänen ziemlich genaue 
Kenntnis habe. Und daß diejes der Fall fei, gab er der Im: 
vorfichtigkeit Englands fhuld*). 

So wirkten damals alle Verhältniſſe zufanmen, um dem 
Raifer eine friedlihe Wendung zwedmäßig eriheinen zu laſſen. 
Er ſandte am 15. Februar einen der erften Männer feines Hofes 
an Seſſa, um diefem die Bedingungen anzuzeigen, unter benen 
er bereit fei, auf Frieden oder Maffenftillftand einzugeben. 
Die ſehr verzwidte Inſtruktion beweilt, dab Narl an einen 
Erfolg der fo einzuleitenoen Verhandlungen nicht glaubte, daß 






*) Weber Bourbon verneife id auf Mignet 1, 301 fi. Was dagegen 
X. Yaris in feinen Etudes sur Frangois I. t. 2. vorgebracht hat, ifi mit 
fo mangelhafter Kenntnis nicht mur ber entfheibenben Cuellen, jonbern 
der Zeitgeichichte gefchrieben und fo fehr von Tendenz beherrict, da man 
die Vewunderung der Revue critique vom 2. November 1885 ſchwer ber 
greift. Der Kenner biefer Zeit ftöht in dem ufiage von Yaris auf fo 
jattreiche und grobe Sertümer, mamenttic was Karl Y. betrifft, daß er 
auf fein Urtell in einer fo verwidelten Frage kein Gewicht legen Tann. 
Siche aufer Nignet Karld Schreiben an feine Gefanbten in England vom 
und die Aten bei Brewer p. 1091|. 1I8f. 1214. 
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es ihm wefentlich darauf ankam, dem Papſt jeine Bereitwillig: 
feit zu bemeifen und ihm dadurd) auf feine Seite zu ziehen, 
vor allem zu erlangen, baf der Papft ihm endlich bie jo 
lange umfonft erbetene Unterftügung mit einer Kreuzzugsbulle 
(eruzada) und dem vierten Teil der kirchlichen Einkünfte in 
feinen Gebieten gewähre. Zugleich ließ er dem Erzbifchof von 
Bari reiben, durh die Sendung mad Nom habe ex die 
größte Bereitwilligfeit bewieſen, auf die Wünfhe des Papſies 
einzugehen *). 

Es beveutet für den Gang der Entwidelung nichts, dag, 
che dieſer Bote Rom erreihte, Adrian unter dem Eindrude 
des Falles von Rhodus die volle Schale jeines Zorns über 
den Kaiſer ausgoß in Ausdrücken, daß dieſer es für unpaflend 
erflärte, darauf zu antmworten”*). Als ber Papit die frien: 
fertige Sprade Karls hörte, bezeigte er die höchſte Freude. 
Seine Hoffnung, den Frieden in der Chriſten heit herzuitellen, 
lebte nod einmal auf, obwohl König Franz in den legten 
Monaten mit den freundlichſten Worten jtets die Erklärung 
verbunden hatte, auf fein rechtmäßiges Erbe Mailand könne 
er nicht verzihten***). Don nicht geringer Wichtigkeit war es, 
daß die Spanier die einflußreichſten Ratgeber und Diener des 
Kapites durch reihe Gaben gewonnen hatten, ohne daß dieſer 
etwas davon ahnte. Da jo der Boden bereitet war, geihah 
es, daß bie Spanier Briefe des Kardinals von Volterra, bes 
Hauptes der franzöfiichen Partei, abfingen, aus denen hervor: 
ging, daß diefer Kirchenfürſt im franzöſiſchen Intereſſe ein 


*) wurld Inftruftion für Claude be Bifip, Valladolid den 14. Februar. 
Alemand an Erybiichof von Bari ben 1 war. Wien. Arch. Narl 
an Seffa den 15. Yebruar. Bergenroth p- 

**) Adrian an Hart den 2. Märı Bersmroth p. 531. Marl 
an Sea den 16. April. Guchard p. Irüff. 

Franz an Adrian den 5. und 28. 
Diefe beiven Briefe seinen, wie geſchict die 
mußten. 












Kopie im Wien, Arc) 
Aranzoien zum Papfte zu reden 
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Romplott in Sicilien eingefädelt hatte und König Franz dringend 
zu einem neuen Zuge nad Italien antrieb. Molterra hatte 
fange und bis vor kurzem mehr als ein anderer Kardinal das 
Ohr des Papftes gehabt: nun fah Adrian durch eben biefen 
feine teuerfien Wünfge durckreugt. Denn das war ja Mar: 
erihien König Franz wieder in Italien, fo brach der Krieg 
mit neuer Wut aus. Deshalb hatte Adrian felbit damals, 
als er ganz zu Frankreich zu neigen ſchien, erklärt, jobal bie 
Framofen nad Stalin fämen, würbe er auf die Seite bes 
Kaifers treten. In dem Augenblicke, wo er von ber ver- 
räterifdjen Korreſpondenz Volterra's erfuhr, lud er den Kardinal 
von Medici, das Haupt der Kaiſerlichen, ber fi) im Herbit 
verdrießlich nad Florenz zurüdgezogen hatte, ein, zu ihm zu 
eilen. Medici erihien am 23. April. Wenige Tage darauf 
wurde Volterra verhaftet. Dit diefem Schlage war alles in 
Rom verändert, 

Inzwiſchen hatte fih auch die Lage in Oberitalien für 
den Kaiſer wefentlich gebeffert. Das Kajtel von Mailand, 
welches noch immer von den Franzoſen behauptet wurde, jah 
Äh im März genötigt, Verhandlungen über die Kapitulation 
anzufnüpfen. ls biefelben ſchon fehr weit vorgerüdt waren, 
erſchien bei Colonna ein Geſandter Karls mit einem fehr eigen: 
tümlihen Auftrage. Der Kaiſer hatte am 8. Februar jeinem 
für bie Schweiz beftimmten Gejandten Dr. Rrantner pie Inſtrut- 
tion erteilt, er folle fih zumäcft nach Mailand begeben und 
Colonna eröffnen, der Kaifer finde es in feinem Intereſſe, daß 
die lombardiſchen Staftelle, wenn die Franzoſen fie räumen 
müßten, nit bem Herzoge Sforza übergeben würden, ſondern 
in die Hand des Kaiſers fänen. Der Herzog werde auf dieſe 
Reife in feiner Herrſchaft viel mehr gefihert jein und über: 
dies die Noten für die Bejagungen fparen! Eine wahrhaft 
erſtaunliche Weifung. Wie wir eben ſahen, befand ſich Karl 
gerade damals im ſchlimmſten Gedränge. Er wußte namentlich 
nicht, wie er fein Heer in der Lombardei erhalten follte. Die 
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Verhandlungen nit Venedig, deſſen Bündnis alle feine Gene— 
tale ımd Diplomaten in Ztalien für ganz unentbehrlich erklärten, 
hatten noch faum einen Fortſchritt gemacht. Daß es fir Venedig 
bie Vebeutung einer Lebensfrage hatte, Mailand im Beſihe 
Sforza’s und nicht bes Kaifers zu wiffen, war allbefannt*); 
der Uebergang jener Kaſtelle in die Hand der kaiſerlichen Haupt: 
leute mußte alfo jede Ausfiht zerftören, Venedig in das Bund⸗ 
nis gegen Frankreich zu ziehen. Aber das Verlangen, bie 
Kaſtelle zu befigen war unmiderftehlih. Zum Gfüde für den 
Kaijer kam Prantner zu ſpät nad Mailand. Colonna ſchrieb 
dem Kaiſer, er bedauere, feinen Wunſch zu fpät erfahren zu 
haben, um das Kaftell von Mailand in kaiſerliche Hand zu 
Bringen, ohne den Verdacht des Herzogs und bes Wolf zu 
weden. Jeßt fein die Verhandlungen ſchon zu weit vorgerüct, 
als daß er es ohne des Kaijers ausdrücklichen Befehl wagen 
möghte, zumal es auf Venedig einen jehr übeln Eindrud machen 
würde, wenn es den Kaijer als Herrn von Mailand jähe. 
Zugleih aber verfiderte Colonna, daß er jedesmal, wo der 
Kaiſer nicht nur die Feſtungen, fondem bas ganze Land und 
bit die Perfon des Herzogs wolle, ſich anheſchig made, fir 
in jeine Gewalt zu bringen. Cr wiederholte diefe Verſicherung 
vier Woden jpäter, als er Karl melvete, er habe dad noch 
verſucht, feinen Wunſch zu erfüllen, es fei aber nicht gelungen **). 






+) Gin de Leva, Ntoria doommentata di Carlo V. 2. 180. 

*") Karıs Inſtruttion für Dr. Prantner, Valladolid den. Februar 152: 
Eotonna an Karl den 24. Mär) und 22, April, Wien. Arch. Die Verficerung 
lautet in beiten Schreiben faft gleich: Ben Is eertifico che onme volte che 
S..M. voglin non solo le fu 











. ma toto loro stuto et unche la person 





dncha di Milano. me darla in no potere. Karl ermiberte 
auf Eofonna's Brief nom 24. Mär am 9. Mai, er jei mit feinem Ber: 
fahren einperfianden: il nest temps de donner susjieion. Aber er bitte 
ihn, ſobald er es ohne Racteil für ausführbar halte (quamd eroirez quil 
se potieru honnement fine sans inconveniant a mes afluires), ſowohl das 
Schloß von Mailand als das von Cremena in feine Sand zu bringen. 
Erft nachträglich fehe ich, daß diefe miertwürdigen Scheiftftüce bereits in 
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Um gerecht zu fein, muß men freilich in Anſchlag bringen, 
daß der Kaiſer nur auf dasjenige in Italien zuverläjfig rechnen 
konnte, was er bireft in feiner Gewalt hatte. Manuel jhrieb 
ihm einmal, Spanien jei ein loyales Land, aber in Italien 
fei alles wie Glas und Fönne jeden Augenblid in Stüde 
brechen. Die Herrſchaft des Fremden trug ber Jtaliener nur, 
folange er mußte oder es in feinem befonderen Interefie fand 
Diejes Intereffe konnte jeden Augenblid wechſeln. Der Um— 
fand, daß die faiferfichen Waffen Sſorza nad) Mailand zurüd: 
geführt hatten, bot doch Feine Sicherheit für feine Treue, 
Schon damals bemühte ſich Frankreich, den Herzog durd die 
Inſinuation, der Kaiſer wolle ihn aufbeben und nah Teutich: 
land bringen laſſen, zum Abfall zu bewegen*). Hätte er von 
Karls Auftrag an Colonna gewußt, jo würde ex vielleicht ſchon 
jest auf Pläne eingegangen fein, mit denen wir ihn fpäter 
beſchaftigt finden. Die kaiſerliche Politit war in ganz Ztalien 
darüber aus, an die Stelle der Freundſchaft birefte Herrſchaft 
zu ſetzen. Einige Monate fpäter hören wir von Lannoy, daß 
er ſich bemühe, durd den Kardinal Medici das Kommando 
über Florenz auf Pescara übertragen zu Lajjen, in betreif 
Siena's und Lucca’s ähnliche Praftiten verfolge**). 

Wenn Narl im Februar eine friedliche Miene annahm, 
jo finden wir ihm im März bereits ganz wieder von Kriegs: 
gedanfen erfüllt. Margarete hatte zu ibm Jean de le Sand) 
geſchickt, um ihm alle ihre Nöte zu Magen und ihn recht 
dringend zu Frieden oder Waffenftilftand mahnen zu laſſen. 
Darauf entgegnete Karl am 16. März, trog allen Schwierige 
keiten ſei er feſt entichlofien, ſich für dieſen Sommer auf einen 


den Misellanen di storie italiana 2. 303 f. nach Yeiifeler Nopien ae: 
druct fund 

=) 90 meldet der Erzbiſchof von Vart in feinem oben angeiuhrten 
Briefe an Mein. 

“-) Kannoy an Karl den 15. Juli. Wien. Arch. 
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großen Krieg zu rüfen, ba er einen verflänbigen Frieden oder 
Baftenftilittand nicht gewinnen Knme*). Die Finanznot, an 
die er ja ſchon fo Lange gewöhnt war, machte ihm feine zu 
große Sorge. Er wife, ſchrieb er, wie fehr fh Margarete 
um die Tilgung der Schuld an Sidingen und bie Zahlung 
der Penfionen an die deutſchen Fürften bemühe; er wünſche 
jehr, etwas dafiir thun zu konnen, aber wegen des großen 
Ariegsaufwandes ſei es ihm nicht moglich. Margarete werde 
deshalb in Zukunft wie bisher aufs beſte Nat fhaffen. Er 
wolle an bie deutſchen Fürften ſchreiben und fie bitten, Gebuld 
zu Haben; fie möge aber bejonders bie Pfalzgrafen Ludwig 
und Friedrich und ben Nurfürften von Mainz zu befriedigen 
juchen. Wenige Tage darauf ſchickte er Heren von Montfort 
ab, um 4000 Landsknechte für den Dienft in Spanien zu 
werben. Bu berjelben Seit ging ein außerorbentliher Ge: 
jandter an Ferdinand mit dem Auftrage, 10000 oder 12000 
Landsknechte für Italien zu werben, und mit der dringenden 
Mahnung, dem Abſchluſſe des Bündniſſes mit Wenedig Feine 
Schwierigkeiten zu bereiten. Karl legte feinem Bruber die 
außerordentliche Wichtigkeit dieſes Abſchluſſes und feine Be 
deutung für Ferdinands eigene Intereſſen in einem ausführ: 
lichen Schreiben ans Herz: erſt wenn er Venedig gewonnen, 
tonne er bie italienif—hen Dinge fo orbnen, daß er in bie Lage 
komme, feine Kräfte zum Schuge Ungarns gegen den Türken 
zu menden. Schon vorher aber hatte er jeine Geſandten in 
Venedig ermädtigt, mit der Nepublit abzuſchließen ohne auf 
die Vollmacht feines Brubers zu warten; denn raſch zum 
Ende zu kommen, fei durchaus notwendig**). 








*) Ext delibere, aetendu quil ne peult Jarvenir a paix ou tresve 
raisonnuble, de se preparer weste este prochnine a faire bonne et 
grosse guorre u ses ennemis tünt en Malie que de pardeya. 

**) Karl am Margarete den Li. und 22. Märy Inſtruktion für 
Montfort vom 22. Mir. Quftruftion für den Cefandten an Ferdinand 
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Wenn man nad den Grünben fragt, welche eine jo uns 
gewöhnliche Thätigkeit veranlaften, jo werden fie Hauptfächlich 
in ber Nachricht zu ſuchen fein, daß ſich Frankreich ernſtlich zu 
zu einem Zuge gegen Mailand rüfte. Zudem ſcheint damals 
Karl ftärker als bisher durch Gerüchte beunruhigt worden zu 
fein, wonach Bourbon durch die Heirat mit der Prinjeſſin 
Renée für die Krone wiedergewonnen wäre; wenigſtens bat 
er feine Tante, ihm alles, was fie bavon erfahren, mitzu— 
teilen. Endlich Hatte gewiß Einfluß, dah Karls Finanzlage 
zwar mod immer jehr viel zu wünſchen ließ, aber ſich doch 
gerade um biefe Zeit, wir wiſſen nicht modurd), erheblich günftiger 
geltaltet zu haben ſcheint, ala bisher. Während er Margarete 
fchrieb, für die Zahlung ber Schulden an Sidingen und bie 
deutſchen Fürften konne er nichte thun, kündigte er ihr die 
baldige Sendung von Wechſeln über 200000 Gulden an, aus: 
ſchließlich zur Beltreitung der Kriegstoften. Prantner hatte er 
einen Wechſel über 50000 Gulden auf die Welfer mitgegeben, 
um damit in ber Schteiz zu operieren und zugleich die Werbut 
Ferdinands zu unterftügen. Auch Nijera erhielt endlich eiı 
mal für die italieniſche Armee eine freilich ungenünende 
Summe. Geradezu glänzend wurden um dieſe Zeit die Faijer: 
lien Finanzen den Engländern geſchildert: Karl erklärte den 
Gefandten, feine Schagmeifter verficherten ihn, er fönne vom 
Mai bis September über drittehalb Milionen Dufaten ver: 
fügen. Etwas beſcheidener tarierte er gleichzeitig feine Hilfe: 
quellen in einem Schreiben an feinen Gejandten in England: 
er habe ſich fo eingerichtet, daß er nötigenfalls über andert: 
bald Millionen Dufaten verfügen koönne. Wechſel über 
100000 Dutaten habe er lediglich für Kriegezwecle nach den 
Niederlanden gefchict ®). 











vom 17. März. Karl an Ferdinand den 25. März Nari an Carrarciolo 
den 17. Marn Wien, Arc 
*) Brewer p. 1216 f 
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Das waren nun freilid) ganz chimäriſche Ziffern. Won 
den anderthalb oder brittehalb Millionen ganz zu ſchweigen, 
welche lediglich in der Phantafie eriftierten, war Karl jo weit 
davon entfernt, jene 100000 Dufaten, wie er am 8. März 
schrieb, nach den Niederlanden geſchictt zu haben, daß er fein 
Margarete am 16. März gegebenes Verſprechen, ihr alsbald 
200000 Gulden zu ſchicken, recht lange nicht erfüllen fonnte. 
Denn am 8. Mai jchrieb er ihr, es jei ihm leider nicht 
möglich geweien, das Geld früher zu fhiden; einftweilen jende 
er ihr Wechſel über 48000 Thaler, der Reſt jolle möglichit 
bald folgen. 

Wenn Karl Mitte März zu dem Entſchluſſe kam, ſich 
energiſch auf den Krieg zu rüften, jo war bamit doch über 
feine Politit noch keineswegs definitiv entſchieden, die ja von 
jo manderlei Fattoren, von der Haltung des Papites und 
Venedigs, vor allem von der Englands abhing. Natürlich 
mußte er fih zunächſt der Mitwirkung Englands verficern. 
Aber noch am 8. Mai Elagte er Margarete, er wiſſe nichts 
von England, habe deshalb König Heinrich zu beftimmter Erz 
flärung aufgefordert, ob er fih in diefem Sommer an dem 
Angriff gegen Frantreich beteiligen wolle; es ſcheine, alle feine 
Gedanken feien noch immer auf Schottland gerichtet. Nun 
aber fehrte Biſſy mit, den erfreulichiten Nachrichten aus 
Rom zurüc. Der Papft Hatte endlid) aus den kirchlichen Ein- 
fünften bewilligt, was der Kaiſer jo Lange umfonft erbeten 
hatte; die Erklärung Frankreihs, einen Waffenſtillſtand könne 
es nur auf zwei Monate bemilligen, hatte ben Papit noch 
mehr auf die faijerlihe Seite geihoben. Jetzt eröffnete Karl 
dem englifhen Gejandten, welchem die oben berichteten Vor— 
ginge aus dem Mär; unbekannt geblieben waren, er fei 
zum Kriege entjchloffen, obwohl aus England mod immer 
Feine Antwort eingegangen war. Damit die unleidlich ſich 
binfchleppenden Verhandlungen möglichſt abgefürzt würden, 
ſollte Margarete fie ſelbſtandig führen und England zu 
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raſchem Entſchluſſe drängen, da die Zeit ſchon jo weit vor 
gerüdt jei*). 

Jept endlich wurden auch die Verhandlungen mit Vour- 
bon, welche bis dahin nicht aus der Stelle gekommen waren, 
energiih im Angriff genommen. Jener Herr von Beaurain, 
weldem Bourbon im Sommer 1522 die eriten Eröffnungen 
gemacht hatte, war im Februar mit den Aufträgen Karla nadı 
England zurücgefehtt, ohne welches der Kaijer aud in dieſer 
Sache nichts thun wolte. Während aber Woljey im November 
fo enthufiaftifch auf dieſe grofe Ausfiht eingegangen war, be: 
handelte er fie jegt mit entmutigender Gfeihgültigkeit, jo daß 
Beaurain, ftatt die Verhandlungen mit Bourbon zum Abſchluß 
zu bringen, nad Spanien zurüdging. Bon da wurde er erft 
Ende Mai abermals nach England geihidt. Er follte von 
König Heinrich fordern, daß er gleid dem Kaiſer Bourbons 
Unternehmen namentlih mit Geld unterftüge und, jobald er 
das erlangt, zu Bourbon eilen und mit ihm abſchließen. 

In England hatten inzwiſchen Karls Geſandte vergebens 
die größte Mühe aufgeboten, Wolſey zu einem erträglichen 
Abkommen zu bewegen. Der Kardinal, ſchrieben fie am 1. Juni, 
ſei jo darauf aus, den Kaiſer durch die genaueſten Verpflid: 
tungen zu binden und ſich ſelbſt die Hand frei zu halten, 
überall dem Verbündeten die größere Laſt aufzubürden, daß 
es ihnen faſt zwechmäßig ericheine, zunächft auf ein Unternehmen 
zu verzichten **). Aber während Woljey jo in England einen 
Abſchluß unmöglid; machte, ſchictte er den oft genannten 
Jerningham nach Epanien mit Inftruftionen, auf Grund deren 
dann doch eine Verſtändigung herbeigefügtt wurde. Die am 


*) Hork an Margarete den 8. und 18. Dial. Wien. Arch. Sampfon 
an olieg den 17. Mai. Brewer p. 1274. 

**) De Braet und Marnir an Karl, Sonden ben 1. Juni. Brad, 
ford, Üorrespondence ot Charles V. p. 53#. Mianet irrt, wenn er 
1, 390 meint, dieje beiden hätten im Mei mit deinrich VIII. abasicloffen. 
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26. Juni in Valladolid begonnenen Konferenzen jhienen zwar 
anfangs auf unüberwindliche Schwierigleiten zu ftoßen; faſt in 
allen Stücken gingen die beiderfeitigen Abfichten und Wünjche 
weit auseinander, Aber am 2. Juli wurde nichtsdeſtoweniger 
ein Pakt unterjeichnet, wonach die beiderfeitigen Armeen ſich 
vor dem 16. Auguft gegen Frankreich in BVewegung fegen, der 
Raifer mit 20000 Mann in Guyenne eindringen, England 
mit 15000 Mann Boulogne belagern jollte, von 6000 Mann 
aus ben Niederlanden unterftüht*). 

Es kam num darauf an, die definitive Verfiändigung mit 
Bourbon herbeizuführen. Aud in diefem Punkte gingen die 
Anfihten ber beiden Verbündeten ziemlich weit auseinander. 
Ein jeder von ihnen wollte dem Connetable am nächſten ftehen, 
ein jeder die Hauptlaſt ber ihm zu gemährenden Unterftügung 
dem anderen zuſchieben; vor allem forderte aber König Heinrich, 
daß Bourbon ihn als rechtmäßigen König von Frankreich an 
erfenne, ihm als folgen Treue ſchwöre, was Karl in Feiner 
Weiſe erwünſcht fein konnte. Als Beaurain am 19. Juni in 
London eintraf, bemühte er ſich umſonſt, dieſe Forderung des 
Könige zu befeitigen: fie wurbe in bie ihm erteilte Inftruftion 
aufgenommen. Ueberbies wünfchte Wolfen auch jet noch, den 
tombinierten Angriff gegen Frantreich auf ben nachſen Sommer 
zu verichieben. Da er aber Faum erwarten konnte, daß Beau: 
rain in biefem Sinne mit Vourbon verhandeln werde, be 
auftragte er William Knight, welcher feit dein April England 
bei Margarete vertrat, ſich ebenfals heimlich zu Bourbon zu 
begeben. Die diefem Knight erteilte Inſtruktion läßt uns 
recht deutlich erfennen, wie wenig bie Verbiindeten einander 
trauten. Er foll, wenn er in Frankreich, zu entdecken fuchen, 
ob etwa eine geheime Verhandlung zwiſchen Karl und König 
Franz im Gange; er fol Karls Wunſch, Bourbons Hilfe für 
die Eroberung von Languedoc zu verwerten, wovon England 





*) Brewer p. 1317 f. 
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feinen Nugen haben würde, vereiteln; er fol ven Vertrag jo 
einigten, daß England dadurch niht gehindert wird, unter 
Umftänden mit Frankreich Frieden zu ſchiteßen, ohne doch den 
Verdacht Bourbons zu ermeden, er fönne preisgegeben werben. 
Um England möglift zu fidern, fol Bourbon König Heinrich 
nicht nur ala feinen rehtmäßigen Herrn anerkennen, fondem 
biefe Anerkennung veröffentlihen. Die Geldzahlungen an ihn 
find moglichſt vorfichtig einzurichten, fo daß er nie mehr als für 
einen Monat erhält. Endlich Hat Knight acht zu geben, daß 
Bourbon feine Waffen nicht etwa zum Velten Frankreichs ver— 
wende und, wenn er mit Colonna zufammen operiert, ſich 
Mailanda für König Franz bemächtige*) 

Für den Erfolg der Verhandlungen war es ein Glüd, 
daß Knight durch unerwartete Schwierigkeiten verhindert wurde, 
ber Konferenz beizumohnen, welde Beaurain um bie Mitte Juli 
in Montprifon, ber Hauptitadt der Grafihaft Forez, mit Bour— 
bon hatte. Dan einigte ſich über folgende Punkte: Bourbon 
verbindet ſich mit Karl, Ferdinand und König Heinrich zu 
fetem Bunde gegen König Franz, gegen deſſen unerträgliche 
Bedrüchungen er Keinen anderen Schuß finden kann; feiner ber 
Verbündeten wird ohne den anderen Frieden mit König Franz 
fliegen; die kaiſerliche Armee wird am 26, fpäteftens am 
31. Auguft, in Frankreich einbrechen, womögiich in der Rich⸗ 
hung auf Narbonne; zugleid) wird die engliſche Armee in der 
Normandie landen; unmittelbar danach wird ſich Bourbon mit 
aller Macht erheben; der Kaifer wird 10000 Landsknechte 
werben, die zu gleicher Zeit gegen Burgund vordringen. Karl 
wird Bourbon entweder feine ältefte Schweiter Eleonore 
oder, wenn dieſe nicht eimwilligt, feine jüngfte Schweiter 
Katharina zur Frau geben, Der Kaiſer und England werden 





*) Brewer p. 1307 f. 
Warmaorten, Geftihte Race V. I 18 
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Bourbon ein jeder mit 100000 Thalern zu Hilſe kommen 
und damit zugleich für die Beſoldung der 10. 000 Landsknechte 
forgen *). 

Der Vertrag entſprach im mejentlihen dem, mas Karl 
am 28. Mai Beaurain aufgetragen hatte; dagegen hatten die 
ſpezielen Wunſche Englands feine Berüdfitigung gefunden. 
Bourbon erklärte es für unverftändig, König Heinrich als feinen 
rechtmäßigen Herrn anerkennen zu follen, ftellte aber ſchließlich 
die Entiheidung darüber dem Kaifer anheim. Sobald ſich 
Beaurgin mit dem Connetable geeinigt, eilte er feinerfeits, die 
Ausführung des Vertrags zu ſichern. Er fandte einen Herrn 
von Lorquenghien an Ferdinand, um die Werbung der 10.000 
Sanböfnedhte zu betreiben, welche womöglich Mitte Auguft bereit 
fein folten, er trug Prantner und Näjera auf, für die Be: 
folbung derſelben zu forgen; er ſchickte feinen Sekretär nad) 
England, um König Heinrich von dem Werabredeten zu unter- 
richten und ihn zu möglichiter Beſchleunigung des Einbruchs 
in Frankreich zu mahnen; ein anderer Bote aing zu Margarete. 
Beaurain ſelbſt eilte mad Genua, um von da zugleich Karl 
und die Kommandierenden in Stalien auf dem fürzeften und 
ſicherſten Wege zu benachrichtigen. 

Frantreich drohte ein furchtbarer Schlag: während Karl 
mit 34000 Mann von den Pyrenäen, England und Margarete 
mit 21500 Mann von Norden, 10000 Landseknechte von Often 
her in Franfreid einhrächen, ſollte fih der mädtigfte Mann 
des Reichs im Innern erheben, um den auswärtigen Feinden 
die Hand zu reihen, und zwar in dem Yugenblide, wo König 


*) Vomurain an Korl, Genuag den 2. Juli. (Menm Beaurain in 
diefer im Wiener Arhin befindlichen und von Bradford [©. 73 f.] pub 
sierten Tepeſche jagt, er fei mit Yourbon am 3. Juli im Montbrifon zus 
fammengetroffen, fo muß das ein drrium der Dediffrierung fein. Sowohl 
Knights Bericht an Wolfen vom 24. Juli, als namentlich die genauen Daten 
bei Bügnet [1,398 f.] beweifen das.) Le lay. Negoeintions 2, 589 ff. 
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Franz Lyon verlafien hätte, um über die Alpen zu ziehen, 
Aber das gewaltige Komplott war mit jo erſtaunlicher Unvor— 
ſichtigteit und Langſamteit betrieben worden, daß nur die Arg— 
Iofigteit und der Leichtſinn des franzöfiihen Königs es fo lange 
ungehindert hatte gewähren laſſen können. Längit klagten die 
taiferfihen Gefandten, bafı Wolfey vor jo vielen von dem Ge— 
heimnis rede, als bürfe es jedermann erfahren. Nach dem, 
mas Anight im der Gratichaft Burgund gehört hatte, fand er 
es undenkbar, daß Nönig Franz von der Sache nicht wiffen 
jollte; er witterte jogar hinter dem unvorſichtigen Benehmen 
Vourbons einen Trug. Auch Veaurain meinte, ohne die größte 
Eile mürde alles entdedt und vereitelt werden. 

Mir wiſſen, daß man am franzöfischen Hofe länait ziem— 
lich genau von den Umtrieben des Connetable unterrichtet war 
und verſchiedene Verſuche gemacht hatte, ihn wiederzugewinnen. 
Schon ehe König Franz Ende Juli Paris verließ, um nah 
Jtatien aufjubrechen, drang man in ihm, er durſe Bourbon 
nicht in Franfreih qurüdlaffen. Auf der Reife nad) Lyon 
ſprach er einem Vertrauten Bourbons ganz offen feinen Ver 
dacht aus. Ta erhielt er am 15. Auguſt fait vollſtändige 
Kenntnis von dem, mas Bourbon mit Beaurain verabredet 
hatte. Er befand ſich gerade mitten im Gebiete des Conne- 
table, den er nun in jeiner Hauptitabt Moulins ſelbſt auffuchte. 
Statt ihn, wie man riet, fofort verhaften zu laſſen, trat er in 
eine eigentümliche Unterhandlung mit ihm. Er hielt ihm feine 
Verbindung mit ben Feinden Frankreichs vor, melde Bourbon 
nicht ganz leugnen fonnte, machte ihm dann aber neue Aner— 
bietungen; er wolle ihm feinen alten Beſitz fidern, mit ihm 
den Befehl in Jtalien teilen. Bourbon veriprad, den König 
in Lyon aufzufuchen und mit ihm über die Alpen zu ziehen. 
Es vergingen aber vierzehn Tage, ohne daß Bourbon erſchien, 
der ſich mit Krankheit entfhuldigte. Da wiederholte Mahnungen 
nichts fruchteten, ließ ber König bie Tertrauten bes Connetable 
an feinem Hofe in der Nacht vom 5. September verhaften und 
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dieſen zum lebtenmal nad) Lyon laden, indem er ihm noch ein⸗ 
mal für alle feine verbrecheriſchen Verbindungen mit dem Aus— 
lande, die er jegt in ihrem vollen Umfange kenne, Verzeihung 
antrug. Che der Connetable dieſe Botſchaft erhielt, ſchloß er 
in ber Nacht vom 6. auf den 7. September mit einem neuen 
Abgeſandten Heinrichs VIIL, Sir John Nuffell, der ihn glüd- 
lid erreichte, ein Dffenfiv: und Defenfivbündnis ab, im weſent⸗ 
lichen bem gleich, was er vor anderthalb Monaten mit Beaurain 
abgeredet hatte*). Die Anerkennung Heinrichs als feines 
tehtmäßigen Herrn wurde aud) hier von der Entſcheidung des 
Kaifers abhängig gemacht. 

Die Lage, in welcher ſich der Connelable und fein Künig 
befanden, gewann allmählich einen höchſt feltfamen Charakter. 
Seit drei Wochen mußten fie, wie fie miteinander baran waren. 
Wie fonnte der König dulden, daß Bourbon ihn fo Hinzog, 
wo er doch bie äußerfte Eile Hatte, nad) Mailand zu kommen? 
Weshalb legte er nicht die Hand an den Vaſallen, deſſen Verrat 
nit tem geringften Zweifel mehr unterlag? Nur das Gefühl, 
ihm Unrecht gethan, in feinem Volke gefährliche Unzufriedenheit 
erregt zu haben, bie Beſorgnis, fie durch offenen Konflikt mit 
dem Gonnetable zu einem bedrohlichen Ausbruch zu bringen, 
tonnte den Rönig zu biefer fonft unerklärlicien Langmut vers 
anlaffen. Er begnügte ſich damit, Bourbon fo auf allen Seiten 
von feinen Truppen umftellen zu laſſen, daß ein Entrinnen 
unmöglid fhien. Weshalb aber verharrte Bourbon fo Lange 
in einer mit jedem Tage gefährlicheren Situation? Schwankte 
er doch mod, ob er ben Bruch mit feinem Könige und feinem 
Lande volzichen folle? Aber er hatte ihm ja Längft vollzogen. 
Von den Nüftungen, die er in feinen Gebieten anordnete, konnte 
er nad) Lage der Dinge kaum Großes erwarten. Er mußte 
wiſſen, daß ſich die 10000 Landsknechte bereits der Grafichaft 


¶ Diefe Artitel gedruckt State Papers 4, IT4f. Ueber das Ganze 
die eridöpfende Darftellung von Mignet 1, ALU]. 
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Burgund näherten. Aber von Languedoc hörte er noch nichts. 
Wanſchte ex die Dinge hinzuziehen, bis er von Karls Einbruch 
in Frankreich erführe, der ja nad) den Werabredungen mit 
Beaurain ſpäteſtens am 31. Auguft erfolgen mußte, bis er 
auch mit England abgeſchloſſen hatte? 

In der That, am Morgen nad der Verhandlung mit 
Rufell, am 7. September, brach er nad) feiner Feſte Chantelle 
auf, in ber er ſich monatelang behaupten zu können meinte. 
Hier Hatte er noch einmal eine Unterrebung mit neuen Boten 
bes Könige, bie er benutte, um durch mehrfache Täufgungen 
feine Flucht zu ermöglichen. Denn in Chantelle erfannte er, 
aß er fi) weder da noch in einem feiner anderen Schlöfler 
werde halten Fönnen. Am 8. in der erften Morgenſtunde ber 
gann bie Flucht, den erften Tag noch mit ftattlicjer Begleitung, 
den zweiten mit geringem Gefolge in dichter Wermummung. 
Der ftolje Abel, ber dem Herzoge gedient, ſtob auseinander; 
die Macht des Eonnetable in Frankreich verſchwand mit feiner 
Flucht. 

Während des Kaiſers Hoffnungen jo abermals eine bittere 
Enttäufgung erfuhren, Hatte feine Politik in Italien wichtige 
Gefolge gewonnen. Wir hörten früher, wie großen Wert alle 
feine Vertreter in Ztalien auf das Bündnis mit Venedig legten, 
über das ja jhon feit Jahr und Tag verhandelt wurde, und 
mie er ſelbſt den Abfchluß desſelben in jeder Weije betrieb, 
Aber obwohl feine Gefandten in Venedig ſchon feit dem Januar 
vom päpftlichen Nuntius eifrig unterftügt wurden, obwohl ber 
engliſche Gefandte Pace des Kaifers Intereſſe mit einer Emfig: 
teit förderte, welche Wolſey ſchwerlich billigte, Fam man doch 
nicht aus ber Stelle. Die Forderungen des Kaiſers und nament— 
lich bie Jerdinanda fand die Regierung der Republik unannehm: 
bar, welche aber überhaupt noch immer mehr zu Frankreich neigte 
unb bie für fie und Italien ſchon zu große Macht des Kaiſers noch 
weiter zu mehren natürliches Bedenken trug. Nun aber ſanken 
ja feit April bie Chancen Frankreichs in Nom immer tiefer; 
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es wurde fehr wahrſcheinlich, daß Adrian dem Kaiſer die Hand 
reihen würde. Das längft angekündigte Erjheinen der Franz 
zofen in Stafien rüdte im unabfehbare Ferne. Die Berichte 
des Botſchaſters in Frankreich mochten wohl von den wachſen⸗ 
den Schwierigkeiten des Königs, vielleicht felbft vor dem melden, 
womit Bourbon drohte. Auf der anderen Seite machte es 
einen jehr guten Eindrud, daß, als am 15. April das Kaſtell 
von Mailand Eapitulierte, nicht kaiſerliche, ſondern herzogliche 
Truppen dasjelde bejegten. Endlich liehen die Gejandten des 
Kaifers in ihren Forderungen nad) und acceptierten faſt in 
allen Stüden die Vorſchlaige der Republik. Co beſchloß denn 
der Senat am 23. Juni, auf das Bündnis einzugehen, aber 
in fo tiefem Geheimnis, daß die faiferlichen Diplomaten noch 
wochenlang in peinliher Ungewißheit blieben. Frankreich bot 
noch einmal alle diplomatiſchen Künfte auf, um die Nepublif 
feſtzuhalten. Es war umfonit: am 29. Juli wurde der Ver- 
trag unterzeichnet, welcher die Nepublit mit dem Kaiſer, 
Heinrich VIII., Ferdinand und Sforza verband. Venedig 
übernahm es, dem Kaifer in acht Jahren 200.000 Dufaten 
zu zahlen, im Notfalle Neapel mit 15 Galeeren zu verteidigen, 
Mailand mit 7000 Mann. Diefelbe Hilfe verhieß der Kaifer 
zur Verteidigung Venedi Lediglich der Schutz der italienis 
hen Gebiete gegen irgend welche Angriffe war der Zweck bes 
Bündnifes *). 

Wenn Adrian zu dieſen Erfolgen der kaiſerlichen Politif 
weſentlich mitgewirkt Hatte, offenbar in der Meinimg, durch die 
Verbindung Venedigs mit dem Naifer den Einbruch der Fran: 
zofen in Italien zu hindern, jo war er für feine Perſon ber 





*) Rawdon Brown p. 320 ff. Borgenzoth p. 548. 5öf. Stu fi. 570. 
de Leva 2, 173 fl. Xgl. Ouicciarbini 7, 12% fj., welcher den vericten 
Vadoers aus Frankreich erheblichen Einfluß; zufcreibt. Tb mit Recht, Täßt 
ich nicht feifteten, da von jenen Berichten fie) nichts erhalten und Sanuıto 
ur auffalkenn ſpatſame Kuszüge aus ihnen aufgenommen Hat 
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müht geblieben, die neutrale Linie zu behaupten. Aber die 
Macht der Verhältnifje follte ihm unwiderſtehlich weiter treiben. 
Als König Franz von der Verhaftung Volterra's erfuhr, ſah 
er darin einen Att offener Feindfeligfeit. Als ipn dann Adrian 
unter Androhung von Kirchenſtrafen zu einem dreijährigen 
Waffenſtillſtand aufforderte, entgegnete er in einem Schreiben 
voll bitterſter Gereistheit, er werde die von feinen Vorfahren 
mit teurem Blut errungenen Privilegien nicht preisgeben und 
fein Volk fie mit dem legten Blutstropfen verteidigen. Wenn 
Adrian mit Erkommunikation drohe, fo erinnere das an das 
Verfahren des Papfies Vonifacius VIII. gegen Philipp den 
Schönen, das jenem übel bekommen. „Ihr werbet in Eurer 
Mugheit daran denfen“*). Ganz anders redete jebt Karl. 
Er blieb dabei, feine Vereittwilligfeit zum Frieden ju beteuern, 
wenn Frankreich denfelben nur möglich made. Aber diefes, 
das unanfhörlid, von Frieden geſprochen, folange Rhodus dem 
Türken widerftanden, ſinne feit dem Falle desfelben auf böfe- 
fen Krieg. Ebenſo beteuerte er Margarete feine Friedensliebe: 
niemand folle jagen dürfen, daß der Friede, deffen die Chriften 
beit fo dringend bebürfe, an ihm geſcheitert ſei. Und Sefja 
ſchärfte er ein, alles aufzubieten, daß Adrian nicht auf den 
Argwohn komme, er wolle etwas anderes als Frieden, während 
er ihm zugleich ſchrieb, daß nad) feinem neuen Qertrage mit 
England nit mehr daran zu denken ſei **). 

Aber trog diejer Hugen Taktik Karls und dem verlegen: 
den Auftreten Frankreichs blieben in Adrian die alten, nur zu 
degrundeten Strupel mächtig und neue traten hing. Er er: 
wog, von wie jehweren Folgen der Bruch mit Frankreich für 
die Rurie begleitet fein würde. „Ich will mid) nicht gegen 
Frankreich erflären,“ ſchrieb er den ihm von den Niederlanden 


*) Mignet 1. 350 f. 
+) sarl an Aorian ben 15. Juni, an Margarete den 
Wien. Ard. Rart an Seffa den 13. Juli. Bergeneoth p. 5: 
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her befreundeten Bizefönig von Neapel, „weil an demſelben 
Zage bie Gelder aus Frankreich ftoden würden, von denen 
mein Hof hauptſächlich lebt, und meil ih aus guter Duelle 
meiß, daß ber König von Frankreich bie Keherei Luthers ber 
günftigen und bie kirchlichen Angelegenheiten in feinem Reiche 
neu orbnen würde“ *). Cr wies benen gegenüher, welche ihn 
zum Anfhluß an den Kaifer drängten, immer wieder auf feine 
Mittellofigleit Hin. Aber ba der franzöfiiche Einfluß in feiner 
Umgebung mehr unb mehr verftummte, feine vertrauteften 
Diener vom Kaifer gewonnen waren, natürlich aud Venedig, 
ſobald es fi) unter feiner Einwirkung entſchieden hatte, in ihn 
drang, das Gleiche zu thun, fo erlag er zuleht. Am 18. Zuli 
ihrieb er an Lannoy, da es ber Dienft bes Kaifers erforbere, 
daß er perſonlich mit ihm verhandle, fole er jofort nah Em: 
pfang dieſes Vriefes nad Nom eilen. Eine Nachfchrift ſchärfte 
Lannoy noch einmal Eile ein: es handle ſich um wichtige Dinge 
für den Vorteil und die Ehre des Naifers und das Heil ber 
Chriſtenheit*t). Weber ben Gang der entjeheidenden Verband: 
lung mit Lannoy und Seſſa willen wir nichts; der Vericht 
bes Herzogs vom 28. Juli ſcheint verloren. Am 20. ver- 
fammelte der Papſt bie Kardinäle und teilte ihnen feinen Ent: 
ſchluß mit, fi dem Kaifer und den anderen Fürften anzu: 
föliepen. Nachdem ein Schreiben bes Königs Franz an die 
Rardinäle verlefen war, flimmten dieſe jämtlih bis auf 
einen dem Verteidigungsbündnis des Papftes mit dem Raifer 
zu. Den Tag vor der Perfündigung desfelben wurde in 
Rom der Vertrag Venedigs mit dem Kaifer befannt. „Diefe 
zwei Verträge," ſchrieb Seffa, „haben den Stand der euro: 
päifchen Politit volfommen verändert.“ Der am 3. Auguft 





*) De Leva 2, 172. 

=") Non procrastines oro venire ad nos. Res nam arduae sunt 
et que commodum Imperatoris eoncernunt et eins honorem ac rei- 
pnbliene Christinnae salutem. Wien. Arch. 
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vom Papfte unterzeichnete Pakt ſchloh nicht nur König Heinrih 
und Ferdinand, fondern auch ben Herzog von Mailand, bie 
Republifen Florenz, Genua, Siena und Lucca ein. Ale biefe 
italieniſchen Staaten verpflichteten fih, für das in ber Lom— 
barbei zur Abwehr der Franzofen aufzuftelende Heer beftimmte 
Summen zu zahlen, der Papft, Mailand und Florenz monat- 
lich je 20000, Genus, Lucca und Siena je 10000 Dulaten. 
Damit durfte ber Kaiſer endlich hoffen, der peinlichen Geldnot 
wenigſtens in Italien überhoben zu fein, wo biefelbe eben noch 
zu ben ärgerlichſten Erzeſſen führte, indem bie unbefolbeten 
Truppen ganz Montferrat vermüfteten *). 

Dem Kaifer genügte bas Defenfiobündnis nicht; um die 
Franzofen für immer von Italien auszujchließen, ſchrieb er 
Seſſa, müſſe ih der Papſt nicht nur zur Verteidigung, fon- 
dern auch zum Angriff ihm anfchliehen. Im übrigen lebte 
er bereits in ber zuverfichtlihften Erwartung eines entſcheiden⸗ 
den Triumphes: ein ftarkes Heer marfchiere gegen Burgund, 
wo er viele Freunde habe und leiten Sieg hoffe; bie Eng: 
länder würben demnädjft in Calais landen, Colonna von Stalien 
her in die Provence einbringen, Genua ben Angriff zur See 
unterftügen. Aber an demjelben Tage, wo er fo zuverſichtlich 
an Sea ſchrieb, mußte ihm diefer melden, Adrian fei bedenf- 
lich erfrantt infolge ber übertriebenen Anftrengung. Der Kampf 
ber entgegengefegten Parteien habe ihn in einem Zuftande un- 
unierbrochener Aufregung erhalten, der feine Längfi zarte Ge— 
fundheit zufeßt erlegen fei. 

Die nad) fo langen Mühen endlich errungene Verbindung 
bes Papſtes mit bem Kaiſer follte für diejen jo gut wie nichts 
bebeuten: ein einziges Mal hat Adrian 10000 Dutaten an bie 
Armee geſchidt. Schon Ende Auguſt war fein Zuftand hoff⸗ 
nungslos. Am 14. September ſchloß ber legte Papft aus 


*) Seſſa an Karl ben 27. Auguſt. Bergenroth p. 582 f. 
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germanifgem Stamme die müden Augen. Bon ben Jod 
fiegenden Hoffnungen, mit denen Karl vor zmanzig Monaten 
der Wahl Adrians zugejubelt Hatte, war feine einzige in Erz 
fülung gegangen. Das innige Zuſammenwirken taiferliher 
und päpftliher Autorität, von bem allein bie Herftellung der 
alten katholiſchen Ordnung und der Schuß ber Ehriftenheit er 
wartet werben konnte, fo jelbitverftändlich es bei dieſen beiden 
Perſonlichteiten ſchien, hatte fih in feinem Stück erreichen 
laffen. Dem jugendlichen Kaiſer waren unter dem Drud 
feiner dynaftiihen Intereſſen die kirchlichen und chriſtlichen 
Aufgaben fo ferne gerüdt, daß er zwar oft von ihnen 
redete, aber nichts für fie that. Der greife Papſt, welder 
gang in dieſen Aufgaben Iebte, ſah ſich überall ohnmächtig, 
fie wirklich zu fördern. Umſonſt prebigte er anderthalb Jahre 
lang den Frieden; umfonft härmte er fih um Rhodus; ums 
fonft ſuchte er die Kirche zu reinigen. Sie gegen bie Keherei 
zu fügen, darauf fonnte er feine Gedanken nur in einzelnen 
Augenbliden rihten. Die Türfennot, die Kriegsnot, die Geld— 
not Tießen ihm feine Zeit und Feine Kraft, ſich ernſtlich und 
nachdrücklich gegen Luther zu wenden. Mit großer Veharr- 
lichkeit hielt er daran feit, das Oberhaupt der Ghriftenheit 
nicht in die Feindfeligfeiten ihrer einzelnen Glieder verwideln zu 
laſſen; aber auch dieſe Veharrlichleit blieb unfrugtbar und 
zulegt wurde fie vollends beſiegt Als er dem Kaifer die Hand 
reichte, verneinte er alles, was er bisher erftreht Hatte, ſank er 
faft auf die Linie Leo's X. herab. Was blieb ihm da no? 
Der Tod mußte ihm als Erlöfer aus einem Dafein erfdeinen, 
in dem er mit allen feinen Veſtrebungen gejcheitert war. Der 
Kaijer aber mochte ſich fragen, ob er hoffen dürfe, mit irgend 
einem Papſie einträchtig zufammenzumirken, mo er mit dieſem 
ihm fo nahejtehenden Papft nichts als Zwiſt gehabt hatte. 


Google INIVERSITY OF CALIFORNIA 


Elentens VII. 


Der Kaiſer hatte ſchon am 13, Juli, als er von einem 
Unwohlſein des Papftes gehört, dem Herzoge von Seſſa ges 
ſchrieben, wenn Aprian fterben jollte, was ein großes Unglüc 
für die Chriſtenheit fein würde, ſolle er alle Düttel anwenden, 
um die Wahl des Kardinals Mebici zu erreichen. Dieſelbe 
Weifung wieberholte er am 2. Ditober, da er von der ernfteren 
Erkrankung bes Papftes erfuhr. Nach allem, mas in den 
legten Jahren geſchehen war, vertand es ſich für ihn von 
ſelbſt, daß er im Medici den zuoerläffigften Bundesgenoſſen 
gewinnen werde, von deſſen Geſchidlichteit und politiiher Er- 
fahrung er Die wichtigſte Unterftügung zu erwarten habe 
Mebici jeinerjeits unterließ nichts, um dieſes Mat feine Wahl 
durhzufegen. Wenige Tage nad) Aorians Tode ließ er den 
Botſchafter Venedigs, Marco Foscari, rufen und bat ihn um 
die Unterftügung ber Eignorie, welche dafür ganz über ihm 
werde verfügen können. Diefelbe Bitte richtete er an ben 
Dogen. In derſelben Weife wird er alle anderen Mittel auf: 
geboten Haben. Aber feine Bewerbung fich tropdem dieſes 
Mal auf denſelben hartnädigen Widerftand wie nah Leo's 
Tode. Wiederum jah man eine Menge Karbinäle mitein: 
ander ringen, die, bald der eine, bald der andere, dem Siege 
nahe famen, ohne ihn doch ganz ju gewinnen. Mebiei galt 
von vornherein für ben erklärten Kandidaten des Kaiſers, er 
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Hatte deshalb die franzöfifche Partei gegen fi, aber keineswegs 
alle Anhänger des NKaifers für ſich Namentlih Kardinal 
Colonna bereitete ihm lange trog allen Bemühungen Seſſa's 
und des Vicefönigs von Neapel bie größten Schwierigkeiten. 
Als der Wahlkampf in voller Glut fand, erſchien zu aller 
Ueberrafhung Graf Carpi. „Die Feinde triumphierten zuerft,“ 
ſchreibt Seffa am 28. Dftober, „da er offener Anhänger Frank⸗ 
reichs ift und überbies als Gefanber des Königs Franz Fam. 
Aber feine alte Freundigaft für das Haus Medici ift ſtärker 
ala jein Parteigeit. Er hat die feindliche Partei geteilt.” 
Foscori meldet am 6. November, er höre, Garpi habe fid) bei 
Frankreich für die Wahl Medic’s bemüht. Man hade Seſſa 
auf diefe Praktiken des Grafen aufmerkfam gemadt, ber aber 
erwidert: Mebiei ift ein rechtſchaffenet Mann, von höchſter 
Zuverläffigfeit. Mit Staunen lieſt man in Foscari’s nähfter 
Depeiche vom 13. November: „Der Herzog von Seſſa bat ſich 
entfehieben, ben Papat Farneſers zu begünftigen, der ihm außer 
dem Verſprechen, einen feiner Brüder zum Kardinal zu machen, 
200000 Dutaten, id) glaube für Rechnung bes Kaifers, juz 
gefagt und dieſe Zahlung volltommen fihergeftellt Hat; Medici 
iſt deshalb wenig zufrieden mit Seſſa“ Eollten wir es für 
möglich Halten, daß ſich Seſſa einen Augenblid von Farneſe's 
golbenen Verheißungen Habe irre führen Laffen, in einem Augen⸗ 
blide etwa, wo Farneſe, ebenfalls Anhänger des Haifers, befjere 
Ausfihten zu haben fehien als Medici? Jedenfalls hielten 
diefes Freunde an dem Vorwurfe feft, um darauf die Behaups 
tung zu gründen, Medici banfe feine Wahl dem Raifer ebenfor 
wenig wie Frantreich, ſondern Gott allein. Foscari bemerkt, 
indem er das am 20. November ſchreibt und noch einmal auf 
den Handel Farnefe's mit Seffa zurüdtommt: „Ich begreife, 
daß ber Papft mit den Kaiferlichen nit ſeht zufrieden ift” *). 


*) Dieſes Mal laht er darneſe nur 100000 Dufaten verfpreden, 
80000 für ben Kaifer, 20000 für Seffa. Die Auffindung und Mitteilung 


Google JNIVERSITT DFCALIFORN 


8 — 


Seffa muß von diefer Stimmung zunächſt wohl feine 
Ahnung gehabt haben, denn als enblih am 18. November 
Medici’ Sieg eniſchieden war, meldete er triumphierend „dem 
immer fiegreihen Caesar“, feine Macht fei jegt, da der neue 
Papft ganz feine Kreatur, jo groß, daß er Steine in gehor: 
fame Söhne verwandeln fünne. Aber Sefja war jung und 
gab fich Leicht Iluſionen hin. Der erfahrenere Mendoga ſchrieb 
dem Kaifer fhon den nächſten Tag, wenn er den neuen Papit, 
welcher ſich Clemens VII. nannte, zum Freunde Haben wolle, 
mäffe er feine Diener gewinnen, vor allen den jungen talent⸗ 
vollen Giberti, melden der Papft ſehr Liebe, auf deſſen Mei— 
nung er in allen Stüden großen Wert lege und dem er das 
wichtige Amt des Datars übertragen babe. Dieſer Giberti 
bellage fih aber, daß der Kaiſer nicht erfüllt, was er ihm 
verſprochen; das müffe fofort geſchehen. Noch bedeutſamer 
wor, was Mendoga hinzufügt: Graf Carpi ſei ein Teufel; er 
wiſſe alles und miſche ſich in alles; obwohl Gefandter Frank⸗ 
reichs, habe er doch zu Mediei's Wahl beigetragen. Der Kaiſer 
müffe ihn gewinnen oder vernichten. 

Sefia befand ſich in einem groben Irrtum, wenn er 
meinte, über ven neuen Papit verfügen zu fünnen. Ohne 
Zweifel hatte Medici ſchon während des Wahlkampfs, mit Hilfe 
des unergründlih fhlauen Carpi, feine Pofition fo vorbereitet, 
baß er von vornherein nichts weniger fei als eine Kreatur des 
Kaifers. Nach feiner Wal ſaumte er niht, dieſe Stellung zu 
befeftigen. Shen am 22, November hatte er eine vertrauliche 
Unterredung mit Foscari, in welcher er den Wunſch ausfprad), 
mit Venedig ein intimes Einvernehmen anzuknüpfen, das aber 
in das tieffte Geheimnis gehüllt werben müſſe, jo daf außer 
dem Dogen mur vier ober fünf der angefehenften Senatoren 


biefer merkwürdigen, befonbers weiterhin fehr wigtigen Berichte Noscari's 
an den Nat der Zehn werdante ich Derm Dr. Morit; Broich in Venedig 
Gie befinden fie) im bortigen dirhid ber Frari. 
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davon erführen. Foscari glaubte die Abfiht des Papftes nach 
verſchiedenen Unterredungen mit Vertrauten besjelben, befon- 
ders mit feinem Metter Rucellai, fo bezeichnen zu Fönnen: ber 
Papft wünihe, daß die (feit September wieder in das Mais 
ländifche eingebrungenen) Frangofen Ztalien verliefen, ſowohl 
mit Rüdfiht auf Varma und Piacenza, als auch, um leichter 
einen Waffenftillftand herbeiführen und unbefhränkter über 
Italien verfügen zu fönnen. Er habe beshalb die Abſicht, fih 
mit Venedig und dem Herzoge von Mailand zu verbinden, for 
dann die Schweiz von Frankreich zu trennen und fie ebenfalls 
mit Stalien zu verbinden. Durch diefe Operationen hoffe er 
den Franzofen jede Hoffnung auf Stalien zu benehmen, ebenjo 
aber auch den Plänen bes Kaiſers entgegenzuarbeiten, bamit 
er in Wahrheit Papft jei und nicht wie Adrian Knecht. Er 
wolle deshalb jeboch nichts meiter gegen den Kaiſer unter: 
nehmen, vielmehr die Freundfhaft mit ihm bewahren. An 
Krieg benfe er nicht, ſondern an Herbeiführung ber Waffen: 
ruhe, zumal bie Kurie niht nur von Geld entslößt, fondern 
noch von Leo her mit Schulben belaſtet fei. Da er von den 
KRaiferlihen auf der einen, von Graf Carpi zu Gunften Frant- 
reichs auf der anderen Seite beftürmt werbe, wünſche er wohl, 
Venedigs Abfihten kennen zu lernen, ehe er ſich erlläre ). 
Glemens wünfchte feinen Meg mit äuferfler Vorficht zu 
gehen. Als er Foscari das nachſie Mal ſprach, ſcharfte er 
ihm von neuem bie Notivendigfeit des ficengften Geheimniſſes 
ein und fügte hinzu: wir müffen große Rüdjicht auf bie faijer- 
liche Majeität nehmen. Da der Gejandte bemerkte, Venedig 
fei durch das Bündnis mit dem Kaifer gebunden, es könne 
mit niemand ohne des Naifers Teilnahme anfnüpfen, erwi— 
derte der Papit, er wiſſe das fehr gut, fomohl er als Venedig 
müfje ſich jedes demonftrativen Vorgehens enthalten. „Es ges 
nügt für jept,“ fügte er Hinzu, „ba die Signorie diefe unſere 


) Foscari am ben Nat ber Zehn den 23. November, 
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Abſichten kennt, welche nur darauf gerichtet find, daß Italien 
nicht ber Sklave eines anderen werde, ſondern ſich in feiner 
Freiheit behaupte, daß wir uns darüber verftändigen, uns 
gegen jebermann frei zu erhalten und niemand anzugreifen *). 

Alſo die Unabhängigkeit des Papſttums, bie Freiheit 
Haliens, die Selbflänbigfeit gegen den Kaifer wie gegen Frant- 
reich, das war das hohe Ziel, welches ſich diefer Medici vor: 
geftedt Hatte, derſelbe Mann, welcher als Vizekanjler Leo's 
weſentlich dazu beigetragen hatte, bie Kurie aufs engfte mit 
dem Kaifer zu verbinden, welder für den Naifer ins Feld 
gezogen, feit Leo's Tode bei jeder Gelegenheit für das Faifer: 
lie Intereffe eingetreten, deſſen Wiebererjcheinen in Rom bas 
‚Beichen einer volftändigen Nenberung der Politit Adrians zu 
des Kaifers Gunften gemejen mar, ber endlich hauptſächlich 
dazu mitgeroirft Hatte, daß Adrian nad) langem Eträuben jenes 
Bündnis mit dem Kaifer abſchloß, in welches er felbit für 
Florenz eintrat. Seſſa durfte es nad alledem wohl für felbit- 
verftändlich halten, daß Clemens den Matt Adriaus ratifisiere, 
vielmehr das Defenfio in ein Offenfivbündnis verwandle. 
Als er aber dem Neugewählten mit biefem Anfinnen kam, ers 
widerte Clemens, er wolle allerbings den ausgemachten Beitrag 
für die faiferlihe Armee zahlen, auch Venedig mahnen, feiner 
Verpflichtung nachzukommen, damit die Anfcläge Franfreids 
vereitelt würden; da er aber eben erft gewählt jei, finde er 
es nicht ſchiclich ſich gegen irgend einen chriftlichen Fürften zu 
erllären. Außerdem fei im Konklave beſchloſſen worden, ohne 
Zuftimmung der Rardinäle dürfe der neue Papit weder Krieg 
noch Frieden machen. Bei der drohenden Stellung des Tücken 
fei bie erfte Pflicht des Papftes, dem allgemeinen Frieden in 
der Chriftenheit herzuftellen; er bitte den Kaifer als eritges 
borenen Sohn der Kirche, ihn darin zu unterftügen. Was 
aud Seſſa und der Protonotar Carracciola fagen mochten, es 


*ı Foscari an die Zehn ten 27. Roneniber 
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war umſonſt. Clemens blieb dabei, er wolle bie innigſte Freund⸗ 
ſchaft mit dem Kaiſer erhalten, aber offen dem Bundnis gegen 
Frankreich beitreten konne er nicht; feine Pflicht gebiete ihm, 
‚eine allgemeine Waffenruhe unter ben chriſtlichen Fürften zu 
‚erftreben*). 

Als der Raifer den Ausgang der Wahl erfuhr, Trieb er 
beglüdt, ein beſſerer Papft hätte nicht Fünnen gewählt werden. 
Da der Eintritt in das Bündnis bei Clemens natürlid auf 
feine Schwierigfeiten ftoßen werde, jo ſolle Seſſa fofort ben 
Papſt nicht nur zur Verteidigung, fondern zum Angriff gegen 
Frankreich gewinnen. Er glaubte an dieſe Ausficht die fühnften 
Pläne knupfen zu dürfen, in bemfelben Yugenblide, wo bie 
großartigen Kombinationen vom Sommer auf eine für ben 
Raifer hHöhft demütigende Weife geſcheitert waren, 

Man erinnert fih, was Veaurain im Juli mit Vourbon 
verabrebet hatte: bie Faiferliche Armee follte am 26., fpäteftens 
am 31. Auguſt in Frantkreich einbrechen, momöglid in ber 
Richtung auf Narbonne, während die engliſche Armee in ber 
Normandie lande, 10009 Landotnechte gegen Burgund vor- 
dringen; unmittelbar nad dem Einfall dieſer drei Heere von 
Süden, Weiten und Diten jollte fid Bourbon im Innern ers 
heben. Diefer furchtbare Plan erfuhr, wie mir fahen, eine 
erſte empfindliche Störung dadurch, daß Yourbon die von ihm 
übernommene Aufgabe nicht Löjen konnte, daß er, ftatt feinem 
Könige ala gefährlicher Feind entgegenzutreten, als einfanter 
Flüchtling verfgwinden mußte. Aber die drei anderen Stöße 
würden nichtsbeftoreniger Kraft genug behalten haben, Frant- 
reich in der Wurzel feiner Macht zu treffen, wenn fie wenige 
ften® der Verabredung gemäß erfolgt wären, zumal König 
Franz mit charakteriſtiſchem Eigenfinn trog ber ſchweren Ber 
drohung feines Reiches die Hauptmacht desfelben unter Ads 





Carraeriolo an Narl, Nom den 330. November. Korgenroth 
Pf 
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miral Bonnivet nach Italien geſchidt hatte, Infolgedeſſen ftanden 
die franzoſiſchen Grenzen einem kraͤftigen Angriff überall offen. 
So gelang es denn auch den vereinigten Engländern und 
Riederlandern, obwohl ihre Bewegungen von vornherein durch 
allerlei Mängel ber Vorbereitung gehemmt wurben, tief in Frant- 
reich einzubringen, ba das Land fo gut wie mehrlos vor ihnen 
lag. Ende Dftober ftanden ihre Vortruppen vor Compiegne 
und Senlis. Paris wurde eine Beute des Schredens. Was 
hätte gefchehen müffen, wenn gleichzeitig der Angriff von Süben 
und Often in berfelben Weife erfolgt wäre? 

Wir wiſſen niht genau, was die Urſache war, daß ber 
Kaifer ſelbſt an feinem Teil gegen bie von ihm felbft herbei: 
geführte, doch am meiften in feinem Interefe getroffene Ub- 
tebe in der auffälligften Meife verftieß. Statt am 26. fpäteftens 
am 31. Auguft mit feinem Heere in Frankreich einzubringen, 
lag er bis Ende Auguft ruhig in Valladolid. Dann machte 
ex ſich allerdings nad Norden auf den Weg, weilte aber wieder 
bis zum 15. September in Burgos. Erft am 20. September 
traf er in Zogrono am Ehro ein. Inzwiſchen hatte er Bours 
bon am 21. Yuguft nach Empfang von Beaurains Bericht 
über den mit dem Connetable geſchloſſenen Palt geſchrieben, 
fein Heer werde, nachdem es etwa bem 15. September in 
Frankreich eingerüdt, direlt auf Touloufe marſchieren; früher 
fei es nit möglich. Er bat Bourbon, feine Sache zu beeilen, 
denn an ihm und an England werde es nicht fehlen, ebenjo- 
wenig an feiner lombardiſchen Armee, ber er hefehle, in bie 
Provence einzudringen. So war damals aus dem „fpäteftens 
am 31. Auguſt“ bereits „etwa ber 15. September” geworben. 
Über am 2. Oktober ſchrieb er Seſſa aus Logrono, er hoffe 
am 12. in Frankreich einzubringen. Der Kampf war allerdings 
damals jhon begonnen. Der Eonnetable von Eaftilien hatte 
einen Hanbftreih; gegen Bayonne unternommen, welcher aber 
daran fcheiterte, daß bie Schiffe durch wibrige Winde gehindert 


murben, in bemfelhen Nugenblide heranzukommen, wo ber 
Baumgarten, Orfdicte Aarı V. IL ty 
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ueberfall von der Landſeite erfolgen ſollte. Aber zum ernft: 
lichen Angriffe auf Frankreich war auch damals noch lange 
nicht alles bereit. Am 15. November fehreibt der Kaiſer an 
Bourbon: „Es ift nicht möglich geweſen, meine Armee früher 
in Franfreid) einmarfgjieren zu laſſen als jegt.” Sie liege bei 
St. Jean Pied de Port und werde geradeswegs auf Sauveterre 
in Bearne vorbringen und biefen Plat erftürmen. Aber menige 
Tage vorher hatten die englifchen Gefandten aus Pampelona 
geſchrieben, wann bie faiferlige Armee zum Angriff fertig fein 
werde, wife Gott. Die ſämtliche Artillerie liege noch in Pam- 
pelona. Eben damals fielen ſolche Schneemaffen in den Py— 
renaen, daß der Connetable mit feinen Truppen einige Zeit 
gerabezu eingeſchneit war. Die Umgebung des Naifers hatte 
fehe vet, ala fie jegt von meiteren Operationen abzuflehen 
riet, zumal das Heer noch immer eine keineswegs impofante 
Stärke befaß. Aber der Kaifer beitand auf dem Angriffe. 
Mit ungeheueren Anftrengungen fepten ſich bie Truppen in 
Vewegung, nahmen das Heine Mauleon, dann St. Palais, um 
endlich vor Sauveterre zu erſcheinen. Auch das erlag ihrem 
Angriffe raid. Tas Land war ‘offenbar fo gut wie ohne 
Verteidigung. Vor drei Monaten würden die Kaiſerlichen hier 
ebenſoleicht ins Herz des feindlichen Gebiets eingebrungen fein 
mie bie Engländer im Norden. Aber im Dezember hatten diefe 
verfpäteten Anftrengungen weder Sinn noch Ausfiht. Auf Tou⸗ 
Toufe vorzubringen geftattete weder die Witterung nod der Zur 
ftand des von den unnügen Strapazen furchtbar mitgenommenen 
Heeres. Ein vom Eonnetable berufener Rriegsrat erflärte fich ein⸗ 
ftinmig für den Rücmarſch. Darin mußte ſich nun auch ber Raifer 
finden. Anfang Januar 1524 wurde das feindliche Gebiet bis 
auf wenige Punkte geräumt, und der Marfch auf Touloufe ver— 
wandelte fih in einen erneuten Angriff auf Fuenterrabia *). 


*) Karl an Bourhon den 21. Auguſt und 15. November. Karl an 
Beatrain den 1. Deiember. Wien. Arch. Narl an Sefja den 2. Ottober. 
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Während fo der Kaifer den großen Plan, foweit es fih 
um den von ihm übernommenen Part handelte, völlig unaus: 
geführt ließ, ging es mit dem Angriffe der Landsknechte im 
Dften nit viel beſſer. Die Grafen Felix von Werbenberg 
und Wilhelm von Fürftenberg hatten allerdings im September 
einen ganz anfehnlihen Haufen in bie Grafihaft Burgund 
geführt und dort auf die Erhebung Bourbons gewartet. Nun 
aber fah ſich ja diefer, wie wir willen, am 8. September ge: 
mötigt, die Flucht zu ergreifen. Nach dem Vertrage mit dem 
Kaiſer mußte biefer bamals ſchon in Südfrankreich eingebrungen 
fein. Bourbon ſchlug alfo diefe Richtung um fo mehr ein, 
da ihm der Weg nad) dem Norden dicht verfperrt war. Nach: 
dem er aber einige Woden unter großen Gefahren durch das 
Sand geirrt und zufegt jiemlid weit gen Süben gekommen 
war, ohne von der faiferlihen Armee das Geringfte zu bören, 
ſah er fih duch bie Wachſamkeit der Königlichen zur Umkehr 
genötigt. So wandte er fi dann wieder gegen Norden. Mehr 
als einmal ſchien er feinen Feinden nicht entrinnen zu fünnen. 
Aber am 9. Oftober traf er glüdlidh in Belangen ein und 
eilte nun zu den Landsfnechten. Nach wenigen Tagen traf er 
in Qure, einige Meilen weſtlich von Belfort, mit Herrn von Biſſy, 
einem Abgefandten bes Kaifers zufammen, weicher ihm Briefe 
desfelben übergab. Bourbon war nod immer voll der beften 
Hoffnung, oder ſtellte ſich wenigftens fo. Biſſy komme gerabe 
tet, fagte er, um mit ihm nad; Frankreich zurüczufehren. 
Den anderen Tag werde er die Landsknechte nach der Cham: 
page aufbrechen laſſen. In kurzer Zeit werde er felbft 
5000 fehwere Reiter und 12 bis 14000 Mann zu Buß in 
Frankreich gefammelt haben, melde ſchon auf ihn warteten. 
Er wolle Dann gerabesmegs auf Paris marſchieren, das nur 
35 Meifen entfernt fei. Das Unternehmen werde mit Hilfe 





B 
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mroth p. 588. Sampfon und Jerningham an deintich VIII. den 
jovember. Brewer p. 1409. Petr. Martyr, Eyp. 784. su. 
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ber Engländer und Nieberländer, mit demen er jenes Heer wie 
die Landeknechte in ber Champagne vereinigen werde, leicht 
gelingen, da die Stadt von allen Verteidigern entblöft fei, 
und wer Paris habe, ber habe Frankreich. Er zähle viel mehr 
Freunde in Frankreich, ala König Franz denfe u. ſ. w. Billy 
war von biejen herrlichen Ausfihten nicht wenig entzüdt. Er 
glaube, ſchrieb er dem Kaiſer, nie einen Elügeren Fürften ge: 
ſehen zu haben ala Bourbon*). 

Aber die Sache Kam fehr anders. Dur die lange Irr⸗ 
fahrt Bourbons hatte König Franz Zeit gewonnen, wenigſtens 
etwas für bie Verteidigung feiner öftliden Provinzen zu thun. 
As die Landsknechte (mie Bourbon Heren von Buſſy fagte, 
nur 58000 Mann) in bie Nähe Chaumonts gelommen waren, 
machten ihnen bie Franzofen fo große Schwierigkeiten, daß ber 
Marſch ftodte. Das große Heer, von dem Bourbon geprahlt 
hatte, dab es ihn in Frankreich erwarte, fam natürli auch 
nicht zum Vorfhein. Nicht felten hatten bie Landolnechte über 
ausbleibenden Sold zu Magen. Die Stimmung wurde übler 
und übler. Bulegt meuterten fie und jerftreuten fi, was auch 
Bourbon that, um fie feitzuhalten. Ende Dftober war bas 
‚Heer, welches er nach Paris Hatte führen wollen, verſchwunden 
Ihm ſelbſt blieb nichts übrig, als fi mad) Deutſchland zu 
reiten **). 

Bir hörten, wie der Kailer Bourbon am 21. Auguft 
meldete, an ihm und an England werbe es nicht fehlen, eben ſo— 
wenig an feiner lombarbifhen Armee, welhe in bie Provence 
einbrechen fole. Davon konnte nun aber gar feine Rede fein, 
da bie kaiſerliche Armee in Jtalien, wie wir bald jehen werben, 
die größte Mühe hatte, fih der Frangofen zu ermehren. Da 


) Mignet 1, 431 f. Biffg an Karl den 19. Ditober, Wien Ar. 

**) Memoires de Du Bellay (Petitot) 17, 431f. Bourbon und Bifiy 
an Karl ben 31. Ditober. Mien.Hrh. Man Hatte den Grafen von Zürften- 
berg in Verdecht, er Habe ſich von den irangofen beftecgen Laffen 
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folte wenigftens zur See ein Schlag gegen Marfeile geführt 
werben. In Genua lag wirklich Ende Auguft ein ftattlices, 
den Franzoſen weit überlegenes Geſchwader bereit. Es wartete 
nur auf die Ankunft von Moncada, welcher den Oberbefehl 
übernefmen folte. Aber biefer war in Murcia erkrankt. Ber: 
mutlih fammelten fi bann bie von Malaga erwarteten Ga- 
leeren in Cartagena ebenfo langjam wie das Landheer in 
Pampelona. Genug, ftatt Ende Auguft, erſchien Moncaba den 
11. November an ber italieniſchen Küfte und landete gar erſt 
den 2, Dezember in Genua. Aber wie in den Pyrenäen follte 
nun aud hier trog allem der um brei Monate verjpätete Ans 
griff ausgeführt werden. Am 16. Dezember lief Moncada mit 
fiebgehn Galeeren gegen Marjeille aus. Am 3. Januar kehrte 
er, ohne irgenb etwas ausgerichtet zu Haben, zuriid*). 

Da in dieſer Weife Karl gegen Frankreich weder von ben 
Pytenäen, nod von Burgund, noch von Genua her irgend 
etwas ausrichtete, mußte natürlih auch der anfangs fo glüds 
liche Vorftoß des emglifchnieberländijchen Heeres unfruchtbar 
bleiben. Ohne die gehoffte Unterftügung Bourbons und ber 
Landsknechte konnte ber Angriff auf Paris nicht unternommen 
werben, befen Bewohner König Franz im lehten Nugenblide 
durch Entfenbung tapferer Führer zu mutiger Verteibigung 
ermunterte. Man dachte trogdem in Frankreich zu überwintern. 
Jegt aber waren bie Gelbmittel Margaretens volftändig er= 
i&öpft; fie wußte den Sold für bie Niederländer nicht mehr 
aufzubringen. Dazu Fam bie böfe Witterung eines ungewöhn⸗ 
lich ftrengen Winters. Go murde im November der Rüchug 
‚angetreten. 

Diefer Verlauf des Feldzugs mußte auf die Beziehungen 
des Kaiſers zu England einen übeln Einfluß üben. König 
‚Heinrich, konnte der Wahrheit gemäß fagen, daß er an feinem 


*) Rorrefponbeng Moncaba’s, Goria’s und anderer mit Kari in ber 
Coleceion de docum. ined. 24. 314 ff. 
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Teile ben Verabredungen vom 2. Juli in vollem Mae nad: 
gefommen fei, baß er, obwohl ex ein ftarles Heer gegen Al: 
bany nad; Schottland fenden mußte, doch pünttlic mit flatt: 
licher Macht in Frankreich erſchienen ſei, die Mängel ber nieder: 
landiſchen Leiftungen durch reichliche Gelbfenbungen ausgeglichen, 
dem Kaifer zu Gefallen auf feinen. Lieblingsplan einer Belager 
zung Boulogne’s verzichtet, fein Heer, wie der Kaiſer gewünſcht, 
in das Herz Frankreichs habe vordringen laſſen. Was hatte 
dagegen ber Kaifer gethan? Nur im einem einzigen Stüde, 
108 das niederlandiſche Hilfeforps anging, war er feiner Ver- 
pflichtung fo ziemlich nachgefommen. Der Führer besjelben, 
der ebenfo energifhe wie kluge Graf Büren, Hatte ben enge 
liſchen Feldheren, ben Herzog von Suffolk, mit vollem Nad- 
drude unterftügt. Daß aber zufegt Das verbündete Heer ums 
tehren mußte, gab England lediglich Margareten ſchuld, über 
welde man ohne Unterlaß zu Elagen hatte. Die Zahlung des 
Solves an Bourbons Landsknechte und die Aufbringung der 
diefem felbft zugefagten Summen gab fortwährenb zu ärger: 
lichen Verhandlungen am flandrifchen Hofe Anlaß. Nun famen 
die verbrießligen Nachrichten aus Vurgund, dann bie faſt noch 
argerlicheren aus Spanien. Die Berichte ber engliſchen Ge- 
ſandten am kaiſerlichen Hofe waren von ber übelſten Laune 
diktiert. Nachdem fie Wolfey in einem Briefe vom 12. No— 
vember ben traurigen Stanb ber Rriegevorbereitungen geſchil- 
dert, faßten fie ihre Meinung dahin zufammen, fie glaubten 
nit, daß ber Raifer in ber Lage ei, ſich felbft ober jeinen 
Freunden zu Helfen; er werde beibe .betrügen, bie er Frieden 
habe, um feine eigenen Lande in Orbnung zu Bringen. Am 
24. November lautete ihre Schilderung noch trauriger: alles 
ſehne fih nach Frieden; der Kaiſer werde nie wirklich bie Er: 
mweiterung bes engliſchen Befiges wünſchen; er werbe feinen 
einzigen Soldaten auch nur einen einzigen Tag länger unter« 
halten, als e8 fein eigenes Intereſſe fordere; Gattinara, ber 
alles leite, fei ein wahrhaft italienifches Ingenium, denke nur 
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an den eigenen, nie an ben Vorteil feiner Freunde; niemand 
in Spanien wolle von Eroberungen für England hören. Unter 
dieſen Umftänden müßten fie nichts fo fehr für England win 
ſchen, als ehrenvollen Frieden*). 

Wenn fo England in der That mit der faiferlihen Freund- 
ſchaft eine fehr üble Erfahrung gemacht hatte, fo fam für 
Wolfey noch ein befonderer Grund zur Mißſtimmung hinzu. 
Als er Adrians Tod erfuhr, wachte das alte Verlangen nad) 
der höchſten Würde ber Kirche mit voller Lebendigkeit in ihm 
auf. Er erließ fofort an feine Vertreter in Rom und beim 
Kaifer die geeigneten Weifungen. Aber wie hätte Karl jegt 
die Wahl Molfey’s wünfhen können? Da in Rom alles in 
dem Rufe: Kein Ausländer! einig war, hätte er Wolſey ohne 
Gefahr empfehlen bürfen. Aber ber Befehl an Seffa, alles 
Für Medici zu thun, war ja längft ergangen. Diefer nahm 
beshalb bie Bitten ber Engländer jehr fühl auf. Sie hielten, 
Trieb er bem Kaiſer, die Wahl Wolfey’s faft für ſichet, als ob 
Gott jeden Tag ein Wunder thäte. Karl feinerfeits ſchrieb, 
Tobald er Adrians Tod erfuhr, zu Guniten Wolfey's an Seſſa, 
befahl aber, den Brief in Barcelona feſtzuhalten. Erſt Mitte 
Dezember, als er Mebici's Wahl Tannte, ließ er’ den Brief 
von Barcelona abgehen, welchen dann Seſſa den Engländern 
als einen unzmweibeutigen Beweis von bes Kaiſers Freundfchaft 
für Wolfey präfentieren fonnte. Es traf fich für Karl ſehr 
bequem, daß ein Schreiben Wolfey’s vom 4. Oftober, worin 
er ben Kaifer an bie Erfühung feines Verſprechens mahnte, 
den englifchen Geſandten erft am 23. Nowember zufam, Cie 
eilten jofort an den Hoſ. Der Kaiſer ermiderte ihrem Bericht 
zufolge, er habe ben beften Willen, Wolfeg zu Dienften zu 
fein, Habe aber feit Abrians Tode Feine Poft nad; Jtalien 
erpebiert, da er der Thatſache nicht ganz ſicher gemefen. 
Obwohl er glaube, es werde wenig belfen, wolle er doc, 


*) Brewer p. 1408 unb 1481. 
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um feinen guten Willen zu bemeifen, an bie Kardinale 
ſchreiben?). 

Ich weiß nicht, ob Karl meinte, Wolſey in dieſer Weiſe 
über fein wahres Verhalten täuſchen zu konnen; jedenfalls ges 
lang es ihm durchaus nicht. Woljey fah ſich zum zweitenmal 
in feiner höchften Hoffnung betrogen, und wenn er aud; kaum 
glauben konnte, bas fei lediglich durch des Kaiſers Schuld ger 
ichehen, immerhin durfte er fich jagen, ber Kaifer habe ihm 
zweimal nicht Wort gehalten. Auch in einer anderen Hinſicht 
hatte er ſich über ihn zu beklagen: bie ihm zugeſicherte Penfion 
bfieb in ärgerliher Weiſe rüdftändig. Qon der Zahlung ber 
England verheißenen Eniſchadigung war vollends feine Rebe. 
Sion am 4. Dezember, efe er von feinem abermaligen Scheir 
tern in Rom und von dem kläglichen Ausgange bes kaiferlichen 
Feldzuges an ben Pyrenäen mußte, rihtete er an Sampfon 
und Jerningham ein Schreiben, welches den Rüdzug der enge 
liſchen Armee aus Frankreich aueſchließlich der finanziellen 
Ohnmacht Margaretens und der Meuterei ber Landoinechte 
ſchuld gab und gegen Karl und Bourbon den Verdacht äußerte, 
fie neigten zu einer Ausföhnung mit Frankreih. König Heinrich 
fei über den ganzen Verlauf der Dinge höchſt unzufrieden. 
Es tonnte nicht anders fein, als daß alle biefe Erfahrungen 
der legten Monate auf Wolfen einen Eindrud machten, welcher 
ihm das faiferlice Bündnis mehr und mehr in zweifelhaften 
Lichte erſcheinen ließ. 


*) Wolſey an Clerk den 4. Oriober. Brewer p. 1416 f. Seſſa am 
Ratl den 28. Ditober. Karl an Seſſa den 14. Dezember. Bergenroth 
p- 590. 597. Gampfon und Jerningham an Molfey den 24. November. 
Brewer p. 1481. Daß Karl ſich fo gleiägüftiig geäußert Habe, wie bie 
‚Engländer. dier ſchreiden, ift nicht glaublih. Sein eigener Berigt an feinen 
Gefanbten in England vom 27. Rouember (Bradford p. 88) lautet fehr 
anberd. Danad; will er alles nur Mögliche für Wolfey geihan, für ihn 
an Seſſa und die Rarbinäle geichrieben haben; De Praet ſoli die Ropien 
dieſer (in Barcelona feftgehaltenen) Briefe Heinrich und Molfeg vorlegen. 
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Sie würden ebenjo auf bie Politit bes Papftes einen 
ſtarken Drud außgeübt haben, wenn Rom nicht zunächſt unter 
dem Einfluffe bes italienifchen Krieges geſtanden hätte, welcher 
doch eine erheblich andere Wenbung nahm als bie Kämpfe in 
Frantreid. 

König Franz hatte, wie gefagt, troß ben ernften Ger 
fahren, melde fein Land von allen Seiten bebroften, im 
Auguft eine ſtarke Armee unter Abmiral Bonnivet über bie 
Alpen entfandt. Der Raifer, welcher ein foldes Wagnis für 
unmöglih gehalten, hatte nichts gethan, um feine italienijhe 
Armee aftionsfähig zu machen. Sie war an Zahl ftarf es 
dugiert, fortwährend vom brüdendften Geldmangel heimgeſucht, 
überdies ihr Führer Colonna feit Monaten leidend. Da 
Pescara fih mit dem Jtaliener nicht vertragen fonnte, blieb 
er bem Heere fern, was auf bie Stimmung ber ſpaniſchen 
Soldaten übel wirkte. Kurz, Colonna ſah fi, als Bonnivet 
mit faſt 30000 Mann gegen ben Teffin heranzog, außer ſtande, 
dem Feinde die Spige zu bieten, dem er nur 12000 Mann 
entgegenſtellen konnte. Er räumte deshalb alles Land wefilich 
vom Telfin ohne weiteres und ftellte fi auf dem linken Ufer 
desfelben auf, um dem Franzofen den Uebergang zu wehren. 
De aber eine ungewöhnlide Dürre an verſchiedenen Stellen 
des fonft tiefen Stromes gangbare Furten geihaffen hatte, 
lonnie er auch biefe Abſicht nicht burhführen, ſondern mußte 
fi auf Mailand zurücdziehen. Aber bie Befefligungamerke 
diefer Stadt waren feit den legten um fie geführten Kämpfen 
in Verfall geraten; die lleine Armee hatte durch ben Rüchug 
empfindlid en Stärke und Mut eingebüßt; fo glaubte Colonna 
unter fo mißlihen Umfländen Mailand nicht verteibigen zu 
tonnen. Er war ſchon darauf gefaßt, auch das beherrſchende 
Zentrum bes Landes räumen zu müffen, ala ber Marſch bes 
Feindes in bemfelben Yugenblide ins Stoden geriet, wo er 
raſch vorbringend eines volfländigen Sieges gewiß gemefen 
wäre. Dieſe unverhoffte Paufe benügte Colonna, von dem 
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raſiloſen Morone abermals aufs wirfamfte unterftügt, um den 
wichtigen Pla in Verteidigungazuftand zu fegen, die Bevöl⸗ 
ferung unter die Waffen zu rufen, Maffen von Vorräten zu 
fammeln, Als dann Bonnivet, welcher am 14, September 
über den Teſſin gegangen war, vor Mailand erſchien, lonnte 
von einem rafchen Angriff auf dasſelbe feine Rede mehr fein. 
Er mußte fein Gluck mit einer Einfhließung verſuchen. Er 
hoffte, bie Naiferlichen, ber päpftligen Unterftügung beraubt, 
von Venedig fo gut mie preisgegeben, von ihren anderen 
italieniſchen Verbündeten verlaffen, würden außer ftande fein, 
bie Soldaten zu bezahlen und dann bie Meuterei ber Truppen 
zufammen mit dem Hunger der Bevölerung bie Kapitulation 
erzwingen. Aber bie Mailänder bewieſen bei der großen Not, 
in melde fie wirklid eine Weile gerieten, bemunbernsmwürbige 
‚Energie, und bie Solbaten, ftatt demoralifiert zu werben, in 
zahlreichen Ausfälen ungebrodhenen Mut. Da nun das frans 
aöfiche Heer unter dem ungewöhnlich ftrengen Winter litt, 
welcher die lombardiſche Ebene. mit Schnee bededte, der Mark⸗ 
‚graf von Mantua aus Pavia vorbrach unb die Teffinlinie bes 
drohte, jept auch bie Venezianer ſich wieder für ben Kaiſer 
zegten, fo zog Bonnivet am 27. November von Mailand ab *). 

Damit war ja num freilich noch feine definitive Entſchei⸗ 
dung gewonnen, aber bie Eugen Jtaliener, welde die Chancen 
eines Kriegs vortrefflih zu berechnen verftanden, fahen doch in 
dieſem Rüdzuge ber mit fo großer Nebermadt vorgebrungenen 
Franzofen ein ziemlih fiheres Zeihen des fchließlihen Aus: 
gangs. Die Wirkung zeigte ſich fofert in Rom ſowohl als in 
Venedig. Als Mebiei gewählt wurde, konnte no niemand 
miffen, wie die Dinge vor Mailand gehen mürden. Daher bie 
für feinen Charakter üderrafhend Tühne Initiative gegenüber 
dem venezianifchen Votſchaſter. Noch gegen Ende November 
hörte diefer von einem Freunde Giberti's, ber Papft werde 


*) Du Bellay 17, 423. De Leva 2, 204. Mignet 1, 453ff. 
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nichts dawider haben, wenn die Franzofen Mailand eroberten, 
vorausgefegt, daß fie Parma und Piacenza der Kirche ließen. 
Nun aber fam die Nachricht, da die Franzofen von Mailand 
abgezogen. Sofort Hang die Sprache des Papſtes etwas anders. 
„Wir hoffen,” fagte Clemens am 2. Dezember zu Foscari, 
„daß die Franzoſen Italien verlaffen,” er betonte jest feine 
Abficht, die Freundſchaft des Kaiſers zu erhalten. Immerhin 
hielt er an dem früher entwidelten Plane feit, mit Mailand, 
Venedig und Florenz verbunden, feine volle Unabhängigfeit 
ebenfo gegen ben Kaifer wie gegen Frankreich zu behaupten. Er 
werde, fagte er, mit ben Sranzofen fo handeln, daß fie, ob⸗ 
wohl er fie früher gefräntt, ihm bie Hand böten, wenn der 
Kaifer Neuerungen in Italien beabſichtigte. Ebenſo zähle er 
auf die Schweizer, bei denen er mit taufend Dufaten mehr aus- 
richten fönne als Frankreich mit ber jehnfachen Summe. Nun fei 
allerdings zu erwägen, ob fi) der Kaiſer nicht unter Umftänden 
mit Frankreich verftändige. Cr Habe mohl daran gedacht, 
glaube aber nicht, dab man Grund habe, das zu fürdten; 
denn, wenn man ben Kaifer nit kränle, ihm feinen Anlaß 
zur Unzufriedenheit gebe, fo werbe er bie Freundſchaft Italiens 
ber Frankreichs vorziehen *), 

Einige Tage fpäter Hatte fih ber Wind noch mehr zu 
Gumften des Kaifers gedreht. Der Papft wolle nicht, meldete 
Foscari am 7. Dezember, daß bie Franjoſen Fortſchritte in 
Italien machten, werde das jedoch nicht verraten. Er hoffe 
bie Kaiferlichen zu befriedigen, ohne doch den Franzoſen feind- 
lich entgegen zu treten. Am 17. fehreibt Foscari gar, Graf 
Carpi habe fih umfonft beim Papfte für Frankteich bemüht **); 


®) Focari an bie Zehn ben 1. und 3. Degember. 

**) Bie fit) Clemens damala wirfie zu Frantreich fteifte, miffen mir 
nit. Aus dem von Balun, Monuments sweculi XVI. historiam il- 
Instrantia 1, 267 gebrudten Dantjchreiben des Königs Franz an den Papft 
vom 2. Januar 1524 läht ſich nur entnehmen, da Carpi von Clemens 
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berfelbe fehe feine Sicherheit in der Verbindung mit bem Kaifer, 
in ber ja auch Venedig ſtehe. Dieſes hatte inzwiſchen bie 
weit entgegen fommenben Gröffnungen bes Papftes mit vor= 
fichtiger Reſerve erwidert. Nun follte man wohl meinen, bie 
Kunde von dem, was inzwiſchen in Frankreich gefchehen, von 
dem Rüdzuge ber englijchnieberländifhen Armee, von der Auf- 
Löfung der Truppen Bourbons, von ber Unthätigfeit des Kai— 
fers hätte bie hochfliegenben Projekte des Bapftes beleben müſſen. 
Das Gegenteil ſchien der Fall zu fein. Als Foscari am 27. De- 
zember wieder Audienz beim Papfte hatte, ſchwieg berfelbe voll- 
fändig von den früher fo lebhaft erörterten Plänen. Foscari 
bot ihm wieberholt Gelegenheit, darauf zurüdzulommen. Zu 
feinem Erftaunen fand er den Papft völlig ſchweigſam. „Hat 
derfelbe etwa,“ fehreibt er, „feine Sachen fo mit bem Raifer 
geordnet, daß er das Einvernehmen mit uns nicht mehr jo 
nötig zu haben meint?” *). 


irgend eine für Frantreich wertvolle Erklärung erlangt Hatte; über den 
Inhalt berfelben erfahren mir nichte. 
*) Foßcari an bie Zehn den 7., 19. und 27. Deyember. 
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Clemens konnte feinen politifchen Plänen nicht ungeftört 
nachgehen. Gleich im Beginn feines Papats trat ihm die 
große deutſche Sorge entgegen. Da er ala Leo's Vicekanzler 
während des Wormjer Reichstags die Korreſpondenz mit 
Aleander geführt hatte, war er natürli mit ben firälichen 
Verhältniffen Deutfhlands wohl vertraut. Wie bedenklich die 
Dinge dort für die Rurie flanden, konnte ihm nicht verborgen 
fein, und fo jeßte er bereits Mitte Dezember eine Kommiſſion 
von brei Rarbinäfen ein, um zu beraten, was gegen Luther zu 
tbun fei. Schon war ja das Gift der Keherei in die für die 
politifchen Anfchläge bes Papftes jo wichtige Schweiz einger 
drungen; fogar in Stalien jelbft meinte er ihr begegnen zu 
müſſen *). Jene Kommiſſion beſchloß die Entfenbung eines 
Regaten zu dem abermals nad Nürnberg ausgejchriebenen 
Reichstage; und damit ja feine Zeit verloren werde, follte 
demſelben ein päpftliher Rämmerer vorauseilen, um Die zus 


Foseari ſchreibt am 21. Dezember ben Zehn, ber Bapft habe ihn 
gebeten, die Signorie möge doch nicht dulden, daß ein Yuguftinermäng 
in Venedig prebige, ber von Luthers Geift angeftedt feine, fie möge auf 
Die licher Luthers werbrennen lafſen. Val die angebliche Aeuberung 
Sampeggis bei Förftemann, Neues Urfunbenbuch 1, 168, wonach ber 
Fapft das Eindringen der Kegerei in Venedig mehr fürghten folte als die 
Bervegung in Deutichland. 
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verläffigften Fücften und Präfaten zu beſonderer Thätigkeit 
anzuipornen *). 

Ehe wir aber dieſer neuen Verhandlung über Luther 
unfere Aufmerfamfeit zuwenden, müffen wir uns vergegen“ 
märtigen, wie überhaupt bie deutſchen Zuftände fih im Laufe 
bes Jahres 1523 geftaltet hatten. 

Der zweite Nirnberger Reichstag war, wie man fi er 
innert, hauptſächlich rausgejchrieben worden, um über bie Re 
formpläne bes Regiments, befonbers über die Aufrihtung eines 
Reichszolls, die Erhebung eines gemeinen Pfennigs, die Ber 
Teuerung der Geiftlichfeit und eine wirkſame Exekutionsordnung 
befinitive Beſchluſſe zu ſaſſen, zu melden ſich der erſte Reichstag 
wegen bed geringen Beſuchs nicht fompetent gefühlt hatte. Um 
ſich im Voraus ber Eaiferlihen Zuftimmung zu verfihern, hatte 
das Regiment am 16. April 1522 einen ausführlichen Bericht 
über bie beabfiitigten Reformen an ben Kaifer gerichtet. Der- 
ſelbe traf in ben Niederlanden ein, als Karl bereits ganz von 
den Vorbereitungen für feine Reife nah England und Spanien 
in Anſpruch genommen war. Er übertrug deshalb wohl bie 
Prüfung der Sache feinen „hochdeutſchen Räten“, konnte aber 
nicht mehr dazu fommen, fie zu erledigen. Das Regiment er- 
inmerte im Juli, Auguft und September wiederholt an jeine 
Eingabe; alle bieje Schreiben famen dem Kaifer aber erft am 
18. Oltober in Valladolid zu. Anfang November erging dann 
endlich eine ausführliche Antwort. In betreff bes Reichezolls 
wünſchte er zu wiſſen, auf welche Waren berjelbe gelegt werden 
folle und in welder Höhe, und an welden Orten man Zoll: 
ftellen einjuriöhten gebenke; erft dann könne er ſich entſcheiden. 
Mas die Annaten angehe und die Beiteuerung der Geiſtlichkeit, 


Siehe die Briefe Clemens vom 24. Deyember an Ferdinand, die 
Aurfürften von Brandenburg, Trier und andere. Balan, Monum. reform. 
Lutheranae p. 312ff. Unter demfelben Datum erging ein anders gefahtes 
Schreiben an alle in Nürnberg verfammelten Stände. Förftemann 1, 141. 
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To jeien ihm diefe Artifel nicht zuwider, wenn die Zuftimmung 
bes Papſtes erlangt werden könne; er habe deshalb an den— 
jelben ein Echreiben gerichtet, das er beilege. Die Stände 
hatten aud Vorſchläge über bie großen Handelsgefelicaften 
gemacht, unter deren monopoliſtiſcher Ausbeutung Deutſchland 
damals feufzte: der Kaifer erklärte fehr vage, Stände follten 
darin thun „was weht it“. Daß die Juben zu ben Reichs- 
ausgaben herangezogen würden, wie Stände gemünfcht, fand 
er nicht zuläffig, da fie der kaiſerlichen Kammer gehörten, em- 
pfahl dagegen „Gott bem Allmächtigen und dem chriſilichen 
Glauben zu Lob und Ehre gemeine Judenſchaft aus bem Beil. 
Rei) und deutſcher Nation zu verjagen“. Auf die Bitte der 
Stände, er möge mit Rüdfiät auf die Türkengefahr mit Frant- 
reich Frieden oder wenigfiens einen Anſtand maden, erwiderte 
er mit denjelben Argumenten, welche wir aus feiner Korreſpon— 
denz mit Adrian zur Genüge kennen. Ueber bie vorgefälagene 
Exetutionsordnung äußerte ex fid nicht im Einzelnen, fondern 
forderte das Regiment nur auf, mit aller Energie Friebe, 
Recht und Ordnung zu handhaben. Auf die Wünfce der 
Stände in betreff bes Negiments erflärte er fi in einen be: 
fonderen Schreiben damit einverftanden, daß dasſelbe bereits 
mit zehn Mitgliedern beihlußfähig fei, bervilligte auch einige 
andere Erleichterungen in ber Geſchäftsordnung. Sein leb— 
haftes Bedauern ſprach er darüber aus, daß bie Anfchläge zur 
Unterhaltung bes Regiments feinen Befehlen zumiber für feine 
Erblande noch nicht bezahlt worden feien; er ſchreibe darüber 
an feine Tante, daß es ſofort geſchehe*). 

Am 26. Dezember trafen diefe faiferlihen Schreiben, welche 
für einige der wichtigſten Reformen nicht gerade ermutigend 


*) Die beiden Schreiben an das Regiment in den Frantfurter R.T.X, 
3. 38. fol. 55 fi. Beim ausführlichen Schreiben fehlt das Tageobatum, 
das fürgere ift vom 1. Nowember, der Brief Karla an Adrian (fol. 64 ff.) 
vom 31. Oitober, 
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lauteten, in Nürnberg ein. Planitz meinte: die päpftlihe Ein- 
willigung zur Befteuerung der Geiftlihfeit und Verwendung 
der Annaten werde natürlich nie erfolgen; gegen den Reichszoll 
fei wohl der Kaifer aus Rüdfiht auf feine Erblande, Trotz⸗ 
dem machten fh bie Stände, fobalb fie bie Verhandlungen 
über Ruther beendet, daran in hetroff bes Zolls und ber Handels- 
geſellſchaften genau präcifierte Vorichläge zu maden. Bereits 
unter bem 8. Februar 1528 erließen fie dazu ein Begleit- 
{reiben an ben Raifer, welches ihm namentlich bie Genehmi- 
gung bes Zolls dringend ana Herz legt. Wenn fir Regiment 
und Kammergericht nicht anders als bisher geforgt würde, fo 
müßten biefe wefentligen Organe bes Reihe zu Migaelia *) 
eingehen, woraus Empörung und alle möglichen Mibftände er- 
folgen mürben. on ben Zollgefälen folle aber nicht nur 
Regiment und Kammergeriht unterhalten, ſondern aud bie 
Exetution und andere Vebürfniffe des Reiche beftritten werben. 
Es fei deshalb von ber höchſten Wichtigkeit, da der Zoll fo- 
bald als möglih ins Leben trete. Damit an ihnen deshalb 
fein Mangel fei, hätten Stände einen neuen Reichstag auf 
St. Margareten (13. Juli) beſchloſſen; bamit aber bed Kaiſers 
Genehmigung bis dahin erfolgt fein konne, fenbeten fie ihm 
ihre Vorjchläge mit eilender Poft zu**). 

Die Stände Hatten in ihrem Entwurfe die Einwendungen 
der Städte gegen den Zoll eingehend wiberlegt. Es fei ein 
Irrtum, war ba ausgeführt, wenn die Städte meinten, bie 
Kaufleute allein würden den Zoll tragen müflen; vielmehr 
mürben ihn alle diejenigen zahlen, welche jolbare Gitter ver- 
brauchten, auch alle mit Deutfhland verkehrenden Fremen. 


*) Dis dahin hatten Stände die Erhebung der bisherigen Anfchläge 
verlängert. 

**) Das Streifen der Stände an ben Kaifer Franffurter RIM. 
®b. 38. fol. 186f,, der Entwurf der Zollorbnung ebenbafefbft fol. 191 f., 
der über bie Monopote und dandelsgefelſchaſten fol. 241 ff. 
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Daß ein Zoll von vier Prozent, wie er vorgeſchlagen war, den 
Handel nicht ſchadigen werde, ſei gewiß, denn niemand werde 
deshalb auf eine ihm nötige Ware verzichten, weil fie 26 ſtatt 
bisher 25 Gulden koſte. In anderen Nationen würden viel 
höhere Zölle erhoben, ohne daß der Verkehr dadurch gemindert 
worden. Im Gegenteil habe er ſich gehoben, weil bie Joll- 
einfünfte bie Möglichfeit geboten, für bie Sicherheit der Straßen 
zu forgen. An nichts habe der Handel ein größeres Intereffe, 
als daran, daß die ununterbrochene Unordnung im Reiche be— 
feitigt, eine wirffame Exekution hergeftellt, die Sicherheit des 
Verkehrs geſchaffen werte. Das werde durch die Zolleinnahmen 
möglih werden. Um die Städte durch einen ganz beftimmten 
Vorteil zu gewinnen, war ein Artifel aufgenommen worden, 
wonad diejenigen Naufleute, denen das Geleit gebrochen werde, 
zur Hälfte aus den Neichezöllen, zur anderen Hälfte durch die 
Geleitgeber entſchädigt werden follten. Endlich mar, um fonftige 
Beſorgniſſe zu befeitigen, die Zuſicherung gegeben, die Zoll⸗ 
einfünfte folten nur fir Die angegebenen Zwede vermenbet 
werben. Sollten Regiment und Rammergeriht aufhören, fo 
mürde auch der Bol aufhören; auf jeden Fall folle er nur für 
zehn Jahre bewilligt werden, nad) deren Ablauf dann eine 
neue Bewilligung nötig fein werde. Um auch für den Kaifer 
mit ber Bewilligung des Zolls einen direkten Gewinn zu ver: 
binden, hatten die Stände dem Pfalgarafen Friedrich eine ber 
trächtliche Gchaltserhöhung bewilligt, aber nur für den Fall, 
daß der Reichezoll in Gang käme. 

ie Oppofition der Städte fonnte durch alle Gründe und 
Zuſicherungen nicht überwunden werden. Vielmehr war ihre 
Verbitterung durch die fruchtloſen Bemühungen, den widrigen 
Beſchluß der Stände über ihr Stimmrecht rüdgängig zu 
machen”) und ihre Veſchwerden über die unbilligen Anſchläge 








) Die ſqhliehliche Antwort des Reichstags auf die Beſchwerde ber 
Städte erllärte lategoriſch, Die Stäbte hätten nie wie fürften und andere 
— VII » 
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u. a. zur Geltung zu bringen, auf den höchſten Punkt ge: 
ftiegen: fie weigerten fid) entihieden, dem Reichstagsabſchied 
Ayuftimmen. Aber das ſchien ihnen nicht zu genügen. Da 
die Stände wegen bes Zolls und anderer Sachen „mit großer 
Eil“ an den Kaifer jchrieben, fanden fie e& nötig, benjelben 
auch ihrerjeits anzurufen und zu bitten, daß er in nichts willige, 
bis fie im anderweitig ihre Ankiegen vorgetragen. Sie be: 
ſchloſſen dafür eine bejondere Botſchaft nah Spanien zu ent: 
enden. Das Nähere darüber follte auf einem Städtetage 
ausgemadjt werden, der auf den 22. März nad) Speier zu 
berufen fei, wo bann auch zu beraten, wie ſich Städte „Dur, 
einen ziemlichen, freundlichen und einigen Terftand“ gegen die 
bedrohlichen Unruhen und‘ Gmpörungen im Neiche jhügen 
möchten. Schon in diefem Abſchiede vom 6. Februar erflärten 
die Städte, fie jänden fi dur das Regiment in To mandherlei 
Weife beſchwert, daß fie nicht wüßten, „ob ihnen das Regiment 
in dieſer Geitalt nüglih und erſprießlich fein möge oder 
nit“ *). 

In Speier einigte man ſich leicht über die Abſendung 
einer Botihaft am den Kaijer, zu welcher Strapburg und Meg 
für die rheinifche, Augsburg und Nimberg für die ſchwabiſche 
Bank je einen Vertreter ftellen und der überdies ein erfahrener, 
geſchidter Toltor beigegeben werben follte. In dem Abſchiede 
vom 2. April finden wir namentlich das Stimmrecht der Städte 


Stände eine Stimme auf den Neicpstagen gehabt; Feiner aus den Stübten 
merde ſich erinnern fönnen, „das fie ein ftinm im reicherat gehapt haben.” 
Wenn hie und da Gtädte in bie Ausihüffe genommen worben, fo ſei das 
nicht wegen ihres Stimmrechte geiciehen, „Tondern au gnebigem und 
gunftigem willen und mermalö aus mangel anderer perjonen“. Man wolle 
«0 bei dem alten Serfommen hleiben Lnffen, wonach die Stäbte die Gr+ 
öffnung ber Vefhlüffe der anderen Stände erwartet und benen zugefimmt 
Bitten. 

®) Diefer gebrudte Abſchied in der Sammlung „Stett Abfhieb" deo 
Srantfürter Stadtarjios. 
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und ben Zoll eingehend erörtert. Ueber das Regiment brüdte 
man fig) hier noch ſcharfer aus als in Nürnberg: dasjelde habe 
ſich faft in allem den Städten feindjelig und ungerecht ber 
wiejen; da nun auch Kurfürſten und Fürſten mit demielben 
unzufrieden jeien, werde man ben Raiſer leicht von jeiner 
Untauglicfeit überzeugen fönnen. Wenn man ein tüchtiges 
Kammergeriht habe, braude man fein Regiment. Golle es 
aber doc) fein, jo könne jeder Stand feinen Abgeordneten zu 
demſelben aus eigenen Mitteln unterhalten *). 

Obwohl die Geſandten der Städte ſchon am 3. Juni in 
Lyon zujammentrafen, erreichten fie Valladolid doch erit am 
6. Auguft. Der Kaifer empfing fie zwei Tage darauf in feier— 
licher Audienz. Der gelchrte Nebner der Stäbte, ber befannte 
Dr. Scheuerlein aus Nürnberg, überreichte ihre Vollmacht mit 
einer Rede, deren Meitläuftigfeit ebenjo geſchmadlos wie ihre 
Untertgänigfeit maßlos war”*). Gattinara ermiderte in bes 
Kaifers Auftrag. Derjelbe werde alsbald geeignete Perjonen 
bezeichnen, um der Städte Aufträge entgegenzunehmen und 
ihm darüber zu berichten. Dieſe Männer waren der befannte 
Herr de la Node *°"), der bereits ſeit faſt zwanzig Jahren 
als Sekretär in kaiſerlichen Dienften erprobte Jehan Hannart, 





*) Der ebenjalls gebrudte Abichied vom 2. April in der genannten 
Frantfurter Sammlung; zum Teil gibt ihn Klüpfel, Urkunden zur (ie: 
Äbichte bes Scwäbiſchen Bunde 2, di. Bel. übrigens Aludbohn, 
Zur Gefechte der Hanbelögefetfcjaften und Monopole im jjitalter ber 
Heformation (pifterifche Aufläge dem Andenten von G. Waik gemipmet 
©. 61) 

**) Cie liegt freilich mar in ſeht unbehoffener deutſchet Meberfetung 
vor; wenn aber Gattinara in feiner Erwiderung fie eine diffnen et anı- 
plissina oratio nannte, fo fieht man wohl, melden Ginbrud fie auch in 
Inteinifchen Gewande machte. Man findet ales auf biefe Stäpteboricheit 
Lerügliche in einem ausführlichen amtlichen Bericht in der Aranfiurter 
Sammlung fol. 63 ff. und fat gleichlautend in den Frantf. N TA U. iM 
fol. 37 
°*) Hr ihn fann id) in dem erfenmen, welden der Vericht baid Herrn 
d. Reiche, bald Seren ». Nolle nennt 
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der ums bekannte Mar. von Zevenbergen und ber Probſt von 
Waldkirch. Am 11. begannen mit denjelben die Verhandlungen. 
Die Stäbteboten übergaben ihre Wünfhe in ſeche Artitel ge- 
fat, lateiniſch und deutſch. Am ausführligften war au bier 
„Stimm und Seffion“ der Stäbte auf dem Neichstage und 
der Zoll behandelt. Die Stäbte infinuierten, ber Kaifer und 
fein Bruder Ferdinand würden für ihre Lande ben Zoll fehmer- 
lich dulden. Aber, fagten fie, die ganze Beläſtigung ſei une 
nötig. „Denn, wo ein Römiſcher König im Heil. Reid) gemacht 
würde, dazu die ehrharen Städte Ew. Majeftät Bruder am 
liebſten erleiden möchten”, fo würde das Regiment überflüffig 
und Friede umd Recht viel beſſer erhalten werden, „und würden 
alle Stände, zuvorab unfere Freunde von Stäbten geneigt fein, 
einem Römifgen Könige, wo Em. Kaiſerl. Majeftät nicht im 
Reich wäre, zu Erhaltung Friedens und Rechtens nach allem 
ihrem Vermögen zu helfen.“ Der Probft von Waldkirch teilte 
darauf mit, obwohl Regiment und Stände zweimal an ben 
Kaifer geſchikt und ihn dringen um feine Antwort gebeten, 
habe er fie dod bis zur Ankunft der Stäbteboten verihoben. 
Sie würden ihm die Wünfge derſelben vortragen 

Zwei Tage danad) fand die erſte eigentliche Verhandlung 
ſtatt. Die kaiſerlichen Räte führten zunächſt eine ziemlich al 
meijende Sprade. In betreff des Stimmredts, hieß es, pri 
tendierten die Städte etwas, „jo vor alters nie gewejen wäre”. 
Zu Erhaltung von Fried und Recht wie zur Abwehr des Türten 
mühe durdans Geld aufgebracht werden. Die Städte Follten 
ih weshalb den Zoll wenigftens „eine Feine Zeit“ gefallen 
laſſen, etwa in der Höhe von zwei Procent. Der Kaiſer Fonne 
fh den Städten zuliche bie andern Stände nicht „aufladen“. 
Allerdings ſeien ja die won den Städten vorgebradten Be: 
ſchwerden zahlreich und begründet. Günftiger ſchon lichen ſich 
die Rate bei der nächſten Zuſammenkunft vernehmen. Der Zoll, 
erklärten fie, ſei offenbar der Hauptartikel; wie aber könne ber 
Kaifer zu Gunjten der Städte gegen alle anderen Stände ent- 
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ſcheiden Stäbte möchten fi) darüber äußern, was ber Kaiſer 
von ihnen ju ermarten habe, wenn er bie Neichsregierung in 
feine Hand nehme, Regiment und Zoll bejeitige. Dariiber ſich 
zu erklären, hatten nun bie Boten feine Vollmacht. Sie baten 
deshalb um Bebenkzeit. Den anderen Morgen eröffneten fie 
dem Probft, welcher jegt die Verhandlungen allein weiter ge— 
führt zu haben ſcheint, fie jeien zu beſtimmten Anerbietungen 
nit ermächtigt, mern aber Majejtät ben Städten in allen 
ihren Artikeln gnädig willführe und ihnen darüber einen un- 
gweideutigen Abſchied gäbe, jo würden ſich die Städte unzweifel: 
haft jo dankbar und unterthänig ermeijen, daß der Kaiſer daran 
fein gnädiges Gefallen habe. Das erfanute ber Probſt als 
ein ehrbares Anerbieten an, Nachdem er es dem Kaiſer mit- 
geteilt, ließ er ſich weiter aus. Der Kaifer, jagte er, jei an 
fi der Aufrihtung des Zolls „ala eines häffigen Dinge” 
ebenfowenig geneigt, als ber Erhaltung des Regiments. Vor 
anderen Ständen ſetze er jein vornehmſtes Vertrauen auf die 
Städte. Ihnen zuliebe Habe er ja auch die Antwort auf das 
dringende Werben der anderen Stände mehr als zwei Monate 
hinausgeſchoben. Nun aber jeien bie Stäbte mit einer Voll: 
macht erichienen, welde eigentlih nit jo genannt werden 
Tonne. Der Raifer jei mit vielen ſchweren Ariegen beladen. 
Wenn er mun gegen die einmürigen Beſchlüſſe der übrigen 
Stände für die Städte entſcheide, jo lade er den Unwillen 
jener auf fi. Es fei deshalb bilig, daß die Städte dayegen 
für den Kaifer mehr thäten als die anderen Stände; bie Bot- 
Schaft könne darin wohl über ihre Vollmacht hinausgehen. Dan 
finde in den Regiftern, daß die Stäbte einft beim Negierungs 
antritt Friedrichs IM. und Marimilians Erhebliches gethan, 
diefem jungen Raijer hätten jie aber bie jegt noch nichts ver: 
ehrt: ob fie ihn weniger achteten als feine Vorfahren, daß fie 
ihm in feinen Nöten feine Hilfe leiften wollten? 

Obgleich die Voten darauf nicht mehr thun konnten, alo 
ihre Frühere, doch recht vage Zufiherung wiederholen, ſieht man 
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dod) den Kaijer den ſtadtiſchen Wiünfchen immer mehr zuneigen. 
Der Abſchied, welhen am 19. Auguſt Karl perſönlich durch 
den Frobit bei verſchloſſenen Thüren geben ließ, flang aller— 
dings noch jiemlid) unverbindlid. Nachdem aber biefes vom 
Raifer unterzeichnete Schriftftüd verlefen worden war, ließ er 
„vertraulich und in geheim“ zu erkennen geben, „fein Gemüt 
und Meinung fei feineswegs den beabfichtigten Zoll zu bes 
willigen“; er wolle vielmehr die Regierung in feine Hand 
nehmen, einen tapfern Statthalter und ein ftattlihes Kammer 
gericht verordnen, damit Friede und Recht im heil. Reich er: 
halten werde. Was die Monopole der großen Handelsgefell: 
jchaften angehe, für welche fid) bie Botſchaft gegen den Auftrag 
des Speierer Städtetages bemühte*), jo werde er befehlen, 
daß nichts ohne feine Zuftimmung gefchehe; fein Gemitt fei 
feineswegs, den Handel zu ſchmalern. Nun fei er aber „mit 
ſchweren Kriegsläufen Hart beladen“. Hätten die Städte, welde 
doch Lange gemug beraten, ihren Voten genügende Vollmacht 
erteilt, jo würde man jegt zu einem definitiven Abſchluß Haben 
gelangen Fönnen. So müſſe es der Kaifer feinem an den 
nächſten Reichstag abzufendenden Bevollmägtigten übertragen. 
Ben ihm bie Städte eine „tapfere Hilfe und Steuer” ber 
willigten, fo würden fie bei ihm „alenthalben gnäbigen Be: 
ſcheid, auch endliche Abſchaffung des Zolls finden“. 

Hierauf Fam der Probſt mit einer ehr heiklen Sache vor. 
Der Kapft, ſagte er, habe ſich durch ein Breve (er hielt ge in 
der Hand) heim Kaifer höchlic über Nürnberg, Nugeburg und 
Straßburg beflagt, daB fie vor anderen ber „verdamniten, 
verworfenen“ Lutherifchen Lehre zu Verachtung päpitlicher Heilige 
keit und kaiſerlicher Gebote anhingen, leheriſche Prediger dulbeten, 
Luthers Schriften druden und verfaufen ließen, ftatt fie zu 
verbrennen. Der Kaiſer erwarte beitimmt, daß fie in Zukunft 
bierin feinen und des Popftes Vefehlen gebührennen Grhorfam 
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erwiefen. Das war ja nun, wenigfiens was Niüenberg und 
Straßburg anging, ein durchaus der Wahrheit entfpregender 
Vorwurf. Dazu hatten die Städte insgeſamt auf dem Iegten 
Speierer Tage beſchloſſen, feine Stabt folle ſich Hinfort auf 
einem Städte oder NReihstage, wenn es irgend umgangen 
werden konne, durch eine geiftliche Perfon vertreten Iaffen. 
Nah dem allen war es in ber That ein ſtarkes Stüd, daß 
ſich die Boten über einen ſolchen Vorwurf, der nur von ihren 
Mißgönnern ausgehen könne, höchlich verwundert zeigten, ba 
die drei Stadte bieher ſiets der chriſtlichen Kirche angehangen, 
nad faiferlihem Befehl den Drud und Verkauf lutheriſcher 
Schriften verboten, hödjtens ven Verlauf anderswo gebrudter 
Bücher nicht immer hätten hindern können. Die Städte wären 
es nicht, „fo den Ruther enthielten, ihm anhingen ober ver- 
teidigten“. Sie baten, daß ſich der Kaifer wegen fo ganz 
grundloſer Auſchuldigungen night zu Ungnaben bewegen laffe. 
Bei ihrer Nüdtehe würden fie das pöpftliche Breve und ben 
faiferlihen Befehl ihren Freunden treulih anzeigen, die ſich 
darin jo gehorfam erweifen würden, Daß fie immer mehr einen 
gnadigen Kaifer gewonnen. 

Die Boten ſuchten in den nächſten Tagen in vertraulichen 
Unterredungen mit dem Probſt noch bindendere Zufiherungen 
zu erlangen, daß der Kaiſer gegen die Zahlung einer heftimmten 
Summe fh verpflichte, die Wünſche ber Städte zu erfüllen, 
aber ſchließlich Fand der Probft, welcher zuerft felbit diefe Idee 
angeregt, es doch unpailend, daß ſich ber Kaifer in folder Weife 
Binde. Die Boten fonnten nicht mehr erreihen, als daß ihnen 
die vertraulichen Zuſicherungen vom 19. jept auch ſchriftlich 
übergeben wurden. „So bie Frei und Reigeftäbte”, hieß es 
darin, „I. Maj. ziemlich Hilfe und Steuer tun, werben fie bei 
3. Maj. und deren Botichafter gnäd. und ehrbare Antwort und 
endliche Abſchaffung des Zolls finden“. Desgleichen werde ber 
Kaifer bei Ständen und Regiment verfügen, daß fie in Sachen 
der Monopole und Handelsgeſellſchaften nichts ohne feine Bus 
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ftimmung ausgehen ließen; er aber werde nichts „dem Rechten 
Ungemäßes“ dulden, denn fein Gemüt fei nicht den Handel zu 
ſchmälern. Vom Regiment war jebodh in dieſem Schrififtüd 
nit bie Rede. 

Daß auf diefen Gang der Verhandlungen, welcher den 
Städten wenigftens in Bezug auf Zoll und Monopole die faifer: 
liche Unterftügung ihrer Wünfche ziemlich, beſtimmt in Ausficht 
ftellte, die „Verehrungen” einen nennenswerten Einfluß geübt 
hätten, melde die vier Räte erhielten *), kann ich faum glauben. 
Es handelte fih ba doch um zu große Intereſſen der faiferlihen 
Politit. Karl ſelbſt ſchrieb feiner Tante am 18. Auguſt, wegen 
des neuen Zolls, den man in Deutſchland aufrichten wolle 
„sur großen Beſchwerde meiner Unterthanen“, und wegen an 
derer wichtiger Saden fende er Hannart nad Deutſchland 
Unter biejen Unterthanen verftand ex ohne Zweifel hauptſäch⸗ 
lich die Niederländer, welchen er ein bringenbes Intere ſſe hatte, 
nit neuen Grund zu Beſchwerden zu bieten. Noch viel wich: 
tiger aber war für ihn, bie großen Bankiers von Augsburg 
in guter Stimmung zu erhalten, von beren Vorſchüſſen und 
Darlehen ja gewiffermaßen feine Eriftenz abhing. Man lann 
nicht wohl zweifeln, daß die Fugger, Welfer u. a. längft bei 
ihm gegen die wirtſchaftlichen Reformpläne des Negiments und 
Reichstags gearbeitet haben werden, welde namentlich, infofern 
biefelben auf Befeitigung der Monopole gerichtet waren, eine 
ber mejentlichiten Quellen ihres Reichtums zu veritopfen drohten. 
Ueberhaupt aber gebot Die Lage des Kailers, wenn irgend 
möglic die geldreichen Stäbte an fid) zu diehen, von denen 
allein er eine wirlſame Unterftügung feiner Politik Hoffen durfte. 
Wenn wir uns an das erinnern, was Zevenbergen vor vier 
Jahren über die finanzielle Bedeutung der deutſchen Städte für 
ben Kaifer und auf der anderen Seite über die Gefahr ge 


*) De la Roche, Waldtirch und gevenbergen erhielten je 200, Sannart 
fpüter in Nünberg 500 Gulden. Hudholn ©. 197. 
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ſchrieben Hatte, die oberdeutſchen Städte an die Schweiz ver- 
Toren gehen zu jehen (1, 312), jo dürfen wir wohl annehmen, 
daß dieſer bedeutende Kopf jept in jeder Weife dafür thätig 
war, bie Stäbte für bie faijerlihe Politif zu gewinnen, zumal 
von einem faiferlihen Agenten in Deutſchland die Nachricht 
eingegangen war, Straßburg fei wirklich in geheime Verhand: 
lungen mit der Schweiz eingetreten *). 

In hohem Grade überrafhen muß uns dagegen, wie ſich 
der faiferliche Hof jeht über das Negiment äuferte. Wir wiſſen 
ja, welchen hohen Wert der Kaiſer früher immer auf die Erz 
haltung desjelben gelegt Hatte: was war geſchehen, daß er jetzt 
fo unumwunden von feiner Abit reden ließ, das Regiment 
zu befeitigen? Mar etwa Ferbinand auf feine Mäne vom 
November 1522 zurüdgefommen? In einen mir bekannt ges 
wordenen Briefen an Karl findet ſich nichts derartiges. Aber 
feine Stellung zum Regiment und bie ganze Sage desfelben 
hatte allerdings eine wejentlihe Aenderung erlitten. 

Die Stäbte ſprachen nur die Wahrheit, wenn fie Anfang 
April in Speier erklärten, auch die Fürften feien mit dem 
Regiment unzufrieden. Wenigftens einige der mägtigiten, die 
Gegner Sicingens, waren frühzeitig mit dem Regiment dar- 
über in Konflitt geraten, daß fie von demfelben unbedingte 
Unterftügung gegen den aufrühreriſchen Ritter forderten, das 
Regiment aber das eigenmächtige Vorgehen ber drei nicht ein- 
fach billigen konnte, vielmehr eine vermittelnde Stellung eins 





°) Vidiel Gillio an Karl, Nonftanz den ®. 
vous avoir adverty, coment du temps que Ion 
Palatins vouloient faire Ian guerre u ceulx de Strasboung, jour ee 
quilz avaient favorise n Franeisque de Sickingen, coulx de Strasbourg 
estoient entre en practiques avce lex Suimen bien avant eine a vontinne 
Jusques a oyrex, Er empfahl dringend, der Aaifer möne einen freund 
lichen Brief an Strafburg ſchreiben Wien. Arch. Panig hatte ſchon am 
24. Februar die Veſorgnis geäußert, daß fih einige Neidysftüdte zu den 
Schweigen fchlügen. 
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nahm, ein neues Auflodern der Kriegeilamme durch friedliche 
Verhanbfungen zu hindern fudhte*). Da die Fürften davon 
nichts hören wollten, ihren Kriegszug gegen Sidingen fort 
jegten, als wenn eine Reichsregierung nicht exiftierte, und mit 
diefem ihrem eigenwilligen Vorgehen überraſchend jchnell den 
einft fo gefürchteten Ritter zu Falle bradten, erlitt natürlich 
die Autorität des Regiments einen ſchweren Stoß. 

Run aber geſchah bald ein weiteres. Das Negiment 
hatte längft mit dem Schwäbiſchen Bunde, welcher für Ober- 
beutichland fo ziemlich die Mast einer oberften Behörde in 
Anſpruch nahm, allerlei Händel befommen, melde einen ernften 
Eharafter gewannen, feit der Bund Miene machte, gegen ver- 
ſchiedene Mitglieder des fränkiſchen Adels einzujchreiten. Jene 
Schmeinfurter Verfammlung diefes Adels hatte fi hei dem 
Regiment ganz befonders dariiber beſchwert, daß der Bund 
Richter in eigener Sache fein, auch diejenigen feinem Gericht 
unterwerfen wolle, welche ihm nicht angehörten. Die Eingabe 
der Ritter erflärte, fie würden einzig und allein Regiment und 
Kammergericht als Richter anerkennen. Das Regiment hatte 
dann natürlich aud da dem Bunde gegenüber ebenfo, wie 
gegenüber den drei Fürſten den Anfpruch erhoben, alle folde 
Streitigkeiten gehörten vor jein und des Kammergerichts Forum. 
Der Bund aber hatte diefe Forderung in verfegender Weiſe 
zurüdgewiefen und fchliehlich, von ben ihm angehörenden Gegnern 
Sicingens aufgerufen, troß aller Abmahnungen des Regiments 
einen Kriegszug gegen feine fränkiſchen Feinde beſchloſſen, ber 
dann wirklich im Juni und Juli zur Ausführung fam. Die 
Städte, vor allen Nürnberg, leifteten dem Bunde dabei den 
wirlſamſten Beiſtand, wie denn überhaupt die Oppofition der 
Städte und des Bundes um bieje Zeit mehrfad Hand in Hand 
ang. Wie zum Hohn auf die Ohnmacht des Regiments hielt 
das Heer des Schwähifhen Bundes, nachdem es zwanzig Schlöffer 





*) Ziehe das Nähere bei Mlmann S. 54 ff 
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ohne den geringiten Widerſiand niedergebrannt, am 17. Juli 
jeinen triumphierenden Einzug in Nürnberg”). 

So ftanden alfo feit dem Frühling 1523 dem Regiment 
nicht nur Pfalz, Trier und Heſſen, fondern aud) der mäcjtige 
Schwabiſche Bund, und in ihm aus bejonderem Anlaß bie 
Herzoge von Bayern, in erflärter Feindſchaft gegenüber. Auf 
wen fonnte es jeinerjeits tehnen? Das Kammergeriht hatte 
ſich ſchließlich genötigt gejehen, feinen Fiskal gegen diejenigen 
Stände, welche gar zu ſehr mit ihren Zahlungen rüdftändig 
geblieben waren, einfchreiten zu laſſen; aber das brachte nur 
neue Mipftimmung und menig Geld. Wenn man gegen alle 
projevieren wollte, ſchrieb Planig, welche in Zahlung der An⸗ 
ſchlage ungehorfam feien, jo werde man viele Rurfürften und 
Fürften in die Acht tun müſſen, daß vielleicht der Aechter 
mehr jein würden, als der anderen. „Steht wahrlich überall 
nicht wohl, it der Ungehorfam und Verachtung fait groß.” 
Die Geldnot ftieg jo hoch, daß man den Kaifer um Hilfe an: 
rief, obwohl man doch mußte, wie es mit feinen Finanzen 
beftellt war. Won den Städten fonnte man jegt natürlid) feine 
Vorſchuſſe mehr erwarten. Aber zu ber Gelbnot kam ein 
anderes. Die Fürjten, welde man immer nur ſchwer und nie 
vollzahlig Hatte beftimmen tönmen, ihren Sit im Negiment 
einzunehmen, blieben jet jo gut wie ganz aus: im Mai war 
von ihnen nur der Kurfürft von Mainz durch den Hochmeifter 
von Preußen vertreten. Aber au die Sihe der Grafen und 
Aebte ſah man Leer. Anfang Juli erſchien Herzog Georg, fein 
„Vierteljahr zu erfigen“, erklärte aber fogleih, da die Kur: 
fürften und Fürften, melde nad) der Regimentsordnung hätten 
kommen müffen, nicht erſchienen wären, fo wolle er allein 
night im Regiment figen. Trotz aller Vorjtellungen reiſte 


*) Atüpfel 2, 235 ff. Baader, Verhandlungen über Tomas von 
Absberg. Es war übel für das Negiment, daß der Strafzun haupt ſachtich 
diefen berüdtigtet Naubritter tal. 
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er nach wenigen Tagen wieder ab. Schlimmer war, daß 
Pfalzgraf Friedrich, welchen Ferdinand bis dahin mit großer 
Mühe feftgehalten hatte, gleichzeitig feinen Entſchluß kundgab, 
zurüchutreten. Am 10. Juli reiſte er ab. Yeht war gar fein 
Fürft mehr im Regiment, das unthätig in feiner unmittelbaren 
Nahbarihaft ven Schwäbiſchen Bund mußte wirtihaften laſſen, 
überall nur Spott und Hohn fand. „Und glaub in Wahrheit,” 
ihrieb Planig, „dab es im Neid in viel hundert Jahren nie 
wunderlicher geftanden denn jegt“ ?). 

Eben damals erreichte ber Hader des Regiments mit der 
Pfalz, Trier und Heffen einen gefägrtihen Grad. Am 9. Juni 
hatte das Negiment im einem Streit Frovins von Hutten, 
eines ber eifrigiten Anhänger Sicdingens, mit dem Landgrafen 
von Heffen entjhieden. Jene brei Fürften erklärten nicht nur 
das Urteil für nichtig, wider Recht und Ordnung, appellierten 
dagegen am den Kaifer, ſondern fünbigten dem Regiment in 
ſtarken Ausdrüden jeden Gehorjan auf. Jetzt wandte ſich 
das Regiment an ben jeit Mitte Februar von Nürnberg ab— 
wejenden Ferdinand: wenn man fo offene Rebellion jo had: 
ſtehender Fürften dulden müffe, jo gerieten dadurch nicht allein 
die Perfonen des Regiments, fondern auch Kaiſerliche Majeität, 
alle Kurfürjten, Fürften und andere Stände bes heiligen Reiches 
in Verachtung, alle gute Ordnung, Friede und Recht in Zer— 
rüttung; denn wenn man ben Fürſten ſolche Auflehnung nad: 
laſſe, müffe man fie den Geringeren auch geitatten. Das Ne 
giment bat Ferdinand zu kommen, oder doch einen Fürſten als 
jeinen Stellvertreter zu jenden, Wenn das nicht geihähe und 
die Autorität des Negiments hergeftellt würde, jo würden feine 
noch anweſenden Mitglieder fortgehen "*). 

Wie hatte ſich nun Ferdinand zu all diefen Dingen vers 


*) Planitz an Kurſürſt Friedrig den 28. Mai, 1%. Juni, 8, 10, 
16. Zuti, 1. Augufl. 
* Manig den 22. Juli, 
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halten? Dan bat ihm nachgeruhmt, er babe ſowohl in ber 
Sickingenſchen Sache als in dem Konflikt des Regiments mit 
dem Schwäbiſchen Bunde zum Regiment geftanden*). Das 
verhält fih aber dad nit jo. In betreif Sicingens teilte er 
allerdings eine Weile das Streben des Regiments, eine frien- 
liche Verftändigung herbeizuführen. Da das aber mißlungen 
war, that er, wie er fi ſelbſt ruhmt, was er nur konnte, um 
ten Sieg ber Fürſten über den Ritter zu erleichtern. Mas 
vollends den Schwabiſchen Bund angeht, fo nahm er ent: 
ſchieden und offen für ihn gegen das Regiment Partei. Er 
erließ an dagfelbe im Mai ein Schreiben, das wegen feiner 
ſcharfen Worte und feines diktatoriihen Tones in Nürnberg 
lebhafte Indignation hervorrief. Das Regiment wies das Ans 
finnen des Statthalters entfchieden zurüd, welcher dadurch na: 
türfih nur noch mehr auf die Seite des Schwaͤbiſchen Bundes 
gedrängt wurde. Schon damals fegte ſich im Regiment bie 
Anfiht fett, der Statthalter ſehe fiberhaupt Regiment und 
Kammergericht, wie es jet fei, nicht gern, werde gan zufrie⸗ 
den fein, wenn es zerfiele, um dann als Statthalter ein Re— 
giment nad feinem Gefallen einzurichten, bas in allen Dingen 
ihm und dem Haufe Defterreich zu Willen ſei. Cs wurde fogar 
behauptet, er habe jemand nach Spanien geſchickt, um des Kaiſers 
Zuftimmung zu einem derartigen Vorgehen zu erwirfen **) 
Wie es ſich in Wirllichkeit damit verhielt, weiß ich nicht 
zu jagen. Unwahrſcheinlich wird man es aber kaum finden, 
daß Ferdinand, welcher fon im November 1522 das damals 
noch von niemand angefochtene Regiment auf ganz andere 
Grundlagen zu ftellen riet, jebt, da ſich alles gegen die hilf- 
loje Behörde erhob, mit vermehrtem Nachdruck auf jene Pläne 
zurüdgefommen ſei. Er hatte in der That an der Erhaltung 





*) mann 3. 350. 38. 
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dieſes machtloſen und doch ſelbſtbewußten und in manchen 
Beziehungen unbequemen Regiments gar fein Intereſſe mehr. 
Die Hoffnung, von dem Reid in feiner gegenwärtigen Ber: 
fafjung irgendwelchen Beiftand gegen ben Türken zu erhalten, 
war jegt voltänbig geihmunden. Indem er feinem Bruder 
am 12. Mai bie fürdterlichen Verwüſtungen ber Türfen in 
Ungarn und Oeſterreich fchilverte, welche beide verloren wären, 
wenn ber Kaiſer feine Hilje brächte, fügte er hinzu, das Reich 
thue nichts Won den 4000 Knechten, melde der legte Reichs: 
tag bewiligt, fei bis jegt trog allen Mafnungen nicht einer 
gekommen, werde auch in Zufunft feiner tommen. Das Reid 
war nichts; nur einzelne Fürften und befonders der Schwä— 
bifche Bund hatten eine reelle Bedeutung; den Bund, dieſe 
Schöpfung der habsburgiſchen Politit, dieje Hauptftüge feiner 
Herriaft über Württemberg, konnte Ferdinand unmöglich dem 
Regiment zuliebe aufgeben. 

Aber nad jeinem Triumphzuge durch Franken, den Fer: 
dinand nad Kräften gefürbert, trat eine andere Geite ber 
Dinge hervor. Diefer Bund, ſchreibt Anfang Auguft der Fuge 
Gillis, welchem im Frühling die Plalzgrafen, der Landgraf 
von Heſſen und der Biichof von Würzburg beigetreten, ſtehe 
jest fo mächtig da, daß er ſich in Zukunft um ben Kaiſer nur 
fo weit kümmern werde, als es ihm pafje. Vielleicht werde 
er eines Tags bem Kaijer jeinen Willen aufzunötigen verfuchen. 
Karl müſſe das wohl überlegen. Und da er den Schwäbiſchen 
Bund niet bejeitigen fönne, werde das heite fein, einen all- 
gemeinen, das ganze Reich umfafjenden Bund zu bilden. Wenn 
man die Dinge jo anfah, mußte man natürlich doch wieder 
die Erhaltung des Negiments im Eniferlichen Intereſſe finden. 
Und fo empfahl denn Gillis aud dringend, Pfalzgraf Friedrich 
dem Regiment zu erhalten und feine Klagen über Karls Un— 
banfbarteit zu beichwigtigen*). 


NGuuis an Karl, Nonftanz den % Auguft. 
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Aber alle Bemühungen ebenſo Karls und Margaretens 
wie Ferdinands beim Pfalzgrafen waren vergeblich. Zu Michaelis 
legte er fein Amt förmlich nieder, nachdem er es thatſächlich 
ſchon feit Monaten verlaſſen Hatte. Jeht würbe ſich auch das 
Regiment aufgelöft haben, wenn fi niht Ferdinand zur Zah— 
fung für bie nähften drei Monate verpflichtet und einen Erſatz— 
mann für den Pfalzgrafen beftellt Hätte*). Vermutlich that 
er bas auf eigene Hand: Denn ber Haifer ſcheint ihm bamals 
über feine Abfihten mit dem Regiment noch feinerlei Eröff- 
mungen gemacht zu haben. Schmerlih hatte man in Valladolid 
auch nad) den Verhandlungen mit der Botſchaft der Städte 
einen beftimmten Plan, wie die Dinge im Reich neu geordnet 
werben follten. Zu allen übrigen Schwierigkeiten, welhe dem 
entgegen ftanden, war feit einiger Zeit eine gemiffe Unzufrieben- 
beit mit dem Verhalten Ferdinand nefommen. Was dieſer 
über feine Verhältniffe, Über bie Lage des Reiches ſchrieb, was 
er von dem Bruber münfihte, lonnte ja an fih nicht angenehm 
berühren. Auf jene Werbung Hemericourts jheint Karl nur 
in geringem Umfange eingegangen zu fein. Wir hören von 
Ferdinand, er habe zugejagt, werm biejer bie Schuld an Herzog 
Georg übernehmen wolle, jolle die Uebertragung der öſterreichi— 
ſchen Lande auf ihn bald veröffentlidt werden, trog ber 
großen Nachteile und der Verminderung ber Reputation, welde 
für Karl damit verbunden fei. Dagegen verwahrte fidh nun 
Ferbinand mit auffallender Lebhaftigkeit. Weber die Zahlung 
der 200000 Dufaten, über die Regelung ber Schulden Mari— 
milians war Karls Antwort noch weniger befriedigend gewefen. 
Ferdinand wieverholte jeine darauf bezüglichen Wünfge in 
dringender Form und ftellte fid) damit von neuem in bie lange 
Reihe läftiger Gläubiger**) 


*) Ferdinand an Harl den 18. Dezember, Wien. Arch, Panik den 
21. Ronember. 
**) Ferbinand an Karl den 12. Mai. 
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Nun kamen aber an ben kaiſerlichen Hof allerlei Klagen 
über Ferbinands Regierung. Bei dieſem hatte ein Epanier, 
Salamanca, wie er uns geſchildert wird, ein höchſt gemandter 
und rühriger, aber nicht gerabe umeigennfigiger Kerr, einen 
Einfluß gewonnen, über den nicht nur die deutſchen, ſondern 
auch die flandriſchen Räte und Diener des Erzherzoga wach— 
ſenden Unwillen empfanden. Im Frühling war auf biefes 
Salamanca Betreiben die Regierung Tirols volltonmen um— 
geitaltet worden und jwar fo, baf das ganze Finanzmwefen in 
Salamanca’s Hand fam. Wie Planik erfuhr, machten dieſe 
Aenderungen in Tirol ſehr böfes Blut. Man höre von Heiı 
lichen Verfammlungen der Bauern. Wenn dem nicht vorge 
beugt würde, „jo möchte wohl Schweiz bes Orts Herr und 
Meifter werden“. Die abgejegten Regenten Tirols fäumten 
natürlich nicht, ihre Vorftellungen und Klagen mit denen vieler 
anderen am den Kaiſer zu bringen. 

Wohl ſchon früher Hatte derſelbe zwedmäßig gefunden, 
durch ben öfter genannten Gillis nachforſchen zu laſſen, wie es 
eigentlich mit Ferbinands Regierung beftellt fei. Nach den 
Aeuferungen, welche jener Mitte Juli gegen einen bayeriſchen 
Agenten that, fand er bie Vefchwerden über Salamanca dunch- 
aus begründet. Seine darauf bezüglihen Berichte an den 
Kaiſer find mir leider unbefannt geblieben, aber eine kurze 
Bewerkung in feinem Schreiben vom 8. Auguſt zeigt deutlich 
genug, wie er von Ferdinands Negierung dachte. Boten, welche 
dieſer zu den Eidgenoſſen geſchickt, hatten ihm über bie geringe 
Einſicht gellagt, welche im erzherzoglichen Mate herride. Das 
jei, meinte Gillis, fein Wunder. „Denn Leute, welche deutſch 
weder ſprechen noch verſtehen, und die Natur des Landes, die 
Menſchen, ihre Parteiumgen und Beftrebungen nicht kennen, können 
nicht Leicht über Dinge urteilen, welche ihnen unbekannt find“ *). 
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Wir worden fpäter hören, wie Karl es nötig fand, gegen 
Salamanca energiſch einzufgreiten. Für jegt genügt es feſt⸗ 
zuſtellen, daß das Verhältnis der beiden Brüber viel zu win- 
ſchen ließ und daß die am laiſerlichen Hofe herrſchende Unzu- 
friebenheit mit Ferbinand es fehr erfehmeren mußte, ihm bie 
Neuordnung der Reichsregierung anzuvertrauen, während man 
doch feinerfeits in Spanien außer ftande war, über bas im 
Reihe Mögliche und Wünſchenswerte zu einem ficheren Urteile 
au gelangen. 


Die früher erzählt, Hatte der Reichstag im (Februar 1523 
beſchloſſen, zur definitiven Ordnung der bringendften Unger 
legenheiten eine neue Verfammlung auf den Juli nad Nürnz 
berg zu berufen. Da aber bie Hoffnung, bis dahin bie Ent» 
ſcheidung bes Kaiſers über Zoll, Monopol u. f. w. zu erhalten, 
nicht in Erfüllung ging, und das Regiment die Stände auch 
nicht zum Erfcheinen mahnen konnte, fo kamen weder Fürſten 
noch Boten. Das Regiment beſchloß daher mit Ferdinands 
Zuftimmung, einen neuen Reichstag auf Martini auszufcreiben 
mit der Mahnung, jeder Stand möge perfönlich erſcheinen, 
und zwar auf das pünftlifte ; denn bereits Freitag nad; Mars 
fini fole der Reichstag feine Geſchäfte beginnen. Als aber 
Kurfürſt Friedrich am 28. November in Nürnberg einritt, fand 
er noch niemand. Ferdinand erihien wenige Tage darauf, 
aber cs verging Woche auf Woche, bis die Stände ſich alle 
mahlich fammelten. Am 18. Dejember waren aufer dem 
Rurfürcften nur der Großmeifter von Preußen und Markgraf 
Caſimir eingetroffen, und diefe wollten wieder heim, ba bereits 
fünf Wochen feit Martini verflofen feien. Ferdinand befand 
fi in größter Verlegenheit. Er fei, jhrieb er dem Kaifer, 


diceulz, ne peuvent facilement juger de ce quilz ignorent. gl. den 
Vericpt des bayriſchen Agenten bei Jörg ©. 75. 
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obwohl feine Gegenwart in feinen Landen bringend mötig ge- 
weſen, auf Karls Befehl hierher gegangen unb verliere nur 
ganz nuglos eine koſtbare Zeit und viel Geld. Der Zuftand 
des Reihe fei ſchlimmer als je. Es gebe feine Juftig und 
feinen Gehorfam, werbe ihn auch nicht geben, folange das Re— 
giment bleibe, wie es jegt ſei. Dasſelbe ftehe in unverföhn- 
lichem Gegenfage zu dem Schwäbiſchen Bunde. Uebrigens 
jehe er keine Möglihteit, das Regiment über Weihnachten 
Hinaus zu erhalten, wenn er vom Kaifer nicht bie Mittel bafür 
befomme*). 

Mit ber größten Ungebuld erwartete er die Ankunft Han— 
narts, beflen Entſendung ber Kaiſer ſchon im Auguft anges 
fünbigt Hatte. Wenn berfelbe nicht die nötige Vollmacht bringe 
für eine durchgreifende Aenderung, fo werde alles in Trümmer 
gehen. Aber am 13. Januar war Hannart immer noch nicht 
da. Er könne diefe Verzögerung, klagte Ferdinand, gar nicht 
begreifen. Er habe Gannart glei nach feiner Ankunft im 
England gebeten, feine Reife möglicft zu beſchleunigen, er 
habe bieje Mahnung vier= oder fünfmal wiederholt und noch 
immer höre er nidts von ihm. Nun könne er doch, ohne des 
Kaiſers Weifungen zu fennen, gar nichts unternehmen, und 
auf der anderen Seite lafle fih die Eröffnung des Reichstags 
nicht länger hinausſchieben. Denn die wenigen Fürften, melde 
gefommen, wollten wieder fort, und diejenigen, welche noch 
unterwegs, kehrten zum Teil wieber um, weil fie meinten, ber 
Neichstag komme gar nicht zuftande. Das war aud) bie Mei— 
nung der in Nürnberg Verfammelten, felbft nachdem die Er— 
Öffnung am 14. Januar ftattgefunden hatte **). 

Dan ift erftaunt, die nachdrüdliche Sprache zu vernefmen, 
welche das Regiment troß all feinen Bebrängniffen in ber Pro- 


*) Ferdinand an Karl den 18. Deyember. Bien, Ach. 
**) Ferdinand an Karl den 13. Januar 1524. Wien. Mrd. Kol: 
Haufen an Franffurt ben 17. Januar. 
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pofition an die Stände führte. Dan Habe erwartet, begann 
es, daß bei den dringlichen Geſchäften, welche das Ausſchreiben 
angekündigt, Stände in größerer Zahl und zeitiger erſchienen 
jein würden; länger fonne man aber nicht warten. Die Haupt: 
aufgabe jei, für bie regelmäßige Unterhaltung des Regiments 
und Kammergerichts zu forgen, für melde ſeit Michaelis ale 
Mittel fehlten. Stände hätten nichts Vefleres gefunben als die 
Aufrihtung eines Neigszolls, um deffen Genehmigung fie den 
Kaiſer gebeten; ber Babe aber bis jeht fein Gemüt darüber 
nicht eröffnet. Sodann Handle es fih um die endliche Feit: 
ftellung der Erefutionsordnung, über welche nun ſchon fo lange 
beraten worben, und um ben Anfchlag für bie beharrliche 
Türfenhilfe. Man hoffe, daß jegt ein ftattliher Beſchluß ge: 
faßt werde. Auch die ſchon in Worms erörterte Kalsgeriöts- 
ordnung babe das Regiment dem Auftrage jenes Neihstages 
gemäß in Beratung genommen und lege fie num ben Ständen 
vor. Ebenſo fei dem Regiment in Worms aufgelegt worden, 
wegen ber Polizei Ordnung zu machen. Es entlebige fid) dieſes 
Auftrags, indem es Ständen über alle in Betracht Fommenden 
Punkte eine Vorlage made. Um bem Unmefen zu fieuern, das 
die Handelsgeſellſchaften mit ihren Monopolen trieben, lege es 
einen Tarif für diejenigen Waren vor, bei denen der Unfug 
am ärgften fei. Endlich eine Maße und Gewichtsor dnung. 
Werfen wir einen Blick auf biefe Vorlagen, fo finden wir 
darin hie und da Gedanken ausgeführt, von denen noch das 
heute lebende Geſchlecht Nuten ziehen fünnte. Nachdem bas 
Regiment in feiner Kleiderordnung gezeigt, wie ber feit kurzem 
in „Hoddeuticland“ eingerifene Kleiderlurus in allen Ständen 
feine verberbli—en Wirkungen äußere, nahdem es daran er: 
innert, wie man auf verſchiedenen Reichstagen über dieſes Unz 
weſen gehandelt, ohne daß bis jegt irgend eine Bellerung eins 
getreten ei, erklärte es, jegt endlich müfe man Ernft maden. 
MWirkjamer aber als alle Vorſchriſten und Strafen werde fein, 
wenn bie Fürſten mit gutem Beiſpiel vorangehen und auf 
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ihren Abel dahin wirfen, daß er bemfelben folge. Ebenſo Habe 
man auf ben Neihätagen in Augsburg und Köln über das 
verderbliche Zutrinken verhandelt und Strafen darauf geſetzt. 
Diefelben jeien aber nicht zum Vollzug gelommen und infolge: 
deſſen das Zutrinfen nicht gemindert, ſondern immer ärger 
geworben, „nidt allein bei ben minberen Ständen, fonbern auch 
bei den großen Häuptern”. Das wirkfamite Mittel gegen diefe 
verberblihe Unfitte werbe fein, wenn ſich bie Fürften gegen: 
einander verpflichteten und verſchrieben, unter ſich das Zutrinfen 
nicht zu bulden, ebenjo ihre Grafen, Herren und Ritter zu 
demſelben anhielten. Wenn nicht die oberen Stände mit gutem 
Beifpiele vorangingen, würden ale Anftrengungen bei den min- 
deren Ständen verloren fein. Das Regiment verſuche noch 
ein anberes Mittel, indem es in feiner Halsgerihtsarbnung 
beftimme: wer in ber Trunfenheit ein Verbrechen begehe, dem 
folle die Strafe deshalb nicht geringert, ſondern gemehrt werben. 
Endlich follen die Geiftlihen in jedem Gebet Gott bitten, daß 
er „solhe große Plage und Sünde des Zutrinfens, daraus 
andere unjägliche Uebel entftehen, aud eine Grundfeſte aller 
Unordnung ift”, von dem chriſtlichen Volke gnädig abwenben 
wolle *). 

Aber das von allen Seiten angefeindete Regiment magte 
nit nur in dieſer ernten Weife den Hochſtehenden ins Ge 
wiſſen zu reden, ihnen bie fo oft verfannte Wahrheit einzu: 
ſchärfen, dab die Lafter der Maſſe zum großen Zeile aus dem 
ſchlechten Beifpiele der Vornehmen entipringen, es taftete jogar 
diejenigen an, welche im damaligen Reiche faſt die Mächtigften 
waren, bie großen Geldherren. Auf feinen Befehl ging ber 
Fisfal Ende Januar gegen die Fugger, Welfer, aud große 
Nürnberger Häufer wegen der Monopole vor. 

Wahrend des Januar konnte am Reichstage feine Ber: 
handlung zuftandefommen, weil unter den Sturfürften von 


*) Franff, RI Bd. 39. fol. 1ff. 
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Sachſen und Mainz; wieber einmal ber Streit über bie Um— 
frage entftand, welcher wochenlang alles in der Schwebe hielt. 
Inzwiſchen mar endlich Hannart, ben große Ueberſchwemmungen 
aufgehalten, am 22. Januar eingetroffen, konnte aber jenes 
Streits wegen vor bem 4. Februar nicht zu Worte kommen. 
Da wurde er buch Unwohlſein ins Zimmer gebannt und 
mußte durch Jörg Truchſeß von Waldburg vortragen laſſen, 
was der Kaifer auf die Beichlüffe des legten Reichstags ents 
ſchieden Hatte. Die Eröffnung begann mit dem Zolle. Der 
Kaifer habe benfelben, wie er früher gefhrieben, gern gefehen. 
Nun aber fei ihm glaublihe Kunde geworben, daß bie Freis 
und Reichsſtädte fich heftig und mit Ernft gegen denjelben 
fegten, fo daß Aufruhr und Empörung im heiligen Reiche zu 
beforgen. Deshalb erfordere die Notburft, daß der Kaifer als 
das oberfte Haupt, „ſonderlich in dieſen forgfältigen und fährs 
lichen Zeiten”, gebührendes Einfehen habe, damit unter ben 
Ständen Aufruhr und Uneinigfeit verhütet, Friede, Liebe und 
Freundſchaft erhalten werde, zumal er genötigt fei, in ber 
Ferne zu weilen. Vor allem müfje auf die Einigkeit der Stände 
gejehen werden. Der Reichstag möge alfo von anderen, allen 
Ständen leidlichen Mitteln handeln, bamit Negiment und 
Kammergericht ferner unterhalten werden Tonne. Denn des 
Kaifers Meinung fei, daß Regiment und Kammergeriht der 
Wormſer Ordnung gemäß beftehen follte*). 

Ueber die Bewilligung der Stände für den Türfenzug ber 
zeigte der Raifer fein Wohlgefallen. Da aber bie Beſchluſſe 
nicht zur Ausführung gekommen und die Städte fi über den 
Anfölag bei jwert, auf ber anderen Seite der von ihnen em— 
pfohlene gemeine Pfennig wenig erfprießli und nur fangfam 
einzubringen und bod bie Hilfe gegen ben Türken hod von 


*) „3. Maj. entliche mainung ift, bad ein Regiment und Cammer - 
gericht ber Verordnung nach zu Worms aufgeriöt in esse und in item 
wefen befteen ſolle⸗ 
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nöten, fo fei des Kaiſers ernſtliches Begehren, daß Stände 
biefer Sade alle Aufmerkjamfeit ſchenken und von anderen 
Mitteln und Wegen handeln, um hefonbers eine eilende Hilfe 
aufzubringen. 

Dana) wandte fich ber Vortrag zu ber lutheriſchen Sache 
Der Kaifer Hat Hannart befohlen, Ständen anzeigen, daß er 
in Worms „mit bem zeitigen Rate und aller Kurfürften, 
Fürften und Stände Gutbünfen etliche Mandate gegen Luther 
und feine Anhänger gefertigt, demnach ſich Ihre Majeftät 
verfehen, bie Stände des heiligen Reichs als Schüger bes chriſt⸗ 
lichen Glaubens follten ſolchen Mandaten gehorſamlich gelebt 
unb nachgetommen fein, auch diefelben gehandhabt Haben, 
damit dieſe Lehren unterdrüdt werben. Dieweil aber ſolches, 
wie Ihre Majeftät vernommen, nicht geſchehe, trägt Ihre Ma: 
jeität deſſen von gemeiner Chriftenheit, deutiher Nation und 
bes heiligen Reihe wegen nicht Heine Beſchwerde. Demnach 
ſei Ihrer Majeftät gnäbiges Infinnen und Begehren, baf ein 
jeder bei feinen Unterthanen daran und darob fein wolle, daß 
jenem Mandat nadhgelebt werde” *). 

Entfprad) diefer Vortrag ber Hannart gegebenen, uns 
leider unbefannten Inſtruttion? In betreff Quthers, bes Zolls 
und des Türfenzugs gewiß, aber aud in Bezug auf das Re— 
giment? Hätte der Kaifer danach feine der Stäbtebotichaft 
im Xuguft kundgegebenen Abſichten ganz geändert? Wo 
doch die Hannart ausgeftellte Wolmaht das Datum des 
28. Auguft trägt? Schwerlich wird man, wie ſchon bemerkt, 
damals in Valladolid gewußt haben, was auf bem nädjften 
Neichötage in betreff des Negiments wünſchenswert und mög: 
lich fei. Diefer nähfte Reichstag folte damals ja eigentlich, 
längfi geweſen fein! Ich denke, man wird Hannart fehr im 
allgemeinen angewiejen Haben, je nad Befund ber Umftände 





*) Frantf. REM. 3b. 39. fol. 2ILFf. Vgl. den Abbrud bei Förfte: 
mann, Neues Urtundenbuch 1, 142. 
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das Faiferfihe Intereſſe ſo oder fo zu wahren”). Dagegen 
folte er auf jeden Fall mit großer Autorität, ala eigentlicher 
Vertreter bes Naifers zu ben Ständen und auch zu Ferdinand 
reden. Wenn e& in ber Vollmacht bieß, der Kaifer fende, um 
feine befondere Teilnahme am Wohlergehen des Reichs zu ber 
meifen, feinen lieben getreuen Johann Hannart, Burggrafen 
von Lombeke, feinen Rat und oberften Sekretär ala Kommiſſär 
und Botihafter, damit er Ständen fein Gemüt anzeige und 
in feinem Namen alles mit ihnen handle, fo war damit ber 
Statthalter doch einigermaßen auf bie Seite geſchoben. 
Hannart nun fand die Dinge fhrwierig genug. Mit me: 
nigen Ausnahmen wollte niemand mehr etmas von dem Me: 
giment wiffen. Wie notwendig Ferdinand die Aenderung bes: 
felben fand, haben wir eben gehört. Aber der Sinn vieler 
ging bebenkli weiter. Am 12. Februar ließ der Pfalzgraf 
durd) feinen Kanzler vortragen, er ſei durch Brief und Siegel 
zum Vifar bes Reis befiimmt, was er feithalten wolle. Man 
möge demnach das Regiment abſchaffen und ihn in feine alten 
Redhte einfegen. Damit wäre aber niht nur das Regiment, 
fondern aud der Statthalter befeitigt, aller Taiferliche Einfluß 
auf bie Reichsſachen zerftört worden. Anderer Gebanfen ver⸗ 
folgten anderes. Man redete davon, das Neich önne nicht 
fehen, wenn ber Kaiſer fo lange abweſend fei; Ferdinand 
konne ihm nicht vertreten, da er zu jung fei und gang von 





*) Aus Hannartd audfüßtlichem Bericht über feine Verhandlung mit 
den Ständen (Ganz, Korrefponbeng 1, 98 ff) dann man mar fliehen, 
daß er feinen beftimmten Muftrag in Berug auf das Regiment hatte. 
Wenn 08 in ber bei Förſtemann 1, 142 gebrudten Werbung dennaris an 
Rurfürft Friedrich heißt, ber Aaifer wolle bie in Worns Befhloffene Orb: 
nung handhaben unb das Regiment gegen den Schwäbiſchen Bund aufrecht 
Belten, fo weiß man nicht recht, was es mit biefem Schriftftüde auf ſich 
Sat, noch weniger, ob es bie ernftfiche Abſicht des Raiferd ausbrüft, won 
der es in Bezug auf die früher mit dem Kurfürften verabrebete Heirat 
das genaue Gegenteil fagt. 
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Salamanca regiert werde; man müſſe alſo einen römiſchen 
König wählen. Andere richteten gar ihre Blicke wieder auf 
König Franz*), Unter diefen Umftänden ſprach das faifer- 
lihe Intereſſe entfhieden für die Erhaltung des Regiments. 

Samftag ben 19. Februar begann die Verhandlung über 
Regiment und Kammergeriht. Stände erflärten, das Kammer: 
gericht müffe bleiben und für feine Erhaltung geforgt werden. 
Was aber das Negiment angehe, fo feien gegen bie Perfonen 
besfelben von fo vielen Seiten fo große Beſchwerden erhoben 
worden, baß Stände in die Verhandlung über des Regiments 
Unterhalt nit eintreten Könnten, che wegen der Regiments: 
perfonen notdürftige Aenderung beſchehen fei. Gegen biejen 
durch den Mainzer Kanzler vorgetragenen Entſchluß erhoben 
fih die Räte des Kurfürften Friedrich. Nach des kaiſer⸗ 
lichen Orators Inftruftion folle Regiment und Kammergericht 
erhalten werden. Der Kurfürſt könne fich gegen das Regiment 
fo nit erklären, wenn nicht bewieſen werde, daß es ſich une 
rechtlich gehalten. Er muſſe dem Kaifer gehorden. Nichte: 
dejtoweniger beharrten Stände bei ihrem Beſchluß. 

Montag den 21. eröffnete ber Truchſeß folgende Antwort 
bes Statthalters und kaiſerlichen Orators: Die in Worms aufs 
gerichtete Ordnung enthalte klare Beftimmungen über bie Zus 
fammenfegung bes Regiments. Der Kaifer wolle biefen Be- 
ftimmungen nachkommen und erwarte das Gleihe von dem 
Ständen, baß fie in Fürzefter Zeit das Regiment nad jenen 
Vorſchriften bejegten und für feinen Unterhalt forgten. Wenn 
man gegen bie Perfonen etwas habe, fo möge man ſich an bie 
Stände, von benen fie abgeorbnet, wenden; dieſelben würden 
ſich darin wohl nad Gebühr halten. Aber für eine folde neue 
Bejegung müfje ohne Zeitverluft gejorgt werden, bamit bie 
Negierung nicht unterbrochen werde. Der Kaifer werde auch 
dafür forgen, baf die Häufer Deiterreih und Burgund ihre 


+) Hannart an Karl, Lanz 1, 100 f. 
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angemefjene Xertretung im Regiment fänden. Aber Stände 
erwiberten, fie würben fih mit dem gegenwärtigen Regiment 
in feine Handlung einlaffen, fondern nur mit dem kaiſerlichen 
Statthalter und Drator verfehren. Cs war vergeblich, daß der 
Truchſeß nochmals auf die Wormfer Ordnung binwies, nad 
der ja die Stände durchaus in ber Lage wären, felbft für die 
ihnen wünſchenswerte Bejegung des Negiments zu forgen. Das 
mußten fie ja allerdings anerkennen, aber, ſagten fie am 25., 
eine ſolche Aenderung werde zu langfam vor fid gehen. Man 
tonne ſich fo vergleigjen, daß Statthalter und Stände erflärten, 
die in Worms bewilligte Unterhaltung des Regiments fei zu 
Ende, basfelbe werde alfo beurlaubt; Stände würden dann 
ein neues Regiment berufen und für deſſen Unterhalt forgen *). 

Läßt fih etmas Seltfameres denken als biefer Streit? 
Hatten fi nicht die Stände feit dreißig Jahren bemüht, ein 
Regiment aufzurihten, wie es jegt beftand? War es nicht in 
Worms ihr hauptſächliches Anliegen geweſen, basjelde vom 
Kaiſer zu erlangen? In ber That konnten fie unmöglich einen 
wirfjameren Einfluß auf die Reichsregierung üben, als wenn 
fie nad der Wormfer Ordnung ihre regelmäßig wechſelnde 
Vertretung im Regiment benügten, um ihre Wunſche zur Gel- 
tung zu bringen. Das hatten fie nun allerdings in auffälliger 
Weiſe unterlaffen. Die 22 Perfonen, aus welchen es beftehen 
follte, find niemals im Regiment beifammen geweſen. Häufig 
genug ſchrumpfte es auf zehn ober acht zufammen, unb biefe 
geringe Zahl erfuhr nur zum Heinften Teil den vorgeſchriebenen 
Wechfel. Gewiſſe Perfonen, wie Planig und Schwarzenberg, 
finden wir faſt ununterbroden im Regiment, welches fo dur) 
die Gleichgültigkeit ber einen, den Gelbmangel ber anderen, 
aus einer wechlelnden Vertretung ber verſchiedenen Stände 
eine Körperfchaft geworben war, welche ſich fo gut wie unab— 


*) Ale diefe Ertlärungen in den Frantf. R.T.U. 8b. 39. fol. 262 ff. 
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bängig von den Ständen bewegte. Das konnten ja nun bie 
Stände, wie ihnen von faiferliher Seite mit Recht entgegen: 
‚gehalten wurde, jeden Augenblid ändern, indem fie das Regi— 
ment nad der Wormfer Drdnung zufanmenfegten. Aber das 
Toftete Geld. Und war das Regiment nicht überhaupt eine 
Käfige Ginridjtung, eine verbriehlihe Schranke für ben zugel⸗ 
Iofen Egoismus? Ein jeder will, ſchteibt Hannart, baf bie 
Dinge nach feinem Geſchmack gemadt werden; niemand till, 
daß in fein Haus und feine Herrichaft eingegriffen werde. Da: 
neben muß berüdfichtigt werben, daß biefer Reichstag aud jest 
nod nur eine fehr fümmerlice Vertretung des Reichs darftellte. 
Außer dem Kurfürften von Sachſen waren bie beiben Herzoge 
von Bayern, der Großmeifter von Preußen, Markgraf Cafimir 
und bie Bifchöfe von Würzburg, Bamberg und Trient bie 
einzigen in Berfon anweſenden Fürften *). 

Ferdinand und Kannart fahen ſich durch bie wunderlichſte 
Verſchiebung der natürlihen Interefien zur Verteidigung des 
Regiments gegen bie Stände genötigt. Nicht weil fie irgend: 
welchen Grund hatten, diefes Regiment zu lieben, in bem ihnen 
namentfid) einige „große Lutheraner“ verhaßt maren, fonbern 
weil fie furchteten, e8 werbe gar fein Regiment zuftande kommen, 
ber Reichstag, ohne irgenb etwas geichaffen zu haben, aus 
einandergehen**) und dann der greulichfie Wirrwarr im Reihe 
entitehen, wenn nieht gar jene gefährlichen Ahfichten des Pfalz 
grafen und anderer erreiht würden. 

Von den Fürften vertrat einzig und allein ber Kurfürft 


*) So ſchreibt Hannart, Lanj 1, 105. Nachher lam allerbings noch 
eine giemtiche Anyayt, namenilich geikliier Fürften Hinyu. 

**) Sannart m Karl den 6. Mär (Wien. Nrc 
doubte, que ceste journee se dissolvera sans rien faire. Dgl. Sarg 
1, 102. Holghaufen jchreibt am 26. Februar: „und furter iſt aller Kur: 
furften, Furften und Stend meinung, fein Regiment mer zu haben.“ Mm 
6. März wieberholt er, bie Fürften wollten Fein Regiment mehr. 








Google — 


— 8 — 


von Sachſen die Sache bes Regiments. Nachdem bie Stände 
durch jene Erklärung vom 25. Februar gezeigt hatten, daß von 
ihnen eine Nachgiebigkeit nicht zu hoffen ſei, verließ er den 
nähften Tag Nurnbetg. Ferdinand und Hannart jepten aber 
ihren Kampf unermüdlich fort. Da man auf dem bisherigen 
Wege nicht aus ber Stelle kam, beihlog man bie Werhand: 
Tungen in einer Kommiffion weiter zu führen, in welcher jeder 
Teil dur) vier Perfonen vertreten wäre. Am 9. März legte 
biejelbe ihren Bedacht vor. Stände erfläzten fih darin bereit, 
das Regiment, welches aber nit wie bißher in ihre Freiheiten 
eingreifen bürfe, zu erhalten, mern ber Kaifer bie Hälfte der 
Koften fowohl für Regiment als Kammergericht übernähme. 
Immerhin blieb bie Befeitigung ber gegenwärtigen Mitglieder 
bie umabläffige Forderung der Stände; biefelben follten ferner 
Rechenſchaft über ihre Verwaltung ablegen und ale Prozeſſe 
megen nicht bezahlter Anfchläge eingeftelt werben. Wiederum 
firitt man fi) länger als eine Woche über dieſe Forderungen, 
melde Statthalter und Drator zu meitgehend fanden. Daß 
fie nun aber in den Wechſel der Perfonen willigten, fobald 
fie bie Sicherheit gewannen, daß ein neues Negiment zuftande 
komme, verfteht fih von ſelbſi, und durch biefe Konzeffion 
brachten fie denn die Stände dahin, bie Erhaltung bes Kammer: 
gerichts wie bisher beftreiten zu wollen, wenn nur ber Kaifer 
das Negiment übernehmen wolle*). Sie wollten dann bis 


) „Dweil ſolich Regiment," lautete das feltfame Argument, „AfL. 
Mai. zufteht und ire dad zu unterhalten pilih gepurt Wenn Planig 
am 1. April (Förftemenn 1, 176) fdreibt, Serbinand fei, nachdem er 
9 Wochen fefigejalten, jählings abgefallen, fo entſpricht bad ben Allen 
und dem inneren Zufammenhange nicht. Cbenfomenig Wert möchte ich 
auf die Morte Legen, melche Ferdinand am 17. April zu alt. Wolf ge: 
fagt Haben foll (Förftemann 1, 187). Aus ihnen cebet nur Yerbinands 
Werbrußi über das anbermeitige Verhalten der Fürften, mie nod) deutlicher 
aus dem hervorgeht, was Ferdinand nad) Förftemann (1, 192) beim Schluß 
bed Neicpötags zu demfelben Wolf über feine Abfiht gefagt haben fol, das 
alte Regiment Herzuftellen. 
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Pfingſten ihre Voten zum neuen Regiment ſchiden und zwar 
mad; Speier. Endlich am 22. März wurde man dahin einig, 
daß ſowohl für das Regiment wie für das Rammergericht bie 
Stände und der Kaifer je die Hälfte der Koften tragen ſollten. 
Dafür wollten dann Ferdinand und Hannart die Konzejfion 
machen, daß das Regiment nad) Augsburg, Ulm oder Ehlingen 
verlegt werben dürfe. Aber zu Pfingften müffe das neue Re- 
giment bort feine Thätigfeit beginnen und derjenige Stand, 
welder bis bahin feinen Rat nicht geſchickt habe, taufend 
Gulden zahlen*). 

So weit war es alfo mit der Umkehr aller natürlichen 
Ordnung 'gelommen, daß den Ständen -die Erhaltung ihres 
wertoolften Organs vom Kaiſer in ſchwerem Kampfe abgerungen 
werben mußte, daß fie behaupten konnten, das Regiment fei 
nicht ihre, fondern des Kaifers Sade, daß fie am liebſten, 
wenn denn überhaupt ein Regiment fein müßte, dasſelbe ganz 
und gar dem Kaifer in die Hand gegeben haben würden. Denn 
wenn ber Kaifer bie Koften desſelben allein übernommen hätte, 
fo würde es natürlich fein Werkzeug geworden fein. Sie hatten 
denn au weiterhin niht3 dagegen, daß das neue Regiment 
nicht in Nürnberg, bem natürligen Mittelpuntte des Reichs, 
auch nit in Augsburg, Ulm oder Speier, fondern in Ehlingen, 
mitten in dem von Ferdinand beherrſchten Württemberg, feinen 
Eis erhielt. Jedes Veritändnis allgemeiner Reichsinterejien, 
jede Teilnahme an benfelben war geſchwunden. Fürften und 
Städte wetteiferten, wer am wirkſamſten die von ihnen felbit 
jo lange erftrebte ſtändiſche Reichsgewalt untergraben fönne. 
Und derfelbe Meine und turzfihtige Egoismus, welcher jo das 
Ganze zerriß, arbeitete in ven einzelnen Ständen. Die Städte, 
welche bisher wenigftens gegen die oberen Stände zufammen- 
gehalten hatten, aud jegt noch den Gtreit über „Stimm 
und Seſſion“ nachdrüdlich fortführten, gerieten auf biefem 


*) Franff. NTN. Ob. 39. fol. 276 fi. 
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Neichstage zuerſt über die Monopole miteinander in Hader, 
welche Augsburg um jeden Preis retten, bie anderen der allz 
gemeinen Gehäffigfeit opfern wollten, dann auch über das Re— 
giment, welches Nürnberg doch gerne behalten hätte Die 
Städte „trabten in zwei Haufen“. Zwietracht mar das Mefen 
Des Reichs. 

Hätte etwa die kaiſerliche Gewalt fie heilen können? 
Man muß neben den Briefen Ferdinands die Berichte Hannarts 
leſen, um eine beutlihe Vorftellung von den erbrüdenden 
Schwierigkeiten zu gewinnen, benen bie beiden Brüder faft in 
jedem deutſchen Sande begegneten. In allen Teilen des Reichs 
fanden ihnen höchſt ungeduldige, zum Teil drohende Gläubiger 
gegenüber, melde fie auch nicht zum kleinſten Teile zu befries 
digen mußten. Wie oft war der Raifer feit Jahren gemahnt 
worden, doch wenigftens ben Pfalggrafen Friedrich einiger- 
mahen zufrieden zu flellen, welcher ihm für feine ganze Stel- 
lung im Reihe jo wichtig war. Statt befien mußte jebt 
Hannart berichten, des Kalfers Schuld an ihn ſei auf mehr 
als 25000 Gulden gewachſen. Alle Anſtrengungen, ihn zu ber 
ſchwichtigen, blieben erfolglos. Wir werden bald hören, wie 
ſich aus diefer allgemeinen Unzufriedenheit bedentliche Anichläge 
gegen ben Kaifer entwidelten. König Franz konnte ſchon jebt 
einen Verſuch machen, ſich bei den Reichsftädten mit dem Hin- 
weis auf ihre Handelsintereſſen zu inſinuieren. Nur mit ben 
ſtärkſten Mitteln gelang es zulegt Ferdinand, die Stände davon 
abzubringen, daß fie bie Friebensvermittelung zwiſchen Frankreich 
und dem Kaiſer auf eine Weiſe in bie Hand nähmen, welche 
für Karl fehr verdriehlich gewefen fein würbe*). 


*) Ferbimand an Karl den 2, April. Bien. Arch. Die Asfiht mar, 
ten Kurfüsften von Trier an Aönig Frang, Herzog Ludwig von Bayern 
und Pialgaraf Friebrid an Karl zu fenden. (Ya. Förftemann 1, 179. 
186 f) Gerdinand mußte guleht gerabegu erflären, weder er noch Yannart 
werde in eine ſolche Sendung willigen, fonderm öffentlich bagegen prote: 
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Zu all dieſen Streitigleiten und Gegenſätzen kam num 
endlich noch ein ernſtlicher Zwiſt unter den beiden Brüdern. 
Ferdinand Hatte heute noch ebenfoviele Beſchwerden wie im 
November 1522. Die vor einem Jahre doch fozufagen ver: 
heißene offene Einfegung in die Hercſchaft über die äfterreichie 
ſchen Lande war nod immer nit erfolgt. Die Briefe des 
Jahres 1523 zeigen benn auch auf feiten Ferdinands eine 
wachſende Mißſtimmung. Nun aber kam Hannart mit ber 
Weiſung, in Ferdinand Mißregierung, bie ihm mit ähnlichem 
Sdhickſale, wie den Dänenfönig bedrohe, eine tiefgreifende Aen- 
derung vorzunefmen, vornehmlich ben allmächtigen Salamanca 
zu befeitigen. Sobald Ferdinand, welcher ſchon am Reichstage 
ollerlei Kolifionen mit Hannart gehabt, von berartigen Ab— 
ſichten Wind befam, geriet er im begreiflice Aufregung und 
‚erhob beim Bruder bie bitterften Beihwerben*). 

Man fieht, ber fremde, weit entfernte, von taufend Nöten 
geieffelte Kaifer hätte unmöglid bie troftlofe Zerrifienheit, bie 
egoiſtiſche Zerſe zung bewältigen können, von welcher das ganze 
deutſche Wejen ergriffen war. Auf dem Gebiete des Staats: 
lebens Hatte Deutſchland zunäcft Feine Hoffnung. Alles drohte 
in Heinlicöftem Haber zu verfinfen. Es gab nur einen Punkt, 
on dem eine große Ihöpferifche Kraft wirkte, nur einen Mann, 
ver über alle zwieträgtigen Intereffen hinaus bie Nation im 
Innerſten zu faffen, ihr eine hohe, zugleich nationale und menſch⸗ 
liche Aufgabe vorzuhalten, für Diefe Aufgabe die edelſten Kräfte zu 


fiieren. Da fügten ſich denn die Stände, proteftierten nun aber ihrerfeits, 
es fei nigt ihre Schuld, wenn burd ben Forigang des Kriegs nicht nur 
dem heiligen Reihe, ſondern der ganzen Chriftenheit Schaden erwüdje, 
Sie erflärten zugleich, nie von einem Raifer ober einem römiſchen Könige 
einen folgen Beideid erhalten yu Haben. Ferdinand gab feiner Auferften 
Verftimmung über bie Fürften aud gegen Fernerſtehende unverhohlenen 
Ausdrud. (Sörftemann 1, 187 f.) 

*) Ferdinand an Karl ben 10. und 12. Juni, befonders den 11. Juli. 
Bien. Are, 
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ſammeln und zu begeiſtern vermochte. Freilich ſollte ja auch dieſe 
Bewegung Deutſchland den bitterſten, fo recht das Herz ber 
Nation treffenden Kampf bringen. Aber es iſt etwas anderes, 
ob ein großes Volt um die höchjften Probleme ringt, oder ob 
es im engften Eigennuß zerfällt. Der Kampf, welchen Luther 
entzündete, war es wert, daß bie Nation ihr Alles am ihn fegte, 
Indem fie in biefen Kampf eintrat, erhob fie fid aus dem 
tümmerligen Gezänt, in weldem fie fo lange ihre Kraft zer: 
tieben und ihr Weſen ermiebrigt hatte. Dasfelbe Jahr, welches 
die politifhe Impotenz ber deutſchen Stände jo traurig offen: 
bart hatte, follte zu dieſem religiöfen Kampfe ben entfcheibenben 
Impuls geben. 


Schon im Sommer 1523 Hatte Planig mehrfach ernftlid, 
gefürchtet, fein Rurfürft werde Luthers wegen überzogen werben. 
Bald wollte er von ber Abſicht des Schwäbiſchen Bundes ge 
hört haben, den Kurfürften anzugreifen, bald von Anſchlägen 
der Kurfürften von Brandenburg und Mainz mit Herzog Georg, 
bald hatte er bie drei gegen Sidingen verbündeten Fürften 
im Verdacht, fie möchten auf die Pläne des Sachſenherzogs 
eingehen. Diefer felbft hatte ihm geradezu erflärt, man gehe 
damit um, die Kur vom Haufe Sachſen zu nehmen, weil der 
Kurfürft Luther gegen Faiferlihe Mandate und päpfilihe Ge- 
bote in feinem Lande dulde. Nun fürdtete er, daß jene drei 
mit Hilfe und Nat des Herzogs „fh unterftehen bürften, 
etwas bei Em. Kurf. Gnaden zu ſuchen“. Wenn der Kaiſer 
und bie Fürften Luthers Auslieferung forderten, jo würde das 
dem Kurfürſten beſchwerlich fallen, und wenn er fie weigerte, 
fo würde ohne Smeifel gegen ihn eingejehrätten werben. „Darum 
wäre mein unterthäniges Bedenken, weil diefe Sache jo gar 
beſchwerlich und forgfäftig fteht, dab ſich Dr. Martinus doch 
‚eine Zeitlang vom Wittenberg und aus Em. Kurf. On. Fürſten⸗ 
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thümern gethan hätte.” Es geſchähe das beſſer jegt, ehe ber 
Kurfürſt aufgefordert würde; denn dieſe Aufforderung käme 
gewiß *) 

Es mochte damals wohl vielfach erwogen werden, mie 
man dem gefährlichen Manne in Wittenberg beilommen könne, 
aber bis zu einem beſtimmten Plane ift es doch ſchwerlich ger 
biehen. Ferdinand hat im Jahre 1523 kaum einen Brief an 
feinen Bruder geſchrieben, in dem fi nit heftige Klagen 
über „diefe verflughte lutheriſche Sekte“ fänden. Er verfihert 
wieberholt, in feinen Landen thue er alles nur Möglihe, um 
die Kegerei auszurotten. Aber von irgend einer Mbficht des 
Statthalters, zufammen mit anderen Fürften gegen ben Kurz 
fürften Friebrich und Luther perfönlih einzufchreiten, oder 
andere zu foldem Morgehen zu beftimmen, findet ſich Feine 
Spur. Dazu war doch aud in der That die Lage der Dinge 
nicht angethan. Die Bewegung breitete fih gerade damals fo 
unmiberftehlich aus, baf niemand gewagt hätte, an Luther die 
Hand zu legen. Selbſt in denjenigen Gebieten, wo bie Fürften 
entihieden ben Wunſch hegten, die alte Kirche nachdrücklich zu 
verteidigen, wie in Bayern, geſchah doc für fie nicht gerade 
viel**). Auch hier breitete ſich die neue Lehre immer mägtiger 
aus. „Die Iutherifhe Sekte,” ſchreibt Ferdinand dem Kaifer 
am 18. Dezember, „berricht in diefem ganzen deutſchen Lande 
fo, daß bie quten Chriften fih fürchten, dagegen aufzutreten. 
Wenn Gott, Ihr und der Keil. Vater nicht in kurzem helft, 
jo ift zu fürchten, daß die Sache nod) viel ſchlimmer wird.“ 

Nun thaten ja Kaifer und Papit, was fie fonnten. 
Wie nahorüdtid Karl im Auguft die Stäbte, jegt eben ven 
Neihstag gemahnt hatte, das Wormjer Edikt auszuführen, 
haben wir gehört. Aber über diefe Mahnungen hinauszugehen, 


*) Manik an den Aurfürften den 23. Mai, 16. und 27. Juli. 
**) Siehe die fürgtic) vom Druffel in feiner Aopandlung „Die bayrifce 
Politit im Ieginne der Neformationögeit“ gegebenen Nadhweile. 
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lag nicht in feiner Macht. Auch ber Papft tonnte nicht mehr, 
als ben Fürften immer wieder ihre Pflicht gegen die heilige 
Kirche einzufhärfen, mie er in jenen Briefen vom 24. De: 
zember 1523 that, und noch nachdrücklicher durch die Sendung 
bes Kardinals Campeggi. Es war bezeichnend, daß biefer, 
welcher fih früher einmal fehr nad) einer Verwendung in 
Deutfland gefehnt hatte, jegt die Miſſion dahin erft nach 
manderlei Verhandlungen übernehmen wollte, und nachdem 
ihm der Papſt die Zahlung von 2000 Dufaten vor feiner 
Abreife und eine reihlihe Verforgung feiner Kinder für den 
Fall verſprochen hatte, daß er auf ber Neife den Tod finde *) 
Erſt Anfang März traf er in Deutſchland ein, um gleih in 
der erften größeren Stadt, in Augsburg, von ber Bevölterung 
eine ſehr unfreundliche Aufnahme zu erfahren, fo daß es ihm 
rätfid) ſchien, in Nürnberg nicht fo, wie es für einen apo- 
ſtoliſchen Nuntius und Legaten ſich ziemte, fondern als ſchlichter 
Reiter einzuziehen. Sogleich begrüßten ihn bie Prediger in 
fünf Kirchen mit heftigen Angriffen auf den in Rom herr: 
ſchenden Antiehrift, obwohl der Nat alle jeine Untergebenen 
dringend erſucht hatte, gegen den Legaten nichts mit Worten 
und Werfen vorzunehmen. Die Stimmung ber großen Stabt 
gab fic fo bedrohlich kund, daf, wie ein Nürnberger ſchreibt, 
die Viſchöſe ganz verzagt wurden. Dem entſprechend brachte 
Campeggi, als er am 17. März vor dem Reichstage erſchien, 
fein Behehren fo ſchonend und mit fo viel ſchönen Worten 
über feine Freundſchaft zu deutſcher Nation vor, als nur möglich). 
Er fomme, jagte er, gar nidt, um etwas zu fordern, fondern 
um mit ben Ständen über bie befte Arznei für ein fo böfes 
Uebel zu beraten. Stände erwiberten ebenfo freundlich, wiefen 
auf ihre vorjährigen Beſchlüſſe Hin, erinnerten aber dach auch 
an bie darin abgegebene Erklärung, daß ohne Abjtellung ber 


*) Rawdon Brown p. 353. 
Weumgarten, Grjtitte aarls V, 11 22 
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mannigfachen Beſchwerden deutſcher Nation gegen Nom eine 
wirkliche Veſſerung kaum zu hoffen fei; fie würden gern hören, 
wenn ber Zegat darauf etwas zu eröffnen habe. Gampeggi 
ließ ſich danach vernehmen, er wiſſe allerdings, daß der Reichs 
tag voriges Jahr ein Mandat gegen die neuen Lehren erlaſſen 
habe, leider ſei aber bemfelben von ſehr vielen nicht nachgelebt 
worden. Mie bas zugehe, verftehe er nicht; vor allem werde 
man mobl dafür forgen müflen, daß Bejchlüffe des Reichstags 
zur Ausführung fümen. Er beteuerte, er fei nicht gefommen, 
Feuer und Ehwert zu bringen, fondern mit väterlicher Milde 
die Rettung der Verirrten zu ſuchen. Was aber die Beſchwerden 
deutſcher Nation angehe, fo wiſſe er nicht, ob biejelben von 
den Ständen in Nom angebraht worden. Er habe fie aller: 
dings gebrudt gelefen, aber weber er, noch bie anderen Kar- 
dinäle, noch Ee. Heiligkeit habe glauben können, daß etwas fo 
„abermäßig Ungejchidtes” von den Ständen ausgegangen ſei; 
fie hätten gemeint, irgend ein Feind des römiſchen Stuhls 
Habe das „ufammengefucht“. Er habe deshalb feinen Ber 
fehl darüber erhalten, molle aber gern in Verhandlung einz 
treten, nur nicht über Beſchwerden, welche gegen die Ehre 
Roms verftiehen und nad Ketzerei ſchmeckten *). 

Dit diefer Erklärung gegen die Gravamina war ja nun 
eigentlich alle vorausgegangene Freundlichkeit ausgelöſcht. Aber 
im Reichstage überwogen jegt die Geiftlihen und auch unter 
den weltlichen Fürften die Freunde Roms dergeftalt**), daß 


*) Hörftemann 1, 100 ff. Dab Campeggis Behauptung, die Grave: 
mina feien der Kurie gar nicht offigeel übergeben worden, unriditig war, 
beweift das Cihreiben ded Regiments an Aprian vom 27. Juni 1528. 
(Motiyenblatt 2, 58.) 

**) Na dem bei dorſtemann (1, 192) gebructen Verzeignis zühlte 
der Nürnberger Reichstag zulegt 13 weltliche Fürften und Herren im eigener 
Perſon oder in Vertretung und 17 Geiftlice. Unter den welttichen Fürften: 
Hatten die Feinde Luthers, Ferdinand, bie Pergoge von Bayern Die Boten 
des Herzogs Georg u. |. w. bad Uebergewicht 
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man nichtsbeftomeniger bie Verhandlungen mit Campeggi in 
einer ihm möglichſt entgegenfommenben Richtung begann. Wie 
diefelben im einzelnen verliefen, läßt ſich bis jegt nicht feſt 
ftelen. Wir hören nur von ben Bevollmächtigten bes Kur: 
fürften Friedrich Anfang April wiederholt, man habe vor, „ein 
hart und geſchwindes Mandat des Luthers halben ausgehen zu 
Iaffen, welches gewißlich zu merklichem Aufruhr und Empörung 
im Reid) Urſach geben wird“. Die Geiſtlichen hätten die Mehr: 
heit, fie wollten das Wormfer Edikt erneuern*). Nun aber 
erhob ſich dagegen doch von verſchiedenen Seiten Iebhafter 
Widerſpruch. Namentlich) erklärten bie Städte mit grofiem 
Nachdruck, bei ihnen fei derartiges durchzuführen ganz unmög: 
id; wollten fie es verfuchen, jo würde das nur „viel Aufruhr, 
Ungehorfam, Totſchlag, Blutvergießen, ja ein ganzes Verberben“ 
herbeiführen. Sie könnten in einen ſolchen Beichluß nie wil- 
ligen**). Nun wird eifrig darüber verhandelt worden fein, 
inwieweit ber Stimmung bes Volles Rechnung zu tragen fei 
oder niht. Campeggi, Ferdinand, Hannart, veridiedene Bir 
icöfe thaten ihr Moͤglichſes für die einfache Erneuerung bes 
Wormſer Edifts; aber ſchließlich entihied ſich doch die Mehr— 
heit dagegen, wie Planig ſchreibt, nicht aus gutem Willen, 
fondern weil fie für ihre Haut fürgtete. Nichtsdeitoweniger 
bezeichnet er den Abſchied, mie er dann enblih nach ſchwe— 
rem Ringen zufandefam, als ein Werf der „Bayern und 
Piaffen“ +++), 

Schon biefer Hergang zeigt, dab man ben Abſchied vom 
18. April 1524 in feiner Meife als das Werk „der alten, mit 
Nom unzufriedenen Majorität in den Reichsſtanden“ F) aufe 


*) Zörftemann 1, 181. 
“*) Förftemann 1, 150f. Das Sqri 
wmarn fondern im den Anfang April zu fegen. 
""*) forftemann 1, 187. IR. 193. 
+) Wie Kante (2, 97) ſchreibi 





ft wohl nicht in den 
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faſſen darf, fondern vielmehr als das Werk ber zu Rom fiehen- 
den Mehrheit, welche ſich foweit gegen Luther erklärte, als ihr 
die Zeitverhältniffe zu geftatten ſchienen. 

Die betreffenden Säge bes Abſchieds knüpfen an die durch 
Hannart u berbrachte Aufforderung des Kaifers an, das Wornfer 
Mandat zur Ausführung zu bringen. „Stände,“ heißt es dann, 
„haben beichloffen, als gehorſame Glieder des heiligen Reis 
demſelben Mandat gehorfam, wie fie ſich des ſchuldig erkennen, 
foviel ihnen möglich, nachzufommen“*). Die Vorſchriften des 
Wormſer Mandate in betreff der Druckereien follen durchgeführt 
werden, und wo eine Obrigkeit dabei auf Schwierigkeiten ftößt, 
fol fie fi an Statthalter und Regiment wenden, welde ernft- 
lichen Befehl Haben, jener Beiftand zu leiften, „und basfelbig 
unfer Mandat mit allem Fleiß zu erequieren“. „Und damit,” 
fährt nun der Abjchied mit einer überrajchenden Wendung fort, 
„damit nicht das Gute neben dem Böfen unterbrüdt, und end» 
lich erörtert werben möge, wie ſich ein jeber barin zu ver- 
halten,” haben Stände befchloffen, daß ſobald nur immer mögs 
lich, ein „gemeines, freies Univerfaltonzil der Chriftenheit” an 
einer gelegenen Malftatt in deutſcher Nation durch den Papft 
mit faijerliher Zuftimmung ausgeſchrieben werde. Der Legat 
hat übernommen, das treulid beim PBapit zu fördern. Nichte 
beſtoweniger jol auf nädjften Martini in Speier eine „gemeine 
Verfammlung deutſchet Nation“ zufammentreten, auf der alle 
Stände zu beraten haben, „wie es bis zu Anftellung bes ges 
meinen Goncilü gehalten werden fol“ **). Stände, bejonders 
diejenigen, melde hohe Schulen Haben, follen durch ihre ge: 





*) In der Campengi übergebenen lateinifgen Weberfegung lautet die 
Stelle: eoneluserunt se velle dieto nostro mundato obedienter (quemad- 
modum et ad id se obligatos ee recognoscunt) pro virili nun eb in 
tantum quantum possibile sit, parere et illud adimplere et observure. 
Italan, Monum. ref. Luth. p. 330. 

**) Walde; „Wie es bei Anflelung eines gemeinen Concilü gepalten 
werden fol“ if faljh. Die lateiniſche Ueberjegung jagt: Quo pacto usqne 
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lehrten Räte einen Auszug aller neuen Lehren und Bücher 
machen laſſen und ihr auf biefer Verſammlung vorlegen, um 
defto fruchtbarer darüber auf künftigem Concilio handeln zu 
Tonnen, „Es fol auch unfer Statthalter und Regiment, bazu 
Kurfürften, Fürften u. f w. mit fonderm hohen Fleiß jehen, 
daß mittlerzeit das heilige Evangelium und Gottes Wort nad) 
rechtem wahrem Beritand und Auslegung ber von gemeiner 
Kirchen angenommenen Lehrer ohne Aufruhr und Aergernis ges 
predigt und gelehrt werbe.” Auch über bie Beſchwerden deutſcher 
Nation wider ben Stuhl zu Rom, mie fie auf legtem Nürn: 
berger Reichstage beſchloſſen worden, fol auf jener Speierer 
Verfammlung beraten und entſchieden werben*). 

Unter demjelben 18, April erließ Ferbinand ein Mandat, 
welches fich erheblich ſchärfer und unummundener gegen Zutber 
erklärte als der Abſchied, die Ausführung des Wormfer Mandate 
unbebingter einfhärfte, aber in betreff jenes Speierer Reihe 
tags am Abſchied nichts änderte**). Man fieht, eine ſcharfe, 
klare Konfequenz ift hier nirgends zu entdeden. In bemfelben 
Aktenftüde feinen entgegengefegte Tendenzen zum Musbrud zu 
kommen. Wer bie Idee der Speierer Verſammlung angeregt 
und durchgeſetzt hat, wiſſen mir nit. Wäre e8 von den 
Freunden Luthers, namentlih von den Xertretern bes Kur: 
fürften Friedrich geſchehen, fo müßte ſich in ihrer Korrefponbenz 
doch wohl eine Spur havon finden. Die große nationale Be- 
deutung, welche man in unferen Tagen jener Speierer Verſamm— 
lung beigelegt, hat damals, foviel ich jehe, niemand geahnt. 
Vielleicht wurde bamit nicht mehr beabfiäitigt, al eine ber 
ftimmtere Entfeibung in dem wiberwärtigen und gefährlichen 
Handel meiter hinauszujcieben. 


ad indicendum generale coneilium sit agendum. Demgemäß heißt es 
in den Frantfurter REM. Bd. 9. fol. 3810: „mie es Dis zu anftellung“ 
u. ſw. 

*) Bald) 15, 2687. 

) Bald 15, 2732 ff. 
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Wenn die Freunde Luthers wie Luther felbft alle Urſache 
hatten, mit Abſchied und Mandat unzufrieden zu fein, fo mußte 
der Abſchied dagegen bei Campeggi und Ferbinand, in Rom 
und bei bem Saijer noch größeren Unmillen erregen. Der 
Legat erließ, noch ehe der Abſchied feftgeftellt mar, einen energiz 
ſchen Proteft gegen alle diejenigen Säge des Entwurfs, melde 
nicht zu ber unbebingten Durdführung' des Wormſer Edilts 
ftimmten, unb mieberholte benfelben, als bie Stände nihts- 
deſtoweniger an jeren Sägen feithielten. Der Papft aher 
richtete eine ausführlide Inftruftion an feinen Nuntius beim 
Kaifer, worin er ben ganzen Hergang während des lehten 
Jahres refapitulierte und bie arge Vermüftung der katholiſchen 
Kirche im Reiche mit lebhaften Farben fehilderte. Er erzählte, 
wie übel es Campeggi in Deutſchland ergangen; er ſprach mit 
Entrüftung über die „böfefte und gottlofefte” Erklärung ber 
Stäbte und verbreitete fi dann eingehend über den Beſchluß 
bes Reichstages. Derſelbe ſcheine zwar katholiſch, indem er die 
Pit, das Wormfer Edikt auszuführen, anerfenne, enthalte 
aber viel Gift, befonders da, wo er von einer Prüfung ber 
neuen (doch längft von ber Kirche verurteilten) Lehren ſpreche 
und zu biefem Zwecke einen Reichstag ankündige, von welchem 
geradezu ein Schisma zu befürchten jei. Der Kaiſer müffe 
gegen diefe enormen Verirrungen fofort mit ber größten Energie 
einſchreiten, wenn er nicht feine und der Kirche Autorität im 
Reihe völlig wolle zeritören laſſen. Es werde fi empfehlen, 
zunächit den Kurfürſten von Sachſen, als das Haupt der Un: 
gehorjamen, ber Kur zu berauben und eine ber gottlofen Städte 
mit bem Banne zu belegen*). Nach allen Richtungen entfaltete 
der Papft eine rührige Thätigfeit. Er belobte Ferdinand und 
den Rurfürften von Trier wegen ihres in Nürnberg bewiejenen 
Eifers und fpornte fie an, den Kampf gegen die Kegerei raft- 
los fortzufegen; er ſetzte Wolſey, welcher bereits im Herbſt 


*) Balan, Monum. ref. Luth. p. 382 ff. 330 ff 
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1523 durch eine Geſandtſchaft in Deutſchland für die Kirche 
zu wirken gefucht hatte, von den Nürnberger Beſchluſſen in 
Kenntnis und mahnte ihn, den chriſtlichen Glauben gegen die 
drohenden Gefahren zu ſchüten; er ließ endlich durch Gampeggi 
an jener Verbindung der gut fatholifhen Füriten und Prälaten 
arbeiten, welche dann ber fegerifhen Ueberflutung ben erften 
wirffamen Damm entgegenftellte *). 

Soweit es der überaus ſchwerfällige Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und Spanien möglich machte (fo trafen die Briefe 
Ferbinande vom 18. Dezember und 13. Januar dort ext im 
April ein), verfolgte der Kaifer den Gang der Dinge, naments 
lich der refigiöfen Angelegenheiten im Reiche mit gefpannter 
Aufmerkjamteit, ohne päpitliher Mahnungen zu bedürfen. Auf 
jene Briefe Ferbinands erwiberte er am 15. April, die ſchlimme 
Ausbreitung ber lutheriſchen Sekte im Reiche mißfalie ihm 
böchlich; er hoffe, daß Ferdinand zufammen mit bem Legaten 
Gampeggi, feinem „guten Freunde“, alles thun werde, um jene 
Sefte ausjurotten. Zugleich fehrieb er an Hannart und ben 
Schwäbifhen Bund. Jenem befahl er, dem Regiment feinen 
ernſtlichen Willen anzuzeigen, daß zunächft in Nürnberg Drd— 
nung gemadt und ein Beifpiel für die anderen aufgeftellt 
werde durch Entziehung aller Gnaden, Privilegien und Frei— 
heiten; aud) ſolle, wenn die Stabt nit gehorde, Regiment 
und Kammergeriht von ba verlegt werben. Den Ständen bes 
Schwabiſchen Bundes erflärte er, es fei ihm unerträglich, daß 
unter feiner Regierung im Reihe ein fo kläglicher Abfall von 
ber Kirche eintrete; er befahl ihnen nahbrüdli, das Wormfer 
Edift in ihren Gebieten ftreng burdguführen**) 

Nun hörte er im Juni von Nom über den Ausgang des 
Nürnberger Neihstages. Sofort, ehe er nur durch Ferdinand 


*) Balan p. 346 ff. 828. 
=") Karl an Ferdinand ben 15. April (Wien. Arch), an (Hannert) 
und ben Schwäbiſchen Bund. Notizenblatt 2, 85 f. 


Google JNIVERSITT DFCALIFORN 


— H — 


oder Hannart barüber Bericht empfangen, ließ er vier Schreiben 
an Statthalter und Regiment, Sannart, die Kurfürften, Füriten 
und Prälaten und an bie vornehmten Reicheftäbte ausfertigen. 
Da er ben Reidstagsabihieb noch nit lannte, ſondern nur 
den römiſchen Bericht darüber, ſah er in demfelben lediglich 
den Beſchluß, „ein Konzil in gemein oder infonberheit, oder 
andere bergleihen Verſammlung“ ohne des Papftes und feine 
Erlaubnis auszufhreiben. Er habe niemand, erklärte er, jeine 
kaiſerliche Hoheit, Autorität und Gemalt für ein Konzil ge- 
geben, wolle aud niemand geftatten, ſich derſelben anzumapen. 
Den Kurfüriten, Fürften und Prälaten gebot er ernſtlich, ſich 
dieſes Konzils nicht zu unterftehen, ſondern es zu hindern. Den 
Städten aber drohte er mit ber Strafe des Majeftätsverbrechens, 
mit dem Verluſt aller ihrer Privilegien und Freiheiten, wenn 
fie fi) eines fo unerhörten Vorgehens ſchuldig machten. Schließ⸗ 
lich ſchien es denn aber doch nicht geraten, ohne weiteres, allein 
auf ben romiſchen Bericht hin, fo ſcharf einzufäreiten. Cs 
wurden beshalb jene Schreiben an Ferdinand überfanbt mit 
ber Weifung, er möge prüfen, ob es zwedmäßig fei, biefelben 
auszufertigen; jebenfals aber folle er ven Papft und Campeggi 
davon unterrichten. Ferdinand ſcheint die Erpebition ber Schrift 
ftüde nicht gut gefunden zu haben*). 

Es verging vieleiht no ein Monat, bis dem Kaifer die 
Akten bes Reichstags ſelbſi zugingen. Denn erft am 15. Zuli**) 
erließ er den Veſcheid auf die Befſchlüſſe besfelben, „ber Tutheri- 
ſchen Sekten und Irrſal halben”. Auch jegt noch ſah er ganz 
wie ber Papft in diefen Veſchlüſſen nur bas bem Wormfer 
Edikt Widerfprechende, durch weldes nad) feiner Meinung bie 


*) Sie find, ſoviel ich weiß, erſt durd ben Abruf im Notigendlott 
2, 97 ff. befannt geworben. 

°*) Nicht am 27., wie Hanfe 2, 113 ſchreidt. Sowohl bie Kopie in 
den Frankfurter RIM, auf melde fich Ranfe beruft, ala ber Abbrud bei 
Bald} 15, 2705 ff. haben: „Beben in’ unferer fiabt Burgos in Eaflilien 
am funfgeenben tag des monats Juli.” 
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Sage ein für allemal erledigt war. Cr fprad) fein höchliches 
Befremden darüber aus, daß der Reichstag Die Beobadtung 
biefes Edilts nur ſoviel einem jeden moglich fei, befohlen habe, 
Cr fand es ärgerlih, daß die Stände ein Konzil befchloffen 
hätten, was doch allein dem Papfte und ihm zuftche, extlärte 
übrigens, ein ſolches Konzil nicht abſchlagen, fondern ſich dafür 
beim Bapfte bemüen zu wollen. Wenn nun aber Stände eine 
Verfammlung deutſcher Nation auf näcften Martini ankündigten, 
um da zu beichliefen, wie e& bis zum Konzil mit bem Gottes: 
dienfte gehalten werden folle, „ſolichs können noch mollen wir 
keineswegs geftatten“. Das fei eine unerhörte Anmaßung, daß 
die deutſche Nation für fi allein unternehmen wolle, was doch 
alle chriſtlichen Fürften famt dem Rapft fich nicht umterfangen 
dürften, die uralten chriſtlichen Ordnungen abzuthun. Der 
„unmenſchliche und unchriſtliche“ Luther meine zwar mit feinem 
„unjeligen böfen Gift“ und feiner „argliftigen Bosheit” ſich 
wie einft Mahomet vor den Menfchen groß zu machen. Uber 
Gott der Allmachtige werde ſolches verhüten und er ala Kaifer 
& nicht dulden. „Deshalb befehlen wir Euch bei den Pflichten, 
mit denen Ihr uns und dem heiligen Reiche verwandt ſeid 
und bei Vermeidung Criminis Inesae Majestatis, unfer und 
des Reiches Act und Aberacht und Verluſt aller Gnaden und 
Freiheiten”, daß Stände von dem Wormſer Edikte in leiner 
Meife abweichen, ſondern dasſelbe ſtracks burdführen, am 
wenigſten ſich mit den vorgenommenen Konzilen und anderen 
Disputationen befafien. 
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Im Grunde wiederholte der Kaiſer mit dieſem vehemen: 
ten Gebot ja nur, was er vor drei Jahren in Worms ver- 
kündigt hatte; aber es beftand doch der große Unterſchied, daß 
er damals in wenigftens ſcheinbarer Mebereinftimmung mit dem 
Neihstage gehandelt hatte, jegt dagegen fein verdammendes 
Urteil gegen ben Beſchluß eines Reichstags kehrte und zwar 
eines Neichstage, welcher in der fraglichen Beziehung für ihn 
fo günftig wie moglich zufammengejegt war. Sein Mormier 
Eoitt, feine neuerlihen Mahnungen an die Städte und Stände 
Hatten bisher nicht gewirkt: was follte die Drohung aus Burgos 
wirken? Mit Worten lich ſich hier nichts ausrichten, wie ihm 
Ferdinand fo oft vorgeftellt hatte. Befand ſich nun bamale, 
als er dieſes gewaltige Verbot ausgehen Kieß, der Kaifer in 
der Sage, dem Worte bie That folgen zu Laffen, gegen bie 
ungehorfamen Stänte einzufgreiten? 

Es ift nit leiht, eine klare Vorftellung von ben Geſamt— 
verhältnifien des Kaifers und von den Gründen zu gewinnen, 
melde fein Auftreten in ben verfgiebenen Momenten beftimmten. 
Wie forgfältig man j. B. alle erreihharen Nachrichten aus dem 
Spätfommer und Herbft 1523 prüft, man verfteht doch nicht 
tet, wie der Kaifer in dem großen Moment des allfeitigen 
Angriffs auf Frankreich mit feiner eigenen Aftion fo voll: 
ftändig zurüdbleiben konnte. Wir erinnern uns, daß er im 
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Frühling feine Finanzlage als eine befonders günſtige gerühmt 
hatte. Im Auguſt waren ihm dann von ben Cortes Caftiliens 
400000 Dufaten bewilligt worden. Wenn wir ba freilich ſchon 
Anfang Oktober hören, ex Habe alles für Private in Sevilla 
aus Indien angefommene Gold an fih genommen, fo wird 
ung wohl Hat, daß ed trof allem mit ben faiferlihen Finanzen 
ſchon wieder übel deftellt war. Aber in dem Maße, daf bar 
durch allein der Angriff auf Frankreich unmöglich geworben 
wäre, doch kaum. 

Faſt noch größer als bie Geldnot war bie Arbeitsnot bes 
Kaifers. Seine Lage brachte es mit ſich, daß in jedem Augen⸗ 
blid eine fo große Maſſe von Geſchäfien auf ihm einbrängte, 
daß auch die reichſten und bedeutendſten Kräfte fie nit zu ber 
wältigen vermochten. Vergegenmärtigen wir uns einmal, wie 
verjdiedene Sorgen und Aufgaben ben Kaifer in bem Augene 
blide in Anfprud nahmen, wo er alle feine Kräfte und Ge- 
danfen auf ben Krieg gegen Frankreich Hätte fonzentrieren müffen. 
Während des Auguft ftanden fehr wichtige Verhandlungen mit 
den Eortes im Vordergrunde, auf die wir jpäter zurüdfommen. 
Daneben gingen bie uns bekannten Unterhanblungen mit ber 
Botichaft der deutichen Städte. Sodann mußte die Inftruftion 
für Hannart aufgefegt werben, in welcher der Kaifer nicht etrva 
nur über bie Behandlung der Angelegenheiten des Reid zu 
entſcheiden Hatte. Faſt mod) mehr als dieſe beſchäftigten ihn 
damals die bänifhen Dinge. Er fand es umerträglih, daß 
Unterthanen ihren König verjagten, wie übel derſelbe auch ge: 
hauſt haben mochte. Er hegte deshalb ebenfo wie Heinrich VII. 
den dringenden Wunſch, daß diefe Empörung, biefes gefährliche 
Beiſpiel gezüchtigt werde *). Er empfand den befonderen Ver: 


*) Siehe darüber beſonders Karls Brief am Nargarete, Valladolid 
den 18. Auguſt 1593, worin er feinen Entihluß auöipricht, wenn bie Ver: 
Hamblungen mit dem erjoge von Holftein und der Hanfe nicht zu ber 
friedigenden Nejultaten führten, im nächften Frühling proceder par In 
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druß, daß daburd) feine Schweſter einer Königskrone beraubt 
worben fei. Das Schidjal derfelben lag ihm, wie er bei jeder 
Gelegenheit ausfpricht, ſehr am Herzen, und Jſabelle wußte 
diefe Teilnahme bes Bruders durch rührende Briefe zu fteigern. 
Wie aber follte er wirkſam in bie ffandinavifhen Dinge ein 
greifen? Die Norrefpondenz darüber ift fo umfaſſend, daß fie 
allein eine ziemliche Beſchäftigung geboten haben würde. 
Weiterhin erhielt Hannart recht komplizierte Aufträge für den 
König von Polen, deſſen Freundſchaft mit Rüdfiht auf bie 
Verteibigung Ungarns gegen bie Turken wichtig war, der fi) 
aber von Karl in verfchiebenen Beziehungen zurüdgefeßt fühlte. 

Dringender als dieſe norbifchen Dinge machten ſich natürs 
lich die italieniſchen Sorgen geltend, eine fait unüberfehbare 
Welt der verwideltften Aufgaben. Mit Saveyen, Genua, Mai- 
land, Venedig, Ferrara, Florenz, Neapel, Gicilien war eine 
endlofe Korrefpondenz zu führen, von Rom ganz zu ſchweigen. 
Dan erhält eine Vorflellung von bem Umfang und ber Tom: 
pligierten Natur biefer italieniſchen Beriehungen, wenn man 
die Inftruktion lieſt, welche Karl unter bem 23. April 1522 
Lannoy erteilte. Sie fült nicht weniger als 47 Foliofeiten. 
Welde Mühe es bereitete, bie Freundſchaft mit England leid— 
lich zu erhalten, willen wir. Die Verhandlungen mit Portugal 
nahmen ebenfo bie Thätigfeit ber kaiſerlichen Regierung fait 
ununterbrochen in Anfprud. Es handelte fih da um die ver: 
ſchiedenſien Dinge, um ben wichtigen Streit über bie Gewürz 
infeln, um die Heirat des Königs Johann mit ber einen ober 
der anderen von Karls Schweſtern, um feine eigene Vermäh— 
lung mit einer portugieſiſchen Infantin, um die Auslieferung 


force. Das Regiment foll gegen die Hanfeaten, melhe feinen Befehlen 
nicht gehorchen, mit ber Mcht einfhreiten. Den Papft hat er gebeten, die 
daniſche Geiftfichteit mit ftrengen Strafen zur Drdnung zu bringen u. f. m. 
Bald freitih erfannte er die Notwendigleit, fih auf friedliche Berhand: 
uuglen zu befchränten. 
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der nach Portugal geflohenen Comuneros u. ſ. w. Was bie 
Verwaltung der indiſchen Kolonien bebeutete, haben wir früher 
gefehen. Welche Negierung würde nicht alle Hände voll zu 
thum gehabt Haben, der allein bie Sorge für biefe neue Welt 
neben der Verwaltung Spaniens obgelegen hätte? Von einer 
befonders wichtigen und ſchwierigen Aufgabe der Faiferlihen 
Regierung, ihrem Verkehr mit den großen Bantyäufern von 
Augsburg, Antwerpen, Genua, überhaupt von ihren Finanz- 
operationen willen wir bisher fo gut wie nichts. 

Alen diefen Anforderungen zu genügen, mürde es für 
den Kaifer nur eine Möglichkeit gegeben Haben: wenn er fid) 
entſchloſſen hätte, feinen Vertretern in Jtalien, Deutſchland, 
Flandern, Indien die umfafjenditen Vollmachten zu felbftäns 
digem Vorgehen zu erteilen. Nun geſchah es ja allerdings 
zuweilen, in befonbers dringenden Momenten, daß er feiner 
Tante Margarete oder Lannoy ſchrieb, fie ſollten die oder die 
Angelegenheit nad) eigener Einficht entiheiden, ofme weitere 
Befehle von ihm einzuholen. Im allgemeinen aber finden wir 
ben Kaifer von einer wahren Paſſion erfüllt, nicht nur über 
die großen politiſchen Fragen, fondern aud; über die Details 
der Verwaltung felbit zu befinden. Am überraſchendſten tritt 
das im feinem Verkehr mit Margarete an ben Tag. Diejer 
Eugen, eifrigen, unbedingt ergebenen Frau, follte man meinen, 
hätte er mit vollem Vertrauen die Regierung der Niederlande 
überlafjen können, wie er das aud in feiner Inftruktion vom 
15. April 1522 zu beabfichtigen ſchien. Statt beffen finden 
wir, ba fie ihm regelmäßig über den ganzen Betrieb der Ver- 
mwaltung mit der größten Ausführlichfeit zu berichten Hat und 
er ihr mit derjelben Ausführlihfeit antwortet. CS haben ſich 
Schreiben der Fürftin erhalten, welche 98 einzelne Artitel ber 
Handeln, worauf der Raifer jeben derfelben beantwortet. Je 
größer der Drang der Zeiten wird, defto eifriger ſcheint er ſich 
faft in diefe Einzelheiten zu vertiefen. Wenn man mur bie 
Korreſpondenz bis Kaifers mit feiner Tante aus den zwanziger 
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Jahren veröffentlihen wollte, würde man damit manden Yard 
füllen müffen. } 

Natürlich wurde Margarete mehr als einmal empfindlich, 
davon berührt, daß ihr Neffe fie unter jo peinlicher Weber: 
wachung hielt, ihr gar feine Selbftändigfeit gönnte, ihre Ver: 
fügungen auch da durchkreuzte, wo ihre Autorität an ber 
Durchführung derjelben hing. Sie beſchwerte fih dann wohl 
bei den vornehmen Nieberlänbern in Karls Rat, oder auch bei 
Gattinara. Diefer erwiberte ihr einmal, er fei, folange er 
wieder in Epanien, „mit großen und übermäßigen und falt 
unerträglic—hen Geihäften beladen“ gemefen, fo daß er, zumal 
er oft von Krankheiten heimgefucht worden, fich um die nieder: 
landiſchen Dinge gar nicht Habe kümmern können, fondern fie 
ganz Kern De la Rode überlaffen müffen*). Dieſer aber 
ſeinerſeits chreibt, was des Kaiſers wihrige Verfügungen über 
die von Margarete verlichenen Benefizien angehe, fo habe er 
feiner Gewohnheit gemäß darüber niemand um Nat gefragt, 
und es gebe in feinem Reiche niemand, möge er noch jo Hug 
ober groß fein, ber imftande ſei, den Kaifer zu anderer Mei— 
nung zu bringen, wenn er nicht felbit die Nichtigkeit der Yen: 
derung erfannt Habe. Cr, De la Node, Habe in verfhiebenen 
‚Zeiten viele Fürften gefannt, aber nie einen gefunden, ber mit 
gröfierer Sorgfalt feinen Geſchäften nachgehe und abjoluter bar: 
über entſcheide als ber Kaifer. Was ſpeziell bie Verleihung 
der Beueſizien und Bistümer betreife, fo nehme er fie vor, 





*) Gettinara an Margarete, Panpelona den 24. Dezember 1529 
(Wien. Ard,): Pour les grundes et excessives et quasi insupportables 
charges que jay eu puys que suys pardega: tant anx afferes destat 
que en toutes les consultes des concraulx de tous ces royaulmes de 
Castille et d Aragon et Naples et aussy des Indes: et de lassenublee 
des Courter (sic), anxquelles me failloit presider personmellement pour 
ladılsesse des afleren et des loys et ordonnances necessaires pour le 
bon gouyernement desiicts royaulmes, joinetz les empeschemens des 
malukies que souvent me sont survenues ate. 
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wie Gott es ihm eingebe, ohne ſich um die Bitten irgend je— 
mandes zu fümmern*). In dieſem Falle gab nun allerdings 
ber Kaiſer feiner Tante volle Genugthuung. Er ſchrieb ihr, 
da er das größte Vertrauen zu ihr hege, follten ihre Rompe- 
tenzen fo, wie fie es wünſche, erweitert werben, fie Benefizien 
und Xemter felbftändig verleihen, Tolange der Krieg dauere 
fogar über wichtige Stelen verfügen, jedod immer unter Bor- 
behalt feiner Betätigung. Aber das war nur eine geheime 
Verfügung, von der niemand erfahren follte; im weſentlichen 
blieb das Verhältnis nad wie vor basielbe**). 

Der Kaiſer wollte aljo niht nur die Verwaltung all ter 
verſchiedenen und weit entlegenen Gebiete an die Entſcheidungen 
jeiner Zentralregierung binden, fondern er wollte dieſe Ent: 
ſcheldungen perfönlich geben. Daß das nım ein vollfommen un: 
mögliches Vorhaben war, bedatf feiner Erörterung. Wie ſehr 
wir auch ſchon damals feine unermühliche Arbeiteluſt von den 
verſchiedenſten Perſonen feiner Umgebung rühmen hören, ***) 
das größte Genie mürbe an biejer Aufgabe geideitert fein. 
Und Hätte ſelbſt Karl biefe ungeheure Arbeitslaft fo zu bes 
mältigen vermocht, das er feine Entfcheibung wenigftens über 
alle wichtigen Angelegenheiten zu rechter Zeit erpediert hätte, 
feine Tätigkeit würde dennod an der Weite der Räume zu 


*) Gorard de Pleine (seigeneur De la Roche) an Margarete Bitoria 
den 17. Januar 1524 (Wien. Arch.) Lempereur nen a demande mul 
udvis, comme il fait des choses dependuntes de son vouloir et auc- 
torite. Mine yasy grand ne si snige cn son royaulme qui luy 
füsse changer son opinion, se il me Juy semble que la mison huy 
doibve faire changer. Jay cognen beaneoup de princes en divors 
aiges, mais je nen ay cogneu nul qui meist plus de peine de entendre 
sex affaires et qui disporast du sien plus ubsolument que luy. 

**) Karl an Margarete Vitoria den 16. Januar 1524. Wien. Arch. 

*) Man lefe 3. DB. bie begeifterte Schülberung, welde Phil. de 
Harchies in einem Schreiben vom 7. Februar 1524 an Margarete (Wien. 
Ar.) von Kari Perfönlichteit entwirft, der alle ebenfo an Gefchielicheit 
in ben Waffen wie an diligenee en son conseil übertrefie. 
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fanden geworben fein. Da die Briefe ebenſowohl aus Jtalien 
ala aus den Niederlanden im Durchſchnitt ſechs Wochen ge: 
brauchten, bis fie ihm in Valladolid oder Burgos erreichten, 
unb feine Antworten wiederum erft nad ſechs Wochen an ihre 
Adreffe gelangten, nicht felten aber bie Poſt aus und nad) 
diefen Ländern zwei, drei Donate unterwegs war, fo fieht jeder, 
daß allein hieran alles ſcheitern mufte. Die zentrale Lage 
Frankreichs, weldes Karl zu Lande wie zu Wafler den Vers 
tehr mit den hauptſächlichen Schauplägen ver kriegeriſchen wie 
der diplomatiſchen Aktion immer fehr erſchwerte, nicht felten 
für Monate abſchnitt, während König Franz feine Befehle nad) 
Italien wie an die fpanifhe und niederländiihe Grenze raſch 
und ſicher beförberte, — biefer Umſtand allein gab ihm einen 
unſchätbaren Vorteil über den Kaifer. 

Nach dem traurigen Ausgang ber Operationen des Jahres 
1523 fah Karl wohl ein, daß in der bisherigen Weife ſchwer 
zum Biele zu kommen fei. Er ſchrieb Margarete, wenn brei 
ober vier verſchiedene Heere Frankreich angreifen folten, würden 
die weiten Entfernungen es unmöglich machen, ihre Bewegungen 
in den notwendigen Zufammenhang zu bringen. Es empfehle 
ſich deshalb, die Kräfte auf einen Punkt zu fongentrieren. 
Sein italienifdes Heer eigne ſich dazu ebenfo durch bie Tüchtig- 
keit der Soldaten wie durch feine ausgezeichneten Führer. Wenn 
man ihın ale Gelomittel zumenbe, werbe es endlich ben Krieg 
zu dem erwünſchten Ziele bringen. Das war num aber ein 
Gedanke, für melden man England ſchwerlich zu gewinnen 
hoffen durfte. Denn was fonnte König Heinrich für feine 
Intereſſen davon erwarten, wenn bas kaiferliche Heer, nachdem 
& die Frangofen glücklich aus Ztalien Herausgeworfen, in das 
fühöfttiche Frankreich felbft mit glängenbem Erfolge einbrang? 
Wie groß die Mißſtimmung in England über den verdrieß— 
lichen Ausgang des Tepten Felbzugs war, haben wir gejehen. 
Sie wurde nod) gefteigert, als man erfuhr, dah Karl, nachbem 
endlich Fuenterrabia in den legten Tagen des Februar ben 
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kaiſerlichen Waffen erlegen war, ſein Heer entlaſſen hatte und, 
wenn der Friede nicht zu erreichen ſei, nur noch vom Kampf 
in Italien hören wolle, für melden er die Gelpmittel Eng: 
lands in Anfpruch nehme. Woljey erflärte darauf Ende März 
ſehr beftinmt, derartige Pläne feien ganz unuläffig, und ba 
ihm jeine Gefandten, weit über bie Wahrheit hinaus, berichtet 
hatten, die Gedanken des Kaiſers ſchienen jegt vornämlich auf 
den Frieven gerichtet zu fein, jo erwiberte er, auch ihm ſcheine 
in Anbetracht der Haltung des Papftes, der Ohnmacht des 
Naifers und der allgemeinen Geldnot der Friede mehr als 
notwendig, nur daß der Kaiſer bei den Verhandlungen darüber 
nicht ebenſo Englands Inteteſſe vernachläſſigen bürfe wie bei 
feinen kriegeriſchen Unternehmungen. Schon zwei Monate vor- 
ber hatte Wolfey feinen Vertretern beim Kaiſer den Wunſch 
nach Frieden geäußert, wenn es ſich fo wenden ließe, daß die 
Verhandlungen barüber in England geführt würben. Sollte 
aber der Krieg fortgehen, fo müßte der Hauptſtoß von Calais 
aus geführt werden umd zu dieſem Zwecke Bourbon nad; Eng: 
land fommen*). 

Der Kaifer Hatte aus Rückſicht auf den Papft nicht umhin 
gekonnt, ſich wenigftens zum Schein auf bie von diejem be: 
triebenen Verhandlungen über Frieden oder Waffenſtillſtand 
einzulaffen, zumal Clemens mit den erften Vorbereitungen 
dazu den dem Kaifer geneigten Erzbiſchef von Capua, Nikolaus 
Schomberg, betraute, welcher Anfang März an die Höfe von 
Franfreih, Spanien und England geichidt wurde, um per: 
ſonlich auf die Souveräne einzuwirfen, Karls wahre Gedanken 
waren aber mehr als je auf die kräftigſte Fortjegung des 
Kriegs gerichtet, wie er Margarete in einem darakterififchen 
Schreiben vom 26. März auseinanderjegte, nachdem fie ihm 
abermals die troitloje Lage ihrer Finanzen und bie Unmoglich- 


*) Wolfey an Samp ſon und derningham den 25. März und 24. Januar 
1524. Brewer IV, 1, 72 fi. und 2. 
Yaumgarten, Beibibte Marts V. II 2 
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teit geflagt Hatte, die Mittel für einen neuen Krieg aufzu— 
bringen. Ex bedauere, antwortete er, baf fie in fo großen 
Nöten ftede, aber er könne ihr nicht Helfen. Unter den von 
Frankreich geforderten Bedingungen fönne er weder auf Frieden 
nod auf Waffenftilftand eingehen. Denn er wolle jeine Ver— 
bündeten (unter denen er hier namentlih an Bourbon dachte) 
nicht im Stiche laſſen und unter keinen Umftänden das Herzog- 
tum Mailand aufgeben. Denn die Behauptung desjelben ſei 
für feine Reputation im Reid, für Neapel und Sizilien, für 
feine Freundfchaft mit dem Papfte und den übrigen italienifhen 
Staaten, für jeine ganze Madhiftelung unentbehrlich; er werde 
es mit allen jeinen Kräften und um jeden Preis feithalten. 
Ueberdies jei Frankreich jegt jo weit herunter, dab man mit 
der äußerften Anftrengung jegt dahin jtreben müffe, es zur 
Vernunft und zu einem verjtändigen Frieden zu bringen. 
„Deshalb,” rief er, „wie groß unjere Not jei, unterlaffen wir 
nicht, weder hier noch dort, alles zu thun, was irgend möglich 
ift, um einen fiheren, ehrenvollen und vorteilhaften Frieden 
zu erzwingen, denn ſonſt müſſen wie alle Tage von neuem 
anfangen.“ An diefe nahdrüdlihe Erklärung ſchloß der Kaiſer 
eine Darlegung jeiner Operationspläne. Er wollte England 
zuliebe nicht mehr alles auf die italieniſche Armee ſetzen, einen 
Angriff auf die Picardie von den Niederlanden her unter: 
ftügen lajfen: aber das Zentrum der Aktion müſſe dem ita— 
lieniſchen Heere bleiben. Deshalb habe er Bourbon zum 
Generaltapitän desjelben ernannt, der bereits alle feine Freunde 
in Franfreid von dem beabfichtigten Angriffe auf die Provence 
unterritet habe. Er, der Kaiſer, werde alle jeine Mittel auf 
biejes italieniſche Heer Fonzentrieren, Habe deshalb auch nicht 
die Abſicht, jet Frankreich von Spanien her anzugreifen”). 

Da König Franz mit derſelben Zätigfeit darauf beſtand, 
daß Mailand in der einen oder anderen Form in feinen Bes 


") Karl an Margerete den 25. März. Wien Arc 
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fig ober doch unter feinen Einfluß fomme, wie Karl das ver 
meinte, hatten die Friedensverhandlungen trot aller Betriebfam- 
feit des Papftes in feinem Augenblid eine reelle Bedeutung, 
wenn nicht dafür, dab ſich Clemens und Woljey in dieſem 
diplomatiichen Feldzuge einander immer näher rüdten, der eine 
den andern im jeiner Abneigung gegen das Bündnis mit dem 
Kaifer beftärtte. Aber mie jehr auch Wolfen auf König Heinrich 
in friedlichen Sinne wirkte, er konnte doch nicht hindern, da 
die von den faiferlichen Waffen abermals in Jtalien errungenen 
Erfolge feinen Herrn dem Kaiſer noch einmal näher rüdten. 

Wir Haben früher gehört, wie der Angriff Yonnivets auf 
Mailand, nachdem ber Beginn des Kriegs den Franzoſen bie 
glängendften Ausftchten eröffnet, Ende November 1523 geſcheitert 
war und dieſer Mißerfolg jofort einen dem Kaiſer günſtigen 
Eindrud in Italien hervorbrachte. Zunächit Hatte dann der 
Nampf eine Weile geruht. Der auf den Tod kranke Projpero 
Golonna fonnte nichts unternehmen, und ehe der zu feinem 
Erſatz herbeigerufene Lannoy aus dem fernen Neapel erichien, 
vergingen Wochen. Nahdem Colonna am 30. Tezember jein 
ruhmreiches Leben geendet, trat Lannoy an die Spige dis 
taiferlihen Heeres. Er hatte einiges Geld, 4000 Mann zu 
Fuß und 400 ſchwere Reiter mitgebraht und, was mehr als 
das bedeutete, Pescara den jubelnden Soldaten wieder zuge: 
führt. Da jegt aud von der Kurie und auf ihr Betreiben 
aus den mittelitalienijhen Staaten ziemlich beträchtliche Zah: 
lungen einliefen, Mailand allein 90000 Tufaten aufbrachte, 
fo Fonnten nicht nur die Truppen wenigitens zum Teil bezahlt, 
sondern ſogar ſtarke Werbumgen in Deutſchland vorgenommen 
werden. Während jo alles im beſten Zuge war, itellte die 
Meldung des Naifers, er habe beihlofien, Bourbon als Generals 
fapitän das Kommando des Heeres zu übertragen, Lannoy 
und Pescara auf eine ſchwere Probe. Aber beide fügten fich, 
Nachdem 6000 Landsknechte über die Alpen geitiegen waren, 
zählte die Faijerliche Feldarmee 7000 Spanier, A000 Italienet, 
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10000 Landsknechte und 1600 Reiter; daneben ſtand Leyva 
mit 5000 Mann zu Fuß und 1100 Reitern in Bavia. Gleich 
der ernſtliche Wiederbeginn des Kampfs zeigte eine gewiſſe 
Ermattung der Franzofen. Namentlich feit die Kaiſerlichen 
am 2. März über den Teffin gegangen, wurden fie aus einem 
Platz, einer Pofition nach der anderen herausgedrängt oder 
berausgeworfen. Da nun ein Haufe von 5000 Graubündnern, 
den fie geworben, in dem Augenblide, wo er italienifhen Boden 
berůhrte, ſich zur Umlehr veranlaßt ſah, fpäter ein Herr von 
8000 Schweizern, ihre legte Hoffnung, ihnen ebenfomenin 
wirkſamen Beiftand bot, Dann Bonnivet verwundet, Bayard, 
ber an feine Stelle getreten, am 30 April durd einen Schuß 
getötet wurbe, brach die legte Widerſiandskraft zufammen 
Anfang Mai eilten die Franzofen über die Berge zurüd. Alle 
Mäge, melde fie mod in ver Lombardei bejegt hielten, 
Fapitulierten. 

Diefe Nachricht weckte auch bei denjenigen Freunden bes 
Kaiſers neue Kriegsluft, welde ihn bisher am emitlichiten zum 
Frieden gemahnt hatten. Margarete, deren legte Briefe nament⸗ 
li mit Rüchicht auf die bedenkliche Lage im Reiche ſehr ver⸗ 
zagt gelautet und Karl gervarnt hatten, irgend etwas von den 
Freunden Bourbons in Frankreich zu erwarten, ſie ſchrieb jegt 
triumpbierend, bie großen Siege in Jtalien hätten Karls Lage 
mächtig nchoben. Nach ihrer Anficht mühten jeht Karl und 
König Heinrich raſch zu energiſchem Angriff auf Franfreid; 
ſchreiten. Dann fönnten fie einen beträchtlichen Teil dieſes 
Landes erobern und damit das einzige Mittel gewinnen, König 
Franz zu vorteilhaften Frieden zu zwingen. Sie bat den 
Kaiſer inftändig, jegt alles aufzubieten: fie ihrerfeits werde 
mehr als das Mögliche thun. Aber lange konne fie nicht 
mebr aushalten, da ſogar Anlehen unmöglich geworden 
ſeien *), 








kargarete an Karl, Antwerpen den 2. Mai, Wien. Arch 
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Wenn fo die kluge Margarete von den italieniſchen Sieges: 
boiſchaften berauſcht wurde, jo fann man benten, wie fie auf den 
triegoluſtigen Heinrich VIIL. wirkten. Alle Mahnungen Woliey's 
konnten ihn nicht abhalten, am 25. Mai einen neuen Vertrag mit 
dem Kaifer abzujchließen, deſſen Inhalt dann freilich die Spuren 
jeines Einflufjes deutlich genug zeigt. Den Tag zuvor hatte der 
König feine Gejandten in Rom abermals bevollmägtigt, unter 
Vermittlung des Papftes mit Frankreich über Frieden oder Waffen: 
ftilftand zu unterhandeln: jest verband er fich mit dem Kaiſer zu 
neuem Angrifj. Vourbon jollte jo rajch als möglich mit dem ita: 
lieniſchen Heere in Frankreich eindringen. Sobald er franzöſiſches 
Gebiet betreten, wollte ihm England 100000 Goldkronen zahlen 
und wenn nötig, nach fernerer Uebereintunft, ihm weitere 
Summen fenden. Wenn König Heinrich feinerfeits Frankreich 
angreife, müſſe ihn Margarete mit 4000 Dann unterjtügen. 
Sobald diejer englifhe Angriff erfolge, höre die Zahlung an 
Bourbon auf; biefelde werde übergaupt nicht erfolgen, wenn 
Bourbon nicht Heinrich VI. als König von Frantreid) 
huldige*). Dieſe ſehr bedenklihen Klauſeln wurden einiger: 
maßen dadurch aufgewogen, daß Pace Bourbon als Englands 
Vertreter begleiten jollte, welcher der kaiſerlichen Kriegs: 
politit ebenjo eifrig ergeben war, als ſich Wolſey von ihr ab: 
wandte. 

Wenn Bourbon unmittelbar nad) Vertreibung der Franz 
jofen aus Italien in bie Provence hätte eindringen können, 
würde er ben Feind jo gut wie wehrlos gefunden Haben. 
Aber wie immer fehlte auch jegt wieder das Geld. Der 
Kaiſer hatte allerdings im Mai für die Armee Wechjel über 
200000 Dulaten geihidt, aber diejelben konnten in Genua 





*) Brewer IV, 1, 148. Mignet (1,509) gieft den Inhalt bes Ver: 
teagö nach einem franjöfifen Manufteipt wejentlich anders an. Danach follte 
der englifche Angriff unbedingt erfolgen und ber Raifer ein Beer durch 
Rouffilon in Franite ich eindringen Iaffen; auch müre der Vertrag von 
Windfor erneuert worden. 
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erſt Anfang Auguft realifiert werben. Inzwiſchen hatten bie 
Verrühungen Lannoy's und des Abts von Nijera, vorher bie 
nötigiten Mittel Hüffig zu machen, nur langjamen Erfolg. 
So mufte Bourbon fait zwei foftbare Wionate am Fuße der 
Apen ftill Tiegen. Andere Schwierigkeiten famen hinzu. Als 
Pace Mitte Juni die Armee in der Nähe Turins erreichte, 
mußte er Bourbon aufforbern, Heinrich VIIL den Huldigungs- 
eid zu ſchwoten. Das erklärte ber Connetable jegt ebenfo wie 
früher für unmöglih, und ließ ſich ſchließlich mit vieler Mühe 
mur dazu bewegen, König Heinrich einen Eid der Treue zu 
leiten. Pace drang nichtsbeftomeniger mit überrajchender 
Wärme in Wolfey, den großen Augenblid nit zu verfäumen, 
den Angriff auf Franfreid vom Norden her kräftig zu unter: 
fügen. Bourbon ſchrieb dem Könige, wenn er feinerfeits un- 
verzüglich in Frankreich einbringe, folle er ihm bie Augen aus: 
reißen, wenn das italieniſche Heer nicht vor Allerheiligen in 
Paris fei. Ebenſo trieben Karl und Margarete in London zur 
Eile. Aber es war alles umfonft. Woljey wußte feinen König 
in voller Unthätigfeit zu halten. Das engliſche Heer erichien 
ebenjowenig in ber Picardie als das engliiche Gelo, von einer 
geringfügigen Summe abgejehen, bei Bourbon *). 

Diejer hatte aber auch in feiner unmittelbaren Umgebung 
von vorn berein mit manden Widerwärtigfeiten zu ringen. 
Pescara mar ben ganzen Unternehmen abgeneigt und konnte 
nur durch Lannoy und große perſönliche Zugeftänbnifie Bout ⸗ 
bons beſtimmt werden über die Alpen zu gehen. Bourbon 
redete freilich trog alledem fortwährend mit unbedingter Zus 
verſicht, aber bie anderen Führer hatten weder zu feiner mili— 
tariſchen Fähigfeit, noch zu feiner politiſchen Einſicht großes 
Vertrauen. Schon Mitte Juli ſchrieb Soria dem Kaiſer, er 
fürchte, das nötige Held werde nicht aufzutreiben ſein; wenn 














=) Bergenrotli p. 649. 58. Brewer p. 150 ff 180 ff. Nienet 
SR. 
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England nicht kräftig im Norden angreife, werde Bourbon bald 
zum NRüdzuge genötigt fein und dann ihm bie Franzoſen nad) 
Italien folgen. 

Am 1. Zuli überichritt endlich Bourbon die franzöfiihe 
Grenze, aber auch jept mod nicht mit feinem ganzen Heere; 
ein beträgitlicher Teil, namentlich die ſchwere Neiterei war 
jenfeite der Alpen zurüd geblieben, weil der Sof nicht gezahlt 
werden fonnte, Und vor allem fehlte noch das Geſchütz, welches 
Moncada mit feiner Flotte heran bringen foltte, Als bie 
Schiffe am 7. Juli zu landen verſuchten, wurden fie von ber 
überlegenen franzöfihen Armada angegriffen. Nur ein ver: 
zweifeter Kampf, in den fi Bourbon und Pescara ftürzten, 
rettete drei auf ben Strand gelaufene Galeeren vor Vernichtung. 
Die von ihnen geführten Kanonen hatte jegt Bourbon, aber 
die Majje des Geſchützes lonnte erft fpäter gelanhet merben. 
So gingen wieder zwanzig Tage verloren. Erſt am 22. Juli 
‚erreichte das Heer Draguignan. Schon damals litt es emfind- 
lien Mangel an Lebensmitteln und Geld. Moncada mufte 
6000 Scudi, melde Lannoy mit großer Mühe in Genua für 
die Mannſchaft der Flotte aufgetrieben, an Bourbon jenden, 
weil die Landsknechte zu meutern drohten. Natürlich Hatte ber 
Admiral mit feinen Leuten um jo größere Not. Schon vor 
Donaten hatte er ben Kaiſer beſchworen, feine Flotte erheblich 
zu verftärfen und Geld zu fenden. Das ganze Unternehmen 
hänge davon ab, dab bie faiferlichen Schiffe das Meer ber 
herrſchten; jet aber fei ihre Zahl ungenügend, ihre Ausrüftung 
hoͤchſt mangelhaft. Bon Spanien kamen weder Schiffe noch Gelb *). 

Man erftaunt, dab das von folden Schwierigkeiten bes 
drängte Heer, ſobald endlich die ſchwere Neiterei eingetroffen 
war, unaufhaltſam in das feindliche Land eindrang. Am 
© Auguſt hielt es jeinen Einzug in Mir, die Sauptitadt der 
Provence. Was follte nun aber weiter gejchehen? Bourbon 





') Col. de doc, incl. 2, 380 ff 
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hatte mit Beſtimmtheit darauf gerechnet, daß der Kaiſer ſeinen 
Angriff durch ein vom Catalonien her vordringendes Heer unter: 
ftügen werde. Statt deſſen ſchrieb ihm biefer am 14. Auguſt, 
England komme jeinen Verpflichtungen übel nah, er allein 
fönne eine jo ſchwere Laſt nicht tragen. Er habe König Heinrich 
aufgefordert, Bourbon 300000 Dufaten zu jenden, und Zannoy 
befohlen, ihm fo bald als möglich weitere 100000 Dutaten zu 
verfhaffen. Cr Habe auch feinen deutſchen Truppen in Spanien 
(einige taufend Mann!) Befehl gegeben, auf Perpignan zu 
marſchieren. Ex hoffe, Bourbon werde daburd) in den Stand 
gefegt werben, ſich To lange in Frankreich zu halten, bis ein 
günftiger Friede abgeſchloſſen werde. Wenn er aber nicht glaube, 
den Krieg mit Vorteil fortfegen zu fönnen, möge er lieber nach 
Jtalien zurücktefren und dann ſofort Herrn de la Rode”) ba: 
von benagrichtigen, damit derjelbe Frieden oder wenigitens 
Waffenſtillſtand jchließe. Man könne vielleicht durch Diplomatie 
erreichen, was bie Waffen verfagten!**) 

An deinfelben Tage, wo dieſer troitloje Brief geſchrieben 
wurde, begann Bourbon den Angeiff auf Marfeille. Nach den 
Wunſche Englands über Lyon ins Herz Frankreichs vorzu: 
dringen, hatte er ſich natürlich verfagen müſſen. Schon die 
Einnahme Marſeille's würde für den Kaifer einen fehr wichtigen 
Erfolg bedeutet haben, da diefer Hafen der Ausgangs: und 
Stügpunft aller Operationen war, durch melde die franzöfifchen 
Schiffe die ſpaniſche Oftküfte heimfuchten und dem Verkehr des 


*) Diefen Hatte der geiſer Ende Mai nach Kom geigidt, um bie 
Friebenöperfanblungen zu führen. Er ftarb dort Ende Auguft an ber Reit. 

**) Bergenroth p. 055 f. Am 7. Ottober ſchrieb Harl, er werde das 
Mögliche !Hum, um Bourbon zu heifen, werde ihm aus Gatalonien 4090 
Spanier und die Sanböfnechte aus Houffillon fenben (Rergonroth p. 672) 
Waren dieſe alfo wirklich über bie Pyrenäen gegangen? Am 1A Auguft 
Hatte Karl an Ceffa geſchrieben, er habe 5000 Nandstnechte und eine ber 
trädtlihe eiterei nad) Rouffillon geididt: famen fie dort auf an? 
ebenfalls Haben fie auf ben Gang bes Kriegs nicht im minbeflen eingemirtt 
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Kaijers mit Italien hemmten. Nach dem bisherigen Verlauf 
des Feldzugs, nad) dem pajfiven Verhalten der Stäbte der 
Provence (Hir hatte jreimillig die Thore geöffnet), durfte man 
wohl Hoffen, auch Marfeillers Meifter zu werden. Aber hier 
fließen bie Kaiferlichen auf ben kräftigſten Widerſtand. König 
Franz, von deifen Thätigfeit Bourbon fonft noch nichts verfpiirt, 
hatte Marjeille zeitig in trefflihen Verteibigungszuftand gelegt. 
Eine nicht fehr ftarfe Beſatzung unter dem rührigen und ent: 
ſchloſſenen Nenzo da Ceri wurde von der patriotiſchen Begeifie: 
tung der Bürger jo nachdrüdlich unterftügt, dab fie die Ve— 
Tagerungsarbeiten bes Feindes dur häufige Ausfälle erſchweren 
und wo die Kugeln doch Breſchen gelegt, dieſelben durch neue 
Vollwerte verfperren konnte. Endlich am 31. September glaubte 
Bourbon einen Sturm wagen zu Fönnen. ber bie durch 
Mangel an Geld und Lebensmitteln verſtimmten Soldaten wer: 
ſagten fid) einem Wagnis, das Pescara jelbft widertiet. Acht 
Tage darauf mußten die Velagerer abziehen *). 

König Franz war durch den unglüdlicien Ausgang feiner 
legten italieniſchen Inwaſion nicht im geringften entmutigt 
worben. Daß jein vom langen Kriege erſchöpftes Land infolge 
des ungewöhnlid harten Winters von ſchwerer Teurung hein- 
geſucht murbe**), daß feine Gemahlin am Tobe lag, das alles 
machte auf ihn feinen Eindrud. Bereits im Juni ließ er dem 
Papſt jagen, im Herbſt werde er an der Spige von 30009 Mann 
nad) Ztalien kommen. Aber gegen Bourbon brachte er nur 
langſam ein Heer zujammen. Er ſchien mehr von England 
befürchtet zu haben, da er feine nordweftlihen Provinzen wieder: 
Holt perſonlich befuchte, um dort alles für die Abwehr bes 


*) Man jehe die vortrefilihe Schilderung ber Belagerung bei Mignet 
1, 521 ff. 

">) Das Maß Getreide, welches im Herbſt 152% 21 Sous gefoftet, 
mußte im Früßling 1524 mit 5 Ciotes Bejalt werben. Neben und Dbft- 
beume Hatte der Froft maſſenhaft jerftört. Journal dun bonrgeois de 
Paris p. 186. 205. 
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Feindes zu rüſten. Erſt im September ſammelte ſich ein Heer 
an der Rhone, welches dann zuletzt allerdings ſtark auf die 
Belagerer Marſeille's drüdte. Der König, welcher über die 
Mittel feines Landes unbedingt verfügte, 5. B. im Dezember 
1523 von den Ständen Languedors allein 239000 Livres 
fordern, in demfelben Monate alle bei den Gerichten deponierten 
Gelder als Anlehen nehmen*), von feinen großen Städten 
beliebig 10— 100000 Xivres erheben konnte, von feiner Geift: 
tigkeit Millionen geſchenkt erhielt, biefer König war nie in 
Perlegenheit, wenn es fih um einen neuen Krieg handelte, 
Aber troß alledem fam er diesmal nicht leicht vorwärts. Ale 
er von den Schmweizern wiederum 6000 Knechte forderte, hielt 
man ihm entgegen, er fei ben Eidgenoſſen 300000 Xivres 
an Sold, Penfionen und Darlehen ſchuldig: die müffe er zu⸗ 
nächſt bezahlen. Wieviel ihm an den Schweizern lag, er war 
außer ftande, jene Summe aufzubringen. Von Anfang Juni 
ſchleppten ſich bie Verhanblungen bis gegen den Herbit fort**). 
Endlich befam er aber doch die 6000 Mann, bazu 8000 Lands: 
knechte. Das eigene Land ftellte ihm 6000 Aventuriers und 
2000 Zargen, nebft einer vortrefflihen Artillerie. 

Sobald er erfuhr, daß Bourbon von Marſeille abgezogen 
fei, lieh er ben jungen Marſchall Montmorency mit ber leiten 
Neiterei und einigen taufend Landsknechten dem Feinde nadj: 
ſeben. Den Raiferlihen wäre es auf dem ſchwierigen Rüchzuge 


=) gerr Picot hat die große Freundiichteit gehatt, mir von der wid 
tigen Publilation ber Ordonnnneos de Frangois I. ben Ende 1835 ver: 
anfalteten Vrobedruc mitzuteilen, woraus ih jene Befehle vom 6. und 
24. Deyember entnommen Habe. Mertwürbigermeife finden ſich Apnliche 
Mahregein aus dem ganzen Jahre 1524 nicht angeführt, melde bamald doch 
fider in beträgtlich erföhtem Mafe ftattgefunben Haben erden. Dgl. bie 
Bemerkungen über Frany' Finangwirtſchaft bei G orges, La dette publique 
(Paris 1884) p. 20. Wie er von ben Stähten Geld erhob und durch 
mafjenfaften Zertauf neuer Aemter feine Hafen füllte, zeigt dad Journal 
am bourgeois p. 120 f. und 123 ff. 
»*) Gidgenöfftihe Anfchiede IV, 1A. &, 44i. An. Auf. 481 f. 
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wohl übel ergangen, wenn nicht Pescara mit feiner eifernen, 
dis zur Graufamteit gehenden Energie denfelben gededt Hätte. 
Faft alles Geſchüt ging trogdem verloren. Während fo Bourbon 
über die Seealpen zurüdeilte, 309 König Fran; mit der Maſſe 
feines Heeres in ſchleunigem Marſch das Thal der Durance 
hinauf, um mo moͤglich vor ben Feinden Jtalien zu erreichen. 
Ein ungewöhnlich milder Herbſt Fam ihm babei zu ftatten, fo 
daß er ben Weg von Briangon nah Pignerolo in drei Tagen 
zurücklegen Tonnte*). 

Die faiferlihe Armee war nit, wie man hatte fürdten 
müffen, aufgeföft, aber in hohem Grabe geſchwacht und ermüdet, 
als fie den italieniſchen Boden erreichte. Die wenigen Truppen, 
welde ihr der in Piemont zurüdgebliebene Lannoy zuführte, 
festen fie aud) nicht in ftand, den Franzoſen entgegenzutreten. 
Nachdem fie einige taufend Mann in Aleifandrie gelaffen, 
aing ſie eilig über den Teifin zurüd. Wenigſtens Mailand 
Hofften die Führer zu Halten. Aber dieſe Stabt war wie Genua, 
Rom und andere itakienif—he Orte in diefem Jahre furdtbar 
von der Pet heimgefucht worden. Man konnte deshalb jegt 
nicht wie früher erwarten, daf die Vevölferung wirkſam zur 
Verteidigung beitragen werde. Selbſt der unerfhrodene Morone 
fand es unmöglid, den Play zu halten. Nachdem die Kaifers 
lien das Kaftell mit einer Befakung verfehen, wichen fie auf 
Lodi zurüd. Am 26. Oftober zog eine Franzöfiiche Abteilung 
in bie Hauptſtadt der Lombardei ein. 

So ftanden die Dinge bier faft wieder wie vor brei Jahren, 
da der Kampf begann, aber mit dem großen Unterſchiede, daß 
damals eine Faiferlih-päpitlihe Armee zuverfihtlich gegen die 
Lombardei vordrang, während es jept ſehr zweifelhaft war, ob 
die Kaiſerlichen fih am der öſtlichen Grenge der Lombardei 


=) Am 14. Ottober finden mir ihn in Brianon, am 17. in Big 
nerolo. Champollion-Figence, Captivit@ du roi Fı 
2.9. 3. 
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würden behaupten fönnen, oder nah Neapel zuxüchveihen 
müfen. Während damals König Heinrich mit friſcher Kriegs— 
Luft zum Bundniſſe mit dem Kaiſer drängte, hatte jest 
Wolſey dieſes Bündnis vollftändig lahm gelegt. Die Mittel 
des Kaifers waren überall erihöpft. Die Pafjiwität, mit 
welcher er den Angriff Bourbone auf Franfreich ohne Unter: 
ftügung gelaffen hatte, mußte alle jeine Anhänger in hohem 
Grabe entmutigen. 

Nienand aber wurde flärfer von dem plöhlichen Wechſel 
des Kriegsglüds betcoffen als der Papſt. Wir haben früher 
gefehen, wie er noch vor feiner Wahl fih von der innigen 
Verbindung mit dem Kaifer losgelöft und in eine neutrale 
Stellung über den Parteien zurüdgegogen Hatte. Indem er 
aber fo mit allem, was er jeit bem Frühling 1521 gethan und 
erftrebt hatte, in arellen Widerſpruch trat, gelang es ihm feines= 
weg, feine neue Politit Kar und würdig Hinzuitellen. Nicht 
nur die Schwierigkeiten ber europäijcgen Verhältniſſe und die 
eigene Madtlofigkeit, fondern vor allem die innere Unwahr— 
Haftigkeit laſtete wie ein Fluch auf dieſem Papfte, deſſen große 
Mugheit, Welterfahrung und Skrupelloſigkeit nichts erreichen 
jollte, als Gittere Demutigungen für ihn ſelbſt, namenloſes 
Elend für Rom und unermehliche Verlufte für die fatholiice , 
Kirche. Wenn er ben ftreitenden Mächten erklärte, er könne Für 
feine von ihnen Partei nehmen, feine Pfliht gebiete ihm, nur 
auf die Herftellung des Friedens in der Chriftenheit, die Ab⸗ 
wehr der Ungläubigen und ber Keger zu finnen, fo fünbigte 
das eine Politif an, welde zwar, wie das Schidjal Adrianus 
gezeigt hatte, wenig Erfolg verhieß, die aber, mit dem größeren 
Geſchid des gewanbten Mediceers durchgeführt, wenigitens ber 
Kurie eine würdige Stellung fihern und immerhin in günftigen 
Momenten eine mwohlthätige Einwirkung auf die Geidhide ver 
katholiſchen Chriftenheit ermögligen konnte. Aber biefe uneigen- 
nüige Friedenspolitit war nur eine täufchende Phraſe. Denn 
fo oft eine Möglichkeit erigien, daß ſich der Kaifer und König 
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Franz ohne päpſtliche Vermittlung die Hand reichten, zeigte 
man ſich in Rom von folder Aueſicht peinfid berührt *). 
Während der Papft zum Kaiſer umd den Königen von Franf: 
reich umd England als oberfter Hirt der Chriftenheit von der 
Notwendigkeit des Frievens, bes gemeinfamen Kampfes gegen 
Tinten und Qutheraner redete, während er gegen bie Venepianer 
die Sprache des italieniihen Patrioten führte, dem nur an ver 
Befreiung der Halbinfel von den Fremden liege, lebten in feinem 
Herzen bie alten mebiceifihen Wünſche nad Erweiterung ber 
Macht feines Haufes. Und ftärker noch als dieje weltlichen 
Bogierden wirkte in Clemens die Angft. Er hatte nie den 
Put er ſelbſt zu fein, weder als Papft noch ala Mediceer. 
Sowohl das Intereſſe des allgemeinen Friedens, als das Veite 
Fialiens und der Vorteil feines Haufes Hätte erfordert, daß er 
jeinen Einfluß dem jebesmal Schwächeren zu gute Kommen 
ließe; aber feine Angft trieb ihn faft immer auf die Seite bes: 
jenigen, welcher im Vorteil war, wenn biefer Vorteil nicht jo 
groß wurde, daß er nod größere Angit erwedte und dadurch 
den Papſt auf die entgegengefegte Seite ſcheuchte. Die innerfte 
Natur dieſer Politit brachte es mit ſich, daß fie immer auf 
Tauſchung aller ausging. Heute wurden dem Raifer, morgen 
König Franz zu weit gehende Konzeffionen gemacht, um ihnen 
den Verdacht zu benehmen, der Papſt halte zum Gegner, was 
ihm aus einer Umvahrheit in die andere trieb. Aber mie die 
größte Klugheit niemals klug genug geweſen iſt, um der Lüge 
auf die Dauer Macht zu geben, jo wurben aud die höchſt ver: 
ſchmitzten Anjchläge dieſes Papftes immer und zwar auffallend 
raſch durchſchaut. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir ben verſchlungenen 
Wegen der päpftlihen Politit das ganze Jahr 1524 hindurch 
nachgehen wollten. Clemens’ Bemühungen um den Frieden, 





"1 Eieje oben 3. 299 und Foscarrs Depeſche an die zehn vom 
29. Desember 1524 
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feine wiederholten Sendungen nach Franfreih, Spanien und 
England, feine unermüdligen Verhandlungen mit den Bots 
ſchaftern dieſer Mächte in Rom führten nicht mur deshalb zu 
feinem Siele, weil der Kaiſer und König Franz einander mit 
underſöhnlichen Anſprüchen gegenüberftanden, jondern dad; auch 
deshalb, weil der Friedensvermittler feinem Teile den Eindruck 
zuverläffigen Ernftes machte, jondern in jever Partei bie Hoff: 
mung lebendig ließ, fie könne ihn auf ihre Seite bringen. Was 
fonnte für den Papit, dem wirklich am Frieden lag, verdrieh: 
licher fein, als der Zug der Kaiferlihen in die Provence? 
Nichtsdeſtoweniger munterte er fie im Mai dazu auf”), um 
den Siegern einen angenehmen Eindruck zu machen. Mitte 
Juli freific, als der Zug auf Cchwierigteiten jtieß, jagte er 
den Engländern, deren Abwendung vom Kaiſer er fannte, er 
fei dagegen gewejen. Immerhin war der Kaijer damals noch 
im Vorteil. Co finden wir den Papft auch nod im Juli nit 
dem alten Plane beihäftigt, die Schweiz von Frankreich abzu- 
ziehen, was eine Gefälligleit für den Kaifer, zugleih aber eine 
Stüge für bie italieniſche Politit des Papites und Venedigs 
jein folte**). Um jeden Preis wünſchte er zu hindern, 
daß die Franzofen abermals in Italien einbräcen***). An 
dieſet Richtung hielt er jelbit dann noch feit, als der Rüdzug 
der Kaiferlichen begonnen hatte. Nicht ohne Verwunderung 
leſen wir in einem Schreiben der Zehn am Foscari vom 
2. Dftober, fie müßten höclich ben Wunſch des Papites loben, 
Mailand gegen die Franzoſen zu verteidigen; auch fe hätten 
ihre Mannichaft bereits aufgeboten. Alſo jelbit damals, als 
man in Nom län 





it von dem Mufbruch des Nönigs Franz 
nad Jtalien wußte, wünschte der Papſt nod ihm entgegenzu— 
wirfen. 





Am am Foscari den 6. Juli 
"1 Fescart an Die gehn den II. Juu 
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As nun aber die Nachrichten von der widerſtandsloſen 
Ueberflutung der Lombardei durch die Franzojen famen, da 
ſchlug dieſe Politif ins Gegenteil um. Clemens war in un: 
beſchreiblicher Angft. Der Verluſt Mailands, jagte er Seſſa, 
fei nichts im Vergleih mit dem, mas noch fommen werde. 
Zunachſt fuchte er allerdings den Kaiferlichen noch eine gewiſſe 
Stüge zu bieten*): er zahlte ihnen einmal heimlich 6000 Du- 
katen; er bemühte fih durch mehrfahe Sendungen an Lannoy 
und König Franz einen Waffenitillftand herbeizuführen. Da 
aber der Xicefönig mit Vlailand feineswegs die Lombardei 
verloren jah, König Franz Bedingungen ftellte, auf welche die 
Gegner niemals eingehen konnten, dagegen den Papſt mit verz 
lodenden Anerbietungen umwarb, ſank dieſer immer tiefer in 
die franzöfiihen Schlingen. Vieleicht nicht ohne inmeres Wider: 
ſtreben. Aber er ftand umter dem Drud von zwei Männern, 
welche feine unentichloffene, furhtiame Seele unaufpaltiam fort: 
ſchoben, feines Lieblings Giberti und des Grafen Carpi. Giberti 
war, wie wir willen, von Anfang an für Frankreich gewejen. 
Da mußte es denn dent franzöfiihen Intereſſe jehr zu ftatten 
kommen, daß derjenige Mann, welcher neben Giberti den 
größten Einfluß auf den Papft übte, und zwar zu Gunſten 
des Kaifers, dab Schomberg einen großen Teil des Jahres 


*) Wenn ber Brief Lautrecs an König Franz (Caytivite de Frangoys 1. 
p. 23 ff), in weldem er „aus dem Lager vor Pavia” meldet, der Yapit 
und die Zlorentiner hätten ihn wieberholt dringend gebeten, die franzöfiiche 
Flotte nach Neapel zu fenben, wittlich vom 10. Ottober 1524 wäre, io 
Täge darin allerdings, wie Vuſch (Kardinal Wolfen 1 
meint, ber ummiberleglide Beweis einer fehr frühen Feindieligteit des 
Papftes gegen ben Kaifer. ter dieſer Brief gehört nicht, wie der Anhalt 
deutlich zeigt, in das Jahr 1524, ſondern in eine ipätere Zeit. Am 
10. Oktober 1524 war noch fein Franzoſe über die Alpen gelommen, noch 
viel weniger lag Sautrer bamals ſhon vor Pavia, Es ift auffallend, da 
Shampolion:igene einen folden rrtum begehen fonnte, da die vorher: 
‚gehenden wie die nachfolgenden Wriefe es unmöglich machen, Yautrecs 
Schreiben ins Jahr 1924 zu ſeben. 
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hindurch, und fo and) jegt wieder, auf diplomatiſchen Sendungen 
abweiend war. Zudem nun der Papft diefen Giberti mit der 
wichtigen Sendung an Lannoy und König Franz beiraute, gab 
er den Franzofen gewiffermaßen von vornherein gewonnenes 
Spiel. Und was wußte Carpi nicht alles zu jagen? Schon 
damals regte er den Gedanken an, welder erft am Ende von 
Glemens’ Pontififat zur Ausführung fommen follte: bie Ver: 
mäblung feiner Nichte Katerina de? Medici mit den zweiten 
Sohne des Königs Franz. Ueber Ferrara, gegen welches Carpi 
perfönlihen Haß trug, und nad) welchem Clemens nicht viel 
weniger verlangte als einft Leo X., regte er allerlei Phontaſien 
an, obwohl der Herzog die Franzoſen aus allen Aräften unters 
fügte. Und noch mehr. König Franz genügte die Vertreibung 
des Kaifers aus Oberitalien nit, er ſollte auch Neapel und 
Sicilien verlieren. Das leuhtete dem Papft gewiß nicht fehr 
ein: Carpi beteuerte, ber Allerchriſilichſte denke nicht daran, 
Neapel für fi zu behalten, ſich dadurch zum Herrn Italiens 
machen zu wollen: der Papft und Venedig könnten über das 
Königreich verfügen *). 

Bei den widerſprechenden Ausſagen der Zeitgenoffen ift 
es bis jegt nicht möglich, ben Gang der Verhandlungen Gi: 
berti’s mit den Franzoſen genau feftzuftellen. Am 12. Der 
zember wurde im tiefften Geheimniffe zu Nom zwiſchen Frank: 
rei, dem Papite und Venedig „Friede und Bündnis“ geſchloſſen. 
Die drei fagten ſich durch diefen Akt nur Freumdſchaft unters 
einander zu, und daß feiner von ihnen etwas thun werde, um 
einem Gegner des anderen zu Helfen**). Aber die Mat der 


*) Foscari an bie Jehn den d., 12, und 19. Desember, Con am 
4. November fhrieb Näjera aus Rom, König Franz veriprede dem Bapfte 
Yarma, Pincenza, Reggio, Ferrara und Neapel mit vielen anbern Torteilen. 
Bergenroth p. 676. 

»*) Foscari an die Beim den 12, Dezember. Carpi an König Franz 
den 13. Degember. (Mignet 2,94.) Captiviti p. LNXVIIL Ehfes, Die 
Volitit Clemens VII. indem biftorifhhen Jahrbuch der Görresgeſellſchaft 6, 602. 








Google ININERSITY OFCALIFORN 


— 300 — 


Verhältniſſe trieb den Papſt raſch weiter. Denn kaum hatte 
Giberti dieſen Triumph ſeiner Politik gefeiert, ſo ſah er ſich 
dadurch in große Not verfegt. 

Denyg der Krieg in der Lombardei hatte Feineswegs den 
Verlauf genommen, welchen alle Welt aud da noch erwarten 
mußte, als Giberti mit König Franz verhandelt Die Fran: 
jofen waren am 26. Dftober fat zu derfelben Zeit durch das 
Thor von Vercelli in Mailand eingezogen, wo die Kaiferlichen 
durd die Thore von Como und Nom die Stadt verliehen. 
Wenn die Sieger den Abzichenden raſch nahjepten, fie nicht 
zur Ruhe kommen ließen, fo fonnten dieſe Faum an irgend 
einem Punkte der Lombardei Widerftand leiſten. Mehrere 
feiner Hauptleute empfahlen König Franz fo zu handeln; aber 
DBonnivet war anderer Meinung. Er riet, ſich lieber gegen 
Pavia zu wenden, weldes Leyva faft nur mit Landeknechten 
bejegt hielt; da er dieſelben nicht bezahlen könne, würde er 
bald Yapitulieren müffen, während man von Pescara an der 
Epige feiner Spanier energiſchen Wiberftand zu erwarten habe. 
Der König folgte dem Admiral und marihierte auf Pavia, 
während Pescara in Lodi unbehelligt blieb. Diefer hatte den 
Mag, als er ihn mit feinen demoralifierten, entblößten, 
hungernden, lange nicht mehr bezahlten Soldaten betrat, in 
trauriger Verfaſſung, ſchlecht befefigt,. ohne Munition ımd 
Lebensmittel gefunden. Cr hatte wohl Grund, den rafchen 
Angriff des Feindes zu fürchten. Da diefer ihm aher Zeit 
ließ, die Befeſtigungen herjuftellen, feine Truppen phyſiſch und 
moraliſch aufzurichten, fagte er: „Wir waren befiegt, in kurzem 
werden wir Sieger fein.“ Aehnlich fehrieh der Abt von Nijera, 
der Generalfommiffär des Heeres, dem Kaifer ſchon am 4. No: 
vember, er möge am ſchließlichen Siege nicht verzweifeln; feine 
Hauptleute Hätten das Vertrauen, daß König Franz feinen 
Ruf und feine Armee verlieren, endlich jalen oder in Ge 
fangenſchaft geraten werde, wie es ihm Aftrologen pronhegeit 


hätten. 
Vaamınarten, Geiihte Aaclı J. II, 24 
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Bonnivet hatte ſich jehr geirrt, wem er meinte, Leyva 
werbe halb die Waffen ftreden müffen. Dieſer Hatte freilich 
neben 5000 Sandsfnechten mır 500 fpanifche Artehufiere, 250 
ſchwere und ebenfoviele leichte Reiter zu feiner Verfügung, 
aber er war ein Feloherr, der ſelbſt die Landsknechte über den 
Egoismus des Solbes zu erheben wuhte, ebenfo kiuug und er- 
finderiſch wie unerſchrogen, von größter Wadfanıkeit und um- 
erichütterlicher Feſtigkeit. Und Pavia, dieſe große, reihe Stadt, 
im Bellen und Süden von dem tiefen Teffin, auf allen Seiten 
von ftarken Mauern und breiten Gräben umgeben, reichlich 
mit Proviant und Munition verjehen, bot einem folhen Feld: 
bern die Möglichkeit nahdrüdliger Abwehr. Am 6. November 
begannen bie franzöfiihen Batterien im Weften und Often die 
Veſchiehung. Nachdem das Feuer fat drei Tage ununter- 
brochen gedauert und gangbare Breſchen gelegt hatte, befahl der 
König an beiben Seiten gleichjeitig ben Sturm. Uber hier 
trat Graf Hohenzollern, da Graf Lodron mit feinen Lande: 
tnechten ben Stürmenden fo feit entgegen, bafı bie Franzofen 
mit empfindlihem Verluft zurüdgefäjlagen wurden*). Ebenfo 
foheiterte ihr Verſuch, dur Ableitung eines Tefſinermes den 
Angriff auf den ſchwächſten Punkt der Feftung im Süden zu 
ermögliden. Heftige Herbftregen vereitelten bie mühlamen Ar- 
beiten. Jegt blieb nichts übrig, als bie Belagerung in eine 
Blokade zu verwandeln. 

Inzwiſchen verftärfte fi die Stellung der Raiferlihen in 
Xodi immer mehr, obwohl ihnen Venedig wie der Papft jeden 
Veiltand verweigerte, Ferrara die Franzojen mit Geld und 
Pulver unterftügte, der Rapft den Verkehr zwiſchen Ferrara 
und dem franzöfiichen Lager möglichft erleichterte, fogar Genua 
im November auf einen Monat Waffenftilftand ſchloß und bie 
furchtbarſte Gelbnot im Lager herrſchte. Da dachte König Franz 
den Feind durch eine Diverfion zum Abzuge zu nötigen. Er 


*) Tu Bellay p. 458. Miscell, di storia Ital. 3, 34. 
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ſandte den Herzog von Albany mit 6600 Mann über den Po, 
um durch den Kirchenſtaat gegen Neapel zu marſchieren. Der 
Papit gewährte freien Durchzug. Das verjeßte num Lannoy 
doch in ernſte Sorge. Er fannte den umbefeftigten Zujtand 
Neapels, deſſen ſchwanlenden Gefinnungen fein Heer Adtung 
‚gebot. Er meinte, zur Verteidigung des feiner fpeziellen Für: 
jorge anvertrauten Königreihs nah Süden eilen zu müſſen, 
und als ihn Pescara von der Gefährlichkeit und Vergeblichkeit 
eines ſolchen Schrittes überzeugt hatte, da forderte er Seſſa 
auf, ſchleunig Frieden zu ſchließen; der Naifer fei außer ftande, 
den Krieg fortzuführen *). 

Da nun aber Albany's Bervegung bald ins Stoden geriet, 
die Kaiferlihen in Lodi ausharrten, wurde die Verlegenheit 
nicht nur im frangöfiihen Yauptquartier, fondern auch in Rom 
aroß. Am 18. Dezember machte Giberti dem Botſchafter Ve— 
nedigs folgende Eröffnung: ber Papfi und Venedig fein in 
der Lage, daß fie notwendig den Franzofen zum Veſih der 
Lombardei verhelfen mühjen. Da diefelben nun vor Pavia jo 
harte Arbeit fänden, die Raijerlihen nicht Freiwillig nachgeben 
wollten, jo bleibe nichts übrig, als an ben Grenzen Neapels 
eine Bewegung hervorzurufen, welche die Kaiferlihen nötigen 
werde, alle ihre Truppen dahin zu fenden. Venedig möge 
zufammen mit dem Papfte Carpi das nötige Geld geben, der 
dann die Sache ſchon beforgen werbe. As Foscari ermiberte, 
er glaube nit, dab die Signorie auf ein foldes Manöver 
eingehe, fagte Giberti: „Sowie ber Friebe und das Bündnis 
heimlich abgeſchloſſen worden ift, jo würde auch diefe Operation 
im tiefften Geheimnis geſchehen. Cure Herrlichteit lann das 
Geld in meine Hand befsrdern, das dann der Papft Eignor 
Alberto (Garpi) geben wird, fo daß niemand davon erfahren 
wird, ala Se. Heiligkeit und ih.” Am 23. machte der Papſt 
ſelbſt dem Botſchafter eine andere Andeutung. Um die Kaifer- 





*) Bergenroth p. 686 f. 
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Tichen, meinte er, zum Na eit zu nötigen, würde es ehr 
zwechmäfiig fein and eine Sache von großer Vebeutung, wenn 
Genua jih von ihnen abwendete. Als Foscari darauf Giberti 
fragte, ob etwa der heil. Vater eine Praftit mit dem Dogen 
von Genua betreibe, ſagte ber Datar „in großer Heimlichteit“, 
daß alles gethan werde, um Genua auf framzöſiſche Seite zu 
bringen; man habe aber mit dem Dogen grofe Mühe, da er 
ohne jeden verftändigen Grund am Kaiſer feithalte *). 
Müprend ber Geil. Vater fo in großer Heimlichteit gegen 
den Kaiſer cabalierte, rüdte die Notwendigkeit heran, den Akt 
vom 12. Dezember ju veröffentlichen, da Frankreich von ihm natür⸗ 
lich nur dann den vollen Nugen hatte, wenn alle Welt erfuhr, 
daß ber Papjt den Kaifer im Stiche gelaſſen und ihm die Hand 
gereicht Habe. Der Papft fündigte dieſen Schritt dem Kaifer 
am 5. Januar 1525 in einem Schreiben an, das nicht ſchöner 
bätte lauten Eönnen. Lediglich die Ummönlichkeit, dem Heere 
Albany s Widerftand zu leiten, hat den Papft zu bein Vertrage 
mit Frankreich genötigt, um dadurd) fi) und das Seinige zu 
ſichern. Diefer Pakt thut feinen „alten und ihm überaus 
teueren Verbindungen“, feinerlei Eintrag. Zu jeiner größten 
Freude Hört er gerade jeft von Schomberg, daß auch der 
Kaifer zum Frieden geneigt iſt. „Dieje wie vom Himmel ge 
ſandte Botſchaſt Hat alle Zweifel und Sorgen unferes Gemüts 
binweggenommen;“ jein mit Franfreid aus Not geſchloſſener 
Vertrag wirb nun auch bem allgemeinen Trieben nügen. Bös- 
willige werben ihm zwar beim Kaifer eine andere Bedeutung 
geben: „aber wir rufen Gott zum Zeugen unjerer Mufricht 
feit an und verfihern, daß wir nicht durch irgend ein Sonde 
intereffe ober durch Daß gegen irgend jemand, ſondern lediglich 
durch die Notwendigkeit, das öffentliche Wohl umd die Frieden 
liche zu diefem Schritte beftimmt worden find.” Der Papfi 
ſchloß mit der Beteuerung, er werde dem Kaiſer immer die 


























*) Foscari an die Zehn den 18. und 23. Dezembet. 
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Treue der wärmiten Freundſchaft bewahren und nie ſeine frühere 
Liebe zu ihm ändern *). 

Auf den Kaiſer machte dieſer Abfal des Papſtes den 
wirenvärtigften Eindrud. Schon jeit Monaten befand er ſich 
in jehr peinlicher Lage. Tas Verhältnis zu England ſah er 
fich mehr und mehr lockern; die Vezichungen zu Portugal 
waren freilich durch die im Auguft entſchiedene Heirat feiner 
Schweſter Natharina mit bem Könige etwas gebeffert, aber 
dieje Heirat jelbft bereitete wieder Echwierigkeiten, indem fie 
den kaiſerlichen Finanzen durch Ansfteuer und Mitgift eine 
oje Laft auffegte; auf der anderen Seite ging der Streit 
mit Portugal über die indiſche Welt unabjehbar fort, und bie 
aroße Frage der Verheiratung des Kaijers konnte nicht vors 
wärts fonımen. Denn wie wenig er auch noch von England 
erwartete, er wagte doch nicht offen mit ihm zu brechen, was 
durch) die Verbindung mit der potugieſiſchen Infantin geſchehen 
in wide. Die daniſche Angelegenheit geitaltete fi immer 
hojfnungsloſer. Die Poſten aus dem Reid) meldeten von ben 
erſten Empörungen der Bauern in Ferdinands Gebiet und be— 
dentfihen Machinationen der Fürften. Margarete erklärte, die 
Dittel der Niederlande feien völlig erſchöpft, fie konne nichts 
mehr für ben Krieg thun**). Wie Jollte nun ber Kaifer allein 
die Laft tragen? Allerlei Gedanken tauchten da auf. Bald 
nachdem man von dem Ende Juli erfolgten Tode der Königin 
Claude erfahren, hörte man am ſpaniſchen Hofe davon reden, 
der Friebe mit Frankreich könne vielleicht daburch gewonnen 
werden, daß König Franz des Kaiſers Schweſter Eleonore 









®) Balan, Monum. weni NV. 1, 48 f. 
=*) Zn einen Briefe vom 31. Dezember (Wien. Acc.) ſchreibt fie 
unter anderem: Ceulx des pays de Luxembourg, Artois et H 
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heirate. Gattinara wies zwar dieſen Einfall ſchroff ab; als 
aber einige Monate ſpater Schomberg nad) Madrid kam, hörte 
ex ſehr ernftlih von der Sache ſprechen, welde er feinerjeits 
empfahl. Auch in betreff Mailands wurden bie verſchiedenſten 
Kombinationen erörtert. Gattinara fand es nötig, daß jet 
endlich die formliche Belehnung des Herzogs Sforza erfolge; 
andere meinten, ber Kaiſer müſſe das reiche Land für ſich be 
halten; andere rieten, mit Mailand entweder König Franz oder 
den Papft zu ködern. Die bumteften Heiratspläne wurden da: 
mit in Verbindung gebracht; ſogar eine vor achtzehn Monaten 
in Valladolid geborene Tochter des Kaiſers glaubte man babri 
verwenden zu können *). 

Hundert Dinge wurden erwogen und wenige entidieden. 
Die Lage gewann dadurd) einen bejonders peinlichen Charakter, 
daß der Kaifer feit Ende Auguft am Fieber Mitt und bavon 
mehrfach fo mitgenommen wurde, daß er, verdrießlich und ver- 
ſtimmt, von Geſchäften nichts hören wollte. Dann wieder über: 
kam ihm ein Miftrauen gegen feine Näte, jo daß er ihnen 
von wichtigen Dingen gar Feine Kenntnis gab, und neben jenent 
Mißtrauen regte fih das in die eigene Einſicht. Als Schom- 
berg Ende November mit neuen Friedensplänen nad Madrid 
fam und nad) einer langen Konferenz mit dem Kaijer äußerte, 
biefer werde es nun mit feinem Nate überlegen und den ihm 
gut ſcheinenden Entihluß faſſen, erwiderte Karl: „Meint nicht, 
daß ich jest alles meinem Rate mitteile; allerdings, jo lange 
Chievres lebte, lenkte er mid); wollte Gott, er lebte noch, denn 
ich erkenne, daß er Hug war” ** 


=) Gontarin's Verichte vom 1. September, 1. und 3. Ottober. 

“*) So ſqhreibt Contarini am 4. Dezember nach dem Vericht des 
Ilorent ners Corfi, weldhen Schomberg alles anvertraute. Die Worte des 
Kaiferö lauten: Non pensate che io communichi hora ogni cosa a lo 
eonsiglio; vero & che quando monsigmor di Ch 
hıj mo goremava, et Dio volese che hora 


ves viveva, che allora 


se vivo. porche cog- 
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Alſo die kriegeriſche Wendung, welche er feiner Politik 
nad Chievres Tode gegeben, erſchien dem Kaiſer jeht in be— 
denklichem Lichte. Mufte er da micht den Friedensmahnungen 
des Papftes jein Ohr leihen? Ya, zu einem ehrenvollen Frieden 
mar er mehr als je geneigt. Aber folange die Franzofen 
ſiegreich im Italien ftanden, konnte davon doch kaum die Rede 
fein. Er mußte um jeden Preis die Behauptung feiner P 
fition in der Yombarbei erftreben. Gr that, was ihm feine 
zerrütteten Finanzen irgend geftatteten, um bie leeren Kaſſen 
feines Heeres wenigſtens etwas zu füllen. Aber wie wenig 
konnte er thun und wie überaus ſorglich lauteten bie Berichte 
feiner Hanptleute! Und da Fam nun die Nachricht vom Ab: 
fall des Papſtes 

Der Florentiner Corfi hatte von Clemens den Auftrag 
erhalten, fein Verfahren beim Kaiſer zu rechtfertigen. Karl 
erwiderte, er müſſe ja immer, was der heilige Vater thue, gut 
aufnehmen, aber er fünne nicht umbin, in aller Ehrerbietung 
bie Gefühle feines Herzens auszuſprechen. Clemens wife wohl, 
daß er, der Kaiſer, als junger Dann, da er noch kaum ge- 
wußt, was er thue, nur für ihn, den Papit, in diejen Krieg 
eingetreten fei, niht etwa für Papft Leo, fondern für Clemens, 
denn biefer Habe jenen regiert. Was damals zwiſchen ihn, 
dem Kaifer und dem Könige von Frankreich gelegen, habe eine 
Verftändiaung nicht ausgeſchloſſen. Aber auf Clemens’ Air 
ftiften habe er ſich in den Krieg geftürzt. Er habe in dem— 
ſelben ungeheure Schäte, viele Taufende von Soldaten und 
zahlreiche Freunde verloren, und, was ihm noch mehr befünmere, 
feine Ehre und fein Scelenheil aufs Spiel geſetzt. Und mn 
Laie ihn der Papft in dem mur von ihm felbft angeftifteten 
Kriege im Stihe! Er habe nie für möglich) gehalten, daß der 
heilige Vater jo handeln werde. Er verzweifle aber trotzdem 
nicht; er werde feinen Feinden nicht nachgeben, im äußerten 
Falle alle feine Reiche dranjegen, Auch brauche er an ver 
Wirderfchr des Glücks, das ihn ſchon jo oft begünftigt, nicht 
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zu verzagen. Dan werde fich ihm auch der Papit wohl wieder 
anschließen *). 

Karl ließ zehn Tage verjtreihen, ehe er den Papite ante 
wortete. Nichts won der Entrüftung, welde ihn erfüllte, fan 
bier zum Ausdruck. Er ſei weit davon entfernt, ſchrieb er, 
gegen den Papit feindjelige Geſinnungen zu begen, da er ihn 
als feinen Vater verehre. Derjelbe werde von den Anhängern 
Frankreichs in feiner Umgebung betrogen worden fein u. ſ. w. 
Aber gegen Seſſa machte er feinem Herzen Cuft: er habe 
Clemens zum Papft gemacht, in Clemens! Intereſſe den Krieg 
unternommen, da er mit Frankreich in Frieden gelebt. Einzig 
und allein durch eo, vielmehr durch Clemens jei er in dieſen 
Kampf verwidelt worden. Einen „Brunnen voll Gold“ babe 
er geopfert, um die Medici groß zu machen. Und jegt laſſe 
ihn Clemens nicht allein im Stiche, ſondern beſtimme Venedig, 
zu bemjelben Schritte, weil er meine, es ji ihn gefährlich 
Treue zu balten. Er könne ſich wohl an Clemens räden, ziehe 
ober das Wohl der Chriftenheit der Rache vor. Unter ange: 
meſſenen Bedingungen wolle er Frieden oder Waffenftillitand 
ammehmen; aber feine Ehre müffe unverleht bleiben. Seſa 
erhielt Auftrag, dem Papite zu erklären: trog feinem Abfall 
werde der Kaifer feine Armee Halten und feine Pläne ans» 
führen, jollte es Krone und Leben foften **). 

Wie weit die Erbitterung gegen den Papfl ging, beweift 
der Umſiand, daß unmittelbar auf die Kunde von jeinem Ab- 
fall am Hofe die Rede umging, man werde feine Mahl auf 
Grund feiner illegitimen Geburt anfediten. Die beiden Ger 
walten, welde bis dahin trog allen politiichen Differenzen doc) 
inmer ein freundlides Verhältnis gewahrt hatten, fie ſtanden 
jegt mit kaum verhüllter Feindſeligkeit einander gegenüber 




















*) Conterini ben 2X. Jannar 1 Rawdon Brown p- 400. 
*) xarts Briefe an Elemiens vom 7., an Seſſa vom 9. Februar bei 


1, der lettere aud) bei Guchard p. 212 f. 
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Hatte der Papft wohl erwogen, was das bedeutete? Hatte or 
Luther ganz vergeſſen? Ende November hatte ihn Seſſa ges 
beten, vecht zu bedenken, wie unentbehrlich ihn des Kaiſers 
Freumdichaft fei, da er fo gefährliche Feinde Habe wie Luther 
und den Türken, gegen melde ihn nur der Kaiſer ſchüten 
könne. Clemens hatte diefe gewichtige Mahnung in den Wind 
geſchlagen. Vielleicht meinte er, der Kaiſer werde gegen bie 
Keter doch thun, was er könne. Mber der Brief an Seſſa 
ſchloß mit den bedeutſamen Worten: „Won der Sache Luthers 
zu reden ift jegt feine Zeit"). Der Papit war der wirkſamſte 
Bundesgenoſſe Luthers geworden. 

Während ji diefe unendlich folgenreiche Entfrem dung 
zwiſchen Papfttum und Naifertum vollzog, bereiteten ſich im 
Felde Ereigniffe von nit viel geringerer Tragweite vor. Des 
Kaifers unerſchütterliche Beharrlichkeit würde ihn nicht gerettet 
haben, da ihm die Möglichkeit fehlte, fein Heer wirkſam zu 
unterftügen, wenn nicht die Führer desfelben Die Kraft beſeſſen 
hätten, aller Schwierigkeiten Herr zu werden. Bourbon war 
im November tiber bie Alpen geeilt, um perjönlic die Anz 
werbung eines großen Heeres von Landsknechten zu betreiben; 
Ferdinand Hatte ihn dabei, den Hader mit dem Bruder ver- 
geſſend, aus allen Kräften unterſtützt. Am 11. Januar erſchien 





*) En la wateria de huter no es tiempo ahora de hublur. 
Der Kaifer hatte im Somept hinzugeſett, er werde ſich barin nach ben 
Dienften des Papftes richten, da3 jcboc) wieder geftrichen. Aber feine Ge 
Danten gingen faft noch weiter, Er äußerte in jenen Tagen: „Ic erwarte 
ichleihte Nacheichtere ſowohl aus dem Mailändiichen ala aus Neavel, aber 
id fünmnere mid nicht da3 mindeſte darum. IE werde nad) Jialion 
gehen und mich an denen rächen, welche mich gefränft Haben, befonders an 
Diefer Merme, dam Papft. Heute ober morgen wird Martin Guter viel 
leicht ein wertooller Dann fein.” Gontacini, weider dieſe Worte anı 
6. Februar berichtete, fand fie um fo bemerfenswerter, als der Haifer in 
feinen Nouperungen immer ſehr vorfihtig und mahvoll jei. Die Treu: 
loſigteit des Papſtes Hatte in Karl eine leidenſchaftiiche Erregung gewedt, 
wie wir fie bisher nie wahrgenommen haben. 
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der Connetable mit dem Grafen Salm und Marr Sittih an 
ber Spitze des eriten Haufens, wenige Tage fpäter folgte 
Frundsberg mit dem YHauptcorps. Das Heer zählte jegt 
13000 Landsknechte, 6000 Spanier, 3000 Staliener, 600 ſchwere 
und mehr als 1500 leichte Reiter; es war damit faft jo ſtark 
als die franzöliihe Armee, welde nur an Artillerie und ſchwerer 
Reiterei eine große Ueberlegenheit befaß. Die Truppen waren 
von bem beiten Geiſte erfüllt. „Alle Soldaten,” ſchrieb ber 
Abt von Niüjera, „haben das größte Verlangen zu Fämpfen, 
als 0b jeder von ihnen ſicher wäre, den franzöfiihen König zu 
vermunden und gefangen zu nehmen. Alle, vom Höchften Offi: 
sier bis zum lepten Colbaten, find bes Siegs gewiß.” Aber 
wie follte man dieje vortrefflihen Truppen bezahlen? Der 
Kaiſer hatte einmal 50000 Dufaten geihidt, während ver 
Monatsjold 130000 Dufaten betrug. est waren wieder 
Wechſel über 200000 Dukaten unterwegs, aber wann konnten, 
fie eintreffen, wann verfilbert werden? 

Nah Ankunft der Landsfnchte trat diefe Schwierigkeit 
peinlicher als je hervor. Vier Tage lang berieten Bourbon, 
Sannoy und Pescara mit Nijera, wie zu helfen fei. Da fie 
feine Mögligfeit entdeckten, Geld aufzutreiben (Zannoy hatte 
jein Silbergeſchirr bereits verpfändet), Tchrten die Führer ver: 
zweifelt zu ihren Truppen zurüd. Da ſuchte der Abt Pescara 
auf, „befien großer Geift und unbefledte Ehre, wie jener ſchreibt, 
ihm einen unermeßlichen Einfluß auf die ganze Armee erworben 
haben“. Pescara beichloß, den Verſuch zu machen, ob er die 
Soldaten bereden könme, ohne Sold bis zum 10. Februar zu 
dienen, wo Pavia entjegt fein müſſe. Zuerſt redete er am 
15. Zanuar zu den Spaniern: fie jubelten ihm begeiſtert zu, 
fie wollten alles verkaufen, um Geld für die nötigen Lebens: 
mittel und für diejenigen zu beſchaffen, welche ohne Sold nicht 
marſchieren wolten. Dann fprad) er mit den Stalienern, 
welche ſich ebenfalls bereit erllärten. Zuletzt wendete er ſich 
an die Dentſchen; auch fie wollten wenigſtens für eine geringe 
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Abzahlung oder für den halben Sold bis zum 10. Februar 
dienen *). 

Nachdem man ſich fo für drei bis vier Wochen gefihert 
Hatte, brach man am 24. Janıar von Lodi auf. Leyva Hatte 
zulebt ſeht dringend um Veſchleunigung des Entfages gebeten, 
da bie Lebensmutel allmählich) ſeht knapp geworben, ober viel- 
mehr fo gut wie ausgegangen waren und er die Landeknechte, 
auf deren Sold er nur geringe Summen abzahlen fonnte, 
nit Tange mehr hinzuhalten wiſſe. Aber ein birefter Angriff 
auf das franzöfifdye Heer, welches fih ſtark vor Ravia ver- 
ſchanzt Hatte, ſchien kaum ausführbar. Die Kaiſerlichen mar: 
ſchierten deshalb nicht ſüdweſtlich, in der Richtung auf Pavia, 
ſondern nordweſtlich auf Marignano, als ob ſie Mailand an— 
greifen wollten; fie hofften daburd den Feind aus feinen 
Shanzen herauszuloden. Diefer aber rührte fih nicht. Co 
mußte man denn gegen Pavia rüden. Nachdem Pescara das 
Heine, von ben Franzofen befegte Santangelo erftürmt, erſchien 
die kaiſerliche Armes am 2, Februar einige Meilen von Pavia. 
Am 6. rücdten fie auf Kanonenſchuß-, am 7. bis auf Flinten: 
ſchußweite an das Franzöfiihe Lager heran. Von da an and 
& täglich Scharmügel. „Der Boden,“ ſchrieb Nijera am 
17. Februar, „muß Zoll für Zoll erobert werden, bis die 
beiden Heere einander fo nahe ftehen, daß fie ſich mit ben 
Pilen erreichen tönnen, Die Franzofen find ſtark befeitigt, 
haben tiefe Gräben rund um ihr Lager. Sie fofort anzu: 
greifen ift ummöglid, aber fie werden in ihren Verſchanzungen 
zur Schlacht gezwungen werden, wenn fie es am wenigiten ers 
warten.” Der Spanier redet mit großer Geringſchätzung von 
dem Feind. König Franz, ſchreibt ex, habe Soldaten, welde 
daran gemöhnt jeien und es fogar für eine Auszeichnung hielten 
zu fliehen. Die Faiferlihen Truppen verlangten dagegen fo 


®) Nach dem ausführlichen Bericht des Abts vom 19. Januar. 
Bergenroth p. 601 ff. 
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nach dem Angriffe, daß derjelbe jeden Tag gewagt werden 
könne, wo die Geldnot dazu zwinge; bei den Arbeiten zur Be— 
feſtigung des eigenen Lagers thäten fie mehr als ihre Pilicht, 
Lannoh, Pescara, Aarcon, Bourbon und der Marques tel 
Gaſto (Pescara’s Neffe) ruhten weder hei Tag noch bei Nacht, 
festen fih jeder Gefahr und Strapaze aus. Bon den Deut: 
ſchen zu reden fand ber Spanier nicht nötig. 

Inzwiſchen war aber der 10. Februar erichienen, ohne 
daß das Geld vom Kaifer eingetroffen. Es galt die Truppen 
abermals zu bejhwichtigen. Pescara gab den Landsfnehten 
aus eigenen Mitteln 4000 Dutaten, wonit fie ſich für den 
Augenblid zufrieden gaben. Wenn aber, ſchrieb Nijera, die 
Sendung des Kaiſers in zmölf Tagen nicht anlange, werde 
das Heer ſich auflöfen. In diefem Fritiichen Moment fuchte 
der inzwiſchen nad) Italien zurückgekehrte Schomberg noch ein- 
mal einen Waffenftillftand zu vermitteln, wie immer vergeblich. 
Alle Gedanken der Raiferlihen warn auf Kampf gerichtet 
Leyda hatte mehrfach glüclice Ausfülle gemacht und dadurch 
feinem Diangel an Pulver und Lebensmitteln etwas abgeholfen. 
Es war aud) gelungen, ihm mitten durch das feindliche Heer 
Mimition und Geld zuzuſenden. Aber die Schwierigfeiten, vor 
denen man ftand, waren doch enorm. Man mufite bald ſchla— 
gen und wußte nicht tcht, wie man dem Feinde beifommen 
jollte. In diejer Bedrängnis, ſchrieb Lannoy dem Kaifer am 
21. Februar, habe er beichlofien, auf Gott, fein gutes Glück, 
befonders aber auf die Tapferkeit der Armee zu vertrauen und 
etwas zu wagen. In drei oder vier Tagen werde er feine 
Armee mit den Belagerten vereinigt haben, oder nicht mehr 
leben. 

Am 23. Kebwar taten vie Führer der Kaiferlihen zu 
einer Beratung über den Angriff zufammmen. Auch ein Abge: 
ordneter Leyva's war dazu erſchienen. Man beſchloßz, in der 
nachſten Nacht nicht auf die franzöſiſchen Verſchanzungen vor: 
zudringen, ſondern ben weitausgedehnten Park von Dirabello 
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im Norden Papia's zum Kampfpfag zu wählen. Die ſiarke 
Mauer, welche denfelben umgab, folte in der Nacht an drei 
Stellen niedergelegt werden und burd) dieſe Lücen das Herr 
eindringen, um Leyva, der durch zwei Kanonenſchüſſe zu unter- 
richten, bie Hand zu reihen. Aber die Mauer Leiftete fo ftarten 
Widerſtand, daß der Tag berangraute, ehe die Kaiſerlichen in 
den Paık einzubringen vermodten, aud) dann noch durch bie 
Trümmer des Mauerwerks gehemmt. Sobald König Franz 
von der feindlihen Bewegung erfuhr, beſchloß er ben Angriff 
nicht in feinen Schanzen zu erwarten, jondern in dem Park, 
welcher für feine überlegene Artilerie und Meiterei den gün— 
ſtigſten Kampfplat bot, die Schlacht anzunehmen. Zunachſt 
richteten feine Kanonen, dann der unwiderſtehliche Angriff 
feiner Panzerreiter unter den Feinden eine jo große Verwir: 
rung an, daf er bes Sieges gewiß; ausrief: „Heute will ich 
mid Herzog von Mailand nennen.” Aber bie rafche Geiſtes— 
gegenwart Pescara’s und die Feltigfeit Frundsbergs wandte 
das Schickſal. Das ſturmiſche Vordringen der Franzoſen no— 
tigte ihre Geſchütze zum Schweigen, um nicht die eigenen Leute 
zu töten, und als nun die ſpaniſchen Arkebuſiere mit großem 
Geſchick ihre Schüſſe von der Seite her auf die feindlichen 
Neitermaffen richteten, die Landsknechte mit ihnen um bie 
Wette vorbrangen, bie Reiter wichen, entſtand unter den Fran- 
zoſen eine verhängnievolle Verwirrung. Ihre Schweizer, vor 
einigen Tagen durch den Abzug der Graubündner geſchwächt, 
blieben an biefem Morgen weit Hinter ihrer alten Tapferkeit 
zurüd; die Staliener, denen ihr Führer, Giovanni d’Medici, 
wegen einer vor kurzem erlittenen Verwundung fehlte, hielten 
noch weniger ftand. Am hartnädigiten wehrten ſich die Yands: 
Incchte, ohne aber den Kampf herſtellen zu fönnen. In dieſem 
Augenblide, da die Dinge für bie Franzofen ſchon bedentlich 
genug fanden, brach Leyva mit feiner freilich ſehr zufammen: 
geichmoßzenen Mannſchaft aus der Stadt vor und vollendete 
die Aujlöfung des feindlichen Heeres, bem feine Nachhint 
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unter dem Herzoge von Aengon völlig verfagte. König Franz 
fuchte das Glüd zu retten. Er ſtürzte fi) mit feinem Gefolge 
in das Getümmel. Aber fein Roß wurde niedergeftohen; jus 
ſammenbrechend begrub es ihn zum Teil unter feinem Körper. 
Die unbarmherzigen Spanier würden den König wie alle anderen 
Gefangenen, da fie auf Pescara's Befehl feinen Parbon gaben, 
‚getötet haben, wenn ihn nicht ein Edelmann Bourbons erkannt 
hätte. Dan rief Lannoy herbei, ber ſich an biefem Tage 
keinesroegs ausgezeichnet hatte: ihm übergab ber König feinen 
Degen. Sein Heer war fo gut wie vernichtet, bie beften 
Führer desfelben gefallen, viele andere wie er jelbit ger 
fangen *). 

„Heute,“ fhrieb Nijera dem Kaifer nach errungenem 
Siege, „iſt das Feſt des Apoftels St. Matthias, da En. Ma: 
jeität vor fünfundzwanzig Jahren geboren fein fol. Fundund⸗ 
äwanzigtaufenbmal fei Gott Dank und Preis für feine Gnade! 
Von biefem Tage an ift Ew. Majeftät in der Lage, Chriften 
und Türfen nach Belieben das Geſet vorzuſchreiben“ 





*) Ueber bie Sitteratur und bie Schlacht felbft fiche X. Häbler in 
den Forſchungen zur beutichen Geſchichte 25, 51 fi. Miumet 2. 49 fi- 
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Dex Barernkrieg. 


Was iſt es doch, das feit vierthalbhundert Jahren bie 
Teilnahme aller Kulturvölker immer wieber auf ben Sieger 
von Pavia hingelenkt hat? Diejer wunderbare Tag hatte ihn 
plöglid aus verzweifelter Bedrängnis auf die fonnige Höhe 
des Glüds und ber Macht gehoben, alle früheren noch fo 
erſtaunlichen Wendungen feines Schidjals an Erſtaunlichkeit 
weit überbietend. Aber mas hatte er jelbft daran gethan? 
Sein eigener Anteil an der Kataftrophe des Franzojenkönigs 
war nicht größer als an ben Glüdstagen von Villalar und 
Bicocen, als an der Wahl Adrians, den Wunberthaten von 
Corte und all den anderen Greigniffen, welche feine fo oft 
dem Abgrund nahe Macht immer glänzender aufrichteten. 
Perſonlich hatte er weſentlich nur das Verdienſt, dem Glüd 
die Möoglichkeit feiner Wirkungen zu erhalten, nie zu verzagen 
noch zu meiden; die Thaten vollbrachten für ihn immer 
andere. Nicht einmal eime weile Ausnugung dieſer Thaten 
fonnten wir ihm bisher nachrühmen. Weil er feine über: 
fpannten, in ſich undurhführbaren Beftrebungen nie zu mäfigen 
verftand, das, mas er wollte, nie nad dem, was er konnte, 
bemaß, jo führten ale Siege und fonftigen Erfolge nur immer 
in neue Verlegenheiten. Und fo follte es fein ganzes Leben 
hindurch bleiben. Aber dieſes Leben, arm an pofitiven Ergeb: 
niffen, an jegensreihen Früchten, war ebenjo reich an tief: 
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geeifenden Einwirkungen auf das Schickſal der Menſchheit. Es 
lebte faum ein Volt in Europa, das nicht von ben Erfolgen 
ober Miberfolgen der laiſerlichen Politit berührt wurde. Sie 
war Weltpolitit im meiteften Sinne bes Wortes. Sie war mit 
allen großen und Eleinen Sorgen ber verjchiebenen Völker mehr 
ober weniger verwachſen. Der Tag von Pavia berührte bie 
Intereffen von Ungarn, Polen, Sfanbinavien faft ebenſo nahe 
wie das innerfte Leben von Deutihland, Frankreich, Italien, 
Spanien und England; er bedeutete für den Sultan fait ebenſo 
viel wie für den Papſt. Er ſchien Luther mit fiherem Ver⸗ 
derben zu bedrohen. Diefer Kaifer, möchte man fagen, war 
der Schidſalsmann der modernen Welt in ihrer Geburtaftunde. 
Er gehört den verſchiedenen Nationen nahezu gleihmäßig an. 
Ale haben durch ihm gelitten, ale mit ihm oder gegen ihn 
ringen müfen. Cein perfönliges Leben hat eine reht be- 
ſchranlte Bebeutung, feine Geſchichte die gröhte. 

Wie verhängnisvoll der Tag von Pavia für Frankreich, 
und Italien werben zu müffen ſchien, ſchlimmer noch bebrohte 
er Deutſchland, das eben damals von einer furchtbaren Volks— 
bewegung völliger Nuflöfung entgegengeführt und bamit dem 
Willen des jest allmächtigen Kaiſers wiberitandslos unterworfen 
zu werben Gefahr lief. 

Wir erinnern uns, wie Karl bie Beſchluſſe des dritten 
Nürnberger Heichstages aufgenommen hatte. Ferdinand aber 
wartete dieſe Entſcheidung des Bruders nicht ab, um feinerjeits 
im Ginvernejmen mit Gampeggi einen neuen Weg zur Aus- 
rottung bes ketzeriſchen Werberbens zu betreten. Wenn in 
Nürnberg ihre Abfichten gefheitert waren, fo wollten fie nun 
diejenigen geiſtlichen und weltlichen Füriten, deren Zuftimmung 
ihnen fiher war, zufammenbringen, um ungehindert durch bie 
Erregtheit einer von dem lutheriſchen Gift angeftedten Gemeinde, 
wie durch die Einreben unzuverläffiger Räte ein energiches 
Vorgehen gegen den Abfall zu verabreden. Zugleich folte auf 
diefen Tage das kirchliche Weſen jo weit gereinigt werden, als 
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notwendig ſchien, um es in ber böfen Zeit behaupten zu fönnen, 
unb endlid) Ferdinand bie finanziellen Mittel gefichert werben, 
deren er fo bringenb beburfte, um ſowohl gegen bie Keher als 
gegen bie Türken feinen Stand halten zu können. Adrian 
hatte ihm zu biejem Zwecke ben britten Teil aus dem Eins 
kommen des Klerus in feinem eigenen, den fünften in den 
benachbarten Landen für ein Jahr bemilligt, Ferdinand aber 
gegen den Wiberftand ſowohl ver geiftlihen als ber weltlichen 
Herren das Vewilligte nicht erheben lönnen. Am 8. Mai 
erliehen Ferbinand und Gampeggi aus Stuttgart am bie ober- 
deutſchen Kirchenfürften und bie Herzöge von Bayern bie Auf- 
forderung, am 24. Juni in Regensburg, einer bem alten 
Glauben treugebliebenen Stadt, zu dem vorhin genannten 
Zwecke zufammenzutreffen*). 

Ferdinand begab ſich von Stuttgart ins Breisgau, um 
da feinerfeits den Angriff auf bie Kegerei fofort zu beginnen, 
welche in feinen vorberen Landen befonders an zwei Orten, in 
dem Hleinen Kenzingen bei Freiburg und in Waldshut, bie 
Oberhand gewonnen hatte. Ein nach Breifah geladener Land: 
tag beſchloß nad des Fürften Wunſch. In Kenzingen wurden 
die Abtrünnigen zur Unterwerfung gebracht, in Waldshut aber 
ftieß das landesherrlihe Gebot auf unerwarteten Widerſtand. 
Diejes der Eidgenoſſenſchaft unmittelbar benachbarte Städtchen 
mar ganz von ben Geifie Zwinglis ergriffen, welcher ſoeben 
Zürich volftändig von Rom losgeriffen und gegen ben zornigen 
Einſpruch der anderen Orte namentlich Schaffhauſens Zuſtim⸗ 
mung gefunden hatte. Nun geſchah es, daß bieje Züridher 


*) Siehe das Näpere bei Friedensdurg, Der Regensburger Kon: 
vent (in ben bem Andenten non Maik gemibmeten Abhandlungen). Es 
tönnte auffallen, baß man von ben nordbeutfeien Freunden Roms, name 
lieh dem Herzog Georg von Sachſen und Kurfürft Joachim, bei dieſer Sin: 
tabung abfah. ber mit dem fähfifchen Herzog beftand noch immer bie 
alte Verlegenfeit wegen ber Cchuldforderung, unb mit dem Hohenzollern 
ſcheint das gute Verjältnis dur) den migligen Stand der Yeiratsfrage 
ernftlidh getrübt morben zu fein 
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Bewegung auch ſonſt in der Nachbarſchaft Waldehuts eifrige 
Anhänger gewann, und endlich kam gerade damals die Bauer: 
ſchaft bes ſadlichen Schwarzwaldes in Aufruhr. 

Von der bedrohlichen Stimmung des niederen Volkes in 
Stadt und Land haben wir fortwährend gehört. Die Furcht, 
das Volt könne aufitehen, wenn man gegen Luther Gewalt 
Brauche, ift uns bei jeber Gelegeneit als maßgebend für bas 
Verhalten ber Reichegewalten wie der meiften einzelnen Stände 
entgegengetreten. Mir erinnern uns auch, wie verjchiebentlich, 
bejonders aus ben vorderoſterreichiſchen Gebieten, von Anfamı 
Lungen ber Bauern, von einem Vundſchuh berihtet wurbe. 
Ohne Zweifel Haben bie ſchweren und oft will lurlich gemehrten 
Zaften, welche in früheren Jahren das Landvolk am Oberrhein, 
in Schwaben und im Algäu mehrfach zu Verſchworungen und 
Aufftänben getrieben Hatten, aud) in ben erften zwanziger Jahren 
ähnliche Bewegungen hervorgerufen. Inwieweit biefelben mit 
Luthers und feiner Anhänger Prebigten zuſammenhängen, läßt 
fih nit fagen, da wir überhaupt nur dunkle Kunde von ihnen 
haben. Gewiß ſcheint, daß als im Mai 1524 bie Bauern des 
Abts von St. Blafien auf dem oberen Schwarzwalde ihrem Herrn 
die bisherigen Abgaben weigerte und dann am 23. Juni bie 
Stühlinger Bauern gegen den Grafen von Lupfen aufftanden, 
religiöfe Motive nichts damit zu thun Hatten. Die Stühlinger 
follen fogar urſprünglich jede Gemeinfhaft mit Luther ab- 
gewieſen haben, beifen Lehre damals an biejer Südgrenze bes 
Reichs die landliche Bevölkerung kaum erit berührt zu haben 
ſcheint. 

Nun aber konnte es doch nicht anders kommen, als dah 
zwei ſo benachbarte Bewegungen, welche weſentlich denſelben 
Gegner zu furchten Hatten, früher ober fpäter in Verbindung 
traten. Serbinand war der Schuhherr des Grafen von Lupfen, 
erfannte auch ohne meiteres bie Verpflichtung an, ihn gegen 
feine aufrühreriihen Bauern zu unterftügen. Für ihn unterlag 
es nicht dem geringften Zweifel, daß jebe Art Aufruhr oder 
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Unruhe, welche bamals irgendwo entſiand, in der „verfluchten 
lutheriſchen Sekte” ihren eigentlichen Grund habe. Er warf 
beshalb ohne weiteres die Stühlinger Bauern und die Walde: 
huter Bürger in einen Topf und that jo bas Seinige, um beide 
zufammen zu binden, um den Bauern, welche urfprünglid nur 
ihren bejonderen Notftand im Auge gehabt hatten, den Weg 
zu einer univerfalen Bewegung zu weiſen. 

Anfang September zogen achthundert Bauern mit weiß- 
rot· ſchwarzer Fahne zur Kirchweih mach Waldehut und begrün- 
beten ba zmar nicht eine „evangelifche Bruderſchaft“, wie man 
lange gemeint hat *), einen Bund zu einer großartigen Propa= 
ganda über das ganze Reich, Inüpften aber Beziehungen zu 
gegenfeitiger Verteidigung an, wie fie fi aus der Situation 
ganz unvermeidlich ergaben. Zugleich fanden die Stühlinger 
Bauern freundliche Bermittelung bei dem evangelifhen Schaff: 
Saufen, das in ihrer Landſchaft mehrfad; begüitert war. Etwas 
fpäter, da Waldshut ein ernſtlicher Angriff zu drohen ſchien, 
309 ihm eine Züricher Freiihar zu Hilfe, während Zürich die 
durch mannigfahe Beziehungen mit ihm verbundenen Bauern 
des Klettgau feines Beiftandes verficherte, wenn fie in feiner 
Weile das Wort Gottes predigen liefen. 


*) Man entnahm biefe Tfatjahe der von Mone gebrudten Billinger 
Chronit, weldje unfere reichte Quelle für dieſe Anfänge bes Bauerntriegs 
if. Nun aber Hat fi) herausgeftelft, dafı das den Creigniffen naheju 
gleichzeitige und in der Hauptfadie glaubmürbige Driginal jener Chronif 
don einem ſoichen Vorgang nichts weiß, während bie Don der „evangelifchen 
Bruberfejaft“ erzähfenden Abfchriften bem Ende be3 16. Jahrhunderts an: 
gehören. Die andermeitigen gleichzeitigen Jeugnife wiflen zwar von einem 
Squgverpättnifle ywifgen Stadt und Wauern, entfalten aber feine Spur 
don einer auf grofartige Propaganda berechneten Organifation, von deren 
Xhätigteit auch um dieſe Zeit nirgends Zeigen zu entdeden find. Bil. 
Roders Ausgabe der Vilinger Chronit S. 98 mit den Alten bei 
Schreiber und Baumann und den fcharffinnigen Ausführungen bei Scheibel, 
Aritik ber Qillinger Chronit (Nnsbad 1885), welher ſchon vor dem Cre 
feinen der Noderfchen Ausgade die Unmöglichteit diefer „evangeliichen 
Bruberfchaft” nachmies. 
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Unter dieſer Gunſt mannigfacher Umſtände bildeten ſich 
hier am Südabhange bes Schwarzwaldes, in unmittelbarer 
Nachbarſchaft der Schweiz, deren freiere bäuerlicht Zuſtände 
längft den Unterthanen bes Reichs höchſt verlodend erſchienen 
waren, ein Herd der Bewegung, der an ſich noch keine ernſte 
Geſahr barg, der aber durch die Lage der Zeiten eine ungeahnte 
Bedeutung gewinnen ſollte. Wäre Ferdinand vom vornherein 
nagbrüdlid gegen diefe Anfänge eingefhritten, fo vermochten 
weder bie Stühlinger noch die MWalbshuter ſich zu behaupten 
Die alle früheren, fo konnte auch diefer Verſuch einer Auf 
lehnung im Keime erfidt werben, wenn es eine Regierung gab, 
welche über bie dafür notwendigen Mittel verfügte. 

Der im ganzen glüdliche Verlauf bes Regensburger Tages 
ſchien ja nun allerdings Ferdinands Machtſtellung erheblich zu 
verftärken. Alle Geladenen hatten ihre Boten geichidt, daneben 
die eifrigften litterariiden Vorfechter Roms, Ed, Fabri und 
Cochlaeus, fi zur Förderung ber Sade eingefunden. Die 
bayerischen Herzöge erſchienen freilich nur für einige Tage und 
auch von ben Präloten nur ber Kardinal von Salzburg und 
‚die Biihöfe von Trient und Wien. Was aber den Kampf 
gegen bie Ketzerei angeht, herrſchte in der Verſammlung die 
erfreulichſte Uebereinſtimmung. Man ging einfach davon aus, 
daß die legten Reichstagsſchlüſſe die ſtrenge Durchführung des 
Wormſer Edikts zur Piliht gemacht, die Predigt an bie Lehre 
der römischen Kirche gebunden hätten. Keinerlei Abweichung 
follte hinfort geduldet, die fegerifchen Bücher vernichtet, die 
Preſſe wie der Klerus unter genaue Aufficht geftelt, der Beſuch 
Wittenbergs gehindert werben. Die Teilnehmer verſprachen 
einander mit Rat und That für den Fall zu helfen, daß einigen 
von ihren aus biefem chriſtlichen Vornehmen Schwierigkeiten 
entftünden ober bie Unterthanen ſich wiberfeglich zeigten. Ebenſo 
einigte man ſich über befiere Zucht des Klerus, der in feinem 
Leben feinen Anſtoß geben, die Gläubigen nicht dunch unbilige 
Gelvanfprüche beläftigen, noch durch) übertriebene Strenge ärgern 
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folte. Die Zahl der Feiertage wurde beichräntt, ber alte 
Brauch, in jeder Diözeje jährlich Synoden zu halten, hergeftellt, 
Weniger erfreulich verliefen die Verhandlungen über bie Ferdi— 
nand zu leifenben geiſilichen Veiiteuern. In dieſem Punft 
Hatten die Boten nur beſchränkte Vollmachten mitgebracht und 
hewilligten benn auch meiſt troß allen Bemühungen Ferbinands 
und Campeggis nur auf „Hinterfichbringen und Ab- oder Zur 
ſchreiben“. In Ferbinands eigenen Gebieten, namentlih in 
Tirol, ſtiehen bie Beroilligungen aud) jegt noch auf hartnädigen 
Widerfprug*). 

Wenn aber jo aud) finanziell zunächſt noch nichts oder doch 
nur wenig gewonnen war, fo bebeutete es bod) wahrlich viel, 
dab durch bie Negenäburger Beſchlüſſe faft das ganze ober- 
deutſche Land zu einmütigem Kanwſe gegen die Keterei zu— 
ſammengetreten mar. Gleichzeitig hatten ſich überdies in Leut- 
tirch die Biſchöſe von Konftanz und Augsburg mit einer Reihe 
mächtiger Herren, wie ben Trudfefien von Waldburg, bem 
Grafen Wolf non Montfort und Georg von Frundsberg, und 
in Windsheim die Bifhöfe von Würzburg, Bamberg und Eich: 
ftäbt perfönlic zu feitem Zuſammenwirken gegen die Abtrümnigen 
geeinigt. Die Anhänger Roms von den Alpen bis zum Main 
ſchloſſen fo dicht ihre Reihen. Ferdinand war denn auch vol 
Auverfichtlichen Eifers. Wie er ſchon vor dem Regensburger 
Tage gegen Kenzingen und Walbsgut, dann gegen Reutlingen 
eingeſchruten war, in Ehlingen dem dort neu eingerichteten 
Kammergericht die ftrenge Durchführung des Mormfer Edikts 
eingejhärft Hatte, jo wollte er nun gleihfals in Nieberöfterreic, 
ſchonungslos mit der Keperei aufräumen. „Täglich,“ rühmte 
er dem Papſt Ende Juli, „gebe ich unzweidentige Beweiſe meines 


*) Sriedenssurg ©. 522 ff. Kirhmairs Dentwürdigteiten (Fontes 
rerum Austriacarum 3.1) S. Ai. Es ift aufialend, daß Ferdinand 
Karl gegenüber weder in feinen Briefen aus Negensburg vom 2). Zuni 
und 7. Juti, noch in dem cus Ling vom I1. Zuti «Wien. rg.) die Regens: 
burger Verhandlungen erwähnt. 
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reinen Glaubens. Nichts unter der Sonne erjehne ich heißer, 
als daß ein fo abſcheuliches Volk aus meinen Gebieten entfernt 
werde” *). Durch feine Ruchſicht auf finanzielle Nachteile werde 
er fi) Hindern laſſen. Indem er mın aber fo ſcharf einſchritt, 
erregte er in ber öfterreichifchen unb namentlich in der Wiener 
Bevölferung bedrohliche Unzufriedenheit. Nachdem er am 
4. Dftober einen lutheriſchen Kaufmann in Wien hatte vers 
brennen laſſen, ſchrieb der venezianiſche Gefandte Carlo Con: 
tarini, er wecke dadurch jo großen Hab im Volke, daf eines 
Tags ein arger Skandal entftehen Fönne. Einige Wochen fpäter 
meldet derfelbe aus Wien von öffentlichen Rundgebungen, welche 
Ferdinand, Campeggi und Salamanca mit bem Tode brohten. 
In Tirol herrſchte Längft namentlich gegen Salamanca ein 
grimmäger Hab. Das Land, ſchreibt Contarini, wolle feine 
Steuern zahlen, wenn Ferdinand nit dort feine Nefidenz 
nehme; das konne er aber night, weil er fürdte, baf bie Wiener, 
fobald er ſich entferne, Unruhen ftiften würben **). 

Wenn nun andere Regensburger Verbündete ähnlich vor: 
gingen, fo begreift man, daß ſich über das ganze oberdeutiche 
Gebiet während der zweiten Hälfte des Jahres 1524 wachſende 
Aufregung außbreitete, melde die Prälaten und Herren in 
gleiher Weiſe hemmte, wie Ferdinand. Dazu Fam bie uner— 
freuliche Wirkung ber kaiſerlichen Julierlaffe. Das Neihsregiz 
ment Eonnte au in Eßlingen nur ſehr mühſam zufanmenge: 
bracht werten, Pfalzgraf Friedrich iehnte es trotz aller Ber 
mũhungen Ferdinands ab, ihn wieder im Regiment zu vertreten, 
ba er ihm bie geforderte Befoldung von 10000 Gulden nicht 
zu verſchaffen mußte. Markgraf Philipp erklärte ſich zwar 
zur Mebernahme bes mißlichen Poftens bereit, aber nur unter 
Bedingungen, welche Ferdinand ohne Karls Zuftimmung nicht 
erfüllen konnte. So mußte denn Jörg Truchſeß von Wald⸗ 

*) jerbinand an Clemens VII, Wien ben 30. Juli. Balan, Monum. 


reform. Lutheranae p. 357. 
**) Thomas, Auszüge aus Sanuto S. 53 f. Airdmair ©. 462 fi. 
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burg die Stellvertretung übernehmen. Er war politiſch und 
kirchlich ein Mann nah dem Herzen Ferdinands, aber all fein 
Eifer konnte die Konftitwierung ber Behörde nur langſam 
fördern. Nicht alein Kurſachſen, ſondern auch Brandenburg 
trat Mitte Juli mit einer nachdrüdtichen Verwahrung gegen 
die in Nürnberg über das Negiment gefahten Bejhlüffe auf: 
eine fo Heine Verfammlung, wie die Nürnberger, fei nicht 
berechtigt geweſen, die vom ganzen Reid in Worms aufge: 
richtete Orbmeng zu ändern. Der Truchſeß erwiderte, has 
noch in fo geringer Zahl verfammelte Regiment konne bar- 
über nicht entfheiden. Er bat Ferdinand um Meifung, mas 
zu thun fei. Einige Wochen fpäter brachte Herzog Georg das 
Regiment in Verlegenheit. Ex lief erflären, er jei durchaus 
bereit, bie kaiſerlichen Mandate gegen Luther und feine Une 
hanger zu vollitreden, müfe aber wiſſen, wo unb mie er Unter: 
ftügung finden werde, wenn er badurd in Schwierigkeiten 
gerate. Das Negiment erwiberte, bie Frage ſei „dermaßen 
wichtig, daß ihnen in jolher Anzahl“, zumal noch kein einziger 
Fürft gekommen fei, „eine endliche Antwort zu gehen nicht möglich 
ft”. Am 3. Auguft mußte Truchie berichten, das Vierteljahr 
für das Kammergericht jei am 31. Juli abgelaufen, das für 
das Regiment werde bald ablaufen; daß Stände pünktlich 
zahlten, fei nicht zu erwarten, Ferdinand möge alfo für raſche 
Zahlung der vom Kaifer übernommenen Hälfte forgen, ſonſt 
müßten verſchiedene Mitglieder des Kanmergerichts und Regi⸗ 
ments abreifen; auf Vorſchuſſe der Städte, von benen Ferdi- 
nand geredet, könne man nicht hoffen. 

Im dieſer trübjeligen Lage kam nun nad) Ehlingen das 
Gerücht, ber Anifer Habe den auf Martini nad) Speier ausger 
ſchriebenen Reichstag verboten. Diefe Nachricht machte auf das 
Regiment, welches ſich doch ganz als Inſtrument Ferbinands 
gebärbete, ben peinlichſten Eindrud, Wenn ſich bas fo verhielte, 
ſchrieb es ben 10. September an Ferdinand, fo wäre das bem 
Abſchiede bes legten Reichstags, ben body Ferdinand ala des 
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Keiſers Statthalter, ber kaiſerliche Orator, Kurfürſten, Furſten 
und Stände beſchloſſen, ſtracks zuwider. Jedermann werde ben 
Eindrud bekommen, als ob ber Kaiſer dem vom ihm ſelbſt zu⸗ 
geſagten unb befiegelten Abſchiede, den er doch als bes Reiches 
Haupt zum vorberften vollziehen follte, zum erſten entgegen- 
handle. Dadurch mürben folde, welche ohnebies ſich nicht nach 
dem Abſchiede zu richten vorhätten, den beſten Vorwand er— 
Halten, ſich nicht um bes Naifers und Reichs Orbnungen und 
Beihlüfe zu Himmern. Sodann würben verſchiedene dringliche 
Saden, wie bie beharrlihe Türtenhilfe, hinfalen, vor allem 
aber bie Orbnung wegen ber neuen Lehre. Dadurch würde 
vermutlich eine Weiterung entftehen, bie zu großer Empörung 
und ſchwerem Schaden des Reichs führen müßte, Der kaiſer⸗ 
liche Fiskal habe Befehl erhalten, gegen diejenigen zu proze— 
bieren, welche ſich dem Wormjer Edift ungehorfam zeigten, ins— 
befonbere gegen Reutlingen einzufgreiten. Das laſſe ih in 
keiner Weiſe ausführen, wenn der Reichstag verhindert werben 
jolte, Zudem feien in verichiedenen Stäbten allerlei „Neuig: 
keiten” im ber Religion vorgefallen. Das Regiment Habe bisher 
dagegen nur mit ber Vertröftung auffommen können, daß auf 
dem Reihstage über biefe Irrung entſchieden merben folle. 
Wenn berjelbe nun verhindert und die auf ihm geſetzten Hoff: 
nungen vereitelt würden, „jo ift gewißli zu vermuten und zu 
fürchten, das ber gmein man, ber funft bifer jeit bemegig, ſich 
zu großerer ufruhr und emporung erheben werbe”. Das Regie 
ment bat beshalb Ferdinand dringend, ben Kaifer von fo une 
heilvollem Vorhaben abzubringen*). 


®) Ale diefe Dinge Habe id dem Miener Arhio (, Reichsatten in 
‚genere Fe. 3') entnommen. Dieſes Urteil des ſo zuſammengeſetzten und 
gefinnten Regiment8 Bilbet geroiß, eine ftarle Ynftan; für meine oben ©. 341 
ausgefprogpene Anficht, dab der Veſchiuß wegen Des Speierer Reichstags 
in feiner Weiſe bie ibm von Nanfe und anderen zugeiprodene Bedeutung 
gehabt habe, Chenfo fprieft dafür, dab fogar ber Negensburger Konvent 
in geniffer Vegiehung die Veſchlüſſe dieſes Speierer Tages norbehielt. 
Balan, Monum. reform. Lutheranae p. 365. 
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In der That Fonnte für das Reid) faum etwas Verderb⸗ 
licjeres gedacht werben, als biefes Auftreten bes Kaifers gegen 
einen von feinem Statthalter und feinem Gefanbten gutge- 
Heißenen Neichetagsihluß. Wenn auch langſt alle Ordnungen 
des Reichs dem Weſen nach in heillofe Verwirrung geraten 
waren, einen gewiſſen Schein der Gefeplichleit hatte man immer⸗ 
Bin zu wahren gewußt. Dei aller Ohnmacht der Reichsregie- 
rung hatte doch die äußerliche Webereinftimmung zwiſchen Kaiſer 
und Regiment, Regiment und Ständen eine gewiſſe Illuſion 
eines legalen Zuftanbes zugelaffen. Das Verfahren bes legten 
Neichetags gegen das Regiment war gewiß bedenklich genug, 
eine neue Erſchütterung bes längft wankenden Reichagehäubes. 
Immerhin hatte man ſchließlich mit ſcheinbarer Korrektheit ein 
neues Regiment zuftande gebracht. Trotz allem inneren Wider⸗ 
ftreit hatten bie Vertreter des Kaifers mit ben Ständen einen 
Abſchluß herbeigeführt, der, wenn er auch gar nichts Haltbares 
ſchuf, feine einzige der großen Fragen ber deutſchen Gegenwart 
entſchied, doch die Hoffnung nit geradezu ausihloß, baf man 
in Zutkunft vielleicht eine erträglihe Löfung finden werde. 
Allen dieſen Täufchungen und Hoffnungen machten bie faifer: 
lihen Erlaffe vom 15. Juli ein unbarmberziges Ende. In 
der Lebensfrage der Nation trat der Raifer mit grellſter Ver: 
letzung des politiichen Herlommens den georbneten Gemalten 
bes Reichs autofratifch entgegen. Wie das Regiment mit Recht 
fagte: ber Kaifer, der als Haupt bes Reichs ben durch feine 
Bevollmächtigten befiegelten Abſchied zuvorderſt hätte vollziehen 
follen, handelte ihm zuerft entgegen und erteilte damit gemifjer- 
maßen jeder Auflehnung im Reich einen Freibrief. Der lette 
Reit gefepliher Ordnung ſchien durch den Kaifer jelbft umge 
ftürgt worden zu fein, und zwar durch einen feit drei Jahren 
in weiter Ferne meilenden, mit dem Stande der Reichsangelegen- 
beiten doch nur ſehr mangelhaft vertrauten, in der Erfüllung 
feiner eigenen Verpflichtungen gegen bas Neid) und zahlreiche 
Stände hochſt fäumigen, endlid von ſchwerſtet Bedrängnis faft 
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erbrüdten Raifer. Konnte es nad) biefem Akt kaiſerlicher Wil- 
führ nod irgend eine Autorität im Reiche geben, nod) irgend 
einen Damm gegen bie ſturmiſchen Leidenſchaften, melde längit 
alles zu überfluten drohten? Der Kaifer jelbit Hatte gemiffer- 
mafen bas Signal zum Ausbruch ber Revolution gegeben. 
Wenn man alle bieje Verhältnifie berüdfichtigt, kann man 
ſich nur derüber wundern, baß nicht bereits im Herbſt 1524 
der Sturm losbrach, welher im Frühling 1525 das Reih ins 
Chaos zu fürzen drohte. In Wirklichkeit brannte das im Juni 
wwiſchen Wutad) und Alb entzündete Feuer fo fill und leiſe 
fort, als hätte es im ganzen Deutſchen Reiche gar feine entzünd- 
lien Stoffe gegeben. Man verhandelte auf unzähligen Tagen 
über einen Ausgleich zwiihen ben Bauern und ihren Herren, 
zwiſchen Waldshut und ber öfterreihiihen Regierung; man 
zücte dazwiſchen mehr als einmal das Schwert; aber man kam 
meer zum Bertragen noch zum Schlagen. Wenn man ben 
rüdfihtslofen Cifer Ferbinande bebenft, ber fi doch nicht 
darüber täufchen konme, was es für feine und Noms Nutorität 
bebeutete, wenn ſich bas Heine Mafdshut im vollſtändigen Abz 
fall von der alten Kirche behauptete, fo begreift man biefes 
träge Gehenlafen nicht. Sieht man aber in bie Alten ber 
Ynnsbruder Regierung, fo wird es fehr verftänblih. Vom 
erften Beginn der Bewegung an finden wir bie Herren von 
Innsbruck höchſt ängfilih. Sie fürdten, der Aufruhr ber 
Stüplinger könne im Elſaß Nachahmung finden. Ende Auguft 
befiehlt zwar Ferdinand die Werbung von 2000 Mann, ba bie 
Bauern feinen Vergleich annehmen und mit Waldshut zu— 
jammenfteden. Aber den nachſten Tag ſchreibt ber Innsbrucker 
Hofrat, da ſich Schaffhauſen ber Bauern annehme, müſſe man 
einen „Hauptfrieg” fürchten. Dafür habe man fein Gelb. 
Die Kammer fei ganz erihöpft, Ferdinand durch einen drohen⸗ 
ben Angriff der Türken in Defterreid) feſtgehalten, endlich ber 
gemeine Mann allentfalben in Aufruhr und Empörung: unter 
dieſen Umſtänden müſſe man, wenn irgend möglich, den Aufs 
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uhr gütlich beilegen. Mitte September freilich, da Ferdinand 
eine Anweiſung über 20000 Gulden geſchickt, mahnt ber Hof: 
rat, man folle Waldshut nicht zu weit nadgeben. Aber zehn 
Tage darauf erfährt er, daß Herzog Ulrich rüfte. Derjelbe er⸗ 
ſcheint wirklich auf dem Hohentwiel, in unmittelbarer Nachbar- 
ihaft des aufrührerifhen Gebiets. Am 14. Oftober befiehlt 
der Hofrat, bie Stühlinger fofort anzugreifen, Herzog Ulrich 
aber zu ignorieren, bamit „nichts Größeres erwedt“ werde*). 

So war nichts Durchgreifendes geſchehen, um ben noch 
immer faum über ben urfprünglihen Bezirk hinausgewachſenen 
Brand zu erftiden, als die Schredensnadrihten aus Ztalien 
famen. Die Gefahr, Mailand, vielleiht auch Neapel zu vers 
lieren, erichien Ferdinand unendlich viel größer, als alles, was 
ihm von ben Stühlingern und Walbshutern begegnen fonnte. 
Auf die Nachricht vom Berlufte Mailands, ſchrieb er dem 
Bruder am 1. November, habe er dem Regiment in Junsbrud 
befohfen, alles mögliche zu thun, um bie Wunſche Lannoys und 
Sforzas zu erfüllen, ein Heer von 10000 Landsknechten ſchleunig 
über bie Alpen zu fenden, Am 5. November fügte er hinzu, 
bie üblen Nachrichten aus Jtalien beſtimmten ihn, mit Hintan- 
fegung aller anderen Intereſſen nad) Innsbrud zu eilen, fo- 
wohl um bie Werbung der 10000 Landetnechte zu beſchleunigen, 
als auch jeden anderen Beiftand zu leilten. Von der Bewegung 
im Schwarzwalde hatte er noch gar nit nötig gefunden dem 
Raifer zu melden. 

Bon da an waren alle Gedanken und Kräfte Ferbinands 
und feiner Räte monatelang vorwiegend ber italienifhen Not 
zugekehrt. Die Stühlinger und Waldehuter lonnten fo ziem- 
li maden, was fie wollten. So fam es, daß ſechs Monate 
lang meber gegen das religiös-rebelijche Waldshut, noch gegen 
die fozialstevolutionären Bauern etwas Energiſches geſchah. 
Die Schwäche ber öſterreichiſchen Negierung, wie ber mit ihr 





*) Baumann, Atten zur Geſchichte des Bauernfriegd 3.3 fl. 
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verbünbeten Herren hinderte jede durchgreifende Altion, ob⸗ 
wohl man gleich hier die Erfahrung machte, daß, wenn es doch 
einmal zu einem Zuſammenſtoße mit den Bauern fam, dieſelben 
militäriſch fi äußerft ſchwach zeigten. Da fo das Feuer un: 
gelöſcht fortbrannte, bie Nachbarn fahen, wie die Hegäuer und 
Klettgäuer ungeftraft alle Laften abwerfen Fonnten, mußte es 
endlich weiter greifen. Wie ber Aufftand der Bauern früh 
vom Hegau nach dem Klettgau übergegangen war, fo Ketterte 
er gegen Ende bes Jahres 1524 hier ben Schwarzwald hinauf, 
verſuchte von dort ins Breisgau und Elſaß hinabzufteigen, 
drang da ins Württembergiiche ein, fenkte fich da zum Bodenſee 
und nad bem Algäu hinab. Und mit dieſer äußeren Aus- 
Breitung wird wohl bie innere Stärkung durch feſteren Zu: 
ſammenſchluß mit dem religiöfen Element Hand in Hand ger 
gangen fein. Man wird fi vermutlich immer vergebens 
bemühen, genau feftzuftellen, wie der Dr. Hubmair von Walde: 
Hut und Thomas Münzer, ber während der Iegten Monate des 
Jahres in ber Nähe ber aufitänbiihen Bauern meilte, auf die: 
felben gewirtt Haben mögen. Aber bas Kann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß die durch ben Faiferlihen Ufas und 
das Negensburger Bündnis in die äußerfte Gefahr verjekten 
oberdeutſchen Präbifanten, wenn fie irgendwie zu radifalem 
Handeln neigten ober taugten, in ber bäuerlichen Bewegung 
eine willfommene Stüte erbliden mußten. So gut Kerjog 
Uri fein Bedenken trug, die Bauern als Pundesgenofien 
anzunehmen, welche er doch einft im Armen Konrad unbarm- 
herzig niebergetreten Hatte, fo wenig konnte ein fo bedrohter 
Dann wie Hubmair in Waldshut ober Schappeler in Mem- 
mingen vor bem Gebanfen zurücchrefen, bie ſcheinbar bem 
Untergange nahe religiöfe Sache durch die foziale Bewegung 
au retten, Auch diefer Prozeh fheint dann wieder mit aufs 
follender Langſamkeit vor ſich gegangen zu fein. Ende Oftober 
ſehen wir die Alettgäuer Bauern ihre ökonomiſchen Forderungen 
mit bem „göttli—hen Recht“ in Zuſammenhang bringen; im 
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Dezember tritt dieſes göttliche Recht noch ftärfer hervor; aber 
es vergehen noch Monate, bis die Forderungen ber Bauern 
ganz ausbrüdli und unumwunden auf das Evangelium ber 
gründet werten. 

Selbſt als die Bewegung an ber Jahreswende vom Ober 
rhein an die obere Donau und ins Algäu übergeiprungen ift, 
nehmen wir anfangs hier einen ähnlichen Gang wahr wie dort. 
Auch hier treten zuerft ganz Iofale Bewegungen einzelner Dörfer 
und Herrihaften hervor, welche das religiöfe Moment nicht 
fennen*). Damı hören wir bas „Evangelium“ nennen, mweldes 
übrigens damals die der alten Kirche treu Gebliebenen faft 
ebenſo oft im Munde führten wie bie Anhänger Luthers, Die 
eine Bauerſchaft fordert, daß ihnen das Wort Gottes lauter 
und Mar geprebigt und bie Leibeigenſchaft bejeitigt werde, weil 
ſie nirgends in göttlicher Schrift gefunden werde; andere ent» 
ſchuldigen ſich damit, die Empörung rühre nicht von ihnen her, 
jondern von den geiſilichen Herren, welche allenthalben predigten, 
nad) göttlichem Gejeg büirfe Fein Menſch über bem anderen fein **). 
Es erſcheint das indeſſen noch gewifjermaßen wie eine Einwirkung 
von ferne und von aufen. Aber endlich bringt dieje religiöie 
Strömung mit reißender Geſchwindigkeit, mit unwiderſtehlicher 
Madt vor. Schon am 19. Februar wird ans Ulm geigrieben, 
daß ſich die Bauern fait alle über Forderungen geeinigt haben, 
welche nahezu wie bie berühmten zwölf Artikel klingen **), und 
am 24. Februar, am Tage der Schlacht bei Pavia, formulieren 
die Memminger Bauern ihre Forderungen ganz im Stil biejer 
Artitel. Jetzt iſt das „göttliche Wort“ der Ausgangs: und 
Stügpunft für alles. Yet erſcheinen die Bauern als „chriſt⸗ 


=) Norreipendeng des Ulrich Art im der Jeitichrift des hiſtoruchen 
Vereins für Schwaben 6, 315. 320. 337. Donfelben Gharafter tragen noch 
die Artitel der Sislegger Bauern vom 22. Februar bei Baumann, Alten 
©. 











3. 
”) Ulrich Art 6, 302. 3 
“+, Loreny Fries, Geſchichte des Vauerntriegs 1, 7. 

Seumgarten, Geigitre Ans VII. ai 
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liche Bereinigung“, welche fich gebildet bat, um dem Evangelium 
den Weg zu bahnen, um bem bedrohten göttlichen Recht Bei- 
ſtand zu leiiten*). 

Einen gefährliheren Augenblid hat Deutichland faum er: 
lebt: nicht politiiche Formen, nicht einzelne Befigtitel, das ganze 
nationale Wejen jah jih von wüſtem Umfturz bebroht. Denn 
jo beſcheiden anfangs die Bauern ſich meift gehalten hatten, 
To wild und zügellos kochten die Leidenſchaften über, fobald fie 
ihre Scharen ins Ungeheure wachſen fahen, Wie es das 
Schidſſal aller Ummwälzungen ift, daß fie ben giftigen Bodenſatz 
ber Gefellicaft obenauf Bringen, jo mußte das hier ganz befonbers 
eintreten. Indem die cohen, durch langen Drud erbitterten Maſſen 
das Jod) abwarfen umd fid) durch das göttliche Wort zu volligem 
Unrfturz aller überlieferten Orbmungen berechtigt hielten, indem 
dieſe Maſſen vergebens ſich zu organifieren ſuchten, bie Autorität 
ihrer oft einfichtigeren Hauptleute an den wüſten Vegierden ber 
Haufen fheiterten, ergoß ſich über bas Land eine Flut ber Zer— 
ftörung, in welcher nit nur unzählige Alöfter und Herrenſitze 
verjanfen, ſondern die deutſche Rultur ſelber zu verlinken drohte. 

Anfang Februar erfannten endlich die regierenden Gewalten, 
welche ungeheure Gefahr fie hatten groß wachſen laſſen. Nun 
fuchte der längft von Ferdinand angerufene Schwäbiſche Bund 
dem Verberben zu fteuern. Aber fait überall ſahen ſich bie 
Obrigkeiten gelähmt. Nahezu alle ftedten in Geldnot; alle 
fücghteten, wenn fie ihre Reifigen und Knechte bem Bunde zu: 
ſchidten, würde die Empörung zu Haufe losbrehen. Die am 
beiten mit Geld geſaßten Reichsſtädte mußten mit Sorge auf 
ihre eigene niedere Vevölferung bliden, welche aus öfonomijhen 
ober religiöfen Gründen nur zu oft mit ben Vauern ſympathi— 
fierte. Da jo bie Sträfte des Bundes fid nur langſam jam- 
melten, kam die Runde nom Einbruch des Herzoge Ulrich in 
jein Württemberger Land. Mit einigen taufend Schweizern und 


*) Yaumann, Alten 5119 ff. Uri Arpt 6, 344. 349 3854. 
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ſtarlen Haufen Landvolfs zog er durch das von den Bauern 
aufgewühlte Land, Die Eidgenoflenihaft, die Verbündete Frank⸗ 
reihe, folgte einer richtigen Rechnung, wenn fie in dem Augenz 
blide, wo König Franz vor Pavia ins Gedränge geraten war, 
eine wirkſame Diverfion haburc) herkeiführte, daß fie Herzog 
Ulrich ihre Knechte zulaufen ließ, um die habsburgiſche Herr: 
ſchaft in Schwaben über ben Haufen zu werfen. Kam ber 
Herzog ans Ziel, fo war bei ber augenblidli—en Verwirrung 
ber oberbeutfhen Verhältniffe, hei der Hilflofigfeit Ferdinands 
bie Macht der Habsburger über das Reich aufs erniteite ber 
broßt. Zog der Schwäbiſche Bund gegen den Herzog den kür⸗ 
zeren, jo war zugleih ber einzige aftionsfähige Gegner ter 
Bauern lahm gelegt. Nun hatte aber bie Eigenoffenfhaft im 
Thurgau bereits ſelbſt die Empörung der Bauern gefoftet. 
Der latholiſche Eifer der meiften Drte Hatte fie mit Ferdinand 
Längft zu gemeinfamer Abwehr ber religiöfen Bewegung zu: 
Tammengeführt. Mußte ihnen fo von dieſer Geite das Unter: 
nehmen bes Herzogs doch in bedenklichem Lichte erſcheinen, fo 
ſchwand jeber Zweifel in dem Augenblide, mo fie die furcht- 
bare Niederlage der Ihrigen vor Pavia erfuhren. Jept Fonnten 
fie nicht mehr daran denken, ben plöglich furchtbar gewordenen 
Kaiſer dadurch zu reizen, daß fie ihr Volf feinem erbittertften 
Gegner zur Verfügung liegen. Sie bedurften biefer Streit: 
Kräfte überbies möglichermeife zur eigenen Verteidigung. &o- 
fort riefen fie ihre anechte vom Wirich ab, melcher fie um fo 
weniger feitzubalten vermochte, als er fie nicht pünktlich zahlen 
tonnie. Don dem Yugenblide an war fein Unternehmen ge: 
ſcheitert. Vor den Thoren Stuttgarts mußte er umfchren. 
Nach diefem wichtigen Erfolge trat der Schwäbifhe Bund 
den Bauern anders als bisher entgegen. Hatte er bis dahin 
durch freundliche Verhandlungen Zeit zu gewinnen gefucht, fo 
brach er jebt ben geihlofienen Stilitanb, ben bie Bauern ihrer- 
jeits nicht fireng eingehalten hatten. Bei Seipfeim, unmeit 
Ums, erlitten fie am 4. April bie erfie blutige Niederlage. 
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Nun aber wirkte der Schlag von Pavia auch inſofern, als 
allmählich bie Landsknechte über die Berge heimlehrten und wenig⸗ 
ſtens teilweife bie Reihen des Sqhwäbiſchen Bundes füllten, 
Ferdinand aud einige hundert Neiter aus Italien geſchickt 
werben Tonnten*). Ale Anhänger Habsburgs fühlten fi 
natürlich) durch den gewaltigen Sieg des Kaiſers geflärkt. Vor 
Pavia waren aud) die Bauern, waren auch die Keper geſchlagen 
worben. Alle Unruhen, ſchrieb ber venezianijche Geſandte aus 
Innsbruch, werden jegt aufhören; denn Pavia hat ben Stolz 
der Deutſchen, welde der Vergrößerung des Kaifers und bes 
Erzherzogs zumvider find, gebroden. Aber inpvifcen hatte ſich 
der Aufitand über ganz Oberdeutſchland ausgebreitet. Den 
Schwaben waren die Franfen gefolgt. Eine Menge Heinerer 
Neichsftädte fahen ſich genötigt oder veranlaßt, mit ben Bauern 
gemeinjame Sache zu machen. Die altöfterreihiihen Gebiete, 
vor allen Tirol, wurden in den Strudel hineingezogen, bald 
aud; das Elſaß, bie Pfalz, dann Heffen und Thitringen von 
der wilden Flut bededt. 

Es fragte fich jet lediglich, ob bie elementaren Kräfte, 
welche allen Gewordenen mit Vernichtung drohten, ſich fo zu 
ordnen und ſolche Ziele aufzufteten dermochten daß fie fiegen 
und den Sieg befaupten konnten. Es gelang ihnen weder bas 
eine, mod das andere. Die Fahne des Auffiandes wurde 
überall nur von tumultuariichen Mailen getragen, welche jebe 
Zucht abwiefen und bamit jede kriegeriſche Leiſtung unmöglich 
magten. Und die aus der Dlitte der Bauern hervorgegangenen 
Reformplane trugen überall den Stempel des Utopiſchen, mic 
begründet viele ihrer Beſchwerden waren. Der alte Sehaftian 
Frank jagt von den Kümpfen der Bauern: „Wo fie fo viel 
waren, daß fie die Feind mit eitel Filzhüten zu Tod folten 
geworfen haben, hundert gegen einen Neiter, fo war dad 


*) Nitera fhreibt am 19. April aus Meitend, Über die Hüte von 
Seundöbergs U000 Kandätnechten fei fhen nach Deutfhlend urid; Tannen 
Habe Gerbinand auf feine Bitte 30 Neiter geist, 
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Fliehen ihre beſte Wehr, ſo ſehr hatte ihnen Gott ihr Herz 
genommen.“ Dieſe militäriſche Ohnmacht und der für die 
Regierenden unblutige Charakter bes Kampfes milberte aber 
nicht die Unbarmherzigkeit der Strafe. Nirgends fo wie hier 
zeigt ſich, wie tief doch bie deutſche Geſittung noch ftand, Die 
fiegenden Fürften und Prälaten Hauiten, als müßten fie die 
Varbarei der Bauern überbieten. Die unmenſchliche Rachgier 
wurde nicht einmal durch den Egoismus gezügelt. Vergebens 
flehten die Bauern, die Herren möchten boch bebenfen, daß fie 
nit allein das Land bauen könnten”). Ganze Dörfer wurden 
verwütet, weite Lanbichaften veröbet, zum empfinblihfien Scha— 
den der Sieger ſelbſt. 

So hatte auch Deutſchland feine wilde, jerftörende Revo— 
lution erlebt, und die Sieger, zum großen Teil jduldig an 
der Revolution, jtanden vor der Verſuchung einer univerjalen 
Reaktion. Es ift überraſchend, in allen katholiſchen Aufzeich: 
nungen ber Zeit Luther als den eigentlichen Urheber bes Auf: 
ruhrs bezeichnet zu fehen. Anfanglich Hatte das Gerücht Glauben 
gefunden, Kurfürft Friebrich ziehe ben oberdeutſchen Bauern 
mit einem groben Heere zu Hilfe. Ginzelne gingen fo weit, 
Luther bie Abfaſſung der zwölf Artifel anzubichten**). est 
waren die Regensburger Verbündeten in der Lage, ihre Ab: 
ſichlen züdjichtslos auszuführen. Das Volk, vor deſſen Un— 
willen bie Gegner Luthers bisher zurüdgefcheut waren, lag am 
Boden ober war wenigſtens tief eingeichüchtert. Durch bie 
Neichsftädte, His dahin die einzigen erflärten Vertreter Luthers, 
ging bange Bejorgnis; benn überall wurde die Anklage laut, 
fie hätten durch Begünftigung der Ketzerei ben Aufruhr ver: 
ſchuldet. In ben gebildeten Kreifen ber Nation regte ſich der 





+) Wie bie Eifäffer Vauern am 17. Diai dem Strafhurger Nat ſchrichen - 
„And murt ben herren nit möglich, bed fie und all dodten und allein uf 
erörich wonen.” Bird, Rolitifche Korreipondenz der Stadt Straiurg 1,170. 

**) Baumann, Duellen zur Geſchichte des Vauerntriegs in Tber - 
fönaten S. 250, 
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Zweifel, ob eine Lehre fromme, welche zu fo entſetlichen Er— 
fütterungen wenigftens mitgewirkt Habe. Wenn auch nicht 
Cd, fo ſchien wielen doch jedenfalls Erasmus im Buche der 
‚Zeiten rihtiger gelefen zu haben als der ftürmijche Wittenberger. 

Bor alem war nun aber für den Kaifer der Augenblick 
gekommen, bie deutſchen Dinge im Sinne des Wormier Man- 
data zu orbnen. Sobald als moglich, ſchrieb er Ferdinand 
Ende März, werde er in biefem Jahre nad; Jtalien gehen, 
um fi frönen zu laſſen; barauf werbe er für die Wahl Fer— 
dinands zum römiſchen Könige forgen unb baran gehen, bie 
deutſchen Lande zu guter Devotion gegen das heilige Neich zu 
bringen. Als er dann vom Aufitand der Bauern erfahren, 
ber natürlich auch ihm lediglich als eine lutheriſche Bewegung 
erſchien, ſchrieb er bem Bruder, fobald er vom Papft gekrönt 
jei, werde er feine ganze Macht aufbieten, um die lutheriſche 
Sefte auszurotten. Ferdinand werde inzwiſchen, wie bisher, 
jein möglides bafür thun*). 

Im Zufammenhange feiner Politik ergab ſich dieſe Abficht 
für den Kaiſer von ſelbſt. Trug der Sieg von Pavia bie 
Früchte, welche er Hoffte, war durch denfelben der Widerftand 
Frankreichs gebrochen, bie Autorität über Jtalien feſt begründet, 
fo gab es für Karl feine bringendere und wichtigere Aufgabe, 
ala das heilige römifhe Reich, wie er es auffahte, als univer- 
Tale, katholiſche Ordnung in feinem Hauptſitze, in Deutichland, 
zu durchgreiſender Anerkennung zu bringen, die ihm über alla 
verhaßte Keherei auszurotten. Nur das gehorfame, zum rechten 
Glauben zurücgeführte Deutichland konnte bie unentbehrlihe 
Baſis für Die legte Aufgabe der Faiferlihen Politik bieten, ben 
Kampf gegen den Türten. Daß Deutſchland innerlich für 
biefes Unternehmen bie gänftigiten Ausſichten bot, baß bie von 
Luther entzündete Vewegung in fi durch den Aufſtand der 


*) Karl an Ferdinand, Madrid 25. März und Toledo 25. Jumi 
Wien. Arc). Den Bauernfrieg nennt er felehthin le mouvemeut des 
Tutheriens. 
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Bauern einen furchtbaren Stoß erlitten hatte, ſcheint weder 
Rack noch Ferdinand wahrgenommen zu haben, Aber bie 
Thatſache verlor baburd nichts an Bedeutung. Sie mußte bie 
Abfihten ber Brüder unendlich erleichtern, melde in ihrem 
latholiſchen Eifer, in ihrer Weberzeugung, dab mit der Ketzerei 
zugleich der gefährlichfte religiöfe und politiſche Feind vernichtet 
werben müſſe, eines weiteren Spornes in feiner Weile ber 
durften. So Bing benn das Schidjal Deutſchlands lediglich 
davon ab, ob Pavia dem Kaijer wirklich die Macht geben 
werbe, welde er und jedermann anfangs erwarteten, 
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Nach Yavia. 


Zwiſchen neun und zehn Uhr am Morgen des 24. Februar 
war König Franz der Gefangene feiner Gegner geworden. Die 
meiften franzöfifchen Hauptleute, ſoweit fie nicht den Tod fanden, 
teiften fein Schickſal, darunter ber junge d'Albret, der Marſchall 
Montmoreney, Ludwig von Nevers, Graf Saint-Pol u. ſ. w. 
Der weitaus größte Teil bes Heeres fand in ber Schlacht, im 
Teſſin ober auf ber Flucht ben Tob*). Mailand und alle 
übrigen Pläge wurden ohne weiteres geräumt. Albany mußte 
froh fein, ſich nach ber Provence einfchiffen zu fönmen. 

Der gefangene König wurde zunächſt in fein Lager zurüdz 
geführt. Die Ueberraſchung des Sieges war für die Raifer- 
lien fo groß, daß fie erit am nächſten Tage dazu Famen, 
einen Boten an Karl abjufenden, ben ſpaniſchen Komtur 
Penaloſa, der nad) eigener Anſchauung über den Verlauf ber 
Schlacht berichten ſollte. Um die Neife zu beſchleunigen, gab 
ihm Franz ſicheres Geleit durch Frankreich. Seiner Mutter, 
welche er als Regentin zurüdgelaffer hatte, ſchrieb er mit 
biefem Boten, von allem ſei ihm nichts geblieben als bie 
Ehre und das Leben. Sie möge ihre gewohnte Klugheit ber 
währen, für jeine Kinder forgen; er hoffe, Gott werde ihn 
nicht verlaffen. Die Negentin, welde bie furdtbare Nachricht 


*) Das Verzeichnis der Gefallenen Champollion, Captivit p.®5. 
der Gefangenen ib. sq, 
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in Lyon empfing, gab dem Komtur einen Brief an Karl mit. 
Sie nannte ihn darin ihren „guten Sohn“, lobte Gott, dab 
Franz in die Hand des Fürften gefallen fei, den fie am meiften 
liebe, feine Größe merde bie Verwandtſchaft des Bluts nicht 
vergejlen. Der ganzen Chriftenheit Eönne aus ihrer Freund⸗ 
ſchaft das größte Glück erwachſen. Sie bitte ihn, den Gefanz 
genen jo zu behandeln, wie es ihre beiderjeitige Ehre fordere*). 

Peralofa eilte über bie Pyrenäen nach Madrid, wo ber 
Kaifer, endlid vom Fieber befreit, jeden Augenblid darauf 
gefaßt war, ein großes Unglüd aus Italien zu vernehmen. 
Am Mitteg des 10, März trat der Komtur vor Karl, ber 
gerade mit jeiner Umgebung von Stalien ſprach. „Sire,” 
jagte Penaloſa, „die Schlacht it unter den Mauern von Pavia 
geihlagen, der König von Frankreih it Euer Gefangener, 
feine ganze Armee vernichtet.” Der Kaiſer war wie verfteinert. 
Er fragte nicht, wie das Unglaubliche geſchehen. Gr wieder: 
holte: „Der König von Frankreich ift gefangen in meiner Hand, 
die Schlacht gewonnen.” Dann ging er in fein Schlaigemad, 
warf fih vor dem Bilde ber heiligen Jungfrau, das über 
feinem Bette King, nieder und erleichterte jeime vom Glück 
übermannte Seele in langem Danfgebet. Danach erft lich 
er fi von Penalofa die Einzelheiten berichten. Indem er 
darauf den Sieg verfündigen ließ, verbot er jeden öffentlichen 
Jubel, da der Sieg über Chrijten erfochten fei. Er hoffe von 
Gott eine andere, größere Gnade, gegen Die Ungläubigen; dann 
ſollten öffentliche Luſtbarkeiten veranitaltet werben. 

Sobald ih die Wunderkunde verbreitete, römten Hofe 
feute, Granden, Prälaten, bie fremden Gefanbten herbei, ihre 
Gluckwünſche darzubringen. Unter den eriten befand ſich Con- 
tarini. Als er eintrat, ging Karl mit Gattinara, bem Gower- 


*} Ehampoltion (Cuptivite p. 258) datiert den Brief des Rönigs 
an feine Muͤtter falſch aus Piysighettone. Er wurde im frenöficen Lager 
nor Pavin geicrieben, mie Yannay6 Brief an Karl vom 2%. Februar 
(zum; 1, 150 ff.) bemeift 
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neur von Breffe, und be la Chaur in einer Galerie auf und 
ab; er allein ſprach. Da Contarini ihm bie Hand küſſen 
mollte, erlaubte er es nicht. Auf die etwas ſchwierige Gra: 
tulation des Venezianers, ber meinte, biefer Sieg fei das 
größte Glüd für bie ganze Chriftenheit, ba Karl nichts anderes 
ſuche als das allgemeine Wohl; Gott werde ihm noch größere 
Gnade verleihen, baß er in Konftantinopel bie Kaiferfrone 
empfange — barauf entgegnete Karl, er verdanke ben Sieg 
nur Gottes Gnade, ber ihm meit über Verdienft gegeben. Nicht 
nur feine Freunde, aud feine Feinde würden fi Darüber 
freuen. Er Habe feinen anderen Wunſch, als ben Frieden 
unter ber Chriſtenheit herzuftellen und feine Waffen gegen bie 
Ungläubigen zu kehren. Aehnlich ſprach er zu ben übrigen 
Gefandten. Alle waren eritaunt, an ihm weder in Miene noch 
in Benehmen tie geringfle Veränderung wahrzunehmen. Den 
anderen Morgen, nachdem er gebeihtet, ging er mit einer 
Prozeffion zur Schugheiligen von Madrid, Unferer Frau von 
Atocha, deren Kapelle damals noch eine ziemliche Strede von 
der Stabt entfernt Ing. Dem Prediger Hatte er verboten, ihn 
zu loben ober fiber den Sieg zu jubeln. Er trug feinen ge: 
wöhnlichen ſchwarzen Flausrod*). 

So mußte dieſer eben fünnfundzmwanzigjährige Herrſcher feine 
Empfindungen zu meiftern. Denn daß «3 in feinem Innern 
gewaltig kochte, bebarf feiner Grörterung. Wenn er alles Gottes 
Gnade zu verdanken erflärte, jo ſprach er damit gewiß nur 
feine aufrichtige Empfindung aus; wenn er alen ohne Aus: 
nahme, mit welchen er damals rebete, bie immer wiederholte 
Beteuerung gab, er erſehne jegt nichts fo ſehr als den allger 





*) Rad den in allem Weſentlichen übereinftimmenden Berichten des 
mantuanifchen Gefandten Guarbino (Rawdon Brown p. 415 f), de eng · 
üfgen Gefandten Sampfon (H1lis, Original letters I, 1,260 ff, Deibe vom 
15., und Eontarini’3 vom 12. Näry. Xepterer mir in Abſchrift vorliegende 
trägt zwar das Datum des 16. März; der fraglice Pafjus fi aber ſchon 
am 12. gefgrieben. 
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meinen Frieden der Chriftenheit, fo entjprad; auch bas mer 
einer wahren Empfindung, der wir jtets bei ihm begegnet find, 
Aber wir wiſſen auch, wie er mitten in ben ärgiten Bedräng- 
niſſen des Krieges dieſen Frieden verftand. Daß die alte For⸗ 
derung, Frankreich müſſe außer ſtand gejegt werben, ben 
Frieden Immer von neuem zu fiören, jept mit erhöhtem Nadh- 
drud und in ermeitertem Umfang heroortreten werde, ergab 
fih aus der Natur der Dinge. Wie follte nun aber dieſes 
Ziel erreicht werben? Sollte man ben Krieg gegen bas im 
Augenblid fo gut wie wehrlofe Frankreich fortfegen, die Ge- 
biete, melde men ihm zu nehmen wünfchte, in feine Hand 
bringen, oder ſollie man durch Verhandlung mit dem gefans 
genen König das Notwendige zu erreichen ſuchen? Von ben 
Erörterungen, welche im Rat bes Kaifers hierüber angeftellt 
murben, erfahren mir leider nihts*). Am 25. März ſchreibt 
Karl feinen Bruder, obwohl mehrere der Anficht geweſen feien, 
ex ſolle fofort ins Felb rüden, jo ſchiebe er das bod) für einige 
Zeit auf, um zu fehen, ob er durch Verhandlungen mit König 
Franz und feiner Mutter zum Ziel komme; in vier bis ſechs 
Wochen konne er willen, od fie feine Bedingungen annehmen; 
wenn nicht, werbe er fein gutes Glüd verfolgen. Eine Reihe 
gewichtiger Gründe ſchien für diefen Weg zu ſprechen. Dan 
durfte body wohl annehmen, hab Frankreich durch den Schlag 
von Pavia furchtbar erihüttert ſei und daB es zu großen 
Opfern bereit fein werbe, um feinen König zu befreien. Zur 
Fortjegung des Krieges bedurfte man großer Summen, bie 
niemand aufzubringen mußte, bedurfte man ber Unterftügung 
Englands, die man lieber nicht in Anſpruch nahm. Die Lage 
ber Ehriftenheit forderte gebieteriich ben Frieden unter ihren 
Hauptmädten. Die kaiſerliche Stellung endlich gebot jegt, nach 


*) Die Angabe Sandovals 1, 652 ift felbftverftändli verkehrt. Sie 
ftammt aus Ouicciardini, weigger ben Beigtvater eine ſhone dede Darüber 
Balten läßt, dab der Anifer, um ſich banfbar zu ermeifen, dem Gefangenen 
großmütig die Freißeit föenten müffe. 
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jo glängenbem Sieg, wenigſiens einen ernſilichen Verſuch mit 
dem Frieden zu machen. Aus allen dieſen Gründen wird, 
denke ich, die Entſcheibung fehr rajch für dieſen Meg gefallen 
fein. Bereits am Morgen des 16. März ſprach fi Gattinara 
gegen Gontarini, ber in feinen häufigen Berichten aus biejen 
Tagen*) die Moglichteit einer Fortfegung des Krieges gar nicht 
erwähnt, ungefähr jo aus, wie dann zulegt beſchloſſen wurde. 
Obwohl der Kaijer, jagte ber Kanzler, ganz Franfreich forbern 
tönne, weil Papit Bonifacins Philipp den Schönen der Herr- 
ſchaft entjegt und das Königreich dem Kaiſer Albrecht von Leiter 
reich übertragen habe, obwohl er auch als Imperator qui est 
dominus orbis bie Huldigung der Krone Franfceid fordern 
tönne, fo wolle Se. Majeftät dod nur das, was ihm gehöre 
und bis vor furzem im Befit feines Haufes geweſen jei, das 
Herzogtum Burgund mit allem, mas einjt Karl der Kühne 
beſe ſen. Die Provence gehöre bem Kaiſer mit bemfelben Recht 
wie Neapel. Languedoc fomme ber Krone Aragon zu, und bie 
Dauphine fei ein Lehen des Reichs. Dem Herzog von Bourbon 
werde ber Kaifer jeine früheren Befigungen in Frankreich zurüd- 
geben, ihn unabhängig von der franzöfiichen Krone ftellen und 
mit feiner Schweiter vermählen. Von England war an dieſem 
Morgen feine Rebe. Einige Tage vorher hatte Gattinara 
iachend geäußert, er wiſſe nicht, was die Engländer vorhätten, 
ob fie etwa gegen den gefangenen König, der fich nicht wehren 
tönne, Krieg führen wollten. In einer Denkjchrift erklärte er 
ih entſchieden gegen fortgejeßte Kooperation mit England. 
Wolle biefes bennod) ben Krieg fortführen, ſo müfle ſich ber 
Kaiſer jeder Teilnahme daran enthalten. Wenn England feine 
Anfprüche auf Frankreich durchſe he, konne das ben Niederlanden 
wie Epanien ſchaden **). 

Gleich in den erften Tagen nad) dem Eintreffen der Eieges: 





®) Er fehrieb am 12, 14, 10. 20, 23. und 20. März. Ropien dieſer 
Briefe liegen vor mir. 
**) Siehe ten Auszug aus dieſer Dentſchrift bei Bucholn 2, 278 fl. 
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nachricht ſcheinen jo die weſentlichen Entſchlüſſe gefaßt worden 
zu fein. An demſelben Morgen, wo ber Kanzler Contarini 
die oben mitgeteiften Erdffnungen über bie Friedensbedingungen 
machte, fagte er, Herr de la Chaur werde nach Portugal gehen, 
um bie Infontin Ifabella zu gewinnen, Er fagte nicht geradezu, 
um fie für den Kaifer zu gewinnen“), aber bas verftand ſich 
nach allem Vorhergegangenen von felbit. 

Des Kamlers Programm liegt Mar vor uns: Schwächung 
Frankreichs bis zur Unſchadlichleit, Zurkcweiiung Englands, 
Schonung Italiens. Ich Bin ein guter Italiener, liebte er 
Contarini zu fagen, und diefer erfennt bas geradezu an. Sforza 
follte jegt endlich mit Mailand belehnt merden. Wenn nun 
aber auch Gattinara's Anfiht in alen Hauptpunften durch- 
drang, fo lag es doch nicht in des Kaiſers Art, jo unendlich 
wichtige Veichlüffe zu übereilen. Lannoy hatte ihn allerdings 
dringend gebeten, feine Zeit zu verlieren, den günitigen Nugenz 
blick auszunügen, ber vielleiht nie wieberfehre. Aber bier, mo 
es ſich um die Entſcheidung über bie gange Zukunft handelte, 
war doch bie reiflichſte Prüfung geboten. Standen beim be— 
abſichtigten Verfahren nicht doch auch die ſchwerſten Vedenken 
entgegen? Ließ ſich irgend erwarten, daß Frantreich in eine 
ſolche Vernichtung feiner Nationaleriftenz ſich fügen, daß Eng: 
land in eine fo erbrüdende Nebermacht bes Kaiſers einwilligen 
werde? Und wenn das nicht geſchah, bedeutete dann ber Ber: 
Luft von vier bis ſechs Wochen nichts? War Frautreich Ende 
April noch im derſelben Wehrloſigkeit wie jeht? Vieleicht 
brachten auch die mädjten Tage wigtige Nachrichten über bie 
Haltung Englands, Italiens und Teutjälands. Es war ja 
doch ſehr gewagt, einen jo unendlich folgenreichen Alt zu volle 
siehen, ohme zu wilen, wie Pavia in jenen Ländern gewirkt 
Habe. In der That trafen am 25. März ein Vote Ferdinands 
ein, ber über England gereift war, ımd ein Kurier aus Nom**). 
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Man erfuhr durd jenen, dab König Heinrich den Sieg aufs 
glängenbfte Habe feiern Laffen, durch biefen, baf ber Fapfı ſich 
gegen Seffa in ber erfreulihiten Weile geäußert Habe. 

So murben dann am 28. März bie Inftruftionen für bie 
Verhandlung mit Frankreich feftgeftelt. Der Kaiſer, beißt es 
darin, wil für die große Wohlthat, welche ihm Gott erwieſen, 
nicht undankbar fein, er will mehr an ben Dienft Gottes und 
bas Wohl der ganzen Chriftenheit benfen ale an feinen bejon- 
deren Vorteil, will mehr Milde und Erbarmen als Strenge 
und Race üben, den Frieden dem Kriege vorziehen. Er findet 
es paſſender, bie Waffen ruhen zu laſſen, bis er weiß, ob ber 
König von Frankreich in die vernünftigen Bedingungen willigt, 
welche ber Raifer für fih und feine Verbündeten forbern muß. 
Er Könnte auf Grund jenes Urteils Bonifaciue” VII. gegen 
Philipp ben Schönen ganz Frankreich, er könnte auf andere 
Rehtstitel hin Languedoc, Dauphine, Champagne forbern. Aber 
um fein großes Verlangen nad Frieden zu beweiſen, bamit fein 
Chritenblut mehr vergoſſen und die gemeinfamen Waffen gegen 
bie Ungläubigen gelehrt werben, will er auf alle biefe alten 
Anſpruche vergiäten und nur bie ungweifelpaften und neuen 
Rechte feines Haufes Burgund wahren. Cs fol zwiſchen ihm 
und Sranfreih, unter al ihren Unterlhanen und Freunden ein 
mahrer, feiter, urverleglicher Friebe und volle Eintracht herr: 
ſchen, ale Kriege, Fehden und Streitigkeiten beigelegt fein. 
Da dieſer Friede Hauptjächlig dem Wohl der EHriftenheit dienen 
foll, damit bie verffuchte mohammedaniſche Sekte und andere 
fegeriiche Selten ausgerottet werben, jollen beide Hertſcher dazu 
ihre Kräfte vereinigen und gehalten fein, ein jeder 5000 Pferbe 
und 15.000 Mann zu Zub zu fiellen; fie werben gemeinfam 
den Papit amd bie übrigen chriſtlichen Fürſten zur Teilnahme 
an dieſem Heiligen Unternehmen auffordern, für meldes die 
Kirhe Die angemeffenen Mittel zu bieten hat. Karl wird als 
Kaifer bie Führung haben. Um den Frieben fefter und dauer 
hafter zu machen, foll die Heirat des Dauphin mit der Prin- 
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zeifin Marie won Portugal, des Keiſers Nichte, beſchloſſen 
werden. Der König von Franfreid wird, um feine Befreiung 
zu erlangen und bie Wurzel alles Mißtrauens und Streites 
auszureißen, bem Raifer fein altes Erblanb, das Herzogtum 
Burgund umb alles Dazugehörige, mie es bes Kaifers Urgroßr 
vater, Herzog Karl der Kühne, beſaß, zurüdgeben, überdies 
die Städte Therouenne, Hesbin und was er von ber Graf: 
ſchaft Artois hat. Er wird dem Serzog von Bourbon bie 
Provence und alles, mas derſelbe früher in Frantreid; beſaß, 
augliefern, und zwar fo, baß dieſe Gebiete in feinerlei Ab- 
hängigfeit von ber Krone Frankreichs ſtehen. Der Kaifer kann 
fie zu Gunften bes mit feiner Schweiter Eleonore zu vermäh- 
[enden Herzogs zu einem Königreide erheben. Ebenjo müſſen 
ale Anhänger Bourbons in Beſitz, Ehren und Rechte wieber 
eingefegt werben. Dem Könige von England wird Frankreich 
olles zuriidgeben, was bemfelben rechtmäßig gehört, ober ſich 
mit ihm barüber verftändigen, auch bie von Karl verheißene 
Entjhäbigung übernehmen. Hierauf folgt eine lange Lifte von 
Anhängern bes Kaifers, welde ihre in Frankreich gelegenen 
Veiigungen und Rechte verloren Haben und fämtlih vol ent- 
ſchädigt werben follen. Nachdem das alles bereinigt ift, wird 
unter ben beiberfeitigen Zänbern volle Freiheit des Verfehrs 
zu Baffer und zu Sande herrſchen, fie werden gemeinfam bie 
Sicherheit des Meeres von Korſaren und Piraten herfiellen. 
Ehe der König von Frankreich feine Freiheit erhält, wirb er 
bie Friebensbebingungen von allen Ständen und Parlamenten 
feiner Sande beihmwören laſſen. Bon den italieniſchen Verhält- 
niffen war merfwürdigerweife in biefer Juftruftion feine Rede*). 

Adrian von Croy**), Herr von Beaurain und Roeulr, 


*) Sieift volftändig gebrudt Champollion, Captivitip. 149-150. 
**) Rit derry von Crop, wie Lei und Sanz ſchreiden. Diefer 
Adrian war von Jugend auf intim mit Karl, dem er jeut als fein zweiter 
Kämmerer diente, naddem ber Kaiſer ihn jum Gouverneur von Artois 
und ber dilerdie ernannt hatte. Wir fennen ihn aus ber erften geheimen 
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begab ſich mit dieſer für ihn ſelbſt wie für Bourbon und 
Lannoy aufgefegten Weifung zunähjit nach yon zur Regentin. 
Er hatte ihr zugleich die Antwort Karls auf ihr Schreiben zu 
überbringen. Diefelbe ftimmte natürlich nicht in bie plöglice 
Zartlichteit der Herzogin von Angoulome ein, redete fie fürm- 
lid, Madame Ia regente an, fagte ihr übrigens für den Ge: 
fangenen, von dem fie jederzeit Nachricht erhalten könne, alle 
nur möglicje Rüucſicht zu und forberte fie ſchliehlich auf, bie 
Friedenebedingungen, melde Veaurain ihr vorlegen werde, im 
Intereſſe ber Ghriftenheit nicht zurüczuweiſen. Als aber ber 
taiſerliche Bote am 9. April in Lyon eintraf, fand er die Lage 
ſehr anders, als man in Madrid gedacht hatte, frankreich 
mar durch die furditbare Niederlage und bie Gefangenfchaft fei- 
nes Rünigs nicht niebergefchmettert, ſtand vielmehr zur äuferften 
Verteidigung feiner nationalen Unabhängigkeit enticloffen ba. 
Die Negentin hatte mit bewunderungswürdiger Klugheit und 
Tapferkeit alle Kräfte bes Landes gewedt und aus allen Bro: 
vinzen, vornehmlich aus der Hauptitadt die Bufiherung er: 
halten, daß man ihr mit Gut und Blut zur Geite ftehen 
werde. Durd) einen fehr uberraſchenden Aufſchwung des Natio: 
nalgefühls zeigte ſich Frankreich ohne feinen König einiger, 
ftärfer, als es mit ihm geweſen war*). Wenn noch etwas 
fehlte, um dieſe ftolze Haltung zu befeftigen, jo bot das ber 
Feind durch jeine Forderungen, welche Frankreich als Macht 
zu vernichten, ben allersriftlichiten König zu einem Vaſallen 
des Kaifers zu machen drohten. Die Negentin war ſchon vor: 
ber geihäftig geweſen, mit ben Sräften ihres Landes bie 
Staliens und Englands zur Verteidigung der gemeinfamen In: 
terejien gegen bie brohenbe Uebermacht des Kaifers zu wer: 
einigen, und was fie aus dieſen beiden Ländern erfuhr, konnte 
fie nur in dem Entſchluſſe bejtärken, ber Würde und Macht 








handlung mit Bourbon. Siehe über ihn bie Biographie nationale 4, 
533 ff. und das Urteil Contarini’ bei Albiri I, 2, 57. 
*) Siehe dad Nähere bei Mignet 2, 4 fi. 
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Frankreichs nichts zu vergeben. So empfing ſie denn Beaurain, 
von den Großen ihres Reiches umgeben, und erwiderte auf 
bie von ihm vorgetragenen Forderungen bes Kaiſers: gern fei 
fie bereit, über ein Löfegeld für dem gefangenen König zu ver- 
handeln, dafür bie größte Summe zu zahlen, die fie aufbringen 
fönne; auch auf „die italienischen Angelegenbeiten“ wolle fie 
verzihten, von franzoſiſchem Gebiet werbe fie aber nie einen 
Fuß breit abtreten, darin fei das ganze Reich mit ihr einig*). 

Am 11. April fandte Beaurain einen Sekretär mit biejer 
ſtolzen Abweiſung an Karl, den er am 18. in Toledo erreichte. 
„Dieſe hier,“ ſchteibt Contarini, „denken an Rüftungen zum 
Kriege, fie erwarten nur zwei Gelandte aus England. Ih 
glaube, fie merben fich mit den Engländern verbinden, wenn 
dieje fih zu anftändigen Bedingungen verftehen und nicht, mie 
früher, ganz Frankreich fordern.” 

Bir haben gefehen, wie ſich Karl vor der ihm in Lyon 
erteilten Abweifung zu England zu ftelen gedachte. Er ging 
nit jo weit, wie Gattinara empfohlen hatte, in feiner Ber 
handlung mit Frankreih das englifche Intereſſe ganz zu igno—⸗ 
tieren; was er aber für die Wahrung besfelben that, ging 
nit über ziemlich; bebeutungsfofe Nllgemeinheiten hinaus. In 
der That waren feine Beziehungen zu dem Inſelreiche längit 
bedenklich erfaftet. Wolfey fatte ifm mad allen früheren 
Differenzen nicht nur in ber gefährlichen Bedrängnis bes legten 
Winters jeben Beiſtand vermeigert, ſondern mit Frankreich 
hinter des Kaifers Rüden Verhandlungen angefnüpft, melde 
ohne Pavia wohl zu offenem Abfal geführt Haben würden, 
mie König Franz fi beeilte, dem Raifer wiſſen zu lafen. 
Karls Vertreter, de Praet, hatte tiefe Praftifen bes Kardinals 
in ſehr unbequemer Weile ausgeipürt und nah Epanien be: 
richtet. Der leidenſchaftliche Prälat griff, um ſich biefes läſtigen 





) &o faßte Gattinara in einer Unterrebung mit Contarini die 

frangöfiige Antwort jufammen, wie ber Venegianer am 26. April melbet. 

Val Beaurains Schte den an Margareta vom 10. Ypril hei Le Glay 2, 598 [. 
Baumgarten. Geidicte Aarlt V, IT 27 


Google NIVERSITY DF CA 


40 — 


Beobachter zu entledigen, zu einem erſtaunlichen Mittel, Er 
ließ einen Voten besjelben überfallen, feine Briefſchaften fort 
nehmen, lud barauf be Praet vor ſich, überhäufte ihn mit ben 
heftigiten Worwürfen, umterfagte ihm jeben Verkehr mit dem 
Hofe, ja verbot ihm jogar, ferner an Karl oder Margareta 
zu ſchreiben. Diefer plumpe Gewaltakt ließ ſich trog der Er- 
tegbarkeit des Kardinals doch nur fo auslegen, ba Wolſey 
um jeden Preis den Bruch mit dem Kaifer herbeiführen wolle. 
Gattinara ſah fih durch den unerhörten Vorfall in feiner 
Animofität gegen Wolfey beſtärkt, und aud Karl konnte trog 
aller fühlen Zurüchaltung nicht anders, als die Mißhandlung 
feines Botjhafters empfindlich zu rügen. Doch ließ ſich er: 
warten, daß Pavia auf in England einen Umſchwung berbeis 
fügren werde. Wie König Heinrich wirklih den großen Sieg 
feierte, ben zu hindern er genug gethan hatte, ift bereits er- 
mähnt. Indem er dann Karl zu feiner Genejung und dem 
Siege Gluͤck wünichte, zeigte er ihm bie Sendung einer außer: 
orbentlichen Botſchaft an⸗). 

Dieſelbe wurde ben uns mohlbelannten Diplomaten, 
Tunſtal, Biihof von London, und Rich. Wingfield übertragen. 
In ihrer ſehr ausfuhrlichen Inftruftion**) betonte der König 
feinen Wunſch, in biefem kritiſchen Moment, wo das Wachetum 
der lutheriſchen Negerei das Schlimmſte drode, ber Chriftenheit 
zu bienen; wenn man die dafür jegt gebotene Gelegenheit ver⸗ 
fäume, müjje man Gottes Zorn fürdten. Es jei aber fein Heil zu 
hoffen, folange über Frankreich der Stifter der Zwietracht 
herriche, diejes Haus, das ſchon lange feinen Kaiſer zur Aus— 
übung feiner Rechte habe kommen laſſen. Das einzige Mittel 
zur Vejeitigung aller Gefahren jei bie Entfegung biefer ver: 
derblichen Dynaſtie. Um das zu erreichen, müßten Karl und 


) Wenn biefes Schreiben wirllid erſt (Brewer p. 52%) am 26. Märy 
aufgefegt wurde, fo nahm ſich Heinrich Zeit genug, da die Nunde von Yavia 
Sondon fhon am 9. März erreicht hatte. Vuſch, Kardinal Wotſey ©. 70. 

#*) State-Papers 6, 412-430. 
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Heinrich fofort perſönlich in Frankreich eindringen, um Heinrich 
die franzeſiſche Krone zu gewinnen. Sollte ber Raifer bagegen 
Bedenken tragen, jo hätten die Gefandten ihn an die Verſpre— 
ungen zu erinnern, welche er mehrfach, dem Könige und 
Wolfey erteilt habe. Ueberbies werde ja Karl als Gemahl der 
Peinzeffin Maria dermaleinſt dieſes franzöſiſche Königreich mit 
feinen übrigen Ländern vereinigen und fo der Herr ber ganzen 
Ehriftenheit werben. Endlich fei ber König bereit, Teile Franls 
reis an Karl und Bourbon abjutreten. Als König von Franl- 
rei) werde Heinrich den Raifer nach Nom geleiten. Wenn 
Karl etwa auf bie Unzuverläfiigfeit Englands hinwieſe, auf 
feine Verhandlungen mit Frankreich und Schottland über ander: 
weitige Vermählung ber Prinzeifin Marie, follten fie anbieten, 
ihm die Pringeffin zu übergeben, wenn er dafür Franz an England 
abtrete, oder nachdem die Krönung Heinrichs in Paris erfolgt fei. 
Ginge Karl aber überhaupt nicht auf die Entthronung bes König 
Franz ein, fo follten fie für Heinrich die Normandie, Bretagne, 
Picardie, Gascogne, Guienne u. ſ. w. fordern, allerwenigftens 
aber die Picardie mit einer Penfion von 100000 Kronen, 
Ehe biefe engliſchen Zumutungen in Tolebo eintrafen, hatte 
ſich die Situation anderweitig in ebenfowenig erfreulicer Weife 
aufgeflärt. Als Veaurain Bourbon und Sannoy erreichte, begaben 
fie ſich miteinander zu dem Gefangenen, der jeit Ende Februar 
in bem feften Pizzighettone unter ber perfönlichen Obhut eines 
der älteften ſpaniſchen Hauptleute, Fernando de Mlarcon, auf 
das forgfältigite bewacht wurde. Der König ließ ſich auf eine 
Erörterung der faiferlihen Friedensbedingungen gar nicht ein, 
jondern wied bie ganze Verhandlung an feine Mutter, äußerte 
aber, er wolle lieber ben Kopf verlieren, als etwas gegen feine 
Ehre thun*). Beaurain mußte aljo aud hier unverrichteter 
Dinge abziehen. Er brachte dem Kaifer nur Briefe Bourbons 
und Lannoy's, welde die Lage Italiens nichts weniger als rofig 


*) So Gattinara an Contarini nach deſſen Bericht vom 16. Mai. 
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erſcheinen liefen. Der Kaifer, fehrieb Lannoy, habe ihn an- 
gewieſen, fi zum Einfall in Frankreich bereit zu halten; man 
ſchulde aber ben Truppen eine erichrefende Summe; ehe er 
große Gelbfenbungen erhalten habe, Könne er an eine Erneue: 
rung bes Krieges nicht denken, bie Erhaltung der Freundſchaft 
Englands feine ihm unentbehrlih *). Beaurain überbrachte 
ein genaues Verzeichnis ber ben Soldaten geſchuldeten Summen, 
bas mir leider nicht fennen. Schon Ende März hatte Lannoy 
am Margareta geichrieben, der rüditändige Sold betrage mehr 
denn 600000 Dufaten. Mitte April mußte Näjera dem Raifer 
Hagen, bie beutichen Landeknechte forderten brohend Gelb; fie 
würden fi empören, wenn er fie in einer Woche nicht bezahlen 
Tonne. Auch dann würden nur menige bleiben. So ftand es 
mit dem einzigen Heere, auf das Karl rechnen fonnte, wenn 
er ſich durch Frankreichs ſchroffe Abweiſung genötigt ſah, ben 
Krieg fortzufegen. Im höchſten Grabe bedenklich klangen aber 
die Nachrichten aus Deutſchland. Ferbinand, der noch Mitte 
März ſehr kriegsluſtig geihrieben Hatte, war ſeitdem jehr Hein: 
laut geworben. Anfang Mai jchrieb er, wenn ber Kaifer feine 
Anſicht Hören wollte, fo würde er megen der ſchwierigen Lage 
der Verhältnife, ſowohl in Deutichland als in Stalien, zu einem 
ebrenhaften Frieden raten, bamit man dem Türken und ben 
Zutheranern begegnen Fönne, welche nicht weniger Unheil an 
richteten als jener **). Der Schreden, melden bie beutichen 
Bauern verbreiteten, drang bis nach den Niederlanden. An 
Margareta's Hofe fürchtete man ihren Einfall in Luremburg, 
zu deſſen Schutz 400 Pferde abgejhidt wurden. Viele ange 
fehene Perfonen verſicherten bem engliſchen Gefanbten, wenn 
die Bauern in die Nähe ber Niederlande fümen, fo würben 
dort 20000 Lutheraner zu ben Waffen greifen. 

Nur an einem Orte fchienen die Dinge damals eine für 


*) Le Glay 2, 599 f. 
**) Ferdinand an Karl, Innöbrud 3. Mai (Bien, Arch). 
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Karl günftigere Wendung zu nehmen, in Rom. Vielleicht mehr 
noch, als die nächſten Angehörigen des gefangenen Königs, war 
der Papft durch die Kunde von Pavia erſchüttert worden. Als 
fie in der Nacht vom 26. Februar Rom erreichte, wollte er ihr 
zuerſt feinen Glauben ſchenken; da fie beftätigt wurde, mar er 
wie tot (rimase morbo), Er Hatte dann zwar bie Gonte- 
nance, bie Nachricht felbft Seife mitzuteilen und babei bie 
denkbar hödjfte Genugthuung zur Schau zu tragen, aber ber 
Screden war doch zu groß, um verhüflt werden zu fönnen. 
Da fam ber erfte Troft von England. Clerk glaubte fi) er⸗ 
mädtigt, dem Papfte den Schuß feines Königs zugufagen für 
den Fall, daß bie Raiferlihen Aenderungen in Italien unter: 
nehmen follten; ebenfo erflärte er biefen, fie müßten ben Papft 
mebr als je refpeftieren. Clemens blieb zwar trogbem in ber 
übelften Laune, die man je bei ihm gefehen, aber in feiner 
Unngebung begannen bie alten Praftifen fofort von neuem. 
Schon am 28. Februar*) meldete Foscari dem Rat ber Zehn, 
es folle mit ben Raiferlihen um ben Preis Ferrara's über ein 
Bündnis verhandelt werben; auf ber anderen Seite hören wir 
von eifrigen Bemühungen, die fäntlihen italienifchen Staaten 
unter päftlicher Führung zum Schug gegen bie brohenbe fpa= 
niſche Uebermacht zu vereinigen. Vor allen drängte neben ben 
franzöfifchen Agenten Venedig dazu. In Rom berichte großer 
Unmille gegen den Papft, deffen Unentſchloſſenheit man alles 
Unglüd Schuld gab**). Ueberaus rührig war auch jept wieber 
Giberti, Wie man Seſſa glauben machte, fümmerte er fih 
gar nicht mehr um bie Politik, zog ſich ganz auf fein geiftliches 
Amt zurüd; in Wirkligleit minierte er unermüblih, um bie 
verhaßten Spanier zu Falle zu bringen. Vornehmlich kam «5 
ihm darauf an, England zu gewinnen, beffen Herrſchern er 
mit den ausgefuchteiten Schmeiheleien um ben Bart ging, über 

*) Diefe Depeſche ift leider für lange die lehte, melde ſich erhalten 


hat. Grft vom 14. Muguft hasen wir wieber einen Bericht Foscari's. 
**) De Leva 2, 246 f. 
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deren Haltung er aber doch in großer Sorge ſchwebte, trotz 
Clerls rettendem Auftreten. Sodann mußte Venedig, dem ber 
Schreden natürlih doch aud in die Glieder gefahren war, 
berubigt, in Mailand angelnüpft, hauptſächlich aber Frankreich 
ermutigt werben. Zu biefem Zwece ſchrieb Ganofia am 
8. März aus Rom an Robertet, in deſſen und Duprats Händen 
damals bie Leitung ber franzöſiſchen Politik Ing. „Sept,“ mahnte 
ber geriebene, in franzoſiſchen Dieniten ftehende italieniſche 
Prälat, „jegt ift es Zeit, Mut zu fallen und fi) nicht aufzus 
geben. Wenn Ihr das thut, wird Euch weder Gott noch die 
Menſchen verlaffen. Wenn Ihr Euch das ganze oder auf nur 
einen Teil Eures Reihe nehmen laßt, dürft Ihr auf die Freie 
gebung Eures Könige wenig Hoffen; haltet Ihr es feft, jo kann 
bie Zeit viele Gelegenheiten beingem, ihm zu befreien.“ Mor 
allem mühe Frankrei fi bemühen, England zu gewinnen, 
etwa vermittelft Verheiratung des Dauphin mit Prinzeffin 
Marie. Daburd) werde man nicht nur Frankreich fihern, ſon— 
dern ben Kaiſer im ſolche Bedrängnis verfehen, daß er durch 
eine Heirat die Freundſchaft des Königs Franz zu gewinnen 
ſuche. Sodann dürfe man die Schweiz nicht aus der Hand 
laſſen, wie übel ſich auch ihre Leute vor Pavia gehalten, bejon: 
ders, weil man baburd den Stalienern Mut machen werde, 
einen Angriff bes faiferlichen Heeres auf Frankreich nicht zu 
dulden, Der Papft werde alles mögliche für die Befreiung 
des Rönigs thun*). 

Alles mögliche, d. h. alles, was ihm feine ängftliche Natur 
möglid machte. „Diejes Wollen und Nihtroollen,“ wie der Erz: 
biſchof de’ Monti feine Politik vortrefilih bezeichnete, dieſes 
furdtfame, nad) allen Ceiten Umſichbliden, erzeugte ein Ver- 
fahren, das weder Frankreich noch Jialien ermutigen, noch dem 
Kaifer Vertrauen einflöhen konnte. Die nächſte Gefahr drohte 
unter allen Umftänden von den Raiferlihen. Wenn auch Frunds: 





*, Lettere di Prineipi 1, 158. 
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bergs Nat, gegen Rom zu marjchieren, nicht viel bedeutete, 
nichts lonnte fie hindern, beliebig um ſich zu greifen, wie fie 
denn auch Garpi befegten und ihre Haufen beliebig da in Gar- 
nifon legten, wo fie die noch immer nicht bezahlten Soldaten 
am beften zufrieden zu ftelen hofften. Deshalb redete Clemens 
zwar mit den Jtalienern über ein gemeinfames Bündnis und 
horchte auf die franzöfiichen Vorfpiegelungen, er Türme leicht 
bie Herzöge von Mailand und Ferrara für fi gewinnen, wenn 
er jenem Parma und Piacenza, biejem Modena und Reggio 
gegen reichliche Zahlungen überliebe, um dann Neapel für fi 
zu nehmen, deſſen Eroberung feine Schwierigkeit Haben werde *), 
fand es aber doch Flug, vor allem die Kaiſerlichen zu beichwich: 
tigen und fie womöglich zur Befreiung Parma's und Piacenza's 
von den Truppen zu beftimmen, welde ba wie in Feindes 
Sand haften. So lieh er fih dann, nachdem er bereit# am 
10. März feinen Nuntius bei Karl ermächtigt hatte, über ein 
Bündnis zu verhandeln**), darauf Lannoy 25000 Dufaten 
geſchickt, am 1. April bereit finden, mit Seffa und Clerk einen 
Vertrag zu unterzeichnen, wodurch er fih mit bem Kaifer, 
Ferdinand und England zu gegenfeitigem Schut und Truß ver: 
band. Den italienifhen Staaten war der Zutritt vorbehalten, 
welchen Mailand, Florenz und Mantua bereits vollzogen hatten. 
Wenn Karl nach Italien kame, um ſich frönen zu laffen, ver: 
ſprach ihm ber Papft jede Unterftügung mit geiftlihen und 


*) Clert on Wolfen, 19. März, Brewer p. 523. 

**) Co meldet Gonterini am 1. April. Der Raifer, lich Clemens 
auseinanderfegen, müffe vor alem, um die Pände gegen Frantreid) frei zu 
Haben, bie italienifchen Zuftände fihern. Gr ſchlage deshalb ein Biindnis 
mit dem Kaifer und Englant vor zum Schute Stalins und zum Angriffe 
gegen den Türfen. Zur Feitftellung der näheren Bedingungen werde er 
Bertolomeo di Gattinara jenden, des Kamglers Better, worüber dieſer fehr 
erfreut war. Außerdem ſchrieb Schomberg an Gattinara, der Papft beab- 
fictige, ihm die Kardinelsmwürde zu verleihen. Endlich meldete Kardinal 
Salriati, alle Wertrouten bed Papftes ſeien erzürnt auf Biberti. Cchomberg 
ſcien jett alle Mact su haben, 
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weltlichen Waffen, ebenſo ſagte er den Schuß ber kaiſerlichen Herr⸗ 
ſchaft über Neapel zu; dafür verpflichteten ſich Karl, Heinrich und 
Ferdinand bie Ketzer mit all ihrer Macht zu verfolgen und den 
Papft in der Reform ber Kirche zu unterftügen. Diefem Vers 
trage, welder in vier Monaten ratifijiert werden follte, waren 
zwei Separatartifel beigefügt, wonach Mailand fein Salz aus 
päpftlichen Salinen beziehen und dem Papſt die von Ferrara 
befegten Städte Modena und Neggio zurüdgegeben, bie Frage 
ber kaiſerlichen Oberhoheit über biefelben aber fpäterer Ent: 
bung vorbehalten werben follte*). 

Dit der Unterzeihimung dieſes Pafts mar noch nichts ent- 
ſchieden; ohne die laiſerliche Ratiſikation bedeutete er nichts. 
Nun aber fand es Lannoy in feinem Jntereffe, das Bündnis 
Ende April befannt zu machen. Clemens war inzwiſchen durch 
verſchiedene Schreiben Karls und Gattinara”s beglüidt worden, 
melde die früheren Differenzen volftändig ignorierten, nur 
von ber Eintracht ber beiden Leuchten ber Welt und Karls 
ſehnlichem Verlangen redeten, den Frieben in der Chriftenheit 
berzuftelen und die vereinten Kräfte gegen Türfen und Keger 
zu rihten**). Clemens zeigte ſich von diejen Briefen höchlich 
beglüdt und ließ, um feine Freunbfchaft mit dem Kaiſer über 
jeden Zweifel zu erheben, am 1. Mai auch jeinerfeits das Bündnis 
mit großer Feierlichteit verfünbigen. 

Die Hoffnungen der Jtaliener auf Clemens ſchienen aljo 





*) Den Vertrag gibt Gayangos S. 115 f. nad) einer gleicheitigen 
leteiniſchen Kopie in imancas, welche won den Separatartifein nichts 
erwähnt. Ich lann nicht verihmeigen, daß mir ber von Gayangos gegebene 
Tert mebrfade Zweifel erwedt; mas aber am auffälligften barin erfsheint, 
die Teilnahme Englands, wird durch Clerts Brief vom 6. April erläutert: 
er Habe, ohne Volmadit zu Haben, unterjelnet, weil ber Xönig rather for 
reputation than any benefit on either side genannt werde (Brewer 
P- SAT). Weber bie Seperatartilel fiehe die ansfühslige Grörterung, melde 
ber Kaifer im September 1526 gab, in Pro divo Carolo .. . apologetici 
libri duo p. 33 sqq und De Lova 2, 245 f. 

**) Balan, Monum. Saesuli XVT. p. 393 a9. 
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abermals bitter getauſcht zu fein; aber in ben allgemeinen 
europäiſchen Verhältniffen fo gut wie in den bejonderen italies 
nijden lagen Momente, welche den Papit bald anders fiellen 
follten. Sobald er bie kaiſerlichen Forderungen an Frankreich 
tenmen lernte, war er überzeugt, dieſelben würden zurüdgemwiejen 
werben. Die franpöfiicien Agenten beftärkten ihn in biefer Anſicht 
und brangen unermüdlich in ihn, er möge helfen, Frankreich in bie 
Lage zu bringen, daß es feine Selbftändigfeit gegen ben Kaiſer 
behaupte. Es lag auf der Hand, daß bie Kurie, ganz Ztalien, 
in völige Abhängigfeit vom Kaiſer geraten müſſe, wenn e& 
biefem gelinge, Frankreich zur Annahme feiner Bedingungen zu 
nötigen. Daß Clemens bas zu vereiteln fuchen mußte, verſteht 
fi) von ſelbſt. Durfte er aber wagen, etmas bafür zu thunẽ 
Waren die Kaiſerlichen nit Herren Italiens? Konnten fie ihn 
nicht jeden Augenblid erdrücken? Nur die Furcht davor hatte 
ihn ja zum Bündnis mit Karl getrieben. Nun aber geihab es, 
daß einmal dieſes Bünbnis nicht bie gehofften Früchte trug, dab 
auf ber anderen Seite die Eaiferliche Armee in immer ſchlimmere 
Zerrüttung geriet. Der Papſt hatte dem Kaiſer bie Hand ge: 
reicht in der Erwartung, daß jeine Gebiete von der erdrüdenden 
£aft ber kaiſerlichen Einguartierung befreit werben unb ber 
Kaiſer ihm Modena und Reggio vom Herzog von Ferrara ver» 
ſchaffen werde. Weder das eine noch das andere geſchah. 
Der Kaiſer genehmigte zwar das Bündnis, verwarf aber die 
Separatartifel; Clemens klagte bitter, Parma, Piacenzja und 
Bologna würden fort und fort von den Kaiſerlichen wie feind- 
liches Land behandelt, vollſtändig zu Grunde gerichtet. Aber 
trogdem, daß die Truppen bier, wie im Mailändiichen und 
Piemonteſiſchen, die Einwohner durch ihre Erpreffungen und Ex— 
zeſſe zur Verzweiflung braten, die Hauptleute ihnen jeden 
Frevel nachfahen, wuchs ihre Unbotmäßigfeit von Tag zu Tag. 
Denn von dem feit vielen Monaten rüditändigen Solbe tonnten 
immer nur geringe Abzahlungen gemacht werben. Cine Armer, 
welde jeden Tag zu meutern drohte, welche auf weite Fernen 
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bin verzettelt lag, deren Zahl fortwährend abnahm, verlor 
naturlich raſch an ihrer Furhtbarkeit. 

Da jo die Dinge ſchon Eritiih genug fanden, geſchah 
etwas, woburd ſich bie Lage ber Kaiſerlichen bedenklich ver- 
ſchlimmerte. Der gefangene König hatte in dem Kaftell von 
Pirzighettone, wo er won Marcon auf das ſirengſie bemadht, 
im übrigen aber vortrefflich behandelt wurde, ſehr wechſelnde 
Stimmungen durchgemacht. Nachdem er Karls jorberungen 
tennen gelernt, hatte er den Großen feines Reiches gejchrieben, 
mie er um feiner und feines Volles Ehre millen Gefangen 
ſchaft ſchimpflicher Flucht vorgezogen, werde er nie fein Land 
ſchadigen, um bie Freiheit zu erlangen; im äußerften Falle 
werde er fi glüdlich jhägen, für bie Freiheit Frankreichs fein 
ganzes Leben im Gefängniffe zu bleiben. Aber König Franz 
mar niht danach angethan, fo heroiſche Entſchluſſe durd- 
zuführen. Nicht ange nachher wurde in ihm das Verlangen 
nach Freiheit ftärker, als das königliche Pflichtgefühl, zumal er 
von ber Abfiht hörte, ihm noch meiter von (Frankreich zu ent- 
fernen, nach Neapel zu bringen. Da trug er dem Raifer fol= 
genbe Bebingungen an: berjelbe möge ihm feine Scweiter 
Eleonore und deren Tochter dem Dauphin zur Gemahlin geben; 
den Streit über das Herzogtum Burgund möge er richterlicher 
Entſcheidung unterwerfen. Falle dieſelbe für Frankreich aus, 
fo werde das Herzogtum Cleonore als Mitgift übertragen 
werben, beren Söhne «8 fpäter erben würben. Der König 
verzichtete auf alle Anſprüche in Italien, auf die Sugeränität 
über Flandern und Artois, auf Hesdin und Tournai. Er 
verhieß dem Kaijer, wenn er ſich in Italien trönen laſe ober 
irgend etwas in Deutſchland unternehmen wolle, die Hälfte ber 
dafür nötigen Streitkräfte aufzubringen; für bie Fahrt nad, 
Italien ftellte er ihm feine ganze Flotte zur Verfügung. Wolle 
ber Raifer gegen bie Unglaubigen ziehen, jo werde er perfünlid) 
daran teilnehmen und bie Sälfte der Koften tragen. Wolle ber 
Kaifer dieſes Heer nicht jelbit führen, fo werde er das Kom: 


Google iM 


- 48 — 


mando übernehmen und fein Land und feine Familie im Schuge 
des Haijers laſſen. Er werde England alles zahlen, was Karl 
demſelben ſchulde. Dem Herzog von Bourbon werbe er alle 
feine früheren Belitungen, Nemter und Ehren zurück- und bie 
Prinzeſſin Nenee zuc Gemahlin geben *). 

Während biefe Anerbietungen in Lyon als ganz unpuläffig 
betrachtet wurden, ſand fie Karl nicht genügend, troß ber drin- 
genden Mahnung Lannoy's, der Gefahren zu gedenken, denen 
er eben mit Muͤhe entgangen fei. Da aber lange Zeit ver- 
gehen mußte, bis bie Antwort aus Toledo eintreffen Tonnte, 
verftärfte in bem Gefangenen bie Ungeduld eimen anderen 
Wunſch, den er fhon gegen Beaurain geäußert hatte. Wie, 
wenn er perfönlid mit Karl verhandeln könnte? Auf jeben 
Fall mühte dadurch bie Löjung beichleunigt werben. Diejer 
Wunſch, nad Spanien geführt zu werden, wurde aber über- 
mädtig, als er erfuhr, daß bie kaiſerlichen Feldherren, welde 
ihn im Pipzigheitone bei der wachſenden Mißftimmung Ztaliens 
nicht ſicher genug glaubten, feſt beſchloſſen Hätten, ihn nad; 
Neapel zu bringen, befien Entfernung und befien Klima er 
während ber Sommerhige fürdtete. So drang er inftändig in 
Lannoy, welcher ihm unter ven Taijerlihen Hauptleuten am 
nädhften ftand, welcher ben Frieden mit Frankreich unerläßlich 
fand, ihn ſiait nach Neapel nach Spanien zu führen. Diefer 
Plan leuchtete Lannoh um jo mehr ein, als er dadurd auf 
ben Gang ber Verhandlungen einen hervorragenden Einfluß, 
über feine Rivalen Bourbon und Pescara einen entſchiedenen 
Vorteil gereinnen muhte. Es ſiand nur das Bebenken im Wege, 
ob die Fahrt nah Spanien der Franzöfüchen Flotte nicht die 
Möglichkeit bieten werde, ben Gefangenen zu befreien. Der 
König verhieh Lannoy in biefer Richtung alle erwünſchte Sicher⸗ 


*) Champollion p. 159 f,, 170 ff. Die Angabe Champolions, diefe 
Arttel feien Deaurain übergeben, ift irrig. Vielmehe überbradte fie 
Moncada, melcher am 6. Jumi in Toledo eintraf. Eiche State-Papers 6, 
445 fi. 
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heit zu ſchafſen. Der mit ihm gefangene Marſchall Monte 
morencH wurde nach Lyon geſchickt, um von ber Regentin eine 
Anzahl franzoöſiſcher Galeeren zu forbern, welche mit ſpaniſchen 
Matrojen bemannt das ſpaniſche Geſchwader verſtärlen würden. 
Schon vor ber Rucklehr Montmorency's brach Lannoy mit dem 
Gefangenen nad; Genua auf. 3000 Spanier unter Alancons 
Beſehl forgten für die Sicherheit der Neife, über melde bie 
Spanier mit äußerfter Aengitlihfeit wachten. Als der Zug am 
24. Mai Genua erreihte, wurde ber König auf Vergwegen um 
die Stabt herum ins Kaftell geführt, bamit in den engen Strafen 
ber Hafenftabt, melde fo viele Freunde Frankreichs zählte, 
fein Handftreid gewagt werden fönne. Die caſtilianiſche Ga— 
leere Capitana ſchmüuckte man mit großem Aufwand für bie 
Fahrt des Königs. Sobald Montmorency mit ben gewünſchten 
Befehlen ber Regentin und ber Zufiherung, daß die frangö- 
ſiſche Flotte ſich ſtill halten werde, in Genua eingetroffen war, 
wurden am 28. die Schiffe beftiegen. Aber bie Ankunft ber 
verheißenen franzöfifchen Galeeren verzögerte ſich. Lannoy war 
ſchon auf dem Punkte, von Porto Fino, mo er vor Anker ger 
legen, doch nad Neapel zu fegeln, als endlich am 8. Juni bie 
Galeeren eintrafen. Am 10. ging bas Geſchwader unter 
Segel*). 

Sobald diefe Thatiahe in Italien bekannt wurde, machte 
fie einen geradezu erſtaunlichen Eindrud. „Dieſe Italiener,” 
ſchrieb Seſſa am 19. Juni aus Nom, „haben ein jo feines 
und fcharfes Urteil, daß fie aud einem Heinen Ding unendliche 
Bedeutung beilegen, mie viel mehr einer fo mihtigen Sache“ 
Der Papft war von dem plöglichen Entſchluſſe Lannoys aufs 


Deer ue (Anme de Montmoreney p. da f.) gibt über biefe Dinge 
Notizen, melde die Daritelung Nignets 2, 104 f. nicht unweſentlich mobi: 
füieren, Dgl. den Bericht Rüjera's an Karl, Genua 31. Mai (Cayangos 
©. 179 f) und den Brief Lannoh's vom 10. Juni (any 1, 164). Daß 
Frany ſchon gegen Beaurain den Wunſch geiuhert Hatte, nad Spanien 
geführt zu werden, erfuhr Contarini durch Gattinara. 
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peinlichite überraſcht. Vol Erbitterung ſprach er zu Clerk 
über ben Betrug ber Raiferlihen, welche ihn in jeder Beziehung 
To ſchlecht als möglich behandelten *). Er würde in Vermweif- 
lung fein, wenn er nit auf Karls perfönlihe Güte vertraute. 
Sofort zeigte er eine veränderte Haltung. Das Gleiche mel- 
beten alle Agenten bes Raifers von Mailand, Venedig, Genua. 
Ueberall war die gleiche Empfindung: Karl werde fih mit 
Fran auf Koſten Italiens verftändigen, Italien völlig unter 
das fpanifche Joch finken. Augenbliglich ſehten ſich alle Röpfe 
und Hände in Bewegung, um dem drohenden Unheil zu mehren, 
mit um fo größerer Zuwerficht, als die zurüdgebliebenen Feldherren 
bes Kaiſers über bie Eigenmächtigteit Lannoy's bie iebhafteſte 
Enträftung hund gaben. Bourbon, Pescara, Leyva, alle er- 
hoben beim Kaiſer Beihmerde, daß Lannoy, deſſen Verbienft 
es nicht fei, daß König Franz fein Gefangener geworden, gegen 
ben von ihnen allen gefahten Veſchluh, den König mach Neapel 
zu führen, ohne ihnen bie mindeſte Notiz zu geben, willkürlich 
nah Spanien gefahren ſei. Beſonders Bourbon fühlte ſich 
aufs tieffte gekränkt und fagte dem Kaifer bie ſchlimmſten 
Folgen voraus *), 

In der That wurde bie Lage fofort eine ſehr ernite. 
Venedig, mit dem die Verhandlungen bis zu Lannoy's Abreiſe 
doch nicht ganz ausſichtslos geſchwankt hatten, der Papit, 
Ferrara, Piemont, alle bewieſen ihre Verſtimmung in mehr 
ober weniger bedenflichen Handlungen. Die von ihnen für 
die Armee zu leitenden Zahlungen ftodten volitändig, die 
gequäften Bevöllerungen griffen hier und ba zu ben Waffen. 
Die Not fig raſch auf einen peinigenden Grab. Obwohl 


*) Dem Raifer aber ſchrieb er am 15. Juni: intellexinus, quod 
maugnae nobis voluptati fuit, ipsum carissimum in Christo filium 
mostrum Franeiscum ad te deduetum iri. Balan 1, 156. 

**) Geffa an Aoel, 10. Juni, Bourbon an Karl, 19. Juni (Brabford 
©. 115 ff), Nifere an Kart, 5. Juli, eva an Karl, 7. Yufi, Clert on 
Bolfey, 14. Juni. 
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Pescara, Leyva und Nijera all ihre Koftbarkeiten verfauften 
oder werpfändeten, Tonnten fie die meuternden Soldaten doch 
nicht zur Ruhe bringen. Deren Erzeffe fteigerten die feind— 
felige Gefinnung ber Xevölferung. Die überall gefgürten 
gefährlichen Umtriebe hätten bie Aonzentrierung ber Armee 
gefordert, die entiegliche Gelbnot zwang, fie immer weiter zu 
zerftreuen. 

„Ganz Jialien,“ ſchrieb Leyoa am 7. Zuli, „ift einig, ſich 
zum Schuß der gemeinfamen Sicherheit, zur Abwehr jeder wei⸗ 
teren Vergrößerung des Kaifers zu verbinden. Kein einziger 
Zürft denkt mehr am bie vom Kaifer einpfangene Gunft.” Am 
entiloffeniten ging in diefer Richtung Venedig vor, bas in 
ftattlicher Rüftung bie völlig bemoralifierte und fo gut wie 
aufgelöfte Eaiferliche Armee nicht zu fürchten brauchte und ſehr 
gut wußte, daß Ferdinand von feinen Tiroler Bauern noch 
völlig im Schach gehalten wurde, als bie Bewegung im übrigen 
Deutichland Längit niebergetreten war. Der vaftlofe Canoſſa 
ſchürte von Venedig aus an allen italienischen Höfen und trieb 
in &yon zu raſchem Entgegentommen. In Mailand hatte 
Morone ſchon im März die Unmögligfeit erfannt, mit den 
Kaiſerlichen für feinen Herrn zu einen leiblichen Ablommen 
zu gelangen. In Rom war Giberfi Feuer und Flanıme: 
jest endlich jien ihm ber erfehnte Augenblid gefonmen, bas 
verhaßte Joh der Fremden abzumerfen. Hinter Schombergs 
Rüden wühlte er in der Schweiz, in Frankrei und England, 
um alles in größter Heimlichleit zu einem großen Schlage vorz 
zubereiten füc den Augenblic, wo ber Papft es zuläjfig finden 
werbe, die Maste abzuwerfen. „Denn natürlih,” ſchreibt er 
am 1. Juli, „ſeht Se. Heiligfeit in einer Sache von jo großem 
Gewicht noch unentſchloſſen da; aber es fönnte fein, daß die 
ſchlechte Aufführung der Herren Kaiſerlichen, melde ihn von 
dem im Bündnis Verheißenen nichts erfüllt baten, den Papit 
von neuem in Bewegung und zu dem Entichlufle brächte, die 
Gelegenheit zu feiner Befreiung und zur Erwerbung ewigen 
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Nuhmes, wie fie ſich ſchöner in der Melt mie bieten könnte, 
nicht zu verfäumen*).“ 

In Wahrheit wurde Jtalien, wenn es überhaupt ein Jta: 
Gien gab, jegt eine unvergleichliche Gelegenheit geboten, ſich aus 
dem tiefen Falle aufzurichten, durch ben es vor dreißig Jahren 
die Beute der Fremden geworben war, Auch ein falter Rechner 
wie Madiaveli konnte jegt am bie Möglichteit glauben, bie 
ſpaniſche Herrichaft zu zertrümmern, ohne das franzöfiiche Joch 
auf fich nehmen zu müſſen. Cine wunderbare Gunft des Shid: 
Tals hatte die Weltlage fo geftaltet, daß Franfreih in feinem 
eigenen Intereſſe alles thun mußte, um Italien die Hand zu 
feiner Befreiung zu bieten, ohne einen Lohn dafür zu fordern. 
Pavia Hatte bie Melt mit Angft vor ber faijerlichen Weber: 
macht erfült; auf alle Staaten drückte diejelbe Sorge, und 
biefe Sorge machte fie ale zu natürlichen Verbündeten Italiens. 
Daß der über Florenz gebietende Bapit zufammen mit Venedig, 
Mailand, Ferrara nicht im ftande fein follte, bas kaum mehr 
vorhandene Taiferliche Heer aus ber Halbinfel zu vertreiben, 
ließ fich nicht denten. Nun aber exbot fid bie Negentin von 
Ftankreich Ende Juni, Italien nah Kräften zu unterftügen, 
ohne daran irgend läftige Bedingungen zu knüpfen. Ebenjo 
kamen damals bereits aus England bie erfreulihfien Zu— 
figerungen. Kurz, Jtalien brauchte nur bie Hanb auszuficeden, 
um bas ſich barbietenbe Glück zu ergreifen. Aber wo mar 
Diefes Italien? Es gab mur einzelne italieniſche Staaten, und 
diefe fo durch taufend boſe Erfahrungen, kleinliche Gegenfäge, 
niedrige Zeibenfhaften voneinander getrennt, fo miftranifch, 
neidiſch, ängftlich, fo gierig, daß fie wohl miteinander fom- 
vlottieren, aber nicht für ein großes, gemeinfames Antereffe 
zuſammen handeln konnten. Nod war Jtalien der Hauptfig der 
politiichen Intelligenz, aber biefer bemundernswerten Schärfe 





*) Giberti an den Nuntius in der Schweiz, Nom 1. Juli. Lettere 
di Prineipi 1, Ib f. 
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und Feinheit der Einficht ſtand feine Kraft des Handelns und 
laum noch irgend welche Reinheit ber Gefinnung zur Seite. 
Eine lange Schule des zügellofen Egoismus und des raffinierten 
Genuſſes hatte bie ilalieniſche Seele der männlichen Energie 
beraubt und bes ſittlichen Schwunges, ber immer verloren geht, 
wenn ber Menſch fi felbft das Höchſte wird. Diefe unver: 
gleichlich ſcharfſinnigen Rechner fahen jo hell, daß fie zwar jede 
Möglihleit, aber auch jebe Schwierigkeit erblidten. Vor allem 
Tannten fie einander fo genau, dab ein jeder von dem anderen 
das Schlimmſte fürchtete, niemand bem Genoſſen traute. Wie 
lonnten fie da auch nur das Geringite zufammen wagen? 
Die Ytaliener ber Zeit haben die Unentihlofenheit und Aengſt- 
uichteit Clemens’ VII. ſchonungelos verurteilt, aber biefer Mebici 
war bod) nur bas Ebenbild ber bamaligen italienifhen Staats- 
männer. Wie er, fehredten auch fie vor jedem Wagniffe zurüd 
und ſahen Magnis, mo mittelmäßiges Geihid und gemöhn: 
lie Thatkraft fiegen mußte; wie er, fahen auch fie in ber 
Intrigue das liebfte, wenn nicht das einzige Mittel, nicht Großes 
zu erringen, ſon dern Kleines zu erſchleichen. Und fo follte diefe 
einzige, diefe für Jahrhunderte letzte Gelegenheit, dem biäherigen 
Hauptträger der europäiichen Zivilifation ein mwürdiges natio: 
nales Dafein zurüczugeben, von einer überklugen Politik ver- 
dorben werben. 
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Der Friede von Madrid. 


König Franz war am 19. Juni in Barcelona gelandet, 
von den Großen und namentlih den Damen der Stadt mit 
ausgeſuchter Courtoifie empfangen. Am 22. ging bie Fahrt 
nach Valencia weiter. Lannoy erwartete unterwegs mit Un- 
gebuld, wie ber Kaiſer fein eigenmächtiges Verfahren aufneh- 
men und was er über ben Gefangenen verfügen werde. Karl 
hatte längit ben König in Spanien zu haben gewünſcht, nur 
nicht gewußt, wie er ihm ficher dahin bringen fünne*). Geine 
Antwort an Lannoy atmete deshalb bie Lebhaftefte Genug: 
thuung. Er wunſcht dringend den Vizefönig fo raſch als mog— 
Lich zu fehen, um alles mit ihm beſprechen zu fönnen. Franz 
fol er noch beffer als bisher behandeln, ihm jede Freundlich: 
feit ermeifen, feinen Wunſch nad) allgemeinem Frieben heteuern, 
nad deſſen Abſchluß der König feine Freiheit erlangen werde. 
Er wünſche bes Königs Ehre wie feine eigene zu wahren. 
Aber freilich müſſe derſelbe in fiherem Gewahrſam gehalten 
werben. Dafür werde ſich das feite Zätiva im Süden Valencias 
am beften eignen. Lannoy ſoll den König über diefe Einfperrung 
mit den freunblichten Worten beruhigen. Sie werde nur jo 
lange dauern, bis der Kaiſer zu einent guten Abſchluſe ber 
ganzen Sache gekommen fei. Lannoy müffe in jeder Weiſe 


*) &o Gattinara zu den engliſchen Geſanbten. Brewer p. Bil. 
Baumgarten, Gejtiste Aus V. IL. * 
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ben König bei guter Laune erhalten*). Zugleich mit dieſer 
Reifung traf in Valencia ein Brief bes Kaifers an den Ge— 
fangenen ein, worin er bemfelben verficherte, er freue ſich über 
feine Ankunft, die hoffentlich zu einem guten allgemeinen Fries 
ben führen werbe, was jein höchſter Wunſch fei. Wenn ber 
König bisher gut behandelt worden, folle er es in Zukunft noch 
beffer Haben. Der Kaiſer nannte fid) feinen „wahren Bruber 
und Freund“. 

Am 6. Juli traf Lannoy, von Montmorency begleitet, im 
Toledo ein. Mit bem, mas er von Franz und ber Lage Staliens 
meldete, gewann der Kaifer bie Möglichkeit, feine Situation 
nad allen Seiten mit voller Klarheit zu überihauen. Er wußte 
jest, wie verzweifelt bie Dinge in Stalien ftanben; er hörte, 
wie ſchlimm e8 nod immer mit Ferdinand beftellt war; er 
erfuhr, zu melden Opfern fi) Franz im äußerften Falle herbeis 
Lafien werde. Was er von England erwarten durfte, hatten 
bie legten Woden gelehrt. 

Die außerordentliche Botſchaft, welche König Heinrih im 
März angeftintigt hatte, war endlich nach einer höchſt bejchmer- 
lichen Reife am 24. Mai in Tolebo eingetroffen. Obmohl es 
ber Tag vor Himmelfahrt war, erhielten bie Englänber noch 
benjelben Nachmittag Audienz beim Kaifer. Er lud fie ver 
traufih in fein Schlafjimmer, wo er, fie in eine Fenfternifche 
führend, allein mit ihnen redete. Sie begannen von der herz 
Ligen Teilnahme ihres Heren an allem zu erzäflen, was Karl 
begegne; er empfinde es wie eigenes Schicſal. Jeht, fuhren 
fie fort, fei ber große Augenblig gelommen, ihr gemeinfames 


*) Der Brief Karla an Lannon vom 20. Juni bei Bradford p. 195 ff. 
Statt Patina ift Jutiva zu lefen (vgl. den Brief der engliſchen Geſandten 
vom 9. Jufi, Brewer p. 003 und Gachard, La Captivite de Frangois I. 
p. 25). Wenn bie venezianiſchen Geſandten am 21. Juni beridien, ber 
Aeiſer habe bei ber Nachricht von bes Königs Fahrt nach Epanien wie in 
großer Auftegung gefgmoren, das geſchehe ohne fein Wiffen und Willen, 
fo tat er biefe Meuferung zu Stalienern, um ihre Beforgniffe zu ber 
qhwichtigen 
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Biel zu erreichen. Der König würde deshalb Wolfen ſelbſt zu 
Karl geſchickt haben, wenn nicht eine jo meite Reife in des 
Kardinals Alter gefährlid geweſen wäre; Heinrich bitte ven 
Kaiſer, fih offen über feine Abfihten zu äußern, Er habe feine 
Armee ſchon vor ihrer Abreiſe in Bereitſchaft gefegt, die Haupt- 
leute ernannt, die Schiffe für die Weberfahrt gefammelt, um 
ben Verträgen gemäß Ende Mai perſonlich die große Invafion 
zu unternehmen. Ihre Ankunft ſei leider durch die Schwierig- 
keiten der Reife bebauerlich verzögert; um fo wünſchenawerter 
fei es, daß Karl ihnen alsbald jeinen Willen eröfne. Dabei 
übergaben fie ihm einen eigenhändigen Brief Heinrichs, Karl 
las ihn, ſprach mit Gattinara, Naffau und zwei vornehmen 
ſpaniſchen Räten und ließ ihnen danach durch ben Kanzler 
eröffnen, er werde einige Mitglieder feines geheimen Rats be: 
auftragen, mit ihmen zu verhandeln. 

Den nächſten Tag begannen die Konferenzen in Naſſau's 
Wohnung. Gattinara ſetzte die Engländer von dem in Rom 
geſchloſſenen Bündniffe in Kenntnis, dem er große Bebeutung 
beilegte, und zeigte ihnen zwei eigenhändige Briefe bes gefan: 
genen Königs an Karl, worin er ſich feinen Sklaven nannte. 
Erſt am 26. trat der Kanzler ber eigentlichen Frage näher. 
Er erzählte den Gefandten, der Kaiſer habe über 1500000 
Dufaten für den Krieg aufgewenbet; feiner italieniihen Armee 
ſchulde er 570000 Dufaten ; die fpanifchen Einfünfte feien durch 
bie Rebellion ber Comuneros fo zerrüttet, daß er außer ftanbe 
fei, die Kriegslaft zu tragen. Er habe beshalb bie Corte nach 
Toledo geladen, von benen er eine halte Million hoffe. Ber: 
mutlich würben fie aber fortern, daß er das Neid) nicht ver- 
laſe, oßne feine Braut zurlidzulafien, damit fie das Neid, vor 
neuen Budungen bewahre. Deshalb habe er Heinrich gebeten, 
feine Tochter nah Spanien zu fenden mit 400000 Kronen 
von ihrer Mitgift, bie für die gemeinfamen Intereffen verwendet 
werben follten. Dann werbe der Angriff auf Frankreich von 
Spanien wie von England erfolgen, und enblid) werde Bourbon 
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in die Provence eindringen. Wenn England hierfür 200000 
Kronen zahle, werbe ber Kaifer ben Heft übernehmen. Diefe 
Bumutungen erklärten bie Gefandten für fehr feltſam. Sie 
wichen von allen Verträgen ab, welche ber Kaiſer mit König 
Heinrich geſchloſſen. Ganz befonders die Forderung, daß die 
neunjährige Prinzeſſin dem gefährlichen ſpanlſchen Klima aus: 
geſeht werben folle und einen großen Teil ihrer Mitgift mit: 
Bringen, während ausgemacht worden, daß biefelbe nur in Ter⸗ 
minen nad) vollzogener Heirat gezahlt werben folle und mit 
Abzug deſſen, was der Kaifer England ſchulde. Vielmehr jei 
der Kaijer verpflichtet, vor der Invaſion die 150000 Kronen 
zurüctzugahfen, melde ihm Heinrich bei feinem Beſuche in Eng: 
Land geliehen und die ausbedungene Entihädigung von jährlid 
130000 Dufaten. Gattinara's Forderung laufe darauf hin— 
aus, daf England tie Koften für alle drei Invaſionen tragen 
Tolle; und hoch verheiße er nicht einmal, daß Karl ſich perſo— 
Lid am Angriff beteiligen werde. Sie fünnten unmöglich glaus 
ben, baß ber Kaiſer ſelbſt ſolche Anſprüche mache, 

Die Raiferlichen beſprachen ſich untereinander und exflärten 
dann, allerdings hätten fie nur bie Aufträge Karls ausgerichtet, 
ber ſich gezwungen fehe, feinem treuen Freunde, dem Konige 
von England, feine Notlage zu eröffnen. Die Forderungen 
gingen ja allerdings über die Verträge hinaus, aber fie müßten 
ihre Zuflucht zu König Heinrich nehmen, ber reic) genug jei, 
für ſich und feine Freunde einzutreten; fonft laſſe fich bie In: 
vaſion nicht ausführen, Der Kaifer Habe übrigens in Noujiillon 
bereits den Angriff nachbrücklid) beginnen laſſen, zweiundzwanzig 
Städte und Schlöfler zeritört; jegt ſammle er eine große Flotte, 
um nad) Italien zu gehen. Er habe einiges Geld aus Indien 
erhalten, werde auf die Bewiligungen der Cortes ein Anlchen 
aufnehmen und aud von Ztalien etwas belommen Fönnen. 
Im weiteren Verlauf der Unterhandlung erklärten fie, Bourbon 
werde fi wohl aud mit 100000 Kronen von England bes 
gnügen. 
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Am 29. kam Gattinara mit dem eigentlichen Gedanten 
Karls heraus. Der Kaifer, fagte er, fei jehr betroffen darüber, 
daß er von England meder Geld für Bourbon nod bie Prin: 
zeſſin mit ihrer Mitgift hoffen dürfe. Er habe gehört, könne 
es freilich nicht glauben, die Prinzeſſin jole mit dem Könige 
von Schottland vermählt werben. Vieleicht werbe ber Antrag 
geſtellt werben, daß ſich Karl mit Heinrichs Zuftimmung anber- 
mweitig verheiraten dürfe. Nicht mit einer ftanzoſiſchen Prin: 
zeſſin, obwohl große Anerbietungen von diejer Seite gemacht 
wären, fondern mit einer anderen, von ber ſchon fange bie 
Rede geweſen und bie eine Million Dufaten mitbringen werde. 
Dadurch werde er in bie Lage kommen, viel gegen Frankreich 
zu thun. Die Gefandten fanden es nötig, fi untereinander 
au beipregen, ehe fie über biefe „ſeltſame“ Propofition eine 
Erklärung abgäben. Sie fagten dann, die Anerbietungen Schott: 
lands ſeien mit Rückſicht auf Karl abgelehnt worden. Die 
Idee, denielben anderweitig zu verheiraten, würde in England 
fo Hoc) aufgenommen werten, baf fie es nicht wagten, davon 
nur zu ſchreiben. 

Da fie bei den Kaiſerlichen eine ſtarke Neigung zum 
Frieden nit Frankreich wahrzunehmen glaubten, erinnerten fie 
am die underſohnliche Feinbfeligfeit der Valoig gegen bie Habs: 
burger, mit benen fie überall, bejonders in Italien, in Wibder- 
ftreit lägen. Es laſſe ſich wohl denfen, daß Frankreich jegt zu 
einem ſehr ſchönen Vertrage bereit fei: werde es aber denſelben 
halten? Habe es je einen gehalten? Ohne bie Vefeitigung biefer 
Dynajtie fei fein Friebe für die Chriftenheit zu hoffen. 

Wir wiſſen nicht, ob der Kaifer noch einmal nötig fand, 
fein Verhältnis zu England zu prüfen; die entſcheidenden Schritte 
waren ja Längft geihan. Am 31. Mai eröfinete Gattinara ben 
Engländern bie definitive Antwort bes Kaifers: Er habe bereits 
am 4. Mai das Geſuch an König Heinrid) gerichtet, wenn er 
ihm feine Toter mit der Mitgift nicht gewähren könne, möge 
er ihm geitatten, bie portugieifche Prinzeifin zu Heiraten, was 
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feine Großen dringend wünſchten. Sie würden ihm dann zu 
der portugiefiihen Mitgift von einer Million eine halbe Million 
bewilligen. Er hoffe auf biefen Vorſchlag bald Beſcheid zu 
erhalten; bie Gejandten möchten ihn abwarten, Dieſe erachteten 
es für ganz nußlos, weiter „auf tote Kohlen zu blaſen“. Die 
Geldnot bes Raifers, ſchrieben fie, fei eine handgreifliche That- 
ſache. Den Dienern feines Hofhaltes ſchulde er, den einen für 
jwanzig, ben anderen für zwölf, ben beſtgeſielten für neun 
Monate. Der König werde nun fehen, dah er es allein thun 
müfe, wenn er biejen Sommer angreife. Es empfehle ſich 
vieleicht, in die portugieſiſche Heirat zu willigen, denn er werbe 
dadurch bie Verbindung Karls mit Madame d’Alengon ver: 
eiteln, bie gewiß mit verlo@enden Anerbietungen werde betrieben 
werben. Alles Volt dränge bier auf jene Heirat. Heinrich 
werde außerbem ben Vorteil haben, mit feiner Tochter viele 
große Fürften anlocken zu können *). 

Indem bie Gefanbten ihrem Könige einen fo betailierten 
Bericht über ihre Verhanblungen erftatteten, fanden fie es nötig, 
Wolſey befonders zu ſchreiben. Als fie dem Kaiſer des Kardinals 
Brief übergeben, habe derſelbe erwidert, einige Worte darin 
feien ehr gut, aber über das Betragen Wolfey's gegen ihn 
müffe er ſich verwundern. So babe berfelbe, als Beaurain 
200000 Dufaten für Bourbon gefordert, ausgerufen, König 
Heinrich wife mit feinem Gelbe Beſſeres zu thun, als es zum 
Vergnügen von vier folhen Perfonen ausjugeben, worauf er 
Rarl einen Lagner, feine Tante Margareta eine Dirne, feinen 
Bruder Ferdinand ein Kind und Bourbon einen Verräter ges 
nannt habe. Die Gefandten hatten ſich natürlich bemüht, den 
Kaifer zw überzeugen, er fei falſch berichtet worden, Woljey 
könne fo gar nicht gerebet haben, da er dem Kaifer fo ergeben 
fei wie einer feiner eigenen Räte. Karl hatte darauf erwidert, 


*) Zuntals, Wingfelds und Sampfons Vericht vom 2. Juni. Brewer 
p- 610 fi 
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Wolſey irre ſehr, wenn er ihn durch Drohungen zu beſtimmen 
meine; er werde von jeht an nicht auf Worte, ſondern auf 
Thaten jeher. Tunſtal bat den Kardinal, eigenhändig an ben 
Kaiſer zu fchreiben, um das Mißverftänbnis zu befeitigen. 
Dabei bemerkte er, alle zwiſchen England und Franfreih aus- 
getaufcten Cröffnungen würden am kaiſerlichen Hofe bekannt, 
ehe fie zu etmas geführt. Die Hegentin richte jet alle ihre 
Blicke nad) Spanien, um ihren Sohn zu befreien. Vermutlich 
würden bie jet von ihr angefündigten Gejandten bie ganze 
Bisher zwiſchen England und Frankreich gepflogene Korre- 
ſpondenz mitbringen, um ben Kaiſer von König Heinrich zu 
trennen. 

Wenige Tage nad) diefen Unterrebungen trafen Moncada 
aus Stalien und ber Erzbiſchof von Embrun, biejer ald Ver— 
treter Franfreihs, in Toledo ein. Jener überbrachte bie und 
befannten Vorſchläge bes gefangenen Königs. Gattinara zögerte 
nicht, den Engländern eine Abſchrift davon zu übergeben; zus 
glei unterrichtete er fie von den dringenden Bitten ber in 
wwiſchen zufammengetretenen Cortes um die portugiefiiche Heirat 
und von ben überaus günftigen Anerbietungen bes Rönigs von 
Portugal. Jeht endlich offenbarten die Engländer, daß fie 
ewentuell auch zu Friebensverhandlungen ermächtigt jeien, doch 
verabrebeten fie mit dem Kaijer, das ftreng geheim zu halten. 
Bei dieſer Gelegenheit kam die Rede auf ben Bauernkrieg, auf 
den „großen Aufſtand ber Qutheraner und ihre Abiicht, Abel 
und Klerus zu vernichten“, Karl berubigte bie Gefandten mit 
der Nachricht von dem blutigen Siege des Herzogs von Loth: 
ringen über bie eljäfichen Bauern. Er bitte Gott um bie 
Gnade, die Keher ausrotten zu können. Die ſpaniſchen Gomu- 
neros hätten biefelben politiihen Abſichten verfolgt, aber von 
der Ketzerei wären fie frei gemeien. 

Faſſen wir das Refultat der fünf Wochen fortgefegten 
Verhandlungen mit ber engliſchen Botſchaft zuſammen, fo konnte 
ſich der Kaijer Anfang Juli nicht mehr darüber täuſchen, daß 
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ihm England unter keinen Umſtänden die zur Fortführung des 
Krieges notwendigen Mittel gewähten werde, ja daß die Allianz 
mit König Heinrich thatſachlich geloſt ſei. Da nun feine eigene 
Geldnot fo groß war, daß er Seſſa nicht einmal einen von 
dieſem gemachten Vorſchuß von 20000 Dulaten jurüderftatten 
fonnte, obwohl fein Gejandter bei ber Kurie dadurch in bie 
peinlichſte, für das faiferliche Anſehen hochſt nachteilige Verlegen⸗ 
Beit geriet, da feine Bedürfniſſe jo Hoch geitiegen waren, daß 
dafur nicht einmal die von Portugal gehoffte Million viel ber 
fagte, jo hätte man meinen follen, er würde jegt wirklich, wie 
er fo oft betenert, ales zur Herfiellung des allgemeinen Fries 
bens thun, inbem er vornehmlich die Frankreich geftellten Be: 
dingungen milbere, Aber ber Betretung biejes Weges ftanden 
nicht nur in jeiner eigenen Natur, ſondern auch in feiner Umges 
bung große Hinbernifje entgegen. Denn es gehörte ja, wie 
wir ſchon oft zu. beobachten Gelegenheit hatten, zu feinem 
eigenften Weſen, an einmal gefahten Veſchlüſſen mit uner- 
fhütterlicher Zäbigfeit feitzuhalten und von dem, mas er für 
fein Recht hielt, durch feine Macht zum geringften Opfer ver 
mocht werben zu können. Als fein unveräuferliches Recht Frank⸗ 
eich gegenüber galt ihm aber ber alte Beli feines burgun= 
bifhen Haufe. Im Perzogtum Burgund ſah er fein unbe 
freitbares Erbteil, ven eigentlichen Kernbefig feines Haufes; 
ba rubten feine Vorfahren, von da ftammte jein Wappen unb 
jener Orden vom golbnen Vlies, an ben er mit feiner ganzen 
Seele hing. Die Regentin, jo fchrieb ihr ein Freund Anfang 
Juni aus Tolebo, möge nicht daran benfen, baß ber Kaifer 
je darauf verzichten werde; am die Wiedergewinnung biefes 
Erblandes werde er alles ſetzen ). Da nun Frankreich ebenjo 
entihloffen war, auf das Herzogtum nie zu verzichten und es 
in der That, wenn es feine Stelung in Europa nicht gefährden 
wollte, Darauf nit versihten lonnte, fo war wirklicher Friede 


*) Champollion p. 196. 
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von vornherein unmöglih. Dazu kam, daß ſich Karl ebenſo 
verpflichtet hielt, Bourbon fein Wort zu halten, 

Gr mar offenbar im großer Verlegenheit, ala er am 
20, Juni jenes Schreiben an Lannoy richtete, Er erſehnte 
deſſen Ankunft wie eine Rettung aus unlösbaren Widerſprüchen. 
Aber da er Fam, entjtand noch größere Not. Die von ihm 
vertretene Politik ſtimmte Teineswegs zu den Anihauungen des 
Kanzlers. Dieſer hielt an der Anficht feit, daß ben Franzoſen 
mie zu trauen fel; Lannoy glaubte umgelehrt, ber Friede mit 
Frankreich fei notwendig und möglich. Wollte er ben Kaiſer 
zu einem Ausgleih mit König Franz beftimmen, fo mußte er 
die Entſchadigung für das in Frantreih zu Opfernde in Ita 
lien zeigen. Die Ztaliener hielten ihn für ihren gefährlichiten 
Feind, während Gattinara, wie bereits erwähnt, das Interefie 
Staliens, namentlich des Herzogs von Mailand zu wahren fuchte *). 
Dieje Gegenfäge befümpften ſich wohl ſchon länger. Lannoy's 
Erſcheinen führte zu einer ernften Kriſis. Unmittelbar nachher 
hatten ſowohl bie Engländer, wie die Wenezianer zu melden, 
der Kanzler habe feinen Abſchied gefordert**). Sie meinten 
zwar, ber Grund liege barin, baf Gattinara feine Macht 
durch die fpanifcen Setretäre beſchnitten fehe; aber damit 


*) Eontarini fagt in feiner Nation von Gattinara: „Dem Herzog 
von Mailand ift er Höchft ergeben, bat auf) gute Urſache dazu, ba ihm ber 
Herzog einen Bofil gefepentt, aus dem er jährlid über 8000 Dufaten bezieht. 
Die Spanier liebt er wenig, aber bie Frangofen Habt er auf äuferfie und 
traut ihnen fa wenig als möglich, und Hat dem Raifer immer geraten, 
ihnen nie zu glauben. Dem Papft ift er ergeben, Befonders jekt, wo ihm 
ein Breve den roten Gut zugefichert fat." Won Lannoy bemertt Contarini, 
er zeige ſich ymwar den Stalienern freundlich gefinnt, in Wirllihteit fei er 
ifmen aber fehr feindlich; er habe alles aufgeboten, den Aaifer zu über- 
zeugen, er müffe ſich mit Frantreich zum Verderben Zialiens vertragen. 
Alberi 1, 2, 56 f. 

*") Cicogna, Della vita di Andrea Navagero p. 177. Brower 
P- 1. Dowohi ic) nicht glaube, baS die Vene aner den Kern der Carte 
treffen, teife id) doch im Anhang (1) ihren in anderer Besiehung Iehrreichen 
Berigt mit, 
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fuchte man fie, denle ich, nur über die hauptſachliche Urſache 
zu täuſchen. Es bedurfte großer Anſtrengungen bes Kaiſers, 
um Gattinara in feinen Dienit zurüczuführen, für den er doch 
gerabezu unentbehrlih war. Denn ber Kanzler befaß, wie 
Eontarini bezeugt, eine unglaubliche Arbeitstcaft. Ihm genügte 
eine Mahlzeit am Tage, alle Geichäfte, private wie öffentliche, 
gingen durch feine Hand. Die diplomatifhe Korrefpondenz 
wurde zuerft ihm übergeben. Gr fertigte für ben Kaiſer einen 
Auszug aus den Depeſchen und entwarf bie ben Gejandten zu 
exteilende Antwort. Fat immer ftimmte ihm ber Kaiſer zu. 
Die Verhandlung mit den fremden Gefandten ging weſentlich 
buch ihn. Neben biefen biplomatifchen Geſchäften beforgte et 
aud) bie Finanzen, wie die Rüfungen an oberfter Stelle. „So,“ 
fagt Contarini, „trägt er eine Arbeitslaft, für bie fi ver: 
mutlich fein anderer finden würde; wenn er nicht wäre, wurde 
es mit ber Grledigung ber Geſchäfte an biefem Hofe fehr übel 
beftellt fein.“ 

Aber mit Gattinaro's Vegütigung war ber tiefe Gegenfat 
nicht ausgeglichen, welcher in der großen Frage ben faiferlihen 
Rat trennte. Als Contarini am 11. Auguft von Toledo ſchied, 
nachdem er fait vier und ein halbes Jahr in ber Umgebung 
des Kaiſers gemeilt und eine tiefe Kenmnis von Menfhen und 
Dingen gewonnen hatte, war ber Faiferlihe Rat in zwei Bar: 
teien geſchieden. An ber Spige der einen ſtand Gattinara, bem 
ber Gouverneur von Breffe und Herr von Beaurain zuftimmten. 
Sie rieten dem Kaifer, wie fih Contarini ausbrüdt, nach ber 
Univerſal⸗Monarchie zu ftreben, und an ben Krieg gegen bie 
Ungläubigen zu denken, wie es bie Pfliht eines chriſtlichen 
Raifers; zu biefem Zwecke müſſe er die Krone Frankreich, 
ben gefährlichſten Feind feiner Größe, nieberbeugen und 
Dtalien zum Freunde gewinnen. Die andere Partei führte 
Zannoy, unterflügt von Moncada. Sie rieten zum Ausgleich 
mit Frankreich, zum Verderben Italiens, zu deſſen Herrn ſich 
der Kaiſer leicht machen könne, wenn er ſich mit Frankreich 
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einige”). Wie die Spanier zu dieſem Gegenfage ſtanden, 
erwähnt Gontarini nicht. „Bei unferer Abreife,“ ſagt er, „ſchien 
fich der Kaifer für bie Anficht Gattinaras zu entſcheiden.“ 
In Birklicfeit ftarrten ihm auf dem einen, wie auf dem 
anderen Wege erjäjredende Schwierigkeiten entgegen, Die Po: 
litik Gattinara’s hatte die Erhaltung ber engliſchen Freund- 
ſchaft zur unerläßiichen Borausfegung, bie doch gerade er ge: 
ſchaftig geweſen war zu Löfen. est war dieſelbe thatſächlich 
bereits zur Unmöglichkeit geworben. Meinte Karl fo gut wie 
Gattinara, wenn aud nicht das frühere Bundnis, fo laſſe ſich 
doch ein gutes Verhältnis erhalten, fo mar bie englifche Politik 
längft in ganz entgegengejegte Richtung eingelentt. Auf der 
anderen Seite führte Lannoy's Nat ebenfo in unabjehbare Ver: 
midelungen. Wenn Karl wirtlih das Herzogtum Burgund 
für italienifche Veute hätte preisgeben wollen, wie fonnte er 
feine höchſſen Ziele mit ber dann unvermeidligen und unver: 
föhnlihen Feindſchaft der Kurie erreichen? Statt eine raſche 
Löfung herbeizuführen, welche doch durch bie beutfchen und 
italienischen Werhältniife aufs dringendfte geboten wurde, fehen 
mir Daher ben Kaifer die Entieidung weit binausichieben. 
Zwei ausführlihe Briefe, welde er um biefe Zeit an 
feinen Bruder rigtete, lafen uns merkwürdige Blicke in fein 
Denten und Handeln thun. „Der König von Frankreich,“ ſchreibt 
er am 25, Juni, „if jebt hier. Er bat mir gewiſſe Friedens⸗ 
artilel angeboten und noch beſſere verſprochen. Ihr follt das 
Reſultat erfahren, und wenn es meiner Ehre und meinem Vor- 
teil und ber Grhaltung meiner Freunde frommt, werde id; 
Eurem Rate folgen und abſchließen, da id; wohl weiß, wie 
ſeht es mein Iuterefe fördern würbe, wenn id} Frieden machte, 
he ich nach Jialien gehe. Iſt der Friebe nicht möglich, jo 
werde ich ben König bier in größter Gicherheit feithalten 
laſſen und an Krieg für das nachſte Jahr benfen. Um biefe 


=) Alböri I, 2, 58 f 
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Königreiche in guter Ordnung und Regierung zu laſſen, ſehe ich fein 
anderes Mittel, als die Infantin Nabella von Portugal zu heiraten, 
ba bie Cortes mich barum gebeten haben und ber König von Por: 
tugal mir eine Million Dulaten anbietet, zum größten Teil fofort 
zu zahlen. Wenn bie Heirat zuftande käme, könnte ich die Regie— 
rung der genannten Inſantin mit guten Räten überlafen, jo 
daß id) feine neuen Unruden zu fürchten brauchte. Ich werde 
jedoch auf diefe Heirat nicht eingehen, ohne vorher zwei Dinge 
erhalten zu Haben, bie Zufimmung bes Königs von England 
mit ber Erneuerung unferer Freundſchaft, und den Rat meines 
guten Bruders.” Er Habe bereits einen Entſchluß gefaßt ge: 
habt, als er von der Ankunft bes Königs und Lannoy's er— 
fahren; da neue Greigniffe neue Natfehläge bringen, werde 
er über alien erft entiheiden, nachdem er mit Lannoy on 
feriert. „Um Euch meine Meinung zu jagen, fo wünſche id 
dieſes Jahr feinen Krieg, denke vielmehr die genannte Heirat 
zu vollziehen und zur See nad) Italien zu gehen.” Wenn Fer: 
dinands Rat daher zuftimme, und bie Dinge es erlauben, würde 
er einen guten Frieden wünjchen. Um bes Brubers Rat kennen 
zu lernen, fenbe er ben Komtur Meneſes an ihm, melder 
Ferdinands legten Brief überbracht, und bitte ihn, benfelben 
fo raſch als möglich zurüdeilen zu laſſen mit feinem Gutachten 
ſowohl über bie genannte Xeirat, als tiber bie Reife nad) Ita 
lien und die von König Franz gemachten, Friedensanträge. 
Eollte er mit Lannoy zu anderen Entſchlüſſen fommen, werde 
er Ferdinand davon unterrichten; da aber Menejes ein raſcher 
Dann jei, werde er ben Bruder vermutlich lange vorher er: 
reichen. 

Wir denken nad) biefen Worten, Menejes werbe fich ſchleunig 
nad) Innsbrud auf den Weg gemacht haben, um den Rat 
Ferdinands zu Holen. Zu unferer Ueberraſchung Iefen wir aber 
in einen fpäteren Briefe vom 22, Juli, dab Meneſes damals 
noch ruhig in Toledo figt. Der Kaifer hat ihn jo lange zurüd- 
aehalten, damit er Ferdinand genauere Information über den 
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Stand feiner Angelegenheiten bringen könne. Er berichtet dann 
über die im ben lebten Woden mit Frankreich und England 
geführten Verhandlungen. Mit einer Seirat ift es nod gerade 
fo wie Ende Juni. Er wartet noch immer auf Englands Ju: 
ſtimmung und Ferbinands Rat. Cr Hofft aber jept fehr auf 
Frieden mit Fronkreich, nur iſt Zeit daftit nötig*). Ex hat 
deshalb feine italienifche Reife auf nächſen Frühling verfehoben, 
dadurch wird er Zeit geminnen, Englands Einmilligung und 
Ferdinands Nat zu befommen, und dann boch im September 
zu heiraten, Ferdinand wird von den Praftifen einiger italie: 
nifchen Fürften gegen feine kaiſerliche Größe gehört Haben; um 
fie nieberzufchlagen, hat er beichloffen, den Papſt auf Grund 
des Bundniſſes vom 1. April Hinzuhalten **), Venedig durch 
Natififation des früheren Vertrags gegen Zahlung von wenigſtens 
120900 Dukaten zu verlöhnen, Sforza die fofortige Inveititur 
anzubieten, wenn er 600000 Dufaten zahlt. Mit biefen von 
Venedig und Mailand ergaltenen Summen wird er feine 
Truppen in Jtalien bis auf die Spanier entlafen Können. 
Da er Bourbon eingeladen Hat, nad Spanien zu lommen, um 
ihn bei dem Frieden mit Frankreich zu hören, hat er Pescara 
zu feinem Generallieutenant in ber Lombardei ernannt. Lannoy 
behält er bei fih, da ber beim Abichluffe des Friedens ſehr 
gute Dienfte thun kann***). Uber aud) jet, am 22. Juli, 
reift Menefes noch nicht ab. Eine Nachſchrift des Raifers vom 
31. belehrt uns, daß er denſelben fo Lange zurüdgehalten, um 
Ferdinand noch das Ende ber Verhandlungen mit Mailand 
mitteilen zu Können. 
Wir würden irren, wenn mir meinten, ber Kaiſer habe 
») Et semble, feiht es, qail y a grand espoir que ladicie paix 

se fera, mais 5 fault du temps. 

**) Entrotenir le pape on vortu de In ligue que scavex avona 
axce layı 

er) Die Ueherfeung der Heiden Briee bei Brulford D.132 ff 


manden Punkten ungenau, fo auch in ber Datierung des [ehteren 
Originale im Bien. Arh. 
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in dieſen ſehr herzlich gehaltenen Schreiben überall feine wahre 
Anfiht ausgeiproden. Es mußte ihm nad; manden für ihr gutes 
Einvernehmen peinlichen Vorfällen fehr daran Liegen, ben Bruder 
zu beruhigen, ihm bejonbere Beweiſe feines Vertrauens zu 
geben. Er dachte nicht daran, feine Entſchlüſſe über die Heirat 
unb ben Frieden mit Frankreich von Ferdinands Nat abhängig 
zu maden. Er fonnte unmöglich am 22. Juli große Hoffnungen 
hegen, daß diefer Friebe zuftande komme. Aber barin zeigen 
bie beiden Briefe den wahren Sinn des Raifers, dah fie von 
dem Vertrauen erfüllt find, er lönne bie Dinge beliebig Bin- 
ziehen, ohne daß er fürdten mäüffe, dur fehr unangenehme 
Broifchenfälle geftört zu werden. Gewiß hatte er langſt gelernt, 
bie Tendenzen und Intereſſen der verſchiedenen Staaten in 
feine Rechnungen aufzunehmen und jede in benfelben eintretenbe 
Veranderung zu beachten; aber nichtsdeftoweniger war er, id) 
möchte jagen, durch Schickſal und Natur dazu verurteilt, fih 
über die Summe ber Kräfte, über melde er verfügen konnte 
und gegen welde er ringen mußte, fortwährend gefährlichen 
Illuſionen Hinzugeben. So befand er ſich jegt fomohl in bezug 
auf Franfreih, wie auf Ztalien und England in volljtändigem 
Jertum, obwohl benn doch mahrlih die letzten Monate 
ihn über die wirkliche Lage und die wahren Abfichten derz 
felden hätten aufklären follen. Hätte er aber je bie wahre 
Natur feiner Zeit und ber fie beſtimmenden Kräfte durchſchauen 
Tonnen, jo wäre ber Verzicht auf alles, was feine Seele er- 
füllte, bie notwendige Folge gemejen. Und vergeffen mir nicht: 
erforberte der glüfliche Ausgang der gegenwärtigen Krifis ein 
größeres Wunder als ber Sieg von Pavia? 

Montmoreney hatte dem Kaifer folgende Wanſche feines 
Herrn vorjutragen: er möge ihm fo halb als möglich eine Zus 
fammenfunft gewähren, erlauben, daß feine Schmwefter Marga- 
reta, Herzogin von Aengon, nad; Spanien komme, um ben 
Abſchluß bes Friedens zu befchleunigen, unb endlich einen ſechs⸗ 
monatlihen Waffenſtillſtand bemilligen. Obwohl die Engländer, 
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welchen Gattinara in ber Naht vom 9. Juli biefe Wanſche 
mitteilte, ſehr entſchieden dagegen waren, bie Herzogin an ben 
Verhandlungen teilnehmen zu laffen, weil fie fürdteten, biefelbe 
fönne Karls Hand für jih gewinnen, ging ber Kaiſer dennoch 
ſowohl Hierauf als auf den Waffenflillitand 6is zum 1. Januar 
ein; barüber jedoch, ob er dem Könige die Möglichkeit bieten 
werde, ihn zu fpredhen, hullte er ſich in Schweigen. Er nährte 
nur dadurch die Hoffnung in ihm, daß er am 17. Juli Befehl 
gab, ihn aus der Nähe Valencia's nad; Mabrib zu bringen. 
Sochſt erfreut brach der König am 20. auf, unterwegs, namentlich 
in Guabalajara vom Herzoge von Infantado mit alem Pomp, 
wie ihn nur ein König wunſchen fonnte, bewirtet. Ditte Auguft 
erreichte er Madrid, 

Inzwiſchen hatten in Toledo am 17. Zuli die Verhandlungen 
mit den Vertretern Frankreichs, Franz von Tournon, Etzbiſchof 
von Embrun, und Jean de Selve, erftem Bräfidenten des Pariſer 
Parlaments, begonnen. Ihre Inftruftionen ſchrieben ihnen vor, 
nad und nah auf bie ganze Stellung Frankreichs in Jtalien, 
auf Hesdin und Tournay, auf bie Oberherrlichkeit über Flandern 
und Artois zu verzichten, aber das Herzogtum Burgund unter 
allen Umfländen fetzuhalten. Wie die Negentin bereits im 
April erflärt hatte, war fie bereit, bie Freiheit ihres Sohnes 
durch ein grofartiges Löfegeld zu erfaufen, aber an Burgund 
dürfe nicht gerührt werden. Dasfelde befahl der gefangene 
König. Natürlich war da alle von beiden Seiten aufgebotene 
Beredſamkeit und Gelehrfanteit völlig wirkungslos. Nachdem 
bie Debatte namentlich zwiſchen Gattinara und Selve eine Weile 
gedauert hatte, ohne die geringfte Annäherung zu ergeben, 
wurben bie Slonferenzen unterbroden. Tournon begab ſich 
nah Madrid, um dem Könige über die Fructlofigkeit aller 
Anftrengungen zu berichten. Diejer durchſchaute jet die Abſicht 
des Kaifers, ihn durch langes Gefängnis mürbe zu maden. 
Er erflärte Tournon und brei anderen Frangojen, er wolle 
zwar lieber langes Gefängnis erdulben, als etwas thun, das 
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ihm ſchimpflich und feinem Lande ſchädlich wäre, fürchte aber, 
es könnte für Frankreih und fein Haus üble Folgen haben, 
wenn er bauernb in Spanien feitgehalten würde. Sollte ihn 
fo der Kaiſer durch lange Haft zur Abtretung Burgunds zwingen 
oder zur Preisgebung anderer Nechte der Krone Frankreich, fo 
erfläre er das hiermit für mul und niätig, wie er ſchon früher 
Sanrıoy, Pescara, Leyna und anderen angefünbigt habe, er 
werbe, fobald er feine Freiheit wieder gewinne, bie Rechte ber 
Krone Frankreich herftellen und Burgund zurüdnehmen. Dieſen 
Proteft, welcher allen derartigen Verträgen und Abmachungen 
im voraus jeden Wert benahm, ließ er am 16. Auguft von 
feinem Notar zu Papier bringen und von feinen vier Dienern 
unterzeiinen®). 

Da fo von Frankreich auf friedlichem Wege nichts zu ge- 
minnen war, ſuchte ber Kaiſer um fo mehr bie Verjtäni 
gung mit England. Während er fi aber einbilvete, König 
Heinrichs Freundfaft bervahren zu Finnen, war biefer längft 
von Wolfey auf ganz entgegengejegte Bahn geführt worden. Die 
Ende Juni mit einem Gejandten der Regentin wieder anges 
fnüpften Verhandlungen nahmen raſch ben günftigften Verlauf. 
Schon am 11. Juli fonnte Drio, der neue venejianifhe Bot» 
ſchafter am englifchen Hofe, feiner Signorie melden, Wolſey 
babe ihn aufgefordert, Venedig von jedem Abjchluß mit dem 
Kaifer abzuhalten, ba fi England mit Frankreich, dem Papft 
und Venedig verbinden werde und nicht dulden, daß ſich der 
Kaifer zum Herrn der Melt made. Die Einigung zwiſchen 
England umd Franfreih würde noch rajcher erfolgt fein, wenn 
nicht Wolſey von ber bebrängten Negentin für feinen König 
und für fich felbit bie gröften Summen hätte erpreſſen und 
zugleich die färfiten Bürgihaften für ihre wirkliche Zahlung 
ſichern wollen. Trogdem wirde am 30. Auguſt der Friede 





*) Champollion p. 300 fie Das Datum des 22. Auguſt it unrictig, 
mie ber Wortlaut felbft ergibt 
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unterzeichnet, welcher Frankreich zur Zahlung von 1700000 
Kronen an England verpflichtete, Wolſey mit 130000 Kronen 
belohnte. Am 6. September erfolgte Die Verdffentlichung diefes 
Vertrags, welcher eine weſentliche Aenderung ber Weltlage in 
ſich ſchloß. 

Noch bebenkliher hatte ſich inzwiſchen die Gefahr entwickelt, 
welche dem Kaiſer langſt in Italien drohte. England war doch 
troh der Ausſöhnung mit Frankreich noch nicht zur offenen 
Feindſchaft gegen ſeinen bisherigen Werbünbeten vorgegangen; 
es hatte ſich nur verpflichtet, bei Karl auf die Freigebung bes 
Königs Franz hinzuwirken. In Italien dagegen hatte der Hab 
gegen bie Spanier zu Plänen geführt, welche die kaiſerliche 
Macht in ihrer Wurzel angriffen. 

Wir haben gehört, wie der Kaifer am 22. Juli meinte, 
die Praftifen ber Italiener durdfreuzen zu können. Damals 
war aber bie Halbinſel ſchon in ber feindfeligiten Bewegung 
geeinigt. Im atemlojer Haft flogen die Kuriere von Venedig 
nah Rom, von Rom nad Mantua und Mailand; Giberti, 
Canoſſa, Carpi, die Vengzianer drängten in Frankreich und 
England um bie Wette, daß bie beiden einander die Hände 
und zufammen Stalien den gewunſchten Veiftand böten. Giberti 
ſuchte ben Papft mit feinem heihen Eifer zu erfüllen, und ſchon 
am 9. Zuli glaubte er fein Ziel erreicht zu haben, „Morgen,“ 
ſchrieb er an Canoſſa, „werben wir einen Voten nad) Franf: 
reich fenden mit der Entſcheidung, daß das Bandnis abge: 
ſchloſſen ift, ſobald Frankreich unfere Forderungen bewilligt.“ 
Sie bebangen, daß Frankreich für immer zu Gunften Sforza's 
und feines Haufes auf Mailand, zu Gunften des Papftes auf 
Neapel und Sizikien verihte; dab es Mailand bie Unterftügung 
der Eidgenoſſen ſichere, für den Krieg monatlich 50 000 Dufaten 
zahle und auf feine Koften 600 Lanzen und 6000 Mann zu 
Fuß mit der entſprechenden Artillerie, daneben 10 Galeeren 
helle; daß «8 endlich Sforza entweder die Herzogin von Alengon 


ober bie Pringeffin Nende zur Gemahlin gebe. „Wenn Fran: 
Baumgarten, Gehhihte Karla V. IT. 29 
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reich das bewilligt,“ ſchrieb der Datar, „wird Italien mit ihm 
in ewiges Offenfio: und Defenſivbundnis treten und, ſobald 
es befreit if, 1000 Lanzen und 12000 Mann zu Fuß ftellen, 
um ben Alerhriftlichiten zu befreien umd Frankreich jederzeit 
zu verteibigen“*). Am 12. Juli wollte Sefa fogar mifien, 
daß Glemens bereits bem Markgrafen von Mantua, Guibo 
Rangone und Giovanni de’ Medici beträchtliche Nüftungen be 
fohlen, daß Venedig ebenfo rüfte: plöglic), meinte er, könne 
ein großer Schlag geführt werden. Er feste ſofort Pescara 
davon in Kenntnis. 

Die Verſchworenen legten ben größten Wert auf das Ger 
heimnis: wenn man bie Spanier, ohne daß fie etwas ahnten, 
überfiele, jei der Erfolg gewiß. Aber wie ſchlau fie e8 auch 
anftellten, bie Spanier waren längft auf ihrer Qut. Und bie 
Staliener jelbft forgten dafür, fie zu unterrichten, Vor allem 
lonnte ber Papit der Verfuchung nicht widerftehen, fih dadurch 
au deden und feinen befonderen Vorteil zu ſichern, daß er 
Seffa zeitig von ben großen Anerbietungen erzählte, welche ihm 
gemacht wurden, bie er aber bisher im Vertrauen auf ben 
Raifer zurüdgemiefen habe, den er ala feinen wahren Sohn 
betrachte. Wenn ihn Karl freilih gan; auf die Seite werfe, 
dann —. Stalien, fagte er ein andermal, jei in der größten 
Verwirrung und Angit. Er werde fortwährend zum Bünbnis 
gegen ben Kaiſer gedrängt. Wenn dieſer jeinen väterliden 
amd liebevolen Nat nicht Höre, Habe er feine Pflicht gethan 
und müſſe bie Dinge gehen laſſen. Venedig fei durch bie Vers 
zweiflung über Karls Verfahren und durch die Furcht vor dem 
üblen Einfluſſe Lannoy's zu geheimen Verhandlungen mit bes 
Kaiſers Feinden getrieben. Finde es bei Frankreich und Eng- 
land feinen Beiltand, jo werde es den Türfen anrufen **). 

Wenn fo freilich die faiferlihen Diplomaten und Feld⸗ 

*) Lettere di Prineipi 1, 168b. Qgl. Grethen, Die politiſchen 


Beziehungen Clemens’ VII. zu Harl V. Hannover 187. ©. 76 f. 
**) Seffa an Karl, 12, 14. und 24. Juli, 
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herren gut genug von ber drohenden Gefahr unterrichtet waren, 
fo fehlten ihnen doch alle Mittel, ihr wirkſam die Stirn zu 
bieten. Vergeblich mahnten fie ihren Herrn feit Monaten, raſch 
einen Entſchluß zu faſſen, Frieden mit Frankreich zu fließen, 
um dieſe unerträglice Laſt einer unbezahlten, das Land verz 
heerenden, bas Volk mit drohender Feinbfeligfeit erfüllenden 
Armee abwerfen zu können. Pescara, Nijera, Caracciolo waren 
in dieſer Unfiht einig; fie alle fahen die Lage im bifterften 
Lite. Yon Spanien fam jo wenig Entſchluß als Geld. 

Diefe Gefahr wurde nun beſonders dadurch ernit, daß 
derjenige Fürft zu Karls Feinden übertrat, welder ihm bis 
dahin treu zur Seite geftanden und in den ſchwierigſten Augen: 
blicken eine wichtige Stüge geboten Hatte, der junge Herzog 
von Mailand. Wir hörten früher, wie Gattinara ſchon im 
Herbit darauf gebrungen hatte, Sforza endlih zu belehnen; 
bie Verhandlungen harüber ſchwebten ja feit Jahren. Nach 
Vavia nahm fie der Herzog von neuem auf, aber zugleich regte 
ſich die Beforgnis vor ber ſpaniſchen Begehrlichkeit jtärker al je. 
Wenige Tage nad) der Schlaht machte Morone dem Vertreter 
Venebigs bie erfte Andeutung, daß es nötig werden könne, ſich 
gegen den Kaiſer zu fihern”). Da ale Bemühungen in Spa- 
nien zu nichts führten, Lannoh zwar bie Jnveflitur zujagte, 
aber unter überaus läftigen Bedingungen, und überbies bie 
Deffnung des Mailändiſchen Kaftells für die Aufbewahrung des 
gefangenen Königs forderte, fo that Morone Mitte Mai einen 
Schritt weiter. An entlegenem Orte eröffnete er bem venezias 
niſchen Gefandten die Abjiht feines Herrn, in nähere Ber: 
bindung mit der Republif von S. Marco zu treten, in der Hoff: 
nung, auch den Papft hineinzuziehen; aud mit ber Schweiz 
und Frantreich Habe er bereits angefnüpft **). 





*) De Lera 2, 277. 

*°) Die Zehn an den Gefandten in Mailand, 17. Mai, bei Gius. 
Mucller, Docamenti per Ia vita di Girol. Morone p. 342 (Band 3 der 
Miscellanes di storia Italiana). 
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Diefes Entgegenfommen Mailand mußte natürlich in 
Venedig und Rom großen Eindrud machen: wenn aud Mais 
land ſich gegen bie Spanier erhob, wo hatten fie dann noch 
einen Punkt, auf dem fie fußen konnten? Aber teop ber ver- 
zweifelten Lage des Feindes, den ein entichloffener Angriff ver- 
nichten mußte, ſuchte die italienifhe Klugheit nad weiteren 
Vurgſchaften bes Erfolges. Nicht einmal Venedig, geſchweige 
denn Clemens traute ben Bisher von Franfreih erhaltenen 
Bufagen. Wie, wenn bie Regentin bie italienifhen Anerbie- 
tungen nur benügte, um mit ihnen den Kaifer zu günftigeren 
Vebingungen zu treiben? wenn ber Kaiſer mit Frankreich 
Frieden ſchloh? wenn Frankrei in dieſem Frieben Jtalien 
preisgab? 

Die italieniſchen Streitkräfte waren ben Kaiferlihen an 
Zahl weit überlegen, aber fie hatten feinen Führer, ber es 
mit Pescara ober Leyoa aufnehmen Fonnte. Da tauchte in 
Morones erfinderiſchem Kopfe ein Gedanke auf*), welcher allen 
Schwierigleiten mit einem Schlage ein Ende machen Eonnte. 
Wir Haben von ber lebhaften Unzufriedenheit der kaiſerlichen 
Feldherren mit Lannoy's eigenwilligem Verfahren gehört. Nach- 
dem fie mit ihm feftgeftellt hatten, König Franz fole nad 
Neapel geführt werden, hatte er, ohne fie eines Wortes zu 
würbigen, bie Fahrt nad) Spanien gerichtet, 1500 Spanier 
mit fi genommen und alles Geld, deſſen er habhaft werben 
fonnte. Bourbon war darüber beſonders empört, meil er 


*) Er felbft freilich behauptet, die Anregung bazu fei von Zenebig 
und Rom gelommen. Aber Guicciarbini® Angabe, meldet in biefer Zeit 
über bie italienifhen Dinge genau unterrichtet ift, wird durd) bie Natur 
der Dinge und der Mencen unterftügt. Auch Sauli fügrt in feiner Selbſt- 
Siographie (Miscellanea di storia italiana 17, 9 ff) Die Entftehung des 
Maned ſehr befimmmt auf bie püpftlichen Gemäder und auf bie Zeit un 
mittelbar nad) Oftern zurüd, Cr wirft aber in feiner ſehr viel fpäter 
geffpriebeuen Aufzeichnung die Greigniffe bed Sommers fo wirr durdeinanber 
und mengt fo viel vollfommen ünrichtiges ein, baf fein Zeugnis Taum 
einen Wert beanfpruchen kann. 
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Lannoy's feinbfelige Anſicht kannte, ber auf feine Koften ben 
Frieden mit frankreich empfahl, ber bie ihm verfprochene Königin 
von Portugal auf den franzöfiichen Thron zu heben riet. Andere 
Gründe tiefer Indignation hatte Bescara. Er mar ſich mohl 
beroußt, daß mur er bas faiferliche Heer bie zum großen Sieges- 
tage zujanmengehalten Habe und dah am biefem Siege ihm 
das mit mehreren Wunden erfaufte Gauptverbienft gebühre. 
Lannoy, welden nur er im Dezember abgehalten hatte, nad) 
Neapel abzuziehen, war am 24. Februar leineswegs unter ben 
Tapferiten gewejen. Tropdem hatte das Glüd diefem Lannoy 
bem Siegespreis, ben Degen bes Königs Franz, jugemorfen. 
Und nun führte er den Gefangenen dem Kaifer zu, batte er 
deſſen Ohr! Karl feinerjeits war feineswegs gegen Pescara 
ſehr generös geweſen. Der Marcheje wünfchte Carpi und das 
Herzogtum Sora; er erhielt e8 nicht. Sein Lohn beſtand in 
den endlojen Verdrießlichleiten, welche mit der Führung eines 
unbejolbeten und zuehtlofen Heeres verbunden waren. Wie im 
Winter, fo mubte er auch jegt im Sommer feine Koftbarkeiten 
verkaufen, feine Güter verpfänden, um mur die bringenbiten 
Vedürfniſſe wenigitens zu einem geringen Teile befriedigen zu 
Eonnen. Der in Neapel aus jehr edlem ſpaniſchen Blut um 
1490 geborene Mardefe, ftolz, leidenſchaftlich und doc) von 
falter Ueberlegung, mit klarem Blicke über bie Weltverhältniſſe, 
Tonnte es nicht fallen, wie der Kaiſer ihn, wie er alles in 
biefem großen Augenblide behandelte. Seiner Gemahlin, ber 
mit Recht viel gepriefenen Vittoria Colonna, hatte berjelbe 
gefchrieben, nichts jei fo groß, mas Pescara, deſſen Tapferkeit, 
Kriegserfadrung und glüdliher Führung er zum großen Teile 
ben Sieg verbanfe, nit von feiner Dankbarkeit und Freigebig- 
keit erwarten Eönne*). Aber diejen Worten entſprach die That 
fo wenig, daß Pescara vom Keiſer feine Entfafjung forderte, 

A. v. Reumont, Bittoria Colonna ©. 58. Mertwürbigenpeife 


Tennen mir aus biefer ganzen Zeit nicht ein einiges Cxhreiben Karls an 
Pescora ſelbſt. 
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um in irgenb einem Winkel, fern von Verdacht und Streit, 
fein Leben zu befgliegen*). Seine Verſtimmung wurde nicht 
wenig durch Körperliche Leiden gefteigert, eine Folge der unger 
heuren Anftrengungen, welche bie legten Jahre geforbert hatten. 

Bis Pavia Hatte die Faiferliche Sache feinen eifrigeren 
Vertreter in Jtalien gefunden ala Morone. Wir haben öfter 
gehört, wie energifh und geſchickt er in den kritiſchſten Augen- 
bliden eingriff. Dieſe Thätigfeit mußte ihn Pescara naher 
gebtacht Haben. Nun jah er fi mit biefem durch gleichen 
Kummer noch enger verbunden. Beider Hoffnungen auf ben 
großen Sieg waren durch ben Kaiſer gleich bitter getäufcht 
morben. Was verbindet näher ald gemeinfam beitandene Ge— 
fahren und gemeinfamer Schmerz? Die beiden Männer tauchten 
wohl ihre lagen, zuleht ihren Zorn aus. Auch jeht wieber 
Hatten fie diefelbe Not, ber eine, wie er fein Heer, ber anbere, 
wie er fein Land vor dem Verderben bewahren folle. Beide 
hartten mit gleiher Ungebuld auf günftige Entſcheidungen aus 
Spanien, beide erfuhren auch jegt wieder diejelbe Enttäuſchung. 
Wenn mın Pescara von Entlafung ſprach, er, der das kaiſer⸗ 
liche Heer feft in feiner Hand, es allein zufammenhielt, jo 
drängte ſich Morone faft unwiderſtehlich der Gedanke auf: folte 
diefer gewaltige Kriegsmann, dieſer Huge Rechner, biefer ftolze, 
leidenſchaftliche Neapolitaner nicht eher einen großen Schlag 
gegen den undankbaren Kaiſer wagen, als ſich ins Nichts zurüd- 
fopen laſſen? Wenn ber JItaliener Italien die Hand bot, fo 
war die Herrfhaft des Kaifers über Italien vernichtet. Morone 
hatten bie Wechjelfälle der itolieniſchen Politik dahin geführt, 
dreimal die Fahne zu wechjeln**). Wohin man fa, konnte 
man Männer von gleihen Scidjalen finden. Treulofigkeit 
mar gewiſſermahen bie Seele ber italieniſchen Politif. Und 


*) Sepülveba und Pescara felift bei Gius. Muoller p. 339. 

**) Siehe die biographifche Stigje über ihn im Archivio storico 
italiano III, 8, 59 fi. und Gioda, Girol. Morone e i suoi tempi. 
Torino 1887. 
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wenn ber erſie Vaſall der franzöſiſchen Krone, der Herzog von 
Bourbon, fein Vedenlen getragen Hatte, ſich nicht nur gegen 
feinen König, fonbern auch gegen fein Volt zu empören, follte 
da nicht Bescara einem fremden Herricher, einem ihm perfönlich 
ganz fremden, ben Rüden kehren fünnen, um feine Heimat von 
unerträgliier Knechtſchaft zu befreien? 

Morone's Pan, Pescara für Italien zu gewinnen, fand 
in Venedig und Rom Zuftimmung. Clemens zeigte Geneigtheit, 
ihm nicht mur bie Führung bes italienifhen &eeres, fonbern 
die Krone Neapels zu übertragen. Das war gegenüber ber 
vom Kaiſer erlittenen Behandlung fo verlockend, daß Morone, 
in jeinen Plan verliebt, eine Abweifung kaum für möglich 
halten mochte. Dennod ging er vorſichtig zu Werte. Eines 
Tages machte er Pescara Andeutungen über die Umtriebe ver- 
ſchiedener italieniiher Staaten mit Frankreich und fragte ihn, 
mas er davon benfe. Pescara ermiderte, wenn fie fich wirklich 
mit Franlreich vereinigten, könnte es für ben Raifer übel werben, 
er vielleicht gar Neapel verlieren. Morone fragte, wer dann 
wohl Neapel erhalten werde. Das, fagte Pescara, wiſſe er 
nicht, es werde aber nicht an ſolchen fehlen, bie e8 gern nahmen. 
Darauf Morone halb lachend: Ew. Ercellenz Tönnte es haben, 
wenn fie fich mit ihnen verbände, worauf Pescara ſchwieg. 
Weiter ging ber Kanzler an biefem Tage nit. Nachdem er 
ſich aber noch einmal in einem Gefpräh mit des Papftes Ab: 
geiandten, dem Genuejen Domenico Sauli, über bie päpftlichen 
Abfichten verſichert und mit feinem Herzog beraten und Giberti 
ihn ermuntert, Pescara in des Papftes Namen ben Oberbefehl 
über das italienifhe Heer und die Belchnung mit Neapel anz 
qubieten, entſchloß ſich Morone zu bem Wagnis. Denn baf 
er Großes wagte, war ihm trog allem Har. Er begab ſich, 
vermutlich am 22. Juli, nah Novara, wo damals Pescara 
weilte, und ſuchte den Feldherrn auf. Nachdem er von weither 
das Terrain vorbereitet und wieber bie gemünjchte Stimmung 
gefunden zu haben meinte, fuhr er fort, er habe ihm Großes 
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mitzuteilen, müfle aber zuvor jein Wort ala Soldat, Feldherr 
und Edelmann haben, daß er niemand, auch dem Kaiſer nichts 
davon fagen werde. Da Pescara das Wort unbebentlich gab, 
eröffnete er ihm genauer, was zwiſchen ben werfchiebenen 
itafienifhen Staaten und Frankreich verhandelt fei. Wenn 
Pescara feine Mißhandlung räden und fi erinnern wolle, 
daß er ein geborener Jtaliener fei, und bedenken, welden Ruhm 
er gewinnen könne als Befreier feines Vaterlandes, fo liege 
es in feiner Hand, das Haupt bes ganzen Unternehmens zu 
werben; dann würden alle bereit fein, ihm das Königreich 
Neapel zu geben*). 

„Einen Nugenblid,” berichtet Pescara dem Kaiſer, „dachte 
ih daran, ihm zu züchtigen, daß er folde Sachen zu reden 
wage; ba ich aber über die Wichtigfeit der Sache nachdachte 
und ermog, wie wertonll es fei, bie Einzelheiten zu erfahren, 
antwortete id), er habe mir ba ein großes Ding gefagt und 
gewagt; ich Fönne ihm nicht fogleich antworten. Nachdem ich 
alles reiflich überlegt, erwiderte ich, ich ſei alerbings, bie Wahr: 
heit zu befennen, wenig mit ber Art zufrieden, wie man mid 
behandle, fordere aber von Em. Majeftät nichts, als daß fie 
mir erlaube, mid aus dieſen Arbeiten und Mühjeligkeiten zurück- 
äuziehen; aber feine Unzufriebenheit werde mid) je zu etwas 
Ungebührliem beftimmen. Wenn id} jedoch mit voller Wahrung 
meiner Ehre mid von Em. Majeftät losmaden könnte, würde 
id es thun und gern zeigen, wer ich wäre, und daß id einen 
größeren Wert Hätte als andere, aus denen Ew, Maäjeſlät mehr 
machte. Che ich aber Schande erlitte, wollte id) lieber ben 
graufamften Tod fterhen, ben je ein Menfch geſtorben.“ 

War Pescara in ber That, wie er dem Kaiſer ſchreibt, 
auf ber Stelle entſchloſen, ihm bie Treue zu wahren? Schon 
am 22. Juli ſchrieb Morone über dieje erſte Unterrebung an 


*) Rad) dem ausführlichen Geftänbnis Morones bei Gius. Mueller 
p. 484 f und Pescara's Schreiben an ben Kaiſer vom 30. Juli ib. p. 858 f 
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den nad) Nom zurüdgefchrten Sauli, Pescara berichtete dagegen 
dem Kaifer zuerit am 25. Er war fo elend, daß er Näjera 
biftieren mußte. Hat er doch nicht etwa brei Tage mit ſich 
gerungen? Die Leidenſchaft trieb zur Rache, bie Klugheit mahnte 
ab. on bem italieniſchen Patriotismus, an ben Morone 
appelliert, konnte in dem Faiferlichen Feldherrn nichts fein. Mo 
lebte der überhaupt? Etwa in biejem Morone, welcher den 
Franzofen gebient, oder in Venebig, oder in Rom? Diejer 
Patriotismus war nichts als eine vorübergehende Wallung 
oder eine Phraſe zur Verhüllung eigennügiger Abfichten. 
Pescara Fannte die Italiener gut genug, um feinem von ihnen 
zu trauen. Wenn fie ihm Heute bie Krone Neapels zeigten, 
biefe Krone verſchwand ficher, wenn er ihre Zwecke erreicht. 
Und war etwa das Schickſal Bourbons verlodend? Wie aber 
follte er ſich nun verhalten? Wenn er von Ehre fprad als 
feinem höchſten Gut, hatte er biefe Ehre nit Morone ver: 
pländet? Gab «8 feine Möglichkeit, das gegebene Wort und 
zugleich die Treue gegen ben Kaifer zu halten? War es für 
ihm nicht ein unſchäzbarer Gewinn, die Pläne der Feinde 
genau zu kennen, mußte er Morone dem Raifer verraten? 

Er beihloß, es dennoch zu thun, nicht nur dem Kaiſer, 
ſondern auch Bourbon, Leyva und Nijera das Geheimnis mit: 
zuteilen. Er beſchwor den Kaiſer, dieſer Gefahr (denn nicht 
mur der Papſt, Venedig, Mailand, fondern aud) Genua, Fer— 
rara, kurz ganz Italien ſei im Abiheu gegen fein Heer und 
in ber Furcht vor feiner Größe einig) raſch zu begegnen, fofort 
300.000 Dufaten bar und 5 oder 6000 Spanier und Deutide 
zu fenden, und vor allem ohne weiteres Zögern mit Frankreich abz 
zuſchliehen. Seinerfeits habe er bereits Alchandria und Vercelli 
gefichert, gegen Genua die nötigen Mafregeln getroffen, Fer- 
dinand unterrichtet und zu Werbungen aufgefordert. 

Morone hatte den Feldherrn nicht weiter bringen fünnen 
als zu der Erklärung, er müſſe zuerſt prüfen, ob der Abfall 
vom Kaifer fid) mit feiner Ehre vertrage; er werbe einen Freund 
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in Neapel darüber zu Nate ziehen. Dieſe ausweichende Ant- 
mort erregte natürli Unzufriedenheit, namentlid) in Rom, mo 
Giberti zuerft gar nicht wagte, fie dem Papſte mitzuteilen. 
Dazu kam, daß bie Erklärung Frankreichs auf die Forderungen 
der Kurie eine Woche nad) der anderen ausblieb; zulept erfuhr 
man, daß ber päpitlice Bote unterwegs umgelommen fei; 
Clemens mußte einen neuen Voten ſenden. Endlich traf jetzt 
aus Spanien bie erfehnte Inveſtitur für Sforza ein mit ger 
milderten Bedingungen; er follte zunädjft dafür nur 100000 
Duraten zahlen. Wenn nun auch ber Herzog erklärte, trogbem 
feftzubleiben, fo erwachten doch natürlich Zweifel an feiner Zus 
verläfligfeit. Deshalb fand es Morone nötig, bie Freunde mit 
Verſicherungen über Pescara zu ftärten, welche wohl über bie 
Wahrheit hinausgingen. So ſchrieb er nad Rom, ber Mar: 
cheſe glühe jo für fein Unternefmen, daß er in der Nacht 
feinen Schlaf finde. Mit der höchſten Spannung erwarte er 
er bie Entjdeidung Frankreichs, habe übrigens erklärt, auch 
ohne biejelbe fönne man erwägen, was fi thun laffe. Der 
Papſt war davon jehr erbaut, ließ aber doch merfen, daß er 
ohne frangöfiidhe Hilfe nicht gut finde, etwas zu wagen*). 

Frankreich aber, weldes im Juni fo bereitwillig entgegen- 
gekommen mar, zeigte ſich jegt ſehr zurückhaltend. Cs lag in 
der Natur ber Dinge, daß es bie italieniiche Bewegung, ebenfo 
wie die Annäherung Englands zu verwerten fuhte, um den 
Kaifer zur Nachgiebigeit zu beftimmen. Um den 20. Huguft 
trafen Pescara's erfte Meldungen in Tolebo ein. Die fremden 
Diplomaten erfuhren alsbald, daß ber Kaiſer von den geheimen 
Verhandlungen des Papftes, Venedigs und Mailands mit Frank: 
reich wiſſe. Gegen ben Nuntius entfuhr ihm ber zornige Aus- 
ruf: „Ran Gott zulaffen, daß der Papſt immer auf diefen 
feigen Verräter Giberti hört?“ **) 


*) Fosıari an die Zehn, Rom 11. Auguſt. Archiv der Frari. 
**) Navagero an bie Zehn, Toledo 21. Auguft. 
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Man forſcht geipannt, wie biefe böfen Nachrichten aus 
Stalien auf ben Kaifer wirkten, und ift doch einigermaßen 
aberraſcht, zu finden, daß fie an feiner bicherigen Politif nicht 
bas Geringfte änderten. In bem nächſten Schreiben an Seffa 
herrſcht derſelbe Ton ruhiger Zuverficht, wie in den früheren. 
Was biefer ihm über bie italienifchen Umtriebe melde, ſchreibt 
der Haifer, werde durch Briefe aus Venedig, Mailand und 
Genua beftätigt. Er müſſe Clemens verjiherm, ſobald ber 
ſchon vor zwei Monaten vom Papfte angekündigte Rarbinal 
Salviati bei ihm eingetroffen, follten alle ſchwebenden Fragen, 
auch die über Neggio und Aubiera, befriedigend geordnet wer- 
den. Er müſſe ſuchen, den Papft in guter Laune zu erhalten, 
mit ihm in den mildeften Ausdrücken reden, aber Giberti jorg- 
fältig beobagten. Er folle den Papſt noch einmal bitten, 
feinern Bruder Ferdinand 20000 Dukaten zu ſchiden und ihm 
felbft die längſt erbetene Cruzada zu bemilligen. Dan hält 
es faum für möglich, daß das geſchrieben wurde, nachdem ber 
Kaiſer eben erfahren, wie eben diefer Papft nicht nur mit Des 
nedig, Mailand, Genua und Frankreich Fabaliere, fondern 
feinen Feldern durch die glängenditen Anerbietungen verſuche. 
Pescara hatte gemahnt, er müfje fofort 300000 Dukaten bar 
erhalten, fonft könne er das Heer niht zufammenhalten. Der 
Kaiſer jehrieb dagegen, Soria müffe ſchon einen Wechſel tiber 
80000 Dukaten erhalten haben; zuſammen mit ben 100000 
Dufaten, melde Sforza für die Inveſtitur, und mit ber Summe, 
welche Venedig zu zahlen habe, werde das für die Armee 
gendigen 1*) 

Wenn der Kaifer jo in betreff Italiens fortmanövrierte, 
als fei bort alles in befter Ordnung, fo erfuhr auch feine Taftit 
gegen Frankreich nicht die leiſeſte Aenderung. Nachdem bie 
Verhandlungen mit Tournon und Selve in Stillftand geraten 
waren, that er nichts, um fie wieder in Gang zu bringen, 


®) Karl an Seſſa, 23. Auguft. 
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ſondern erwartete ruhig die Ankunft der Herzogin von Alengon. 
Der gefangene König wurde durch dieſe Unbeweglichkeit des 
Kaifers in tieffte Schwermut geftürzt. Er Hatte ficher gehofft, 
ihm alebald nad) feiner Ankunft in Spanien zu ſprechen und 
zu verführen. Nun verging Mode auf Woche, ohne daß der 
Kaiſer fi) rührte. Da brachte die furhtbare Augufthige Ma— 
bribs, zufammen mit ber inneren Erregung, bem Gefangenen 
ein Fieber, welches bald einen erniten Charakter annahm. Karl 
fandte dem Kranken feinen eigenen Arzt und Lannoy, um ihn 
zu berußigen. Aber ihn perſonlich zu fehen, verweigerte er 
jelöft dann, ala er am 1. September zur Jagb nad) Segovia 
ritt, wobei er entweder Madrid jelbft paſſieren, ober dod die 
unmittelbare Nähe der Stadt berühren mußte. Vom 4. bis 16. 
jagte er ruhig in den Wäldern Eegovias, obwohl er doch von 
bem immer bebenklicher werdenden Zuſtande des Königs hören 
mußte, Auch auf dem Rückwege nah Toledo beabiigtigte er 
nicht, dem Kranken bie erbetene Wohithat zu gewähren. Als 
er aber am Abend bes 18. September in San Aauftin bei 
dem Grafen von Puno Roſiro eintraf, ereilte ihn ein Kurier 
mit ber Nachricht, wenn er ben Kranken noch am Leben ſehen 
wolle, müfje er eilen. Jetzt marf er fih aufs Pferd und jagte 
trog ber hereinbrechenden Nacht, von wenigen Granden bes 
gleitet, nad Madrid. In Alcovendas, 3 Meilen von Dabrib, 
traf ihn ein zmeiter Kurier: er dürfe feinen Augenblic ver 
lieren. Er beicleunigte ben Lauf feines Pferdes, fo daß 
er bie ſechs Meilen von San Aguftin in dritthalb Stunden 
zurucllegte und nach acht Uhr in Madrid eintraf. Vom Pferde 
geiprungen, ließ er ſich fofort in den Turm des Aleazar führen, 
welcher dem König zum Gefängnis biente. Nur Lannoy durfte 
ihn begleiten; Montmorency hielt die Fadel*). 

Was nun da unter den beiden Herrſchern geredet wurde, 
ob wirklich der Kranke, ſich gewaltſam aufraffend, in den Armen 


) Nach dem Bericht Cviede's bei Gachard p. Ru f 
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des Kaiſers ſich wieder feinen Sklaven, biejer ihn feinen Freund 
und Bruder nannte, verhieß, ales folle fi nad feinem Wunſch 
otbnen, ex fordere ja nur, was bilig, mag bahingeftellt bleiben, 
obwohl zwei gleichzeitige Berichte e8 faft woͤrtlich übereinftimmenb 
melden*). Jedenfalls fühlte fih Franz vom Karla Morten 
merkwürdig getröftet, fo daß fein Zuftand ſchon in ber nädhften 
Naht eine wefentliche Veflerung erfuhr. Den andern Tag 
mieberholte Karl feinen Veſuch. Während er bei Franz mar, 
wurde gemeldet, daß ſoeben bes Königs Schweiter angekommen 
fei. Karl eilte ihr entgegen, küßte fie und führte fie zum 
Kanten. Zept, ſagte er, werde die Rrankgeit raſch ſchwinden, 
und aud) bie Verhandlungen bald zum erwünfhten Ziel führen. 
„Nachdem er ihnen,“ erzählt Oviedo, „noch viele andere ſüße, 
hoffnungsreihe, zweideutige Worte gelagt, welche aber beide 
tröftfid) auslegten“ **), nahm er Abſchied und eilte nad) Toledo 
zurüd, zehn Meilen in einem Tage qurüclegenb. 

Die Beſſerung des Kranken war indeſſen nur vorüber 
gehend, Am 21. und 22, famen wieder fait hoffnungslofe 
Berichte nad; Toledo, „Der Kaiſer,“ ſchreibt Navagero, Con— 
tarini8 Nachfolger, „deſſen Seele weber durch das Glüd jehr 
gehoben, noch durch das Unglück niedergeſchlagen wird, jagt: 
Dominus dedit, dominus abstulit.” Der ganze Hof war in 
großer Aufregung. Am 24. ſchien das Ende nahe. Stunden- 
Lang lag der Kranke ſprachlos, bewußtlos da. Dieſe bedroh- 
liche Wendung wurde dur einen Abjeeß im Kopfe herbeiges 
führt, Die glückliche Oeffnung besfelben brachte die Rettung. 
Während der größten Spennung hatte der Kaiſer die Ver— 
Handlungen mit England von neuem aufgenommen. Den 
ganzen 22. war er mit ben Gejandten zufammen. Den 23. 
hielt er einen vielftündigen Rat ab. Am Hofe wurde v 
breitet, ber Kaiſer hoffe ſich enger als je mit England zu ver» 








*) Der Oviedo 's und bie Depeſche Nanagero's vom 21. Septeniber. 
Vgl. auch Salvieti3 Vericht vom 22. September bei Molini I, 191 f. 
”") Oviedo p. 88. 
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binden, das im feine Heirat mit der portugieſiſchen Prinzeſſin 
willige 

Da alle Berichte ſowohl der engliſchen als der kaiſerlichen 
Geſandten aus biefer Zeit fehlen, wiſen mir nicht, ob ber 
Kaifer damals ſchon den Friedensihluh Englands mit Frank- 
eich erfuhr. Von jener Hoffnung fonmte aber unter feinen 
Umftänden die Rebe ſein. Am 29. September traf endlich 
Salviati in Toledo ein. Der Kaifer enıpfing ihn mit gang 
ausgezeichneter Freundlichkeit, ritt ihm feldft vor bas Thor ent- 
gegen. Als der Legat ihm im ber eriten Audienz ben Frieden 
der Ehriftenheit, den Kampf gegen Türken und Reger ans 
Herz legte, beieuerte Karl wie immer, baß er nichts mehr 
wunſche, alles für den Frieden thun werde. Er machte auf 
den Legaten den beiten Einbrud. „Ich finde,” ſchreibt Salviati, 
„in biefem Fürften unendliche Güte, große, weit über fein Alter 
reichende Klugheit, unglaublie Milde. Während man mir 
geiagt Hatte, Se. Majeität fei wortkarg, finde ich ihn ſehr Leute 
felig und mitteiljam, obwohl er nichts jagt, das er nicht wohl 
überlegt hat, alles gewichtig und inhaltreich. Von einem ſolchen 
Fürften darf man das Größte und Beſte hoffen“ *). 

Wenn er Salviati gefagt hatte, dieſer werde ſich ſelbſt 
überzeugen fünnen, mie eifrig er auf ben Frieden hinarbeite, 
jo fand das nun freilih in der am 4. Dftober beginnenden 
Verhandlung mit ber Herzogin von Mengon feine Veftätigung. 
Die Friedensliebe des Kaiſers blieb immer in gleiher Weiſe 
an die Bedingungen gebunden, mit denen er nur zurüdzuforbern 
meinte, was ihm gehörte. Die Herzogin, melde um jeden Preis 
den leidenden Bruder zu befreien wünſchte, machte vergeblich 
einige Konzeſſionen: Karl folle bas Herzogtum Burgund erhalten, 
aber es jeiner mit dem Könige zu vermählenden Schweiter 
Eleonore als Ditgift geben. Karl erwiderte, Eleonore jei dem 
Herzog von Bourbon veriproden. Dann ſchlug die unermüd- 





*) Molini 1, 195 f. 
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lie Unterhandlerin vor, ſobald der König mad Frankreich 
zurücehre, jole Burgund dem Kaifer abgetreten, fein Recht 
auf dasjelbe aber dem Urteile des Parijer Parlaments unter: 
morfen werben. Karl wies das natürlich zurid, wollte aber 
das Urteil von beiden Zeilen ernannter Schiedsrichter zulafien. 
Das erklärten Tournon und Selve für unftatt)aft, melde 
ebenfo vergeblih, wie bie Herzogin mit dem Kaiſer, ihrerjeits 
mit ben Näten bieputierten. Meit bavon entfernt, feine For- 
derungen zu ermäßigen, fteigerte fie ber Kaifer vielmehr, indem 
er zulegt alles, was er uriprünglich verlangt hatte, mit den 
Anerbietungen, welche König Franz aus Pizzighettone gemacht, 
kombinierte und überdies forderte, Franz müſſe alle feine alten 
Verbündeten, die Herzoge von Geldern und Württemberg, Die 
be la Mark und ben jungen Heinrich d'Albret preisgeben *). 
Darauf erteilte der Gefangene am 10, Dftober eine unbedingt 
ablehende Antwort mit der bitteren Bemerkung, er bedaure, 
daß der Kaifer bie ſchönen, ihm im der Kranfgeit gegebenen 
Borte nicht wahr made. Am 13. Oktober verließ die Herzogin 
Toledo. Die bald darauf gemachte Propofition, Burgund ber 
mit bem Könige vermählten Eleonore zu übertragen und für 
den Gefangenen ein Löjegeld von drei Millionen Goldthalern 
zu zahlen, wies ber Kaifer kurz ab. Er wolle fin Geld, er 
wolle jein Recht. 

Ms des Könige Schweiter zu ihm zurüdkehrte und ihm 
die verzweifelte Ausfichtefofigkeit feiner Lage ſchilderte, fam er 
auf bie ſchon einmal in Jictien gefaßte Idee zurüc, fich durch 
die Flucht zu retten. So unmöglid es ſchien, aus der Mitte 
be3 feindlichen Landes zu entrinnen, jo wurde bach ein ſchlauer 
Anſchlag erfonnen, bei deſſen Ausführung die Herzogin mit 
ebler Aufopferung mitzuwirken bereit war. Aber ein gefränfter 
Diener des Königs verriet feinen Herrn**). Die Bewachung 





*) Champollion p. 963 fi. 
+) Siehe berüber bie intereffanten, von Paillacd in ber Rorue 
historique 8, 297 fi. mitgeteilten Daten. 
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desſelben wurde womoglich noch verſcharft. Jet faßte ber 
König den Entſchluß, feinen unerbittlichen Gegnet dadurch zu 
beugen, daß er auf die Krone verzichte, Er lich in aller Form 
feine Abdankung zu Gunften des Dauphin aufjegen und bat 
Karl, um ihm noch mehr von feinem feiten Entihluß zu über: 
zeugen, daß er lieber im Gefängnis bleiben, als Frantreid) zur 
Ohnmacht verurteilen werbe, er möge ihm einen Hofſtaat von 
ſechzig Perfonen hemilligen. Der Kaifer ließ ſich Dadurch fo 
wenig erihüttern, mie durch alles andere. Da nun fo alle 
Vemühungen fehlgejchlagen waren, einen auf bie Dauer für 
Frankreich) doch unertraglichen Zuftand zu beendigen, ent- 
ſchloß ſich die Negentin Ende November, fheinbar auf bie 
Bedingungen des Kaifers einzugehen. Der König billigte 
bie von ihr ausgefertigte Juftruktion*). Ytalien, Burgund, 
die nieberländifhen Grenzbiftrifte erklärte er ſich damit bereit 
abzutreten. Aber, jagten feine Bevollmächtigten, nur der König 
ſelbſt konne die Uebergabe Burgunds gegen die Oppofition bes 
ganzen Reichs und bes Herzogtums ſelbſt durchſetzen. Als Bürg- 
ſchaft biete er dem Kaifer bie Heirat mit des Kaifers Schweiter 
Gleonore und bie Auslieferung feiner beiben älteften Söhne 
als Geifeln; könne au er bie Abtretung Burgunds nicht er⸗ 
reihen, jo werde er ins Gefängnis zurüdfehren. Von ber 
Serftellung bes Herzogs von Bourbon war Feine Rede. 

Diefer hatte ſich inzwifhen in Toledo eingefunden, um 
den Kaifer an feine alten Zufagen zu erinnern, welche ja biefer 
fetbit bisher den Franzofen gegenüber behartlich feitgehalten 
hatte. Nun aber gelang es Lannoy, Eleonore mehr unb mehr 
mit Abneigung gegen die Heirat mit einem Flüchtlinge zu er: 
füllen und ihr die Derrlichfeit des franzöftichen Thrones ver: 
lockend auszumalen. Die verwitwete Königin von Portugal 
ſcheint ihrerſeits ſchon bamals, als bie Herzogin von Wengen 
in Toledo erſchien, zur franzöſiſchen Heirat geneigt zu haben, 


*) Champallion p. 408 
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da ber Kaifer fie unmittelbar nad der Ankunft ber Herzogin 
veranlaßte, eine Pilgerfahrt nad) Guabelupe zu unternehmen. 
Dett erklärte fie fh gerade heraus für König Franz. Lannoy 
erreichte aber mod) ein weiteres. Hatte er immer auf Koften 
Daoliens eine Verfländigung mit Frankreich empfohlen, fo neigte 
der Kaiſer, ſeit er durd; Mescara won den gefährlichen An- 
Schlägen ber Italiener wußte, natürlich bazu, wenigitens infofern 
auf Lannoy zu hören, daß er Bourbon mit Mailand entichädige. 
Der Einfluß Gattinara’s mußte ja notwendig durch bie böſen 
Umtriebe feiner Landsleute geihwägt werben, Er wird nicht 
ohne Hartnädigen Widerſt and einer Politif Raum gegeben haben, 
welche er fire verderblich hielt, aber der Kaijer trennte ſich 
biesmal von jeinem Kanzler. Nicht ihm, ber bisher bie Ver— 
Handlungen mit den Frangefen hauptſachlich geleitet hatte, fon- 
bern Lannoy wurde am 2. Dezember ber Auftrag erteilt, zus 
ſammen mit dem wie er benfenden Moncada eine Verſtändigung 
mit Frankreich zu verſuchen, unter Vebingungen freilich, welche 
Faft in allen Hauptjlücden dem urjprünglichen Programm Gatti- 
nara's entipraden. Die Verhandlungen wurden biesmal in 
Madrid unter unmittelbarer Teilnahme des Nönigs neführt. 
Zrog Lannoy's Eifer für den Abſchluß ergaben ſich doch noch 
mancherlei Schwierigkeiten. „Die Franzoſen,“ fagte der Kaiſer 
eines Tages ärgerlich zu den päpftlichen Diplomaten, „wollen 
Heute dies, morgen das.“ Endlich, am 19. Dezember, wurde 
ber Vertrag unterzei inet. Der König verſprach, ihn ſechs Wochen 
nach erhaltener Freiheit zu ratifigieren, ihn in weniger als vier 
Monaten von den Ständen und Parlamenten feines Reiches 
genehmigen zu laſſen und, wenn ev das nicht erreichen könne, 
in bie Gefangenſchaft zurüczufegren. Seine beiten älteſten 
Söhne follten in dem Augenblide, wo er franöitihen Boden 
betrete, dem Naifer als Vürgen ausgeliefert werden. 

Noch einmal hatte Gattinara, obwohl durch längere Krant- 
beit geſchwächt, die ernftejten Bedenken erhoben. Wenn ber 


Staifer, ſagte er, nicht vor der Freilaffung des ag Burgund 
Baumgarten, Milde Rarls V. 1 
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in feine Hand bringe, werde ber frei geworbene König alle 
feine Verheißungen in den Wind ſchlagen, ebenfowenig Wort 
halten, wie je zuvor. Die Eöniglihen Rinder mürben dent 
Kaiſer nichts nuten. Er möge fih hüten, daß biejer Vertrag 
nicht alle feine Ausfichten zerftöre. Er weigerte fich zuleht 
entfehieden, den Pakt zu unterzeihnen. Als der Raijer es be- 
fahl, erwiderte er, er fei durch fein Amt verpflichtet, nichts zu 
tun, wovon er in jeinem Gewiſſen überzeugt ſei, daß es dem 
Kaifer zum Schaden gereichen werbe. Er bot abermals feine 
Entlaſſung an*). 

Aber die Weltlage itritt gegen den Kanzler; ganz bejonders 
Hatten ſich die italienifhen Verhältniffe fo entwidelt, daß bie 
von ihm empfohlene Politik, fi gegen Frankreich auf Italien 
zu ftügen, völig im ber Luft ftand. Alerbings gab es einen 
Augenblick, mo der Kaifer fih ihm wieder zuzuneigen fchien. 
Ende Oftober, als das völlige Scheitern der Verhandlungen 
mit der Herzogin von Alengon den Kaifer fehr verſtimmt, bie 
Verſicherungen Salviati's ihm einen günjtigen Eindruck gemacht 
hatten, etließ er ein ausführliches Schreiben an Seſſa, welches 
trog allem Vorgefalenen ben lebhaften Wunſch fundgab, mit 
beim Papfte bie alte Freundſchaft Herzuftellen. Derſelbe habe 
ebenfowenig wie Venedig Grund, vom Kaifer etwas zu fürchten, 
der vielmehr ale feine Wünſche nah Kräften erfüllen werde. 
Er überfandte den Entwurf eines neuen Bundniſſes mit Ci 
mens, dejien Bedingungen diejen freilich in betreff Reggio's 
und Nubiera's nicht befriedigen Fonnten; indem er aber den 
Veſchwerden des Papftes über feine Hauptleute Recht gab, 
ſtark betonte, der Statthalter Chriſti auf Erben muſſe mehr 
als jeder andere italieniſche Fürft mit ſchuldigem Reſpekt be⸗ 
handelt werben, bie Gleichheit ihrer Intereſſen gegen Türken 
amd Keger nachdrüclich hervorhob, ließ er feinen Zweifel, daß 





*) Serassi, Lettere del conte Baldassare Custiglione 2, 50. 
Val. Ravagero'® Yarigt vor 11. Desember bei Rawilon Brown p. 508. 
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er jegt weſentlich von den Anſchauungen Gattina's beherrſcht 
wurde *). 

Aber einige Wochen, ehe diefe Wendung in Toledo ein 
trat, war ihr in Italien jede Ausficht zerftört worden. Die, 
wie es ſchien, fon im Juli dem Abſchluß nahe Verbindung 
der Italiener mit Frankreich war in den nächſten Monaten 
nicht aus der Stelle gefommen, weil die Regentin natürlich, 
die Befreiung ihres Sohnes dadurch nicht erſchweren mollte, 
und weil auf der anderen Ceite Venedig und ber Papfi durch 
ihr BZaudern mit neuem Mißtrauen erfüllt wurden. Ebenſo 
hemnite das allmahlich doch ſehr rätjelhafte Verhalten Pescara's, 
der zwar immer ſchöne Worte gab, aber ſtets neue Gründe 
fand, feine definitive Entſcheidung hinauszuſchieben. So ſchlepp⸗ 
ten ſich die Dinge den Auguſt und September in unaufhör— 
lichen, immer glei) feuchtlofen Verhandlungen Hin. Pescara 
ſeinerſeits war indeffen ſchon Anfang September, fobald er 
vom Kaifer Vollmacht erhalten hatte zu handeln, wie er es 
nötig und zwedmäßig finde, entſchloſſen geweſen, die Maske 
atzuwerfen. Da Derzog Sforza, fehrieb er bem Kaifer am 
8. September, das Kajtell von Mailand nicht verlafje, werde 
er ſich Novara's bemächtigen und dann Mailand in den Beſitz 
des Kaiſers bringen. Cs follte doch noch über einen Monat 
vergehen, dis Pescara feine Abficht ausführte. Er lag ſchwer 
leidend darnieder. Er hätte germ von feinem Kaifer beftinm- 
tere Weifungen gehabt. Der trojtloje Zuftand jeines Heeres 
feifelte ihn immer wieder an die durch Morone ermöglichten 
Zahlungen. Er fücchtete bie Verzweiflung ber Vengzianer und 
des Papftes, wenn er an Sforza die Hand lege. Eine Meile 
ſchien aud eine geführlihe Grtranfung des Herzogs ihn ber 
unerwünjchten Notwendigkeit eines Gewaltſtreichs zu überheben. 
Aber endlich glaubte er nit länger zögern zu bürfen. Von 
allen Seiten kamen bie bedenklichſten Nachrichten: die Feinde 


+) Karl an Seſſa, 31. Oftober, Gayangos p. 412 fi. 
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ſeien fertig, loszuſchlagen. Jetzt aber mar auch Morone krank 
geworden. Die Vorſichtemaßregeln, die Ruſtungen und Droh— 
ungen der Kaiſerlichen hatten doch auch ihn argwöhniſch ge— 
mocht. Man lieſt nicht ohne Staunen bie zwiſchen ihm und 
Pescara Anfang Oktober gemedjielten Briefe. „Ih will Ew. 
Exzellenz nicht verſchweigen,“ ſchreibt Morone den 8, Oktober 
an Bescara, „daß Don Antonio de Leyva in einem Geſpräch 
äußerte, ich fei der Hauptanftifter ber italieniſchen Praktiken; 
wenn ich zu Em. Exzelleng fime, mürbe ich feitgehaften werben 
Ich ſchreibe das nicht, meil id an Em. Exzellenz zweifele, ſon⸗ 
dern weil Sie vieleicht betrogen und ich vergemaltigt werben 
könnte.” Aber auf Pescara’s Wort werde er doch zu ihm 
tommen. Pescara erwiderte am 10, in jeinem Lager fönne 
niemand etwas gegen feinen Willen thun, fein Wille aber fei 
fo, wie es jih gegen einen gejieme, ber ihm immer jo große 
Dienfte geleitet. Wunſche Morone noch meitere Sicherheit, 
fo merbe er fie geben. Er würde nad; Mailand konmen, wenn 
ihn nicht fein erbärmlicher Zuftand ans Lager feilelte. 

Tiefe Worte genügten dem Kanzler, den doch natürlich, 
viele gewarnt. Wie geblendet rad) der Huge Mann am 13. 
mit fünfzig Neitern nach Novara auf, wo Peécara Franf lag 
Am 14. Hatte er mit ihm Lange Gefpräche. Am 15. dadhte er 
nad Mailand zurüdjufehren. Leyva geleitete ihn von Pescara; 
er wollte mit ihm ſpeiſen. Unterwegs aber rief er: „She feid 
mein Gefangener!“ Morone's Reiter wollten ihren Herrn 
befreien, aber Leyva hatte jeine Epanier in Bereitſchaft ges 
fiellt: die Neiter Hohen, Morone wurde ald Gefangener fort: 
geführt *). 

Sofort ließ Pescara Alcjandria, Vercelli und Lodi bes 
fegen und den unglüdlihen Herzog zur Auslieferung feiner 
übrigen Städte auffordern; nur das Kaftel von Mailand folle 
ihm bleiben. Der hilfloje, feiner einzigen Etüte beraubte Herr 


*) Gius Mueller p. 413 ff, 
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lieferte ohne weiteres Como, Lecco, Pizzighettone und Cremona 
aus; von dem ganzen mailändiſchen Gebiet blieben ihm nur 
die Kaftelle von Eremona und Mailand. 

Einen Nugenblid ſchienen dieſe Ereigniffe die Jtaliener in 
Verwirrung und Mutlofigfeit zu ftürzen. Aber nur einen 
Augenblick, Sie konnten nit mehr zweifeln, daß Pescara alle 
ihre Umtriebe bem Kaiſer verraten habe. Sein Vorgehen gegen 
Sforza verwandelte die alte Bejorgnis, daß ſich der Kaifer zum 
Herrn von ganz Italien machen wolle, in Gewißheit. Die Lage 
wurte in kurzein fo, baß niit nur Pescara und Näjera, fon: 
dern aud der den Jialienern geneigte Carracciolo und der vor 
kurzem mit einer wichtigen Miffion nad Stalien gekommene 
Hurtado de Mendoza dem Kaifer erklärten, er mie To raſch 
als moglich mit Frankreich Frieden fchließen. Das, ſchrieb ihm 
Mendoza am 5. November, fei bie Meinung al feiner Diener. 
Diefe Mahnung mußte aber nicht wenig Grund dadurch ge: 
winnen, daß Pescara's Zuftand bereits Ende Oftober hoffnungs- 
+ [08 geworden war, Denn was konnte der Kaiſer von Italien 
hoffen, wenn er den Mann verlor, vor dem jeine bortigen 
Feinde bisher allein gesittert hatten? Wie wollte er feine Armee 
erhalten ohne Geld, wie er war, in dem völlig erichöpften 
Lande, überal vom grimmigften Haſſe bedroht? Und es galt, 
fie nicht nur erhalten, ſon dern vermehren, wenn ber Friebe mit 
Frankreich nicht zuftande Fam; denn am 1. Januar lief der 
Waffenſtillſtand ab, Das war eine offenbare Unmögligkeit und 
die Lage um fo ſchwieriger, als jeder Brief aus Ztalien von 
den boͤſen Intriguen Englands meldete, das noch mehr als 
felbft Frankreich Italien gegen den Kaiſer aufftifte. Aus 
England ſelbſt hörte er zwar noch immer Ichöne Worte. König 
Heinrich wollte nah wie vor fein Freund bleiben, aber nur 
unter ber Bedingung, daß er endlich feine alten Schulden ab- 
trage und König Franz freigebe. 

Bei diefer Lage der Dinge hatte der Kaiſer in der That 
feine Wahl. Wohin er blidte, überell dieſelbe Not. Im den 
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Niederlanden ſah ſich Margarete durch die Oppoſition der 
Stände, durch bie Unzuftiedenheit bes Volles, welche hie 
und da in offene Meuterei ausbradh, fo bedrängt, daß fie 
am 14. Juli auf eigene Sand einen Maffenfliliitand mit Frank: 
reich abgeſchloſſen hatte. Karl war über dieſes Vorgehen feiner 
Tante ſehr ungehalten, konnte aber an dem Zwang ber Ber: 
haltniſſe nichts ändern. Alle Nieberländer in feiner Umgebung, 
bis auf ben einigen Venurain, machten mit Lannoy gemein: 
ſame Sade in ber Anempiehlung des Friedens, welchet Das 
einzige Mittel fei, um ihre Heimat vor ſchweren Konvulſionen 
zu bewahren. Trotz allebem war bie Sache auch mit ber Unter: 
zeichnung bes Vertrags vom 19. Dezember noch feineswegs 
entſchieden. Am 2. Januar Eehrten Lannoy und Moncada nad) 
Toledo zurüd, um bein Kaifer die Genehmigung ihres Werks 
zu betreiben. Um 8. war noch nichts entſchieden. Namentlich, 
die Entihädigung Bourbons machte Ehwierigfeiten*). Den 
folgenden Tag fhrieb Karl feinem Bruder, es werbe noch über 
den Frieden verhandelt. Inzwiſchen brängten ſich bie Unglücks- 
poften aus Italien. Pescara war in der Naht vom 2. auf 
3. Degember feinen langen Leiden erlegen, bis zum legten 
Atemzuge um das Heer bejorgt. Da er den Tob nahen fühlte, 
ließ er Leywa und feinen Neffen del Guafto rufen, überteug 
ihnen das Kommando und mahnte fie, Freundſchaft mit ein 
ander und Treue gegen den Kaiſer zu halter. Dann mußten 
bie Hauptleute ber Zandsfnechte Tommen; er lich ſich von ihnen 
Treue gegen den Kaifer verſprechen. Bis wenige Minuten 
vor feinen Ende bewahrte er völlige Klarheit bes Geiſtes, mit 
allen feinen Gedanken im Dienſte des Kaifers, der ihm doch 
auch im ber legten Zeit feineswegs gerecht gemorben war, ihm 
noch im den Iegten Monaten durch fein Zaubern Kummer be- 
reitet Batte. „Ew. Majeftät“, ſchtieb Nijern, „hat ben beften 
Tiener, den treueſten Vaſallen verloren, den je ein Fuͤrſt ber 


*) Bericht der englifchen Geſandten vom 26. Januar, Brewer p- 853. 
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iaß.” Er fo gut mie Mendoza erklärte, jegt ſei der Friede 
mit Frankreich nötiger als je*), Auf der anderen Seite freis 
lich warnte Seſſa, ber Kaiſer möge nicht meinen, burd) ben Frieden 
mit Frankreich bie Ruhe in Italien herzuſtellen. Er jei im 
Begenteil tiberzeugt, in bemfelben Augenblicke, wo Rönig Franz 
feine Freiheit erlange, werde der Arieg in Italien mit größerer 
Wut ausbreden als je, da bie Jtaliener mit Sicherheit darauf 
rechneten, den König zum Bruche des Friedens zu beftimmen **). 

Konnte der Kaiſer etmas anderes erwarten? Katte ber 
König nit ſchon in Italien erklärt, wenn man ihm durch lange 
Gefangenſchaft zu unerträglihen Vebingungen zwinge, werbe 
er fie abmerfen, fobald er frei ſei? Sollte der Raifer gar 
nichts von jenem Protejt erfahren haben, durch melchen der 
König am 14. Augujt alle derartigen Abmachungen im voraus 
für mul und niötig erllärt Hatte? Lag es nicht jeitmeilig im 
frangöfifcen Intereſſe, etwas davon zu verraten? Mas man 
aud von Gattinara’s Politif halten mochte, feine Prophejeiung, 
auf biejem Wege werde ber Kaifer nie Burgund erhalten, 
wurde buch alle Gründe ber Wahrſcheinlichkeit unterjtügt. 
Aber wenn der Kanzler darin mod jo ſehr recht hatte, das, 
mas er feinerjeits empfahl, war ja unmöglich. Unmöglich mar 
überhaupt alles, mas der Kaifer thun mochte, wenn er nicht 
auf ben Traum ber Weltherrſchaft verzichtete. Ex entichied ſich 
für einen Frieden, an deſſen Wahrheit er felbit Faum glauben 
konnte. 

*) Berichte Mendoza's vom 6., Rijera’3 vom 7. Deyemker, Cayangos 
p. 510 ff. Wie fellfam verfchieden die Zeitgenoffen Bescara's Todestag 
angaben, ben fie nom 2. November Biß 1. Deyember variieren lichen, fieht 
man aus ber Zufammenftellung bei Cicoygna p.255 n. Wiertwürbiger: 
weife ſimmen auh Mendoza und Najera nit überein: jener läht ihm am 
3., biefer am 2. zwifhen 9 unb 10 Mhr abends fieren. Da Nijere bem 
Toten diel näher ftand als Menboga, feine Angaben auch) viel beiaillierter 
find, fo gebe id) ihnen den Vorzug. Beide ftimmen darin überein, den 
Tod von Gift ferzuleiten, mas wenig glaublic) ift, da Pescara ſchon feit 
vielen Monaten füwer Irant war. 

*) Exfia an Karl, 30. November. 
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Am 11. Januar Fehrten Lannoy und Moncada mit dem 
Sekretär Lallemand nad Madrid zurüd. Sie hatten Auftrag, 
den König in der denkbar feierlihften Weile an fein Wort zu 
binden. Am 13. erfolgte ber definitive Abſchluß. Den nächſten 
Tag verjammelten fi bie Unterhändfer im Gemache bes Könige, 
wo ein Altar aufgerichtet war, Der Erzbiiof von Embrun 
celebrierte bie Meffe, der Vertrag wurde verlefen und ber König 
ſchwur auf das Evangelium, ihn treu zu beobachten. Die 
beiberfeitigen Xevollmädtigten leifteten denſelben Schwur. 
Darauf unterzeichnete zuerſt der König, dann bie anderen das 
Friedensinitrument. Das alles genügte nit. Lannoy forderte 
Franz auf, ihm auf Nitterehre ben treuen Vollzug zu vers 
ſprechen. Der König entblößte jein Haupt, legte feine Hand 
in die Lannoy's und verfprah als Edelmann, ins Gefängnis 
zurüdzufehren, wenn er nicht ſechs Moden nad) erhaltener 
Freiheit alle Bedingungen bes Friedens hätte erfüllen können. 
Lallemand nahm biefes Verſprechen zu Protokoll *). 

Der Kaifer ſchien alle Siperheiten erlangt zu haben, melde 
fih erfinnen liehen. Aber am Tage vor diejem feierlichen At 
hatte der König feine Gelandten, Tournon, Selve, Montmo— 
rency umb brei andere Franzojen um fi verfammelt und, 
nachdem fie geſchworen, geheim zu halten, was er thun werde, 
vor ihnen jenen Proteft vom 14. Uuguft erneuert. Was ber 
Kaifer durch Gewalt und lange Gefangenſchaft von ihm er— 
zwinge, fei erorbitant unb werde Franfreih in Sflaverei 
flürzen; er erkläre es für mul und nichtig; er fei entſchloſſen, 
die Rechte der Krone Frankreich zu wahren **). 

So war ber Friede vernichtet, ehe er zum Abſchluß kam. 
Es ift deshalb überjlüffig, im einzelnen bie Artifel aufzuzählen, 
durch welche Franz feine Anſpriiche auf Neapel, Mailand und 
was er jonft in Stalien beſeſſen oder gefordert hatte, aufgab, 


*) Mignet 2, 181 fi 
**) Chumpollion p. 466 ff. 
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das Herzogtum Burgund, jo wie es Karl ber Kühne beſeſſen, 
an den Kaifer abtrat, jamt Tournay, Artois und Hesdin und 
aller Souveränität über niederländiſche Gebiete, ben Herzog 
von Bourbon mit feinen Freunden in alle alten Beſihungen 
und Rechte einfette, ebenſo allen Verwandten, Werhündeten und 
Anhängern des Kaiſers zurücgab, was fie während des Kriegs 
verloren. Die 50 Artifel dieſes Mabrider Friedens*) machten 
ben König von Frankreich zum Untergebenen bes Kaiſers. Wäre 
er zur Ausführung gefommen, fo wiire ber Kaiſer in ber 
That das geworden fein, was er nach Artifel 26 fein follte: 
le chef des princes seculiers de la Chrestiente. Frankreich 
wäre ungefähr auf bie Medtiufe zurüdgeworfen worden, auf 
melcher es nad) ber Veenbigung ber engliſchen Kriege geitanden 
batte, nur mit dem ungebeuren Unterſchiede, daB jegt neben 
biejem Meinen Frankreich nicht ebenfo Heine Nachbarn, fondern 
ein übermädhtiger Kaiſer geftanben haben würde, welcher durch 
feinen burgumbifchen Befit Frankreich von der Schweiz und durch 
feinen verbündeten Bourbon von Italien abgeſchnitten haben 
mürbe, welcher durch biefen Bourbon unb feine Anhänger, durch 
den Prinzen Philibert von Oranien, den Grafen von Naſſau, die 
Pringeffin von Chimay, bie Croy, Fiennes, Wergy u. |. w. im Reſt 
von Frankreich etabliert geweien wäre, zugleich der übermächtige 
Gebieter Spaniens, Jtaliens, der Niederlande und Deutſchlands. 
Was die franzoſiſche Politik an Schuhwaffen gegen bie Habsburger 
in ben legten Jahrzehnten gewonnen hatte, Das alles lieferte 
dieſer Vertrag aus. König Franz mußte ſich verpfligten, Henri 
v’ALbret zur Erfüllung der Anſprüche Karls auf Navarra ans 
zuhalten, ebenfo den Herzog Karl von Geldern dazu, dab er 
den Kaifer zu feinen Erben einſehe; Tonnte er das nicht, fo 
mußte er dieſe beiden, ebenfo wie ben Herzog Ulrich und bie 
de la Mark ihrem Scidjale überlaffen. Wenn der Kaifer 
feine Fahrt nach Italien antritt, jo wirb ihm der König feine 


*) Dan fee fie dei Dumont IV, 1, 400 fl 
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Flotte zur Verfügung ftellen und zwar jo, daß fie zwar mit 
Geſchütz, Matrofen und allem ſonſt für bie Fahrt Nötigen 
ausgeftattet ift, aber ohne einen einzigen Soldaten in den vom 
Raifer beftimmten Hafen einläuft. Er wird außerdem für bieje 
Fahrt 200000 Sonnenthaler beifteuern, und 500 ſchwere 
Reiter mit angemeffener Artillerie auf feine Koften ftellen. Für 
die große Gepedition gegen ben Türfen hat man im eimelnen 
noch nicht fefigeitellt, was der König zu leiften hat. Aber der 
Kaifer wird über biefen Kreuzzug den Oberbefehl haben. 

Der Kaifer ift nur von einem Wunſche erfüllt, den all- 
gemeinen Frieden in ber Chriftenheit Herzuftelen, alle ihre 
Kräfte gegen Ungläubige und Keger zu fammeln*), den Ruhm 
und bie Macht der heiligen katholifchen Kirhe zu erhöhen. Da 
der König dieſen Wunſch teilt, Haben fie ihre alte Feindſchaft 
begraben: fie wollen ſich ewig untereinander lieben als „gute, 
wahre und Loyale Brüder, Freunde, Afliierte und Verbündete.” 
In ewigen Schuß: und Trugbündnis werden fie über ben 
Frieben unter allen Chriften wachen. Ihre Untertanen fellen 
fi) ungeflörter Ruhe, freundlichen Verkehrs umter einander er- 
freuen, zu Land und zu Waller vor jeder Gewalt jiher. Das 
Unmefen der Korfaren und Piraten werben die Verbündeten 
ausrotten. Man jicht einen fait paradieſiſchen Zuftand vor 
fi; auffteigen, wenn man alle biefe Veteuerungen von Liebe 
und Freundſchaft lieſt und die mäctigften Herrſcher der Ehriften: 
heit jo reine Gefühle verfündigen Hört. Man fieht endlofe Kriege 
und Umwälzungen aus dieſem Friedenswert hervorgehen, wenn 
man ſich befinnt, welche bittere Feindſchaft unter dieſen herr- 
lichen Zuſicherungen Lauerte. 








Wie es in der Einleitung heist, bie Paciscierenden wollen donner 
chemin & ume bonne paix universelle, pour pouveir convertir les arınes 
communes de tous roys, princes et potentats chrestiens ä la röpulsion 
et mine des meereans infideles et extirpation des erreurs de la secte 
Tathorienne at des aufrea soctes reprouvee. 
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Am 14. Januar wußte der Kaifer von dem in Madrid 
erfolgten Abſchluſſe, am 15., daß ber König in ber denkbar 
feierlichften Weile fh gebunden. Wenn man erwägt, wie ge: 
fährlich die Lage in Xtalien war, wie dringend alle feine dor— 
tigen Hauptleute und Diplomaten zu rafchefter Entſcheidung 
mabnten, wenn man liejt, wie der Nuntius ben Kaiſer beſchwoͤrt, 
feinen Tag länger zu fäumen*), jo erſcheint es ſelbſtverſtänd— 
lich, daß diefer jegt Feinen Augenblick verlieren werde, ben 
endlich gewonnenen Frieden aller Welt zu verfünden, Aber es 
vergehen zehn Tage, bis dazu geſchritten wird. Noch am 19. 
ftellt der Naifer Gaftiglione gegenüber den erfolgten Abichluß 
in Mbrebe. Kat er etwa noch immer Bedenken? Verfucht 
Gattinara auch jet noch den gethanen Schritt rüdgängig zu 
maden? Wir hören nichts darüber. Aber erit am 25. ſchreibt 
ber Kaiſer an den König und an feinen Gefandten de Praet 
in Franfreih, als habe er foeben von dem in Madrid Ges 
ſchehenen Kunde erhalten**), und erit am 8. Februar ergehen 
auf Grund bes wichtigen Ereigniffes bie erften Weifungen nad) 
Italien. „Die Dinge werben hier ins unendliche verzögert,“ 
ſchreibt aftiglione im März. Wie wir die Praris biejes Hofes 
fennen, begreift fi das nur zu gut, wo es ſich um wichtige 


*) Bericht Caftiglione's vom 19. Januar. Serassi 2, 12. 
**) Bradford p. 193 ff. Bl. Gayangos p. 559. 
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Gntföfiefungen handelte. Hier aber war ja bie Enticeibung 
gefallen. Jetzt gebot doch die einfachſte Klugheit, aus der volle 
endeten Thatſache raſch nad) allen Seiten die erwänfchten Fol: 
gerungen zu ziehen. Xor allem dem Gefangenen gegenüber. 
Da der Pakt mit ihm gefchloffen, die innigſte Verbindung mit 
ihm eingegangen war, mußte man ihn ſchleunig aus ber pein⸗ 
lichen Situation befreien, jegt wenigfiens ihm Großmut ber 
weiſen, zumal am 19. bie feierliche Verlobung deeſelben mit 
des Kaiſers Schweiter vollzogen worden war. Aber der König 
blieb, wenn man ihm auch freiere Bewegung geftattete, unter 
berjelben argwöhniſchen Vewachung wie früher. Erſt am 
11. Februar ratifizierte ber Kaifer den Vertrag vom 13. Januar. 

Zwei Tage darauf trafen die beiden Herrſcher auf ber 
Brüde des Manzanares vor Madrid zufammen. Sie umarmten 
ſich fo Herzlich, als wären fie, was fie ſchienen; fie verkehrten 
einige Tage mit einander wie „wahre Brüder“. Am 16. ber 
gaben fie ſich nach Ilescas zur Königin Eleonore. Der Nönig 
begrüßte feine Braut aufs zärtlichfte*). Mehrere Tage blieben 
die beiden Herrſcher im intimfien Verkehr, Am 19, Februar 
vitten fie zufommen fort. Da, wo an einem Aruyifir ber 
Weg ſich ſchied, ließ der Raijer das Gefolge fih entfernen. 
Allein mit dem Könige, ſprach er: „Gedenlt Jhr, mein Bruber, 
beffen, was Ihr mit mir ausgemacht habt?" — „Gewiß,“ 
erwiberte der König, „ic könnte alle Kapitel aus dem Kopfe 
berjagen.” — „Da Ihr Euch auch Eures Schwures erinnert,” 
fuhr der Kaifer fort, „fagt mir, wollt Ihr ihm erfüllen, oder 
findet Ihr eine Schwierigkeit?" Die Antwort lautete: „Ich 
will alles erfüllen und weiß, daß mich niemand in meinem 
Reihe hindern wird. Erlebt Ihr etwas anderes vom mir, fo 
jolt Ihr mie) für einen nieberträcstigen Böſewicht Halten.” — 
„Dasjelbe," fagte ber Naifer, „follt Ihr von mir denken, wenn 


=) Eiche bie ausfuhrliche Schilderung biefer Vorgänge Bei Mignet 2, 
186 fl. 


Google UINERSITY OF CALIFORNIA 


— 45 — 


ich Euch nicht die Freiheit gebe. Um das Einhige Bitte ich 
Euch: foltet Ihr mich in etwas betrügen, thut es nidt in 
bem, was meine Schwefter, Cure Gattin, angeht; bas märe 
eine Beleidigung, welhe ich rächen müßte.” Darauf nahmen 
fie Abſchied mit den Morten: „Gott ſchutze Euch, Bruder” *)! 

Der Kaiſer begab fih nah Allescas zu feiner Schmeiter. 
Die Negentin hatte gewumfcht, daß fie den König begleite. Das 
Fand Karl unzuläfiig; doch follte fie ihm in einiger Entfernung 
folgen, um an ber Grenze bereit zu fein, ſobald bie Ausfüh— 
rung des Vertrages gejihert jei. Am 23. nahm der Kaiſer 
von Eleonore Abfchieb. Sie folte den franzöfifgen Thron 
befteigen, er ging, bie von Spanien fo lange erfehnte Verbin- 
bung mit Sjahella von Portugal zu vollziehen. 

Wir willen, wie dieſe Ehe feit Jahren bie Gedanken des 
Kaifers beſchaftigte. Nachdem feine Hand jeit der früheiten 
Kindheit durch jo viele Verlöbniſſe gewandert war, faſt alle 
winbige Fiftionen einer trügeriſchen Politif, entfprad) dieſe 
portugieſiſche Heirat nicht nur dem wahren Intereffe des Kaifers, 
fondern auch einer tieferen Empfindung. Als bie Cortes im 
Juni 1525 von neuem auf Karls baldige Yeirat drangen 
und ihn an das erinnerten, was er ihnen vor zwei Jahren 
veriprochen, bemerften fie, er möge mohl bedenfen, daß die 
Infantin Iſabel, die Echweiter bes Königs von Portugal, „eine 
der ausgegeichnetiten Perjonen it, welde es heute in ber Chriften- 
beit gibt“. ie gaben eine begeifterte Schilderung ihrer Tugen⸗ 
den und jonftigen vorzügliden Eigenſchaften. Karl erwiberte, 
er fei an England gebunden, ohne beifen Cinwiligung er feine 
anderweitige Verbindung eingehen fönne; ohne bie engliſche 


*) Sandoval 1, 720. ol. den Bericht Caſtigliones bei Sernssi p. 32. 
Der Veichwater Hatte Caftiglione erzählt, Karl Habe dem König in biefer 
leiten Unterhaltung gefagt, er babe ihn bisher trog des langen Kriegs nie 
perfönfich gehabt; wenn er aber feiner Cchwoiter nicht Wort halte, fe jei 
das eine Deleibägung, weie er nie vergefien ſonne, dann werbe er ih 
perfönlich haffen und an ihm Rache nehmen, mo er nur fönne. 
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Mitgift wiſſe er die großen Summen nicht zu zahlen, welche 
er König Heinrich ſchulde. Den Cortes wurde jedoch die Er: 
Füllung ihres Wunfſches in Ausſicht gefellt, wenn fie bie Los: 
Töfung von England finanziell erleicterten. Ohne Befragung 
ihrer Städte glaubten bie Abgeordneten diefe neue Bürde nicht 
übernehmen zu bürfen. Da fie am 17. Auguft zurüdteheten, 
brachten fie die Bewilligung von 400000 Dutaten, wenn fig 
Karl mit der Infantin vermähle, und zwar fobald als möglich). 
Den nädften Tag verjpradh er ihnen das. Am 23. ging bie 
Anzeige der Verlobung nah Rom*). 

Bon der Vermählung konnte jedod nicht jo bald die Rede 
fein, wie die Gortes, wie auch der Kaifer wünfgte. Die Feſt- 
ftellung der Ehepalten forderte langwierige Verhandlungen, 
melde erſt Ende Dftober zum Abſchluß kamen. Sodann machte 
die nahe Verwandtihaft der beiben Bäufer von Spanien und 
Portugal einen päpftlichen Dispens nötig. Es paßte ber Kurie, 
die Erteilung desjelben als einen ganz bejonderen Liebesdienſt 
geltend zu maden, während es doch mur ihren Intereſſen ent» 
ſprach, durch dieſe portugieſiſche Heirat bie Entfremdung zwiſchen 
Karl und England zu verſchärfen. Endlich waren alle dieſe 
Weitläufigfeiten erledigt. Die Hochzeit Eonnte beftimmt werben. 
Am 2. Januar 1526 verließen bie Herzöge von Calabrien und 
Bejar und der Erzbiſchof von Toledo mit glänzendem Gefolge 
den kaiſerlichen Hof, um die Braut an der Grenze in Empfang 
zu nehmen. In der Nähe von Badajoz fand das am 7. Februar 
ſtatt. Nachdem man in biejer Haupttabt Eſtremadura's fieben 
Tage lang Feſte gefeiert, wurde die Reife nah Sevilla fort- 
geſebttt). 

Es war wohl feine Eingebumg poetiſchen Gefühls, welche 
die jehöne Haupttabt Anbalufiens zum Schauplah ber Ver: 
mählung wählen lieh. Die Cortes hatten immer wieder bie 

*) DanvilayCollado, EI poder eivil en Espatin 2. 7. Nava: 


ger0'8 Depeiche vom 21. Auguft. (ayangos p. 303. 
**) Sundoval 1, 034 |. 72 
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Klage erhoben, daß Karl in fo langen Jahren erſt einen Heinen 
Teil feines Reiches bejucht habe. Noch immer war er nicht 
jürlih über Toledo hinausgefommen. Das folte nun jegt in 
der feierlichſten Weife gut gemacht werben. Schon im Dftober 
fand es feit, daß die Hochzeit in Sevilla ftattfinden werde. 
Dan kann ſich denten, mas dieſe Stabt und die Großen An: 
dalufiens aufboten, um bie ihnen erwiejene Ehre zu vergelten. 
Es ſtrahlte aber die Stabt und bie Landfchaft in der üppigen 
Pracht, welche der Beginn des Frühlings fiber biefe füblice 
Welt ausgicht. Wenn man die Veſchreibung Navagero's lieſt, 
fann man nit zweifeln, dab Sevilla damals die Perle unter 
allen ſpaniſchen Städten war. Er findet fie einer italienijchen 
Stadt ähnlicher, als irgend eine andere. Cr preift ihre breiten 
Strafen, weiten Pläge, herrlichen Paläfte, grandioſen Kirden. 
Das Land vollends iſt fein ganzes Entzüden. Während er 
ben größten Teil Spaniens ſieril, baumlos findet, fann er die 
Ueppigkeit der anbalufiichen Wegetation, biefe wundervollen 
Haine von Orangen, Zitronen, Oliven, Granaten, welche ſich 
viele Meilen am Guadalquivir binziehen, gar nicht genug bes 
wundern: feine Sähe fin eine faft unumterbrochene Reihe von 
Superlativen*). Und in biefes jo won verſchwenderiſcher Natur 
gefegnete Land, befjen arabiſche Kultur vor ſpaniſcher Indolenz 
damals noch weniger vergraben war als fpäter, ergoſſen ſich 
nun alle Scäge Indiens. Nur über Cevila durfte ja ber 
Handel mit der neuen Melt gehen. Hier land die mächtige 
Caſa de la Contratacion, bei der die Koftbarkeiten Indiens 
zuſammenfloſſen. Hier legten bie reich beladenen Ediffe an, 
welche der Strom bamals nod) bequem herauf trug. In ben 
Strafen begegnete man den Wundern der neuentdeckten Hemi- 
iphäre, Menſchen, Tieren und Früchten, die man noch nie 
geſehen. Aber freilich, ſhon jegt machte ſich auch die Schatten: 


*) Naugerü Opera p. BLOf. Diefer Brief vom 12. Mai ift wörtlich 
aufgenonmen in Navagero® Vingwio futto in Ispuyma ib. p. 357 fi 
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ſeite des indiſchen Glücks fühlbar. „Es gehen,“ ſchreibt Nava- 
gero, „ſo viele nach Indien, daß die Stadt ſchlecht bevollert 
und faſt in den Händen ber Frauen iſt.“ Aber der Handel 
bringt unendlichen Gewinn. 

Diefer Reichtum bereitete der Kaiferin den glänzendſten 
Empfang, als fie am 3. März in Sevilla einzog. Alles jedoch 
übertraf die Pracht, welche am 10. zum Empfang bes Kaiſers 
aufgeboten wurde. Ueber 100000 Menſchen waren vor ber 
Stadt an der Straße zuſammen gedrängt, melde ber Kaiſer 
durchzog, von ben Aborbnungen ber Granden, Priefter und 
Raufleute begrüßt. Nachdem er vor dem Thore bie Privilegien 
Sevilla’ beftätigt, bie Stadt ihm gehulbigt, betrat er unter 
goldenem, von den Eriten des Landes getragenen Baldachin 
bie zur Kathebrale führende Straße, in mwelder alle Häufer 
von oben bis unten mit Teppicen, mit koſtbaren Geibenfloffen 
behängt, die Fenfter und Dächer mit Frauen und Mädchen 
bejegt waren. Vom Thor bis zur Kirche hatte man fieben 
gewaltige Triumphpforten errichtet, jebe mit Mufikbanben ber 
fest und mit fateinifhen Diſtichen geziert, welche die Gröhe, 
die Klugheit, Gerechtigleit, Milde, Fömmigfeit des Kaifers 
priejen, deſſen lebensgroßes Wildnis jede trug. Auf der letzten 
war ber Raifer bargefielt, wie er von allen Tugenden gekrönt, 
das Glüdsrad feſſelt: bie ihm umgebenden Volker des Erbballs 
rufen: er fiegt, herrſcht, gebietet, er ber Größte, bem ber Erb- 
freis gehorcht. Vor der wundervollen Kathedrale, nah St. 
Peter ber größten ber Chriftenheit, ftieg ber Kaifer vom Pferbe, 
um feine Andacht ju verrichten. Dann begab er ſich zu Fuße 
nach dem nahen Aleazar, bem reijenden mauriſchen Schloffe, 
mo ihn Iſabella erwartete. Ter Kardinallegat Salviati vollzog 
hier die Vermählung. Nach Mitternacht, che fih das junge 
Paar zur Ruhe begab, celebrierte der Erzbiſchof von Toledo 
eine feierlihe Meile *). 

*) Sandoval 1, 731 ff. Das Schreiben des venesianiihen Seltetürs 
Zuan Negro, Sevilla 15. März, bei Cieogna p. 33 
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„Die Kaiferin,” ſchreibt Sandoval, „erſchien allen als eine 
ter fchönften Frauen der Welt.” Die von ihr erhaltenen zu: 
verläjligen Vildniſſe beftätigen diefes überſchwengliche Lob nicht, 
aber fie zeigen ein anmutiges, jeelenvolles Antlitz. Ihre Figur 
ſchildett Navagero's Sekretär als Hein und ſehr mager, rühmt 
aber ihren weißen Teint und bejonders ihren vortrefflichen 
Verſtand, ihre Klugheit und ihr Geichid, jebem zu antworten. 
Sie war nicht mehr, wie jo oft damals die Fürftinnen bei 
ihrer DVerheiratung, ein Kind, fordern ftand, 1503 geboren, in 
voller Jugendfraft. Sie Hatte das wahre Leben des weiblichen 
Gemiits vor dem Froft der Hofluft zu bewahren gewußt. Sie 
wedte in dem Herzen Karls, das bis dahin ſich kaum geregt, 
echte, dauernde Liebe. 

Ein günitiger Zufal Hat uns über dieſe ſchönen Tage von 
Sevilla die Schilderung eines Deutſchen aufbewahrt, welche 
freilich nit mit der klaſſiſchen Klarheit Navagero’s ſpricht, aber 
in ihren unbeholfenen Sägen doch bas Wejen der Dinge er- 
raten läßt. Der ungenannte Landsmann fteht ftaunend vor 
der Pracht und Fülle diejer ſüdlichen Welt. „Ih hab mein 
Lebenlang,“ ruft er aus, „ſolch Gepräng nie gejehn mit Zier und 
Hoffart, als das portugalliſche Wolf, infonderheit Zungfrauen, 
treiben. Gold, Perlen, Edelgeftein ift ein Waate bei ihnen.” 
Das Hofgeiinde, das dem Kaifer gefolgt, fhägt er auf 12.000. 
Spaniſche und portugiefiihe Große tummeln ſich in unendlichen 
Nitterjpielen, in Pracht und Kunſt wetteifernd. „Kayſerliche 
Majeftät," ſchreibt er, „Hat viel treffliher Nennen, Stechen, Ohfen- 
hauen, Stodjpiele und am Abend allweg Tänz, haben ſich bie 
ipanifchen Herren gegen den portugalliihen ſehn laſen, der: 
gleihen von Koftlichfeit nie gejehn ift worden; fein beide Parteien 
hoffaͤhrtig genug." Welde Menſchenmaſſen lodten dieſe Herrlich- 
keiten heran! „So ift ein mächtig groß Volk in der Stadt von 
Einwohnern, jo kommt aus allen Landen täglich viel fremdes 
Bolt, bevorab zu Waſſer, welches bis am die Mauern ber 


Stadt ab und zulauft; fommt aus India und ben neuen er- 
Baumgarten, Mritifite Narls V. II. a 
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fundenen Infeln täglich ſeltſam Volt, was groß Kurzweil ift 
zu ſehn.“ Er beichreibt, wie bie Fürften am Sonntag Miferi- 
corbias angefangen haben zu fteden. „Iſt Kaiferl. Majeftät 
mit ber Kaiferin auf die Rennbahn baffelbig zu fehn geritten, 
welches wahrlich ſchön und Liehlich zu jehen war. Die Raiferin 
it wahrlich habſch, ganz ſchwank und dünn von Leib, hat ein 
große Gracia bed Angeſichts, freundlich lieblich, mit allen lieb: 
lichen Gezierden, was zu einer ſchönen Fürſtin gehört. Saß 
auf einem weißen Zelter wohl gesiert. Kaiferl. Mejeftät riu 
neben ihr zur Linken auf einer Heinen Ejelin.” Der Kaifer, 
meint er, fei viel „tapferer“, ſoll beißen Eräftiger geworden, 
feit er Deutſchland verlaffen: „Hat ein ziemlichen Bart, nit 
did, wil mit mehr regiert werben, iſt eins großen Verftands 
und karg worden,” wohl um das Geld für bie Romfahrt zu: 
jammen zu bringen. 

„inter der Kathebrale,” ſchteibt Navagero, „nicht weit 
davon, liegt der Alcayar, einft der Palaft der maurifhen Könige, 
ſehr reich und fchön in maurifchem Stil erbaut, dinchweg vom 
ſchonſten Marmor. Da find Bäder und Säle und Kammern 
die Menge und durch alle ſtrömt das Maffer: der entzüdendite 
AufentHalt im Sommer. Da iſt ein Hof voll der ſchönſten 
Drangen und Zitronen und dahinter bie allerſchönſten Gärten, 
darin ein herrlicher Orangenhain, der die Sonne nicht zuläft: 
in ganz Spanien ift fein mwonnigerer Aufenthalt.“ Da durfte 
der Kaifer bie Seligkeit der jungen Liebe geniefen. 

Aber auch in dieſe Zaubergärten drang nur zu bald bie 
Sorge ein und bitterer Kummer. Wenige Tage nad) feiner 
Vermãhlung erhielt er die Nachricht vom Tode jeiner Schwefler 
Iſabella, der unglüdlihen Dänenkänigin. Sogar gegen die 
Diplomaten tagte er lebhaft über dieſen Verluſt der erit 
Fünfundzwanzigjägrigen, die ihm doch jo lange nur ſchwere Ger 
danken bereitet, nicht allein durch ihr äuferes Mißgeſchich fon: 
dern vor allem durch ihr Wanken im Glauben. Muhte er fie 
nun nicht in ewiger Verdammnis denfen? 
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Am 27. März erfuhr er bie auf feinen Befehl erfolgte 
Hinrichtung des Biſchoſs von Zamora. In feinem Gemiljen 
bedurfte er gewiß Feiner Nechtfertigung, baf den argen Miffe: 
thäter endlich bie gerechte Strafe ereilt. Aber er Hatte an 
einen Biſchof der heiligen Kirche die Hand gelegt; ehe ihm bie 
Kirche durch den Mund des Papftes von biefer Sünde abjol- 
viert, war er von ihr ausgeſchloſſen. Er fonnte nicht, wie feine 
nod nie verfäumte Eitte forderte, bie Karwoche in ber Stille 
eines Klofterd mit frommen Uebungen begehn, er mußte bem 
Gottesdienft fern bleiben, er meinte nicht einmal an ben Tur- 
nieren teilnehmen zu dürfen. Erſt als am 30, April die jehn: 
lichſt erwartete Abfolution aus Nom eingetroffen war, atmete 
er auf. Am 1. Mai fand in der Kathedrale die feierliche Koss 
fpredung durch den Beichtvater ftatt und fojort eilte er in 
das Hieronymitenflofter bei Sevilla, dejfen wundervolle Bauten 
und Gärten, „voll unendlider Orangen und Cedern und 
Myrten“ Navagero preiit; ba blieb er eine ganze Wode*). 
Hatte ihn die Dinrihtung Acuna's an die böſen Tage 
der Comuneros erinnert, jo meldeten die Voten aus Valencia 
von dem verpveifelten Widerſtande der Mauren. Gr mußte 
den Herzog von Segorbe entfenden, um dem Greuel der Diujel- 
männer ein Ende zu machen, freilich ohne Mannſchaft und 
ohne Geld. Denn trop ber reihen portugieſiſchen Mitgift war 
«8 mit der faiferl, Kaſſe keineswegs glaͤnzend beitellt. Won 
der Million Dufaten, welche der Kaiferin verheiben war, gingen 
gleih 400000 für alte Schulden an Portugal ab. Trop ver 
beträchtlichen Summe, melde immerhin frei blieb, lich ber 


*) Cicogna p.1RB f. Caftiglione farın in feinen Vericht vom 9. April 
die Devotion des Kaiferd nicht gemug rühmen, Er habe ja den Tod des 
Biihofs ſehr wohl gefeim Halten fönnen; es fei wohl nie vorgefommen, 
dab ein Kaifer, ben niemand angellagt, einen fo großen ehörfant gegen 
den Heif, Stuhl bewiefen. „ach fann nit fügen,” freibt er, „wie große 
Reue Co. Majeftät an den Tag gelegt hat, indem er ben anihuldigte, der 
iyn fatſchtich aberredet, er würde nicht dafür erfounmunigiert werden, Ta 
ex einen fo böfen Merſchen gerecht ftrafe.” 
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Kaiſer ohne päpitliche Bewilligung eine Cruzada ausjchreiben, 
deren Ertrag er für 800000 Dufaten *) verpfändete. Mußte 
da nit, wenigftens für einen Augenblick, Ueberfluß herrſchen? 
Nun Kamen aus Italien bie ernfteften Meldungen. Trot der 
Verkündigung des Friedens war die ganze Halbinſel in feind- 
licher Bewegung; niemand zmeifelte bort, daß König Franz, 
fobald er frei, Italien die Hand reihen werde. Dazu bie 
wahrhaft verzweifelte Lage ber Taiferlichen Armee. Das Land, 
jchrieb Mendoza am 12. März aus Mailand, jei jo ruiniert, 
daß der Kaifer entweder bie Soldaten bejahlen, ober das 
Herzogtum räumen müſſe. Er glaube nicht, dah man bas 
Heer, dem man wieder über 600.000 Dufaten ſchulde, bas nicht 
länger wie bisher vom Lande leben könne, weil nichts mehr zu 
nehmen fei, nur noch einen Monat zufommenhalten könne, ob- 
wohl man die leichten Neiter bis auf 600, das italieniiche 
Fufvolt bis auf 1500 Mann entlaffen habe. Wenn der Herzog 
von Bourbon fein Geld bringe, fei eine Meuterei unvermeib: 
Lid, das Volt aber werde ſich dem Teufel ergeben. Den 
nachſten Tag ſchrieb Nijera, im ganzen Herzogtume gebe es 
nichts mehr, das verkauft oder verpfändet werben könne; nie 
mand leihe einen Pfennig. In drei Tagen müfle er den 
Landsknechten einen Monatsjold auszahlen, bis jept habe er 
mit aler Anftrengung nicht einen Heler aufgebradt. Zehn 
Tage ſpäter meldete er, die Lage habe fich jo verichlimmert, 
daß die Hauptleute beſchloſſen, einen eigenen Geſandten an den 
Kaifer zu ſchicken, welcher ihm ihre Not ans Herz legen folle. 
„Die Armee,” ſchreibt ber Abt, „ift in Verzweiflung. Cs gibt 
weder Geld noch Lebensmittel. Die Felder bleiben unbebaut, 
wir müſſen Hungersnot fürchten. Wenn nicht fofort Gelb 
tommt, iſt ales verloren.“ Die italienijchen Diplomaten in 
Sevilla mußten wohl von dieſer Not. Schon vor Wochen war 





doval 1, 730, Cicogna p. 187. Wenn der Raifer wirttic) 
eine fo grofie Summe darnız zog, fo muß er bie Srugada für eine Reife 
von Jahren verpfänbet haben. 
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ein Bote Leyva's angefommen, um ben Kaiſer zu beſtürmen. 
Diefer Hatte erwibert, er begreife nicht, wie fie über Geldmangel 
klagten, ba Leyva tägli für ſich 500 Dufaten einmehme. Auch 
jene Notrufe erfchütterten den Kaiſer nicht. „Er ſchickt,“ 
jchreibt Navagero, „nicht einen Heller, Man verfigert, aud) 
bie größte Not Fönne ihm nicht beſtimmen, die Mitgift anzu- 
greifen, melde er für die Romfahrt jparen will, an die er Tag 
und Nacht bentt” *), f 

In der That, nad) Jtalien und von da als gefrönter Kaifer 
nad) Deutſchland zu gehen, um dort bie kirchliche und politiſche 
Ordnung herzuftellen, bas war jegt wie vor einem Jahre Karls ſehn⸗ 
lichſter Wunſch. Als er feinem Bruder Ferdinand am 2. Februar 
den Abſchluß des Friedens mit Frankreich anfündigte, von bem er 
dauernde Freundſchaft mit König Franz hoffe, fügte er Hinzu, er 
habe feine Angelegenheiten fo georbnet, daß er ſich um Johanni 
in Barcelona nad) Italien einſchiffen fönne. Während an feinem 
Hofe ſehr früh die Anſicht überwog, König Franz werde nit 
Wort halten, beharrte der Raijer merkwürdig lange dabei, ber 
Friede werde bie gehofften Früchte tragen. Aber ſchon Ende 
März müfen doch aud ihm ftarfe Bedenken gekommen fein, 
Denn ala er am 30. wieder feinem Bruder ſchreibt, brüdt er 
fi) ſehr anders aus als am 2. Februar. Yett heißt es: „Ich 
babe ein großes Verlangen, zu Euch zu kommen, um Hand 
an die Ausrottung ber Kegerei zu legen; ich werde alles mög⸗ 
liche thun, um gegen Johanni abzureijen, wenn es meine Ge- 
ſchäfte erlauben.” Ehe er ſich aber beſtimmt barüber äußere, 
müſſe er ſehen, wie fi Franzoſen und Italiener verhalten **). 

Am 21. Februar Hatte König Franz, von Lannoy und 


*) Cicopna p. 187. 190. 

**) Die beiden Briefe vom 2. Februar und 30. März im Wiener Archiv. 
Der letztere überfegt bei Bradford mit dem Datum des 25. März. Mert- 
würdig nüchtern Mingen bie Worte, in benen ber Kaifer von feiner Che 
ſpricht „Je suis maintenant entre en lordre de mariaige, ouquel je 
me treuve tros bien.“ 
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Alarcon geleitet, Mabrid verlaffen. Lannoy, den das Gefühl 
der von ihm übernommenen Verantwortlichkeit anfangen mochte 
ſchwer zu bebrüden, verriet lebhafte Sorge, baß ihm ver König 
noch im Iepten Augenblide enteinnen könne. Als er am 26. 
in Aranda ankam, flelte er mit dem Könige Gicherheitsmaß- 
regeln feit, welche jeden Handftreih unmöglid machen follten. 
Danach durfte zehn Tage vor und zehn Tage nad) der Aus— 
lieferung des Königs fih dem Orte berfelben fein Reiter auf 
zwanzig Meilen nähern; vom Hofe bes Königs burfte nie— 
mand über Bayonne hinaus gehn; am Tage der Auslieferung 
durfte bis auf brei Meilen vom Orte berjelben feinerlei Ans 
fammlung von Menſchen ftattfinden; auf dem Bidajon, auf 
melhem die Auswechslung geſchehen follte, durfte fein Schiff 
fein, ebenfowenig auf dem Meere bis auf fünf Meilen von der 
Mündung bes Fluſſes. Zwölf Taiferlihe Leute folten ſechs 
Tage vorher tevibieren, ob biefe Bedingungen pünktlich ausger 
führt würden *). In biefem Sinne äuferiten Argwohns, welcher 
dem Könige bewies, wie wenig man feinen Eiden traute, wurde 
bis zum legen Augenblide verfahren. Enblid am 17. März, 
fieben Uhr morgens, fand auf dem Bidaſoa die Yuswehslung 
fatt. Der Mabrider Vertrag Hatte ber Regentin bie Wahl 
gelaſſen, ob fie die beiden älteften Söhne bes Stönigs, oder nur 
den Dauphin und zwölf ber erften Kriegemänner Frankreichs 
als Geifeln ſtellen wolle; fie Hatte ſich für die erſte Alternative 
entfhieben. Karl hatte de Praet eingefchärft, fi) genau Größe 
und Phyfiognomie der beiden Prinzen zu merken, bamit nicht 
an ihrer Stelle andere Rinder überliefert werden könnten. An 
jenem Morgen ftiehen gleihzeitig von beiben Ufern zwei Varken 
ab, in der einen König Franz von Lannoy, in der anderen 
die Prinzen von Lautrec, geführt. Im ber Mitte des Waſſers 
war ein Ponton befefligt, da fand der Austauſch flatt. Die 
Prinzen, nachdem fie dem Water die Hand gefüßt, wurben 


) Champollion p. 510 f. 
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Lannoy übergeben, worauf dieſer zum Könige: „Site, jegt ift 
Em. Hohheit frei, erfüllt, mas Ihr verheißen.” Der König: 
„Alles wird geichehen.” Er umarmte feine Kinder, und eilte 
in ihrer Barke ans Ufer. Sie fuhr ihm zu langjam: er fprang 
ins Waſſer, warf fih, fobald er franzöfiichen Boden erreicht, 
mit dem Nufe: „Maintenant, je suis roi! je suis roi encore!* 
aufs Pferd und jagte nah Bayonne, wo ihn feine Mutter 
erwartete *). 

Daß er den mit fo vielen Eiden und Chrenmworten beſie⸗ 
gelten Vertrag nicht halten werde, verftand fich von jelbft. In 
England und Italien herrſchte darüber nicht der geringite 
Zweifel, obwohl man von dem heimlichen Proteit des Königs 
nichts wußte. Von beiden eiten war bei der Regentin nichts 
verfäumt worden, um fie in biejem Sinne zu bejtimmen. 
Unter den erften, welde ben befreiten König in Bayonne bes 
grüßten, waren engliſche und italienifhe Diplomaten, melde 
fofort ein intimes Einvernehmen einleiteten. Wolſey ſchrieb der 
Regentin, er zweifle nicht, fie merbe dafür forgen, baß der un 
ehrenhafte und unvernänftige Vertrag, den man bem Könige 
abgepreßt, in feinem Stüde beobachtet werde, ba er weder 
durch Ehre noch Gewiſſen dazu verpflichtet jei. Gott werbe 
alle hriftlien Fürften zu einmütigem Widerſtande gegen die: 
jenigen verbinden, deren Tyrannei und Ehrgeiz vor nichts 
zurüdiceue**). Es fragte ſich lediglich, wie ber König ben 
Vertragebruch einrichten ſole. Als de Prast ihn in Bayonne 
aufforderte, bie für biefen Moment beftimmten Alte auszuführen, 
{hob er es unter irgend welchem Vorwande hinaus. In Ba: 
yonne gab es fo viele Feitlifeiten, dab fih für Staatsge— 
ſchäfte feine Zeit fand. Am 21. brad der Hof von dort auf 
und erreichte am 28. Mont-de-Marfan. Am 2. April erſchien 
de Fraet da abermals vor dem Könige, diefes Mal von Peña— 

*) Mignet 2, 198 ff. Vericht eines ber zwölf Kaiſerlichen vom 


3. März bei Gayungos p. 01T. 
** Brewer p Y16. 
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loſa begleitet, den Lannoy in ſeiner Angſt mit einem dringenden 
Schreiben abgeſchickt hatte. Sie forderten die Beſtätigung 
des in Spanien Verfprodenen. Der König verwies fie an 
feinen Rat. De Praet rief: „Sire, diefe Dinge gehen Euch 
allein an und bebürfen feines Rates.” Der König blieb bei 
jeiner Erflärung *). 

Die franzöfiigen Abſichten gingen dahin, den Kaiſer fo 
lange in Ungewibheit zu Halten, bis die Verhandlungen mit 
Stalien unb England zu einem fiheren Ergebnis geführt hätten. 
In Sevilla durchſchaute man aber dieſes Spiel, vollends, als 
gegen Mitte April ein Sekretär bes Könige mit der Botſchaft 
Tam, er werde gern feine Verfpregungen erfüllen, aber bie 
Gtoßen feines Reiches wollten nichts davon hören, was er auch 
thue, um fie zu überzeugen, daß der Vertrag und beſonders 
die Heirat mit Eleonore für Frankreich vorteilgaft fei. Er 
werde jedoch allen möglichen Fleiß anwenden, daf er fein Wort 
halten könne. „Als folde Votſchaft kommen,“ ſchreibt unfer 
Deutſcher, „iſt ein groß Geſchrei erſtlichen über den Vizelkönig 
von Napolis erſchollen, als über ben, ber ſolchen Friedens 
Urfacher gewefen.“ „Des Bizefönigs Autorität,“ bemerkt 
Gaftiglione am 26. April, „it eine äuferft geringe.” Gattinara 
triumphierte: was er ftets vorausgejagt hatte, ging in Erz 
fülung. Er war während ber legten Monate immer wieder 
auf feine Entlaffung zurüdgefommen. Seit ſich der Raifer in 
der michtigften Frage non ihm gefchieben, mollte er die unge: 
heure Arbeitslaſt nicht länger tragen; er [dien von ungebul: 
digem Verlangen erfült, fih nach feiner italieniihen Heimat 
zurücjugiehen. Jept gab ihm ber Kaiſer die größten Beweife 
feiner Zufriedenheit. Er blieb nichtsdeſtoweniger babei, ſich 
von ben Gejchäften zurüdziehen zu wollen. Als ihm Caftiglione 
Vorftellungen barüber mahte, erwiderte er, er müffe jo han- 


*) Der engliſche Gefandte Tayler an Wolſey, Mont:de: Marſan 
4. April, Brewer p. 90 f. Mignet 2, 205. 


Google er 


_ 47 


deln, damit fie einfähen, wie nötig er ihnen fei. Der Nuntius 
fücchtete, es fünne daraus eine Verſtimmung entjtehen, welche 
ſchließlich doch zum Bruche führe*). 

Die Lage gewann für ben Kaiſer raſch einen fehr ernften 
Charakter. Schon am 11. Mai war von ber Neife nad) Ztalien 
keine Nebe mehr. Daß Italien, fobald es von Frankreich nad; 
drüdliden Beiltand erwarten konnte, fih in Bewegung ſetzen 
würde, mußte für gewiß gelten. Der engliſche Gefanbte drängte 
jo auf die fofortige Zahlung der Faijerliden Schulen, daß 
feine Worte von König Heinrichs Freundſchaft nichts bebeuteten. 
Man wuhte überdies aus Italien längit, dab Wolſey bei dem 
Papſt und Venedig faſt noch eifriger gegen den Kaifer arbeite, 
als felbit Frankreich. Zog man die Summe, fo ergab ſich die 
Beſorgnis, daß man fiatt des erjehnten Friedens einen fehwerer 
ren Krieg haben werde, als der bieherige, einen Krieg, in dem 
England wenigitens ebenfo auf franzoſiſcher Seite ftehen werbe, 
mie früher auf Faijerliher, und an bem ſich ein großer Teil 
Dialiens, ber Bisher entweber zum Kaifer gehalten oder unſicher 
geihwankt Hatte, in entſchieden feindfeligem Sinne beteiligen 
werde. Dazu ber troſtloſe Zuſtand der ilalieniſchen Armee, an 
deren Epige kein Golonna und fein Pescara mehr fand. Und 
endlich die immer drohenderen Nahrihten von einem großen 
Unternehmen des Sultans, der fih anſchicke, das zerrüttete 
Ungarn zu überjwenmen, vielleicht gar im Bundniſſe mit 
König Franz gegen den Kaiſer ſelbſi zu Felde zu ziehen! 

Im April ſchreibt der englijche Geſandte einmal, feit feiner 
Heirat fei der Kaifer wunderbar verändert: man Fehe ihn zu: 
weilen in einſames Nachdenken verjunfen, drei ober vier Stunden 
lang. Der Engländer meinte das aus Karls Bedauern über 
feine Heirat erklären zu müllen, aus dem Kummer über jeine 
Trennung von König Heinrid. Der Kaifer hatte mwahrlid) 
anderen Grand zu tieffinigem Grübeln. Welche großartige 








*) Eaftigtione an Schomberg, 26. April. 
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Zufunft war an jenem 10. März vor feinen Geiſte aufgeſtiegen, 
als er das Wunder von Pavia erfahren, und was mar jeht 
aus biefen bie Welt umfpannenden Hoffnungen geworben! Statt 
Friedens in der Chriftenheit, ftatt Triumphes über Türken und 
Ketzer ſah er endlofe Kämpfe mit ben chriftlichen Hauptmächten 
und vor alem eim verhängnisvoles Zerwürfnis mit dem vor 
fi, ohne den er feine Heiligiten Aufgaben nicht erfüllen konnte, 
mit dem Papſt. Die größte Gelegenheit, wahrhaft faijerlihe 
Stellung zu erringen, hatte ſich in peinliche Not verkehrt. 
Unter dieſen Umitänden ſchien ſich die ſchleunige Rüdkehr 
nad bem Norden durchaus zu empfehlen. In Valladolid war 
der Hof ben Orten, an denen bie nächſten Entigeidungen fallen 
mußten, um drei, vier Tage näher als in Andalufien. Aber 
der Wert ber Zeit war bem jungen Herrſcher noch nicht aufs 
gegangen ; es widerſprach auch feiner Art, einmal gefaßte Ber 
ichlüffe zu ändern. Da er nun Cordoba und Granada feinen 
Beſuch zugefagt Hatte, glaubte er wohl dieſe Abſicht um fo mehr 
ausführen zu follen, als bie zarte Geſundheit der Kaiſerin einen 
längeren Aufenthalt in bem Fühlen Granada jehr ratſam 
madte*). So brad er am 13. Mai trog allem von Sevilla, 
wo die Hige längſt felbit den Italienern fat unerträglich ger 
worden war**), nach jenen Hauptftäbten Andalufiens auf. Vom 
16, bis 24, weilte er in Cordoba, vom 28. Mai bis 4. Juni 
in Santa FE, einit dem Standquartier der Katholiihen Könige, 
da fie gegen den legten Daurenfönig zu Felde lagen. Am 4, 
wurde dann der feierlihe Einzug in Granada gejalten. Er 
fonnte fi an Großartigfeit mit dem von Sevilla gebotenen 
nicht won fern vergleichen, Dafür thaten Hier Natur und Ge- 
ſchichte unendlich mehr, als die glämenbften Veranftaltungen 


=) Unfer Deutſcher melbet zwar ſchen am 13. Mai bie Shwangerfehaft 
ber Raiferin; fie trat jedoch erft vier Donate fpäter ein (Sandoval 1, 743). 

#2) Yanagero fehreibt: „Ende Märg und mährenb des April habe ich 
© hier heifer gefunden, als in Italien während bed Juli und Nugufl.” 
Aiterdings füge man, Die Temperatur dieſes Frühlings fei abnorm 
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Hätten erreichen önnen. Der grobe Kampf zwiſchen Jelam 
und GChriftentum trat damals hier nod in taufend lebens: 
vollen Zügen entgegen, welche feitbem verſchwunden find. Ein 
Drittel ber großen Stabt war nod von Mauren bemohnt. 
Das arabiſche Gepräge zeigte fih nicht nur in Trachten und 
Sitten, ſondern in Häuſern, Straßen und Plätzen, melde erit 
wenig von ihrem urſprunglichen orientaliicen Charakter ein 
gebüßt Hatten. Und oben über ber Stabt thronte nicht nur 
die Alhambra, diejes reichte Denkmal der zierlihen Ueppigfeit 
arabiſcher Baufunft, auf jener Terrafie, mit beren wunderbarer 
Shönheit nur wenige Punkte der Erde wetteifern können, fon 
dern weit und breit über und neben ihr jah man nod bie 
reigvollen Werte der mauriichen Herrſchaft, manches freilich 
icon in Ruinen, welche aber noch berebt genug bie einftige 
Pracht verfündeten. Man muß die Schilderung Navagero’s 
tejen, um mit Hilfe ber unvergeiligen Einbrüde eigener An- 
ſchauung fih die Herrlidgfeit des damaligen Granada einiger 
mafen zu vergegemärtigen. 

Auf den jungen Herrfher mußten die Größe der Natur, 
bie Pracht der fremden Kunſt und bie flofen Erinnerungen 
an feine Vorfahren, die Katholiſchen Könige, welche hier ruhten, 
einen tiefen Eindrud machen. Mir müſſen annehmen, daß ihm 
ſchon damals ein lebendiges Veritändnis für bie fünftlerifche 
Größe feiner Zeit aufgegangen war; er würde fonft kaum mit 
fo auffallendem Eifer darauf gedrungen haben, daß ber Auge- 
burger Waffenſchmied Colman, beffen Ruf fhon zu Anfang des 
16. Jahrhunderts nach Italien gedrungen war, für ihn ge 
wonnen werbe*). Wenn er num aber mit foldem Sinn in 
der Alhambra weilte, mo er feine Wohnung genommen hatte, 
wenn er fi mit ſtolzem Celbitgefühl als ben Erben ber 


*) Berjcjiedene Briefe donnarts am Karl aus dem Jahre 1524 (im 
Wiener Arejie) bemeifen, daß Kasl um jeben Preis biefen ausgezeichneten 
Künfiler nad) Spanien ju ziefen winfepte. Siehe über ihm den Aufjas 
Bögeims in Janitfchels Repertorium für Kunfifienfdeft 8, 185 fi. 
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Katholiſchen Könige an dieſen unvergleichlichen Punkt gefeſſelt 
empfand, wenn ihm ber fehr berechtigte Gedanke kam, hier 
oben fei bie würbigite Reſidenz für einen Katholiſchen König, 
hier im Angeſicht bes Schönſten, mas bie Aunft der Ungläus 
bigen auf chriſtlichem Boden geſchaffen, dieſes einzigen Denk⸗ 
mals ihrer Macht und Bildung, die doch vor dem Kreuze ver: 
junfen, fo war es nicht ein barbarijcher, fondern ein ſehr edler 
Wunſch, neben dem Palaft der Maurenkönige für fih und 
feine Erben eine Wohnung aufzuführen, welche bie Aunft feiner 
Tage in ihrer ganzen Größe und Fülle veremigen folte. Es 
ſcheint auffallend, daß ber Kaiſer in biefem Augenblide, wo 
ihm bie ſchwerſten Kämpfe bevorſtanden und feine Finanzen 
die ſtrengſte Sparſamkeit forderten, einen Bau unternahm, 
welder, in bem großen Etile ausgeführt, in welchem er geplant 
wurde, jehr beträtlide Summen verfchlingen mußte. Denn 
dieſer Nönigsfig auf der Alhambra follte Spanien das erfte 
Werk der neuen, in Zalien geborenen Bau: und Bildkunſt 
ſchenken; er follte in feinen Skulpturen die großen Thaten der 
Vergangenheit und Gegenwart veremigen; er folte in feiner 
Gefamtheit die hochfliegenden Gedanken des Kaijers verkörpern, 
denen bie Melt der That immer größere Schwierigkeiten ent: 
gegentüirmte. Aber das war ja einmal das Weſen und Shidjal 
biefes Herrſchers, daß er nirgends, auch nicht im Gebiete ber 
Kunft, feine Gedanken mit feinen Mitteln in Ucbereinftimmung 
zu fegen vermochte, daß er überall nad) Zielen griff, melde 
die Natur der Dinge unerreihbar machte. Als er im Sommer 
1526 ben großen Pan faßte, ſchien es ihm genügenb, von 
den 80000 Dukaten, melde ihm die Mauren Granada's für 
eine gewiſſe Milderung der ihnen jegt auferlegten Inquifition 
jahlten, 10000 Dufaten für den Yau zu beftinmen. Wären 
die Gebanfen Karls V. Herren fiber bie feinbfie Welt ger 
worden, fo würde ſich der Palafı auf ber Alhambta ala das 
ftofzefte Denkmal feines Kunftfinnes, die ſchönſte Verherrlichung 
feiner Thaten erhoben haben. Da fein Leben bie Arbeit des 
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Siſyphus wiederholen follte, jo find die Ruinen biejes nie voll: 
endeten Baues ein traurig beredtes Sinnbild feines vergeblichen 
Ningens und der tiefen Ohnmacht feiner Erben geworben, 
welche diefes koſtbare Werk weder zu vollenden, noch nur in 
feinen ſchönen Bruchſtücken zu erhalten vermocten*). 


*) Dan fehe über bie Befhichte des Palaſies bie archweliſchen Nach: 
weifungen in der Revista de Espana 103, 191 f. Ich bin dem Zerfaffer, 
Manuel Gumes Moreno, ſowohi darin gefolgt, dab Narl keineswegs, wie 
ihm ojt vorgemorfen, einen erheblichen Teil ber Alhambra zerftört, um 
Hau für feinen Yan zu föaffen, als auch barin, bafı er fiir denfelben 
10000, und nicht, wie Sandoval 1, 743 angibt, 18000 Dufaten be: 
ftinmt Habe. 


Google ee 


Roms Fall. 


Eine Quelle großer Verlegenheiten war für den Kaiſer 
fortwährend Italien. Allerdings würde auch ohne dasjelbe 
eine wirkliche Verftändigung mit Frankreich oder ein entichier 
bener Sieg ſehr ſchwierig geweſen fei; aber bie italienifchen 
Beziehungen machten das eine wie das andere vollenbe unınög- 
lid, weil einmal König Franz ſich nie überninden fonnte, auf 
feine Stelung in Italien wirklich zu verzichten, und weil ſodann 
des Kaiſers Kräfte durch dieſes Land fo gebunden wurden, 
baß er nie frei über fie gegen Frankreich verfügen Fonnte. 
Unter allen Umſtänden durfte die franzöſiſche Politit darauf 
rechnen, auf der Halbinfel Bunbesgenofjen gegen bie bort ebenſo 
wie in Frantkreich ſelbſi gefürchtete Uebermacht des Kaiſers zu 
finden. Eine ganz befondere Wichtigkeit erlangten aber bie 
italienischen Veziehungen dadurch für ganz Europa, daß fie bie 
papſtliche Macht einſchloſſen. Seit die Kurie fih fo in bie 
politiſchen Händel veritridt Hatte, daß ihr bie kirchlichen Sorgen 
ganz in ben Hintergrund traten, gewann das Gewicht Jtaliens 
einen auferordentlihen Zuwachs, indem bie noch inmer gewal- 
tige Autorität der Kurie für bie politiſchen Intereſſen ber Halb 
infel aufgeboten werben fonnte. Clemens VIL verfügte, wie 
mir wiſſen, nur über fehr geringe militärifhe und finanzielle 
Mittel; nichtsdejtomweniger jehen wir ihn fortwährend von allen 
DVlägten eifrig ummworben. Für jede derſelben ift es von groher 
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Bedeutung, den Papſt auf ihrer Seite zu haben, und für jede 
bringt es betrachtliche finanzielle und ſonſtige Vorteile. Denn 
der Papſt lan ihnen bie Schäte ihrer Landeslirchen öffnen, 
er kann ihre Diener mit reihen Pfründen und mit dem, was 
damals für hochſtehende Staatsmänner das Ziel der heißeſten 
Wunſche war, mit dem voten Hut beglücen; er Tann ihnen 
ihre Geiſtlichteit freigebig over farg flimmen u. ſ. w. 

Für niemand Hatte das Verhältnis zum Papft felbjtverftändlich 
eine größere Vebeutung ale für den Kaifer. Mir Haben feine 
eigenen Aeußerungen barüber jo oft vernommen, Daß jede meitere 
Darlegung zwedlos if. Cr trug, wie wir ſahen, bas größte Ver: 
langen, möglichit bald nach Jialien zu gehen, fih vom Papit 
frönen zu laſſen und bann in Deutſchland Ordnung zu machen. 
Ohne die zuverlaſſige Mitwirkung des Papſtes konnte er die 
höchſten ibealen Aufgaben feines kaiſerlichen Berufs nicht er- 
füllen, aber auch die reelliten politiichen Intereſſen nicht wahren. 
Er bedurfte durchaus ber papſtlichen Unterftügung für feine 
Finanzen. Clemens enthielt ihm die Cruzada vor, eine Haupt: 
quelle der ſpaniſchen Einkünfte, die erwähnte eigenwillige Ver: 
fügung des Kaifers darüber führte zu bebenklichen Sqhwieri 
feiten. Der Papſt haderte mit ihm über die Beſehung wichtiger 
tirchlicher Aemter in Spanien. Er enthielt Gattinara den ver: 
heißenen Karbinalshut vor, was nicht wenig zu deſſen für den 
Kaiſer höchit Läftiger Veritimmung beitrug. Er zeigte ſich gegen 
Ferdinand ſchwierig: Kurz, der Kaifer empfand überall den 
übfen Willen der Kurie, der natürlich befonders auf die an 
ſich fo ſchwierige Verwaltung Neapels ben verbriehligften Ein- 
fuß übte. Cr hatte fo in jeder Beziehung das dringendite 
Intereſſe, den Papſt auf feine Seite zu jiehen. Schon deshalb 
legten feine Gegner den größten Wert barauf, den Papit in 
ihrer Mitte zu haben. Frankreich, Venedig, England waren in 
raltlojer Bewegung, in unermüdlicher Thätigfeit, ben unent: 
ſchloſſenen, zagenden Clemens zu entſchiedener Barteinahme zu 
drängen. Seit Kavia gehörten ifnen feine innerften Neigungen. 
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Nur die Angft vor der kaiſerlichen Uebermacht hatte ihn, wie 
wir fahen, zu bem Bündnis vom 1. April getrieben. Da ber 
Kaifer diejenigen Wedingungen desfelben nit einhielt, auf 
melche Clemens den höchſten Mert legte, ba auf ber anderen 
Seite bie Faiferlihe Armee ihre Furchtbarkeit mehr und mehr 
einbühte, ging Clemens auf das große Komplott ein, beifen 
Gelingen dem Naifer feinen erften Feldherrn und ben beften 
Teil feines Heeres geraubt haben mürbe. Als er durch bie 
Verhaftung Morone’s erfuhr, daß ber Kaiſer von feinen Prak— 
tifen unterrichtet fein werbe, als fi dann Pescara des ganzen 
mailändifchen Gebiets bis auf die beiden Kajtelle von Mailand 
und Cremona bemächtigte, war ber Schrefen und bie Ver— 
mwirrung in Rom zuerit fo groß, wie nad Pavia. Aber dieſe 
Stimmung wurde bald durch bie Angſt verbrängt, ber Kaifer 
wolle fi zum Herrn Mailands machen, wodurch er ganz Zta- 
lien in unbebingte Abhängigkeit verjegen werde. Der Papft 
gab Seſſa darüber die unummundenften Erklärungen. Wolle 
der Kaifer Herr von Ylalien werben, fo fei er bereit, mit bem 
anderen ita lieniſchen Fürften bas Märtyrerlos zu teilen. Er 
verriet ben feiten Entjchluß, zuſammen mit Venedig, Frankreich 
und England alles aufzubieten, um ein jo ſchreckliches Schickſal 
von Italien fernzuhalten. Carpi und Foscari fanden jept beim 
Papite das bereitwiligfie Gehör. Die Venezianer waren durch 
die jüngiten Maßregeln Pescara’s in eine ungeheure Aufregung 
verjegt; man konnte hören, fie wollten lieber Vaſallen des 
Türken, als bes Kaiſers werben. Sie ſebten eiligſt ihre Grenze 
in Verteibigungsftand und fanmelten beträchtliche Streitkräfte*). 

Als num der Tod Pescara's bie troſtloſe Rage der Kaiſer— 
lichen erheblich verfhlimmerte, mußte man erwarten, daß jegt 
die fo lange geplante Aktion der Staliener enblid beginnen 
werde, Venedig wäre unbedingt dazu bereit geweſen, aber ber 


*) Sefja an Karl, Nom den 31., Rijera an Karl, Mailand den 
27. Sttober, bei Gayangos. 
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Papſt ſank alsbald in ſeine alten Bedenklichteiten zuruc. Die 
franzoſiſchen Agenten verſaumten zwar nichts, um ihn vorwärts 
zu treiben, aber bie von ihm geſorderte Sicherheit für eine 
nachdrückliche Unterſtützung Frankreichs vermochten fie jept jo 
wenig zu geben als früher. Der höchſte Wunfch ber Regentin 
blieb nad wie vor auf die baldige Befreiung ihres Sohnes 
gerichtet; fie konnte berjelben nicht durch bindende Abmadhungen 
mit den Jtalienern, von denen ber Kaiſer ſofort erfahren Haben 
würde, neue Schwierigkeiten bereiten. Aehnlich ſtand es mit 
England. Es entfaltete einen außerordentlihen Eifer, um unter 
den Jtalienern und zwiſchen ihnen und Frankreich das Bündnis 
gegen ben Kaifer zum Abſchluſſe zu bringen, aber fid) ſelbſt 
wünjchte es nicht zu thätiger Teilnahme zu verpflichten. So 
erwog Clemens ängftlid) die Chancen für und wider, als der 
längſt angekündigte außerordentliche Geſandte des Kaijers, 
D. Miguel de Herrera, am 6. Dezember in Rom eintraf. Die 
von ihm überbrachten Vorjhläge für den Abſchluß eines Bind- 
niſſes verhießen dem Papit Erfüllung feiner Wünſche in betreif 
Ferrara's; was Mailand angehe, fo wole ber Kaijer, wem 
Sforza fterbe, daeſelbe weber jelbit nehmen, noch feinem Bruder 
Ferdinand geben, jondern einem Dritten, am liebſten Bourbon 
übertragen. Für diefe Gewährung folle der Papſt 200000 
Dutaten, oder doch wenigitens 150000 zahlen. Der Kaifer ließ 
hoffen, er werde dann jeine Armee aus Stalien zurückziehen und 
eine Flotte gegen die Türken ausrüften. Wenn bagegen, jhrieb er 
an Seſſa, Clemens jeine Intriguen in Italien fortiege, wenn er 
nit alle feine Mast aufbiete, um bie Verugungen bes Kaifers 
für Heritellung der Nuhe und des Friedens in Stalien und der 
ganzen Chriftenheit zu unterftügen, jo Laufe er bie gröfte Gefahr. 
Er werde dann den Staijer, welcher ſtets der pflichttreueite Sohn 
des heil. Stuhles und bejonders ber gute Freund von Clemens 
gewefen, zu feinem Feinde machen. Er möge wohl erwägen, was 
das bei der gegenwärtigen Lage ber Melt und den Immenwähren: 


den Jortſchritien Luthers zu bedeuten Habe. Der Haifer lieh auch 
Waumgarten, Geihiöte Kari v. II 32 
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durchblicken, er könne ſich wohl mit König Franz verſtändigen, 
daß fie dann zuſammen ihre Warten gegen Italien Fehrten *). 

Clemens fand die Zufagen bes Kaiſers namentlich in betreff 
Mailands ungenügend, Als die Inſtruktion für Herrera auf: 
gefegt wurde, meinte man in Toledo nur bie Eventualität von 
Sforza's Tod erwägen zu müſſen. Die Kranfheitsgefahr war 
aber jeitbem längft gewichen; jtatt bejien ſah fich ber Herzog 
in feinem mailändiſchen Kaſtell jeit Mitte November von den 
Raiferlichen belagert, melde bie völlige Befeitigung Cforzas 
hoͤchſtens aufſchieben molten, bis eine Unterſuchung entſchieden 
Habe, ob er an dem Komplott gegen den Kaifer, feinen Lehens⸗ 
herrn, teilgenommen habe. Clemens fand es verbügtig, daß 
Herrera über dieſe Komplikation nichts zu jagen hatte. Bon 
einer etwaigen Einfegumg Bourbons in die mailändijche Herr: 
ſchaft wollte er nichts wiſſen, obwohl er biejelbe früher jelbjt 
vorgeichlagen hatte, Auch die Verheißungen des Kaifers über 
Reggio und Nubiera befriedigten ihm nicht: Karl müſſe ſich 
verpflichten, bie beiden Städte zu beftinunter Zeit zu übergeben. 
Wenn er es aber fo ablehnte, auf das vom Kaifer gewünſchte 
Bündnis einzugehen, fo fehrette er doch auch vor der ent- 
ſchiedenen Ablehnung zurüd. Seſſa und Herrera, welde nicht 
wiſſen fonnten, was des Kaiſers Wunſche bei dem gegenwärtigen 
Stande der mailandiſchen Frage jeien, melde ebenſowenig 
wußten, wie es augenblicklich zwiſchen dem Kaiſer und Frank: 
reich ftand, ſchien 68 zwechmähig, eine zweimonatlice Frift für 
die Einholung der laiſerlichen Weilungen auszumaden, und 
Clemens, bem es natürlich immer erwünſcht war, eine Ent: 
ſcheidung hinauszuſchieben, ging nad) einigem Bedenken auf den 
Vorſchlog ein, obwohl derſelbe gegen fein Intereſe jei. Seſa 
ſah in dieſem Abkommen einen großen Gewinn. Die Italiener, 
ſchrieb er, ſeien jegt vollſtändig zum Schlagen bereit, bie 
kaiferliche Armee dagegen in der größten Bedrängnis. Die 
N Rartam Seffe, Toledo 51. Cttober, (ayamzos p. 420 ff. ul. 
Brethen, Die politiihen Berichungen Clemens” VII. zu Narl V. S 88 ii 
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Italiener würden deshalb Clemens dieſen Schritt nie verzeihen. 
Ihre Indignation werde den Papſt ganz auf des Kaiſers Seite 
drängen. Die Annahme ihres Vorſchlags ſei deshalb faſt gleich⸗ 
bedeutend mit der Erklärung des Papſtes für den Raijer*). 

Nun gerieten allerdings Venezianer und Franzofen über 
dieſen neueſten Beweis päpitlicher Unzuverläffiafeit in gewaltigen 
Zorn; Carpi und Foscari gefielen ſich in ben ftärkiten Aus— 
drüden über bie Unentſchloſſenheit des Papites, welde ber Nuin 
Italiens fei Aber wie feine Lage und Natur nım einmal 
war, konnten fie dod) Clemens aus jeinem Verhalten kaum 
einen Vorwurf machen. Wenn ber zweimonatliche Stillftand 
im Intereſſe des Kaiſers lag, fo entſprach er dem päpfi—hen 
nicht weniger. Für Clemens dam, wie die Dinge nun einmal 
gegangen waren, alles darauf an, das Ende der Verhandlungen 
des Kaiſers mit Frankreich abzumarten. Ohne Zweifel mußte 
er, dab ſich die Negentin entſchloſſen Hatte, alle Bedingungen 
des Kaifers ſcheinbat anzunehmen. Der Friede und die Niü- 
lehr des gefangenen Königs nad Franfreid Konnte aljo nit 
lange mehr ausftehen. Sobald das eingetreten, Hatte der Papſt 
ganz anders fiheren Boden unter ben Fühen. 

Wir Haben bereits gehört, wie Italien dem Madrider 
Frieden in der fiheren Erwartung jujubelte, daß ber befreite 
König nie die ihm auferlegten Bedingungen erfüllen werde. 
unglũcllicherweiſe ging Karl, als er am 8. Februar die neuen 
Weiſungen für Seſſa und Herrera erfieß, von ber entgegen« 
gejesten Annahme aus. Den Bericht feiner beiden Geſandten 
vom 16, Tezember wird er fpäteitens um bie Mitte Januar 
erhalten haben, fait gleichzeitig mit der Unterzeichnung des 
Friedens. Unmittelbar danach beſchwor ihn ber ihm ſehr freund- 
uich gefinnte Nuntius Caftigfione, doch feine Stunde mit der 
Antwort an den Papft zu verlieren. War es ſchon von übler 
Wirtung, da Slarl doch erſt am 8. Februar, aljo unmittelbar 








*) Herrera umd Seſſa an Karl, Nom 16. Dezember. 
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vor dem Ablauf des zweimonatlichen Stillftandes, feine Befehle 
gab, fo entfprad) es mod) weniger der wirklichen Weltlage, wie 
er biefelben faßte. Er beſtand darauf, daß Bourbon derzog 
von Mailand werde, wenn Sforza ſchuldig befunden werde. 
Er verficerte zwar, die Unterfuhung gegen dem Herzog ſolle 
mit voller Gerechtigleit geführt werben; daß fie aber für den 
Kaifer bie Schuld Sforja’s ergeben mußte, verftand ſich trotz 
dem von jelbit. So wurde dem aud) bereits bie Urkunde aus: 
geſtellt, welche Bourbon mit Mailand belehnte. Er erklärte 
die Zahlung der 200 000 Dukoten für untriäßlich; von einer 
etwaigen Ermäßigung diefer Summe um 50000 Dufaten, 
welche er am 31. Oltober zugegeben hatte, mar jegt feine Nebe 
mehr. Wie die Frage über Neagio und Rubiera entſchieden 
werben jollte, wiſſen wie nicht genau. Wenn aber ber Kaiſer 
die Aufnahme des Herzogs von Ferrara in das mit dem Papſt 
ahzufließende Bündnis verlangte, jo war bamit alles gelagt; 
denn Elemens und Alfons waren jetzt ebenjo unverträglid, wie 
feüger Leo und Alfons gewefen waren. Die Gewinnung Fer: 
rara's bildete den Mittelpunkt der Beſtrebungen des einen 
Medici mie des anderen. 

Daß ein Papft, ein fo kluger, welterfahrener, von Leid 
haften jo wenig beivrter Papft wie Clemens, im Jahre 1526, 
im dem Hugenblide, wo er Deutſchland immer mehr von ber 
Negerei überflutet, Ungarn aufs höchſie von den Türken bedroht 
wußte, die für die Abwendung diefer Gefahren unentbehrliche 
Eintracht mit dem Kaifer untergeorbneien Hausintereſſen opjerte, 
wird immer neue Verwunderung erwecken. Plan darf dabei 
aber doch nicht überſehen, dah des Kaiſers Verhalten mit feinen 
höchiten Aufgaben und Intereſſen kaum weniger im Widerſpruch 
ſtand. Was bebeuteten Reggio und Nubiera, was bedeutete 
jelbft Mailand im Vergleih nit dem Großen, das auf dem 
Spiele fand, wenn der wit fiber jene itafienifhen Mein 
feiten den offenen Bruch zwiſchen Kaiſer und Papſt herbei: 
führte? Wenn der Papit zwar oft-von Luther ud dem Türken 
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redete, aber ſo handelte, als ob beide nicht vorhanden wären, 
fo fann dem Kaifer derſelbe Vorwurf nicht erſpart werden, 
Eine durchgreifende Konfequenz bes politifchen Gedankens wird 
bei ihm nicht viel weniger als beim Papite vermißt, Aber 
freilich, wie hätte folde Klarheit des Dentens und Planens 
bei einem Herrſcher möglich fein follen, beffen gefamtes Streben 
auf einer langen Reihe von Jllufionen ruhte und deſſen biplo- 
matiſche Klugheit doch keineswegs den Einfluß trübender 
Stimmungen ausſchloß. Er hatte Clemens gegenüber bas ſehr 
begreifliche Gefühl, daß biejer jeine Freundichaft mit ſchnödem 
Undank gelohnt habe, daß er ſeine Pflicht genen einen jo katho⸗ 
liſchen Kaiſer groblich vernachläſſige Die heftige Enteüftung, 
welcher er vor einem Jahre (f. oben ©. 376 f) fo ſiarken Aus- 
drud gegeben hatte, war burd) Pavia ſchein bar ganz ausgelöfht 
geweſen. In Schrift und Wort bezeigte er ſeitdem ftets die 
tieffte Ehrfurcht, die unbedingtefte Ergebendeit; Salviati und 
Caftigfione fönnen bie Geſinnungen des Kaifers gegen ben 
Papft nicht genug rühmen. Aber im fiefften Grunde war 
nidhtsbefiomeniger eine ftarfe Gereiztheit zurtichgehlieben, ein leb⸗ 
haftes Miftrauen. Er würde doch vielleicht eine Verftändiqung 
mit Clemens gefunden haben, wenn er geglaubt hätte, er fünne 
ah auf das Wort bes Papftes verlaffen. Der ſehwankende 
Charakter besjelben, feine Abhängigleit von äuferen Einflüſſen 
und bie Feindſeligleit diefer Einflüffe maren ihm zu befannt. 
Wie feltfam, rief er eines Tages, fei es doch, daß dieſer Ele: 
mens, der als Kardinal Papſt geweſen fei, ala Papſt von 
einem anderen regiert were! Mar früher die Politik der Kurie 
dadurch bezeichnet worden, daß fi das Anfehen Schombergs 
und Giberti’8 einigermaßen bie Wage Bielt, fo bedeutete jener 
feit bem Sommer 1525 nidts mehr. Giberti konnte hinter 
feinem Rüden die ſchlimmiſten Intriguen fpinnen. Auch er 
ſcheiterte zwar oft am der Unentſchloſſenheit bes Papftes, aber 
das Ohr desfelßen hatte er nichtsdeſtoweniger fo gut wie allein. 
Da konnten denn natürlih auch die Berichte Salviati's und 
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Gafliglione's an Cchomberg, ihre immer wieberholten Verſiche- 
rungen von dem guten Willen Karls, ihre bringenden und ſehr 
begrünbeten Warnungen vor Feindfeligfeiten gegen ben Kaifer 
auf Clemens nur einen fehr geringen Eindruck machen, wenn 
er überhaupt bavon erfuhr. „Ich weiß nicht,“ ſchrieb Caftiglione 
Ende März, „meldes böſe Gefchid oder welche böſe Ronftellation 
jeden Tag neuen Argwohn, bald auf dieſer, bald auf jener 
Seite ermedt.” Dieſes böſe Geſchick war im legten Grunde 
bie Natur der beiden Gewalten felbft, welche nie anders konnten, 
als fih gegenfeitig mit Wißtrauen verfolgen. 

Nach dem Gefagten veriteht es fi von jelbft, daß in 
dem Augenblide, wo Clemens von ber Nüdkehr des Königs 
nad) Frankreich erfuhr, der Gedanke, ſich mit dem Raifer zu 
verbinden, völlig zurüdtrat. Er jdidte ſofort einen Vertrauten 
an ben franzöfifhen Hof, um das längſt gewünſchte Bündnis 
zum Abſchluß zu bringen; er begann Parma, Piacenza und 
verſchiedene Orte im Florentiniſchen befeftigen zu laſſen; fein 
Berfehr mit den Gefandten Frankreichs, Venedigs und Sforja’s 
murbe jeden Tag lebhafter und intimer. Er nahm ben ge: 
fürdteten Andrea Doria in feine Dienſte. Die neuen Dor- 
ſchlage Karls wies er natürlich entihieden zurfid. Hatte biefer 
die Aufnahme Ferrara's in das Bündnis gefordert und Carac— 
ciolo beauftragt, heimliche Verhandlungen mit Herzog Alfons 
anzufnüpfen, fo trat an biefen mun aud Clemens trog allem 
Groll mit Anerbietungen heran. Im Winter mar eine Reife 
des Herzogs an dem Faiferlihhen Hof nur durch bie Weigerung 
der Negentin vereitelt worden, ihm ſicheres Geleit zu geben; 
jegt bereitete ber unge Fürft, weicher ftets auf der gewinnen 
den Ceite zu fiehen verfland, feinen Webergang zu ben Feinden 
des Kaiſers vor. 

Dem Weſen nad) war das große Bündnis gegen ben Kaifer 
in dem Yugenblide fertig, wo König Franz nach Frankreich zurüd- 
tehrte. Hauptfäglich die Meitläufigfeit des Verkehrs unter den 
Beteiligten verzögerte den Abſchluß desjelben bis Ende Mai. 
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Sobald der Kaiſer die Ueberzeugung gewann, daß König 
Franz den Madrider Vertrag nicht halten wolle, beauftragte er 
Lannoy, welder noch immer mit Königin Eleonore in Vitoria 
weilte, fi) an das franjöſiſche Hoflager zu begeben und bie 
legten Täuſchungen zu zeritreuen. Fir König Franz fonnte es 
nicht ſehr angenehm fein, dem Marne, welcher ihm unter allen 
Dienern des Kaiſers am freundliciten geweſen, dem er noch im 
Augenblide der Befreiung feine feierlihen Verſprechungen wie 
derholt hatte, jeßt ſagen zu follen, daß Eid und Ritte rwort 
nichts bedeutet hatten. Am 8. Mai traf Lannoy in Cognac 
ein, wo Franz feit Enbe April reſidierte. So bringenb als 
möglich ermahnte er ben Sönig, fein Wort zu baften. Am 
10. wurbe er mit De Praet vor ven Rat geladen, mo ihnen 
der Kanzler Du Prat erklärte, der König könne Burgund nicht 
von feinem Königreiche trennen; feine Unterthanen mitrben nie 
in eine folhe Minderung des koniglichen Erbes willigen. Dar- 
auf nahm der König felbft das Wort. Ohne alle verhüllenden 
Phraſen erflärte er jest, er habe meber jein Wort geben noch 
durch feinen Eid gebunden werden fünnen, da man ihm beides 
in ber Gefangenfchaft abgenötigt habe. Nach dem Kriegsrecht, 
behauptete er, verpflichteten nur folde Verſprechungen, die man 
im Beſitz der Freiheit gebe. Die innige Verbindung mit dem 
Kaifer wünfche er nichtsbeitomeniger zu erhalten, indem er den 
Vertrag ſoweit als möglih erfülle. Statt Burgunds bot er 
wieder ein großes Löfegelb*). 

Während Yannoy und De Praet fih hoffnungslos ab: 
mühten, mehr als ſchöne Worte zu bekommen, wurden bie Ver- 
handlungen unter des Kaiſers Feinden eifrig fortgeführt. Im 
Weſen waren fie, wie gejagt, längft einig; immerhin gab es 
einige Bedenlen. Niemand traute dem Papſte; man hätte gern 
von ihm eine Bürgigaft gehabt, daß er biefes Mal Wort Halten 
werde. England, weldes in dieſer Beziehung dem Papite das 


*) Mignet 2. 206 ff. 
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Stärfite bot), welches jeit Jahr und Tag in Frankreich und 
alien zum Kriege gegen den Kaiſer gehept Hatte, wünſchte feiner- 
feits jegt noch aus dem Spiele zu bleiben, nur als Protektor des 
großen Bundes zu figurieren. Umgelehrt konnte man in Rom gar 
nicht begreifen, wie König Franz Bedenken trage, offen mit 
dem Kaiſer zu brechen: daß feine Verſprechungen ihn nicht 
banden, verftehe ſich ja doch von felbit. Aber höchite Eile thue 
not: jegt feien die Kaiſerlichen völlig zerrüttet, ohne Gelb, ohne 
Führer, durch bie Belagerung der beiden Kaftelle inmitten einer 
wütenden Bevölkerung gefejfelt. Fielen aber diefe beiten B 
werke, die ſich nicht Lange mehr halten könnten, fo fei der g; 
flige Moment verpaßt**). Aber tra allen Beihmärungen aus 
Nom kam doch erft am 22. Diai das große Werk zum Abſchluß, 
welches bie unheifigften Abſichten mit dem Titel der Heiligiten 
Liga bebedte, „Die Hriftlihe Republit,“ fagte bie Einleitung 
biefer Liga von Cognac, „wird feit jo vielen Jahren von un— 
aufpörlihen Kriegen umgewühlt und zerrüttet, daß ihr offen- 
barer Untergang droht, wenn Gott biejen graufamen Kriegen 
fein giel fept. Diejes ermägend, hat unfer jehr Heiliger Vater 
Clemens VII. als jorgfamer Hirt beihloiien, alles zu verfuchen, 
um. unter den criftlichen Fürften einen wahren und bauernden 
Frieden Herguftellen.“ Gerade jo erbaulich Hatte, wie wir uns 
erinnern, die Einleitung des Madrider Friedens geflungen. 
Die Liga wurde zunächſt zmifhen Clemens, Franz, Sforza, 
Venedig und Florenz unter Proteftion Heinrichs VIII. bes 
ſchloſen; es folten ihr aber alle übrigen Fürften, vor allen 
der Raifer aufgefordert werben beizutreten, ben man mit 
folgenden Forderungen begrüßte: Sforza ift in den vollen Beſitz 
feines Herzogtums, alle itafienifen Staaten finb im den Zur 
ſand vor dem Kriege herzufiellen; ber Naifer hat die fran- 





*) Man leſe ben Zericht Ohinucci® an Wolfen, Rom 5. Mai. 
Drewer p. 964. 

**) Man Iefe die merkwirtigen Briefe Guiciarbintd aus bem April 
und Mei 1526 in feinen Opere inedite 4, 2 ff. 
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zoſiſchen Prinzen gegen angerieſſenes Löſegeld frei zu gehen; er darf 
zu feiner Krömung nah Stalien nur mit einem Gefolge lommen, 
wie es dem Papite und Venedig angemeſſen ſcheint; er Hat binnen 
drei Dionaten alle feine Schulden am England zu byahlen. Da 
natürlich niemand glaubte, daß ſich ber Kaifer dieſen Beding- 
ungen unterwerfen werde, jo bejtimmte das heilige Friedens- 
biindnis, wie ſich die einzelnen am Kriege zu beteiligen hätten: 
Die Jialiener follten 2000 ſchwere, 2000 leichte Reiter und 
20000 Mann zu Fuß ftelen, Frankreich fofort 500 Langen 
und 4000 Mann zu Fuß über die Alpen fenden, jeben Monat 
am ben Papft und Venedig 40000 Thaler zaflen, um bafir 
ein ftartes Echweizerheer zu werben und ben Kaijer in Spanien 
mit 2000 Lanzen und 10000 Mann zu Fuß angreifen. Cine 
vereinigte Flotte von 28 Galeeren, denen Andrea Doria fein 
Geſchwader zuführt, wird zunächſt Genua nehmen, dann, nad: 
dem bie Kaiſerlichen aus ber Lombardei vertrieben, den Angriff 
auf Neapel unterftügen; nad; Eroberung bieies Konigreichs 
wird der Papſt mit Zuftimmung feiner Verbündeten darüber 
verfügen. Frantreid, welches vor einem Jahre jo uneigennügig 
Italien die Hand gereicht, zeigte fih jept weniger generös, 
Der mit einer franzöſiſchen Prinzeffin zu verheiratende Sforza 
wird ihm bie Grafihaft Aiti abtreten und jährlih 50000 Dur 
faten jahlen; Genua kehrt unter franzöſiſche Herrſchaft zuriick; 
der fünftige Herrieher Nenpels zahlt König Franz eine jährliche 
Penfion von wenigſtens 75000 Dukaten. Derjelbe hat ſich 
auch England dankbar zu bemeilen, indem er einem natürlichen 
Sehne Heinrihs VIN. ein Fürftentum mit 30090 Dufaten und 
Wolfey eine Herrfhaft mit 10000 Duaten Nente ſchenlt *). 

Der Papt ſchien ſchon vor bem Abſchluſſe diefes Vündniffes 
volfommen verwandelt zu fein. Bereits ehe man von bem 
erſehnten Alt wußte, erhielt Guido Nangone Befehl, 6000 
Dann zu werben, nad; ber Schweiz gingen Geldjendungen, 


*) Dumont IV, 1,451 fi. 
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um ſchleunig 56000 Mann gegen Mailand in Bewegung zu 
jegen, wo man in ber Vevölferung für einen großen Aufitand 
arbeitete. Am 31. Mai endlich fam bie Nachricht, nit zwar 
daß bie Liga ſchon geihloffen, aber daf bad an ihr fein 
Zweifel mehr fei: fofort ergingen nah allen Geiten die Ber 
fehle, das päpftlihe Heer in Piacenza zu fammeln, bie vene— 
Hanifhen Truppen gegen die Lombardei in Bewegung zu ſehen, 
den Marſch der Gcmeizer zu beeilen *). Giberti war Feuer 
und Flamme. Die Briefe, welde er nah allen Richtungen 
fliegen ließ, atmen jubelnde Zuverficht, daß endlich der große 
Tag erſchienen ift, wo die Spanier den Lohn für ihre Miſſe— 
thaten ernten, Italien frei werden wird. „In acht Tagen,” 
jchreibt er feinem Agenten am franzöliichen Hofe den 9. Juni, 
werden in Piacenja 8000 Mann zu Fuß, 7—800 ſchwere, 
800 leichte Neiter unter dem Dberbefehl Giovanni's de Medici 
verfammelt fein; ebenfoviele hat Venedig jest ſchon bereit; 
8000 Schweizer ſtehen vielleicht ſchon im Mailändiihen. Die 
Bewohner find alle hoch aufgerichtet von Hoffnungen; die Mair 
länder brennen vor Verlangen, fih zu befreien. Alles üt fo 
vortrefflich eingeleitet, daß ich hoffen würde, in wenigen Tagen 
den Sieg in Händen zu haben, wenn nur Frankreich, wie ich 
To oft ſchrieb, zugleih mit dem Abſchluß des Bundes Geld und 
Truppen und vor allem bie Flotte gegen Genua geſchickt hätte.” 
Denfelben Tag trieb er den Nuntiug in England alles zu thun, 
damit König Heinrich wenigitens heimlich helfe und Frankreich vor 
allen Verlodungen des Kaifers befejtige. Wolfen möge bedenken, 
daß jet die Stunde gefommen fei, dem gefährlicieren Adler die 
Flügel zu beſchneiden, wie er fie früher dem Hahn geftupt **). 

In der That, wie vor einem Jahre, jo bot ſich auch jetzt 
noch Italien bie Gunft des Augenblids. Cs Konnte nicht mehr 
wie bamals ohne ale Opfer an Frankreich ben verhaßten Ve— 


*) Briefe Guieciardini's vom 26. und 31. Rai. Opp. ined. 4. 26. 
**) Lettere di Principi 1, 189 ff. 








Google hie 


— 505 — 


drüder abjhütteln. Aber wenn es mannhaft focht, während 
Frankreich fäumte, fo richtete es fi ruhmvoll aus tiefem Elend 
auf. Denn es mußte fiegen, wenn es nur zu kampfen wagte. 
Die Lage ber faiferlichen Armee war bie verzweifeltfte, welche 
ſich denken läßt. So weit die Soldaten das Land mit ihren 
Plünderungen und Mißhandlungen bededt hatten, marteten bie 
Menſchen nur auf den günftigen Augenblick, um blutige Rache 
zu nehmen. In Piemont wurde fhon Anfang Juni eine ganze 
Kompanie Reiter von ben wütenden Berahnern niedergemacht, 
zwei andere ausgeplünbert. Man Fonnte fih über ſolche Aus 
bruche der Verzweiflung nicht wundern. Mußte doch ſelbſt 
Mendoza dem Kaifer geftehen, daß die Soldaten in Piemont 
für mehr als anderthalb Pilionen Dukaten Schaden gethan! 
Noch viel ſchlimmer lagen die Dinge im Mailändiihen, vor 
allem in Mailand ſelbſt, das num wieder feit Ende Oftober 
eine ftarfe Bejagung ernähren und bezahlen mufste, während 
fein Herzog im Kaſtell belagert wurde. Aus Spanien und 
Neapel kam, wohl jegt etmas Geld, aber mas bebeuteten 20 
oder aud 100000 Dufaten gegen die ungeheuren Schulden, 
unter benen bie Felbherren feufsten! Und nun traf auch jet 
wieder in den kruiſchflen Moment eine gefährliche Verftimmung 
bes Mannes, auf welchem die ſchwerſie Laſt ruhte. Mir hörten 
früher, wie der Kaifer die Klagen feiner Hauptleute mit dem Hinz 
weis auf bie großen Summen zurüdgewiefen hatte, welche fie ſelbſt 
zu gewinnen wühten, namentlich Qeyva. Diefe Aeuherung wurde 
Ende Mai im Hauptquartier bekannt und machte dem übelften 
Eindrud. Mendoza, Herrera und Naäjera ſchrieben an dem 
felben 2, Juni, das fei eine höchſt fatale Sade, daf ein Dann 
wie Leyoa auf Grund nigtswürdiger Verleumbungen ſich in 
einem Augenblite gefränkt fehe, mo bie verzweifelte Sache des 
Kaifers nur durch feine unbedingte Hingebung gerettet werden 
fönne. Der Kaifer ſollte fo alten und erprobten Dienern fein 
volles Vertrauen beweiſen und ihnen dadurch bie Autorität 
itärfen, deren fie im höchſten Grade bedürften. 
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Unter dieſen Umſtänden erforderte es auf jeiten der ita- 
lieniſchen Verbündeten nur ein entſchloſſenes Vorgehen, um 
Großes zu erreihen. Man muß fagen, daß bie Führer bes 
päpfilichen Heeres nichts verfäumten, um ſowohl ihre Truppen 
raſch in Piacenza zu jammeln, als den zwedmäßigften Angriffe: 
plan feizuftellen. Medici, Nangone und Vitello wetteiferten in 
energijcher Thätigkeit, und Guicciardini, welcher als päpftlicer 
Generalfommiffär mit fait abjoluter Vollmacht das Ganze zu 
leiten hatte, zeigt in feinen Briefen, baf er ben Stern ber 
Eituation meilterhaft erfannte. „Alles,“ fagte er, „kömmt auf 
die jchleunige Ausnugung des günftigen Moments an. Jetzt 
find die Kaſſerlichen genötigt, ihre ſchwachen Haufen, 10 bis 
12000 Mann, fiber das ganze mailänbijche Gebiet zu zer: 
ftreuen, teils um die Soldaten ernähren, teils um die unzu: 
friebene Vevöfferung nieberhalten zu können. Die Velagerung 
der beiden Kaſielle nimmt einen grofen Teil ihrer Kräfte in 
Anſpruch. Die Belagerten, namentlic, Herzog Sforza in Mai: 
land, können ſich aber nicht lange mehr halten. Um jeden Preis 
muß feine Kapitulation verhindert werben; fie würbe bie Feinde 
unendlich ftärken, uns ebenſo ſchwächen und entmutigen. Des- 
Halb mühen die Venezianer gleichzeitig von Often, wir von 
Süden auf Diailand rüden. Es wäre fehr wünſchenswert, daß 
uns bie Schweizer babei unterftügten. Kommen fie aber nicht 
raſch, jo müffen wir aud ohne fie Handeln. Cs it Höäft 
fatal, daß Frankreich noch immer zögert, ben Krieg zu beginnen, 
vor allem Genua anzugreifen; daß es vielleicht ſogar noch 
zwiſchen uns und dem Kaijer ſchwankt. Wenn wir uns aber 
dadurch in Unthätigkeit verjegen laſſen, fo ift alles verloren” *). 

In dieſem Sinne hatte er zeitig auf bie Venezianer zu 
wirken geſucht. Aber der von der Republif an die Spige ihres 
Heeres geitellte Herzog von Urbino dachte ganz anders. Er 


*) Guiciardin’s Briefe vom 17. Juni und den folgenden Tagen. 
Op. ined. 4, 65 fl 
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hatte ben größten Reſpett vor den feindlichen und eine ſehr 
geringe Meinung von den friſch angeworbenen italienifgen 
Truppen, welde allerdings, wie auch Guicciardini zugeben 
mußte, viel zu wünſchen übrig ließen. Er war überhaupt die 
Bedenklichkteit feldit. Den von den päpftliden Führern in 
Piacenza aufgeftellten Plan fand er viel zu gewagt. Er for: 
derte, daß die päpitligen Truppen von Kiacenza zurüdgingen, 
unterhalb Cremona’s über den Po ſetzten und ſich mit ihm 
vereinigten; dann jollte die ganze italieniſche Etreitmacht gegen 
die Adda vorrüden und dort in ſtarker Stellung die Ankunjt 
der Schweizer erwarten. Ohne diefe Schweizer erklärte er nichts 
unternehmen zu Eönnen*). 

Nun aber verzögerten die verſchiedenſten teils durch die 
Italiener, teils durch Frankreich verjchuldeten Umjtände die 
Ankunft diefer für unentbehrlich gehaltenen Hilfe, und koſtbare 
Tage gingen ungenügt dahin. Während die Italiener jo ihre 
Ausfihten verdarben, hatten die Kaiferligen ihrerfeits in Mai— 
land ſchwere Zeit. Der aufs äußerite erbitterten Vevölferung 
gab die Nachricht vom Herannahen der Verbindeten Mut, 
ihren Grimm auszulafien. In zwei Tagen wurden nicht weniger 
als 150 Kaiferliche erſchlagen. Eine Bande von 500 Mann 
zog aus der Stadt und machte weit und breit, wo fie ver: 
einzelte Soldaten antraf, biejelben nieder. nd in der Stadt 
ſelbſt kam es am 16. Juni zu einem blutigen Tumult. Zwei 
wichtige Bolten wurden von dem empörten Volt überwältigt, 
der Campanile am Don erſtürmt, die Gloden in Bewegung 
gelegt, um alles unter die Waffen zu rujen. Dan erftaunt, 
daß die ſchwache Beſabung in den engen Strafen ber großen 
Stadt ſich zu behaupten vermochte, daß die Soldaten des Kajtells 
der Bevölkerung nicht zu Hilfe kamen. Als ftatt deſſen Spanier 
und Landsfnechte von draußen herbeieilten, die Soldaten einige 
Häuſer anzündeten, ibre losgelaſſene Wut die Stadt mit Ver— 





*) De Leva 
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nichtung bedrohte, erjchrafen bie Vornehmen und baten um 
Gnade. Da bie Hauptleute der Stadt für ihre eigene Be- 
hauptung beburften, boten fie alles auf, dem Morben und 
Brennen ein Ende zu maden. Es gelang nur mit der größten 
Anftrengung. Ale Verdägtigen mußten nun bie Stabt ver: 
laffen. Hunderte folgten ihnen jeden Tag freiwillig. Cs war ein 
entjeglicher Zuitand. „Jeden Augenblick,“ ſchreibt Caracciolo 
am 22. Juni, „droht Plünderung und Brand. Die Soldaten 
find tapfer, aber im höchſten Grade zucht- und fittenlos. Sie 
quälen bie Bürger unbefhreiblid. Wenn bem Uebel nicht 
bald Einhalt geſchieht, wird ber Kaiſer ftatt eines reihen und 
blühenden Yandes nur verlaſſene und einftürzende Häufer und 
menjchenleere Felder haben” *). 

Wenn aud) diefer niebergeichlagene Aufitand ben Kaifer- 
lichen infofern zu ftatten Fam, ala er eine Erhebung Mailande 
im Augenblide eines Angriffs der Verbündeten ziemlich aus: 
ſichtelos machte, blieb die Lage doc eine höchſt mißliche; mir 
eine hervorragende Perjönligfeit wäre ihr gewachſen geweſen, 
und die fehlte. „Mehr als je,“ ſchreibt Mendoza am 28. Juni, 
„wird ber Verluſt Pescara's empfunden. Von den jegt Kom: 
manbierenben wirb ber eine nicht geliebt, ber andere nicht ge: 
fürdtet. Leyva iſt jo frank, dab man feinen Tod fürdtet. 
Neue Haupileute thun dringend not.” As endlich Bourbon 
aus Spanien zurüdtchrte, hatte feine nie fehr ftarfe Autorität 
bei der Arınce durch feine lange Abweſenheit empfindlich ge: 
fitten. Nur in einem Punkte fand es gut: weder Feldherren 
noch Soldaten fürdteten ben Feind. Cie waren von vom: 
herein überzeugt, daß die Italiener ohne die Schweizer keinen 
Angeiff wagen würden, und ba biefe lange auf ſich warten 
ließen, tonnten fie fi), foweit es die mihlichen Unftände er- 
laubten, für die Verteidigung einrichten. 


*) Gemeralpoftweifter Simon de Taifis am Coria, 18. Juni, Gararciolo 
an den Staifer, 22. Juni. Val. De Leva 2, 310. 
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Dieſe gute Zuverſicht wurde aber erſchüttert, als am 
24. Juni die Nachricht nad) Mailand kam, daB die Venezianer 
ſich duch Verrat Lodi's bemächtigt hätten. Ein Verſuch Del 
Guafto's, den wichtigen Maß wieder zu nehmen, miblang. Der 
Kriegsrat beſchloß, Pavia und Aefjandrie mit notbürftiger 
Velagumg zu verjehen, alle übrigen Truppen aber bei Mailand 
zu konzentrieren. E 

Da ben Benezianern durch bie Einnahme Lodi's ber Weg 
nad Mailand offen ftand, ſchien ihr Vorrüden durch nichte 
mehr gehindert werden zu fonnen. Aber Urbino war inmer 
von gleicher Aengſtlichteit. Auch nachdem fih am 28. das 
päpftlice Heer mit dem feinigen vereinigt hatte, ging er auf 
Ummegen fo langjam vor, daß er erit am 3. Juli San Dor 
nato, wenige Meilen von Mailand, erreichte. Wieder zauderte 
er Hier zwei Tage. Eudlich am 6, wagte er den Angriff auf 
die Stadt. Vor Tagesanbruch begann ber Kampf an ber 
Porta Romana. Wie hätten aber die raſch angeworbenen Sta 
liener unter fo mutlofem und höchſt zwieträchtigem Kommando 
mit der nötigen Energie ſtürmen jolen? Sie wurben mit 
empfindlichen Verluſt zurüchgeworfen. Won erneuten Angriff 
wollte Urbino nichts hören, auch nichts nom einer Einſchließung 
der Stadt. Er ging auf Marignano zurüc. In Venedig 
war man über biefe Kriegführung ſehr ungehalten und trieb 
den Herzog zu neuem Angriff. Da enblid 5000 Schweizer 
eintrafen, da er zugleich erfuhr, daß fih Sforza im Kajtell 
von Viailand nur nod wenige Tage Halten fünne, fegte ſich 
Urbino von meuem in Vervegung, aber wieder jo langiam, 
daß er im drei Tagen nur drei Stunden Wegs zurüclegte. 
Nah Langen Verhandlungen wurde beſchloſſen, am 25. einen 
neuen Angriff zu wagen. Ehe e& dazu fam, mußte Sforza 
am 24. fapitulieren; das Kaſtell Hatte nicht mehr für vier 
Mann Brot?). 

*) De Lava 2, 343 ff. Guicciardint an Giberti, 27. Juli. Leider 
fehlen feine Briefe vom 2. bis 25. Juli. 
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Vor ſechs Wochen war Italien voll Begeiſterung für dieſen 
Befreiungokampf geweſen; „in Nom,” ſchrieb ein Augenzeuge, 
„ichreit alles Krieg.” Aber die vor Mailand gemachten Er- 
Fahrungen löſchten dieſe Glut. Als ber Papft vom bem Unglück 
erfuhr, geriet er in die äußerfte Verwirrung und Traurigkeit; 
jeine Näte waren mehr tot als lebendig). Cr Hatte ſich in 
dieſen Kampf mit einer feiner Natur ganz fremden Leidenſchaft 
geftürzt, alle jeine Brüden hinter ſich abgebroden. Der Kaiſer 
war ihm zulegt außerordentlich weit entgegengefommen. Er 
Hatte ihm durch Moncada Anerbietungen machen laſſen, welche 
die ganze italieniſche Frage fo zu ordnen verhiehen, wie er es 
nur wünjchen konnte: die faijerlihe Armee jollte aus Italien 
zurüdgezogen oder im Dienfte des Papftes gegen Ferrara ver 
wendet werben; Sforja jollte im Vejig Mailends bleiben, bie 
ganze geiftlie Gewalt im Königreich Neapel dem Papſt aus: 
geliefert und deſſen Vermanbte bort mit Herzogtümern und Graf 
ſchaften ausgeitattet werden, wie er es wunſche. Ja noch meh: 
Moncada erklärte die Vereitwilligkeit bes Kaiſers, feinen Streit 
mit Frankreich dem Urteile des Papftes zu unterwerfen **). Cs 
iſt wahr, dieſe Anerbietungen (wenn fie wirklich in diefem Um— 
fange gemacht wurden) gingen weiter, als daß der Papit an 
ihre Aufrichtigkeit glauben Fonnte; er witterte in ihnen nur 
die Abſicht, ihn von der Liga zu trennen. Aber die Schroff- 
beit, mit welcher er bieje Anträge abwies, entſprach doch mehr 
leidenſchaftlicher Erregung, als einer umſichtigen Erwägung ber 
Weltlage. Als wenn er fih vor feiner eigenen Zaghaftigkeit 
hätte ſchirmen, die Möglichkeit des Schwankens hätte abſchneiden 
wollen, gab er feinem Hader mit dem Kaiſer einen (rad der 
Gehäſſigleit, welcher für ihn, feine Kirche und Rom verhüngniss 
voll werden mithte **). 





>) Brief Rainces vom 1, Auguſt bei Greihen ©. 119. 
**) Co gab der Papſt Moncade's Propoittionen Guillaume du Bellay 
am. Siehe defjen Bericht im Anhang (2). 
++) Siehe die Einjelfeiten bei Grethen S. 109 fl 
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Clemens verdankte feine Wahl zum Teil bem Kardinal 
Pompeo Colonna, war aber mit dem anjpruchsvollen, leiden: 
ſchaftlichen Herrn im Verlauf bes Jahres 1525 in bie heftigſte 
Feindſchaft geraten. Das Schidſal Italiens wollte es, dab ſich 
jeine Söhne untereinander nicht felten grimmiger haften als 
die Fremden, von melden fie mißhandelt wurden. Wie der 
‚Herzog von Urbino Clemens nie vergeffen konnte, was er einft 
von Leo X. erfahren hatte, und wie biejer perjönlihe Groll 
unzweifelhaft auf bie Kriegsführung des Herzogs einen ftärferen 
Einfluß übte, als fein Wunſch, die Fremden zu vertreiben, fo 
erſehnten bie Colonna nichts heißer, als Rache an bem Papfte 
mu nehmen. Sept war ber Augenblit dafür erſchienen. Als 
die Epanier Ende Juni Nom verlaffen mußten, begab fi 
Moncada zu den Colonna nah Genzano, während Seſſa nad) 
Neapel ging, um Truppen und Geld zu ſammeln. Längft 
hatten bie Colonna dem Kaifer angeboten, den Papit aus Rom 
zu verjagen, jeine Herrſchaft in Florenz umzuſtürzen. Einen 
Verſuch des Kaiſers, den Kardinal Pompeo mit dem Papite 
auszujößnen, Hatte diefer mit beifpiellofem Zorn jurücgewiefen, 
Durch alle dieſe Vorgänge waren die Gedanken ber Kaiferlichen 
darauf hingelenft worden, zujammen mit ben Golonna einen 
großen Streih gegen den Papft zu führen. Derjelbe ſchien 
ihnen in jeder Beziehung eine exemplariſche Züchtigung zu ver: 
dienen, da er die Freundſchaft des Kaifers mit ſchnödem Undank 
gelohnt und feine Pilicht gegen Gott und die Chriftenheit 
röblich verlegt habe *). 

Im Juli Hatte ber Papſt das durch feine Lage wichtige 
Siena, weldjes ſich auf des Kaiſers Seite geitellt, angegriffen, 
war aber zurückgeſchlagen worden. Ceitbem bedecten ſich biefe 
mittelitalieniſchen Landihaften von Siena bis an die neapoli— 
tanifhe Grenze mit wachjendem Kriegsgelümmel, endlich er- 
ſchienen auch franzöfifce Schiffe in den benachbarten Gewäffern. 


*) Siehe das qheralteriſtiſche Schreiben Soric's bei Gayangos p. 700. 
Saumaerten, Brititte Marie V. TI. 3 
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Der kleine Krieg ging unentſchieden hin und ber; dazwiſchen 
verſuchte Moncada abermals den von fo mandem Mißerfolg 
betroffenen und überdies duch erneute Verhandlungen des 
Kaifers mit Ferrara bedrohten Papit zu gewinnen. Da er 
wieder abgewiejen wurde, überließ er den Golonna das Feld. 
Mitte Auguft rüdten diefe mit 5000 Mann gegen Rom. Der 
Papft Tonnte ihnen bie gleiche Truppenjahl entgegenftellen. 
Aber an ber meapolitaniichen Grenze ftanden meitere 3000 
KRaijerlihe und der Papft wußte das Geld für feine Soldaten 
nicht aufzubringen. So ließ er ſich am 22. Auguft zu einem 
Bertrage mit den Colonna herbei, infolgebefien er feine Truppen 
bie auf 500 Mann entließ 

Graf Carpi hatte ihn mit aller Macht von diefem gefähr— 
lien Schritte zurüczuhalten gefucht, welcher in ber That üble 
Frucht tragen follte. Denn ber Vertrag wurde von den Gegnern 
nur in ber Mbficht geſchloſen, ben Papſt zu entwaffnen und 
dann den Mehrlojen zu überfallen*). Moncada hatte ſich mit 
ben Golonna dahin geeinigt, da er bie Faiferliche Sadje neuer- 
dings buch den Angriff der franzöſiſchen und venegianiſchen 
Flotte auf Genua, durch bie Ankunft feanzöfifcher Truppen in 
Piemont und durch den Verlauf des Kampfes in ber Lone 
barbei ernftlid) geführbet hielt. 

Der Papft war jeit Ende Auguſt in eifriger Verhandlung 
mit einem außerordentlichen Gejandten des Königs Franz, dem 
ſpäter jo bedeutjam hervortretenden Kriegsmann, Diplomaten 
und Geſchichtſchreiber Guillaume du Bellay. Aus deſſen Bericht 
erſehen wir, daß bie Jtaliener damals {don bie Hoffnung aufe 
gegeben hatten, das ſpaniſche Joch abwerfen zu Fönmen, ohne 
in neue Abhängigfeit von Frankreich zu kommen. Die Venezianer 
ließen du Belay, wenn aud in vorjichtiger Verhüllung, ihre 
Vereitwilligfeit merken, Diailand am König Franz zu geben. 


*) 20 ſchreibt Moncada unummunden am 14. Septeniber dem Kaiſer. 


gs p. 897. 
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Der Papft dagegen ging in biefer Richtung mit auffalender 
Unummundenheit vor. Er warf die Hauptſchuld der bisherigen 
Mißerfolge auf die Langjamkeit Frankreichs. Dadurch fei nun 
aber bie Lage eine fehr ernfie geworben. Er fünne bie Laft 
biefes Kriegs nicht lange mehr tragen. Wie jet bie Dinge 
ſtänden, fünne nur Frankreich bie Rettung bringen. Nun bes 
greife er wohl, daß fih die framzöfiichen Krieger langſamer 
bewegten, wenn fie für andere fümpfen jollten, als wenn es 
fih um ein franzöſiſches Intereſſe handelte. Er würde deshalb 
ſchon früher vorgeichlagen haben, König Franz zum Herrn von 
Mailand zu machen, wenn nicht, ſolange Sforza im Beſitz der 
beiden Kaftelle gewefen, dadurch Schwierigkeiten hätten entftehen 
müffen. Jeht aber, da ſich von Sforza nichts mehr hoffen Laffe, 
Habe er Venedig feine Ueberzeugung eröffnet, ba Mailand an 
Franfreich gegeben werden müſſe. 

Diefe Unterredungen wurden am 14, September durch bie 
Ankunft eines Edelmanns aus Neapel unterbrogen, welcher 
du Bellay meldete, bie Colonna ſammelten im ben Mbruggen 
Fußvolk und Reiter. Als du Bellay das Clemens miitteilte, 
beichtoß biefer, 2000 Schweizer kommen zu lafen. Den nächſten 
Tag trafen weitere üble Votſchaften ein: die kaiſerliche Flotte 
in Gartagena fei bereit, am 20. auszuſegeln, Ferdinand werde 
gleichzeitig 10000 Landsknechte von Innsbrud auf Mailand 
marſchieren laſſen. Am 16. eröffnete ber Papft bu Bellay fein 
forgenvolles Gemüt: die Dinge wären jeht dahin gekommen, 
daß fie ein übles Ende nehmen würden, wenn König Franz 
das Unternebmen und bie Eroberung nicht als feine eigene 
anfehen wolle, wobei ihn Venedig und bie Kurie unterftüyen 
würden. Er, der Papſt, werde dabei feine legte Kraft einjegen. 
Es habe ihm peinlich berührt, daß ber König zu glauben ſcheine, 
er wende die Schwierigkeiten jeiner Lage nur vor, um fi von 
der Liga zu trennen, Hätte et derartige Abſichten, fo hätten 
ihm die Anträge Moncada's dazu die günftigite Gelegenheit 
geboten. Er ſei aber entſchloſſen, bis zum äußerften an ber 
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Liga feſtzuhalten. Sollte er mit dem Könige unterliegen, fo 
würde er fi mit ihm auch wieder aufrihten. Er wolle Lieber 
aus Rom vertrieben und entjegt werben, als bas Binbnis des 
Königs verlaffen. Habe biefer doch noch Zweifel an feiner 
Zuverläffigteit, fo fei er bereit, nach Avignon zu fommen und 
dadurch volle Bürgſchaft zu geben. 

Während die nöthigen Schriftſtücke ausgearbeitet wurden, 
welche du Bellay feinem König überbringen follte, um das 
Bündnis auf wefentlich neuer Grundlage zu befeftigen, kam am 
19. eine Botſchaft aus Ungarn, melde alles weit übertraf, mas 
Clemens bisher für diefes Land gefürchtet hatte. Der unglück⸗ 
lie König Ludwig war am 29. Auguft bei Mohacs mit feinem 
ganzen Here dem türkiſchen Schwert erlegen, Ungarn die zer- 
tretene Beute ber Ungläubigen. Bis tief in die Nacht hinein 
ſaß der Papſt mit den Gefandten zu Rate, unter welden be: 
fonders der Vertreter Ferbinands auf raſche Hilfe drang, ba 
Deſterreich dem Türken jegt ganz offen liege. Man einigte ſich 
über die Notwendigkeit des Friedens, melden ber Papſt per: 
ſonlich in Avignon unter den dahin geladenen Gegnern ver: 
mitteln jolle. Inden Clemens das du Bellay mitteilte, ſchärfte 
er ihn ein, daß ber König deshalb feinen Angriff ja nicht 
aufſchiebe! 

In derſelben Nacht fam die Nachricht, daß die Colonna 
mit 4000 ober 5000 Mann bei Anagni lägen und einen Marſch 
einfügen, der an ihrer Abſicht, Nom anzugreifen, nicht zweifeln 
laſſe. Der Papft befahl fofort Die Thore zu bejegen; den 
anderen Tag jolten Soldaten geworben werben. Cs war aber 
noch jo gut wie nichts geſchehen, als die in Eilmärſchen heran 
rüdenden Feinde in die Stadt einbraden. Sie verfündeten 
ben Einwohnern, wenn ſich jemand rühre, werde die Stadt 
geplündert. „Diefe Beſorgnis vor Plinderung,“ ſchreibt du Bellay, 
„ober ihre geringe Liebe zum Papft hielt jedermann im Haufe.” 
Sp bemächtigten fid die Feinde der ganzen Stadt, pilanzten 
ihre Adler auf und erhoben den Ruf für den Kaifer. 
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Der Hilfloje Papſt hatte mit ſeinen Näten großen Streit 
über das zu Thuende. Zulegt rettete er ſich mit feinen Schägen 
in die Engelsburg. In Rom hatte ſich feine Hand zur Vers 
teidigung gerührt: nichtebeftoweniger erfuhr die Stadt unbarnı- 
Herzige Plünderung. Die erfte Aufforderung zur Kapitulation 
mies ber Papft mit fehr mutigen Morten zurtid. Aber wirt 
lich mit der Pife in der Hand auf die Mauer zu treten, wie 
er ſich berühmt Haben fol, war er doch nicht der Dann. 
Sollte er Nom völig verwülten lafien? Am Morgen bes 21. 
unterwarf er ſich den Forderungen ber Sieger: er mußte 
einen viermonatlichen Waffenſtillſtand verheißen, deſſen Beob— 
achtung durch die Auslieferung zweier vornehmer Herren aus 
feiner Familie verbürgen, fein Heer aus Oberitalien in bein 
Kirchenſiaat zurückrufen, ben Colonna ftir alles Abſolution 
gewähren. 

Der Papſt war vom erſten Augenbli an entichloifen, ben 
Feinden ihr Spiel heimzuzahlen. Er rief zwar einen Teil 
feines Heeres aus der Lombardei ab, die beiten Truppen des— 
jelben mußten aber unter Giovanni de Medici, als wenn 
biefer ein ſelbſiändiger Kriegshert wäre, bei ben Verbündeten 
bleiben. Andrea Doria ließ er mit feinem Geſchwader in 
frangöfifchen Dienft übertreten. Den Schwetzern ſchickte er 
heimlich, mas er am Geld aufbringen Fonnte, foweit er es 
nit für bie bei Nom betriebenen Nüftungen brauchte, mit 
denen er an ben Colonna Rache nehmen wollte. Sein Eifer 
wurbe durch erfreufiche Nachrichten vom lombardiſchen Kriegs: 
ichauplage belebt. Am 23. Eeptember mußte Cremona nad) 
fiebenwöchentliher Belagerung vor Urbino fapitulieren. Die 
Liga ſtand übermächtig im Felde, da endlich aud 4000 Fran- 
zoſen eingetrofien waren. Dit dieſen, 6000 Echmeizern, den 
4000 Mann unter Medici, 10000 Benezianern verfügte Urbino 
über eine Macht, mit welder er die jegt von Vourbon befeh— 
ligten Kaiſerlichen ohne übermäfige Anfirengung niederwerfen 
Tonnte, deren Lage wieder eine höchſt troftloje war, da ſich zu 
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all den alten Nöten böjes Fieber gejellt Hatte, welches nicht 
nur die Soldaten, jondern auch die Führer ſchlimm mitnahm *). 
Aber Urbino blieb immer berjelbe. Nachdem er bie Einnahme 
Eremona’s mit dreiwöchentlicher Unthätigkeit gefeiert Hatte, fehte 
er fih Mitte Dftober gegen Mailand in Bewegung, nicht um 
es zu belagern, jondern aus ber Ferne einzuichließen. 

Clemens fühlte fich benmoch jegt ſtark genug, bie Colonna 
zu zuchtigen. Ende Oktober lieh er feine Truppen in ihre 
Städte und Dörfer einbrehen und biejelben barbariſch vermüften. 
Dann wurde Pompeo aus ber Liſte ber Karbinäle geitrigen, 
ale Veſihungen ber Familie fonfisgiert. König Franz, ber ifm 
nod immer zu läjfig war, bewilligte er einen Zehnten von der 
franzöfifchen Kirche, um ihn zu größerem Eifer anzufeuern. Aber 
mitten in diefen Handlungen offener Feinbfeligfeit richtete er 
on ben Kaifer ein Schreiben, worin er feinem Verlangen nach 
Frieden Auedruck gab. 

Ir Wahrheit Hatte ſich das Verhältnis unter dieſen beiben 
Häuptern ber Chriftenheit immer drohender geftaltet. Aus 
Granada den Gang der militärijchen und diplomatiſchen Aktion 
in Italien wirfjam zu leiten, war natürlic) für Rarl unmöglid. 
Seine Inſtruktionen hatten deshalb oft etwas Schielenbes ober 
gar Widerfpruchsvolles. Che er noch von der entſchiedenen 
Feindfeligfeit des Papſtes wußte, gab er Moncada am 11. Juni 
Weiſungen, beren Hauptabſicht darauf ging, ben Papft, wenn 
irgend möglih, durch ehr meitgehende Zugeſtändniſſe zu 
gewinnen; wenn bag aber nicht gelänge, folte er auf die von 
Kardinal Colonna gemachten Anerbietungen eingehen, welcher ſich 
anheiſchig gemacht, den Papſt aus Rom zu vertreiben, Siena, 
Florenz und einige Stäbte des Kirchenſtaates zum Abfall zu 
bewegen. „Rebet geheim mit dem Kardinal,” ſchloß der Kaifer, 
„damit er wie aus ſich das von feinen Agenten uns Angetras 
gene ausführe, und gewährt ihm dabei insgeheim alle Unter- 


*) an ſehe den Brief Nijera's vom 28. Oftober. 
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fügung”*). Man kann nit leugnen, daß Moncada und 
Colonna glauben durften mit dem, was fie feit Dem 20. Sep⸗ 
tember in Rom tbaten, ben Willen bes Kaiſers zu erfüllen, 

- obwohl Nom ausplündern, die päpftlihen Paläfte Telbft aus= 
rauben etwas anderes war, als ben Papft aus Nom vertreiben. 
Aber Dioncata fowohl als ber ſpaniſche Geſandtſchaftsſekretär 
Perez, ber jeit bes Herzogs von Seſſa Fürzlich erfolgtem Tode 
den Kaifer in Rom vertrat, waren feinen Augenblid darüber 
zweifelgaft, wie ſich ber Kalſer zu biefen argen Thaten feiner 
Freunde zu fielen habe, welche er im voraus gebilligt. Sie 
ſchrieben ihm fait übereinftimmend, es werbe gut fein, wenn 
er fein Iebhaftes Bedauern über das Vorgefallene ausſpreche, 
dem Nuntius vollfte Genugthuung gebe, dem Papit einen fehr 
tröftlihen Brief ſchreibe, ebenjo dem Karbinalstolegium, und 
den chriſtlichen Fürften erkläre, wie ſeht das Geſchehene feinen 
Abfihten und feinem Willen entgegen geweſen **). 

Che aber diefer gute Nat gegeben war, hatte ber Kaiſer 
ein ganz anderes Schriftitüc ausgefertigt. Am 20. Auguft war 
ihm durch Caftiglione ein päpftliches Breve vom 23. uni über: 
teicht worben, welches die gejamte faiferli;e Politik einer ver: 
legenden Kritif unterzog, als wenn fie nie etwas anberes ver: 
folgt habe, als böswillige Vergewaltigung bes heiligen Vaters, 
gierige Befriedigung mahlojer Herrſchſucht, wahrend der Papit 
ihn mit Veweiſen ber Liebe überhäuft habe, bis zu bem Augen— 
blice, wo er durch des Kaifers unerträglihe Uebergriffe und 
Kränfungen zur Verteidigung der Freiheit Itafiens, welche jeine 
eigene Unabhängigkeit bedeute, gezwungen worden jei**”). Karl 


*) £anz 1, 216. 
**) Bere) an Karl ben 23, Moncaba den 24. September. Gayangos 
p. 930. Mignet 2, 259. 

) Nan fehe dieſes merlwürdige Altenftü in des Kaiſers Verteibigungs: 
ſchrift p- Off, fodann in Sadoleti epistolae, Romae 1759 t.4 p- 151 sun. 
Valan dejauptet (1, 364), e3 zuerſt vollftändig und in echter Geſtalt mit: 
auteilen. Statt deſſen ift fein Drud durch die gröbften Fehler entftellt. Dan 
vgl. Befonder® p. 338 f., wo es öfter fämer fält, nur den Sinn zu erraten, 
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mar nicht in der Stimmung, ſolche Anſchuldigungen, welche in 
der That die wahren Hergänge vielfach grob entitellten, un: 
erwibert zu laffen. Gattinara wurde mit einer ausführlichen 
Widerlegung beauftragt und bieje in ber feierlichiten Weiſe am 
17, September in Gegenwart des Bartolomeo de Gattinara, 
KRanzlers der Krone Aragon, ber beiden Gefretäre Lallemand 
und Alfonfo de Waldes und eines Notars von Gattinara dem 
Nuntius überreiht. Die ganze Vergangenheit bes Papites, 
alles, was ber Raifer feit 1518 von der Aurie erfahren Hatte, 
murde darin ſchonungslos, wenn auch in mürbig gehaltener 
Sprache, burchgenommen, die Intriguen Leo's X. im Wahl: 
fampfe, feine böjen Prattifen nach der Wahl, die Treulofigleit 
Clemens’ im Winter 1524 auf 1525, fein gottlofes Komplott 
zur Verführung Pescara's, welder die Ueberzeugung gewann, 
daß Clemens an ber Spige ber Verſchwörung ftand und feine 
Abſicht darauf ging, Karl nicht nur feiner italieniſchen Ver 
fitungen, fondern ſogar der Anifermürbe zu berauben. Der 
Papſt möge wohl ermägen, ob das ein Berfahren jei, bes 
Hauptes der Chriftenheit würdig. Jeder gute Kathotit muſſe 
über ſolche Dinge jammern, welche bes Kaiſers Gemüt fo ber 
drüdten, dab er fie lieber für einen täufchenden Traum halten 
möchte. Der Papft behaupte, er ſei von allen Königen zum 
Bundniſſe gegen den Kaifer gedrängt worden. Was bie Könige 
von Ungarn, Polen, Dänemark und Portugal angehe, fo lenne 
der Raifer deren entgegengefegte Anfichten fehr genau. „Der 
Engländer wird zwar Konfervator und Profurator jenes Bünd: 
niffes genannt, uns aber hat er geichrieben, er habe nie in 
diefes Bündnis geroiligt, auch das Protektorat besfelben nicht 
übernehmen wollen, obwohl er von Em. Heiligkeit dringend 
dazu aufgeforbert worden ſei. Der Franzoje aber hat offen 
befannt, daß er, ſchon ehe er frei in fein Land zurückkehrte, 
von Ew. Heiligkeit gedrängt wurde, jenes Bündnis zu fehliehen. 
Ja es wird behauptet, daß Em. Heiligkeit ihn, ohne daß er es 
gefordert, von dem ums gejhworenen Eide Losgeiprohen habe, 
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mas wir jedoch nicht glauben wollen, da etwas Derartiges dem 
Stattyalter Chrifti durdaus fernliegen müßte“ *). 

In diefer Weile wurben alle Streitfragen ber lepten Jahre, 
hier und ba, mo es bie Wichtigkeit zu erfordern ſchien, in ein- 
gehender aftenmäßiger Darlegung durchgenommen, überall bie 
Treuloſigleit des Papites aufgededt. Er behaupte, hieß «8 
barauf, die Waffen mir zur Verteidigung Italiens und bes 
römiſchen Stubles ergriffen zu haben, die bod niemand angreife. 
Vielmehr werde dieſer Arieg zum äußerften Ruin ber Kirche, 
zur Veleidigung Ehrifti und zur Verftörung des ganzen chriſt- 
lichen Genweinwejens führen. Wenn ber Papft ruhig prüfen 
wolle, muſſe er befennen, daß es im der ganzen Ehriftenheit 
feinen treueren Freund der Kirche, feinen gehorfameren Sohn 
des apoitoliihen Stuhles gebe, als den Kailer, aus deſſen 
Rändern er größere Einkünfte beziehe, als aus der ganzen übrigen 
Chriſtenheit zuſammen. Der Papit möge nur die 100 gravamına 
deutſcher Nation leſen; wenn der Kaiſer ihnen nicht in feiner 
ſtets gleichen Devotion gegen den apoftoliihen Stuhl das Ohr 
verjchlofjen hätte, würbe ber Papſt jegt außer ftande fein, eine 
Armee gegen ihn aufjuftellen. Derjelbe fage mit Recht, dad 
er und ber Staifer als die beiden von Gott eingejegten Leuchten 
den gejamten Erdkreis erhellen follten. Der Kaifer wunſche 
von Grund feines Herzens nichts, als Italien und die ganze 
Welt in Frieden zu ſehen. Wenn der Papfı die Waffen nieder- 
lege, würden es feine Verbündeten ebenfalls thun. Dann 
münden bie Türken befiegt, die Zutheraner und fonftigen Seften 
entweder unterbrüdt ober zur römiſchen Kirche zurüdgeführt 
werben. Cr ſei bereit, feine Königreihe und jein Blut für 
bie Verteidigung ber Kirche zu opfern, auch alles Geſchehene zu 


*) Rudy einem Vericht Mais vom 11, Mai 1529 Hatte Clemens einem 
anderen Unterhändler des Keifers geftanden, er Habe aus Furcht vor dum 
Madrider Tertrage und dem Erſche nen Karls in alien König Franz aus 
eigenem freiem Willen von feinen Eiben Losgefprodjen und zur Liga ger 
trieben. Gayungos IV, 1, 20. 
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vergeſſen. Wenn aber der Panit dieſe ſeine Bemühungen ver: 
eitelt, wenn er die Rolle nicht des Vaters, ſondern des Partei: 
mannes, nit des Hirten, jondern des Einbreders jpielt*), 
dann wirb der Raifer an das Urteil eines allgemeinen Konzils 
appellieren, das er fonjt ven Papft zur Heilung der Wunden 
der ſchwer heimgeſuchten Chriftenheit zu berufen bittet. 
Nachdem Gattinara biejes gewichtige Aktenjtüd, eine Staats: 
Schrift großen Etils, dem Notar und Alfonſo be Waldes über- 
geben, [as es Valdes dem Nuntius vor. Dann murbe es in 
feiner Gegenwart mit dem kaiſerlichen Siegel verfiegelt und 
dem Nuntius mit ber Bitte übergeben, es ſchleunigſt nad Rom 
zu befördern**). Für Caftiglione war die derbe Sprache bes- 
jelben eine höchit ſchmerzliche Ueberraſchung, da er nad} feinen 
Unterrebungen mit bem Kaifer einen viel verföhnliceren Ton 


*) Quum tune non patris, sed partis, non pastoris, sed inrasoris 
‚offieinm assumeret. 

“>) Der Kaifer ließ fpäter, im April 1527, biefe Verteidigung mit 
anderen Attenfüden in Alcali und dann, im Yuguft und September 1527, 
aud in Antwerpen und Mainz und, wie es fdeint (Mm Endes Anm. zu 
Sleidan 1, 333) aud) in Innsbruck bruden und fo biefer fhweren Anklage 
gegen bie Aurie bie weitefte Verbreitung geben. Trotz dem vom Kaifer dem 
Mainzer Druder für fünf Jahre erteilten Privileg erfdjienen noch in bemr 
feiben Jahre 1527 Rachdruce in Köln, Augsburg und Bafel. 1528 wurde 
bie Schrift in Nom felbft gebrudt (Boehmer, Bibliotheca Wiffeniana 1. 
84 #.). Dafı fie, wie Böhmer meint, ſchon 1528 gedrudt worben fei, Halte 
ich für unmöglid, da bie Briefe an Papft und Kardinäte erft am 12. Der 
zember übergehen wurden. In ber mir vorliegenden Mainzer Ausgabe, 
weldje den Titel führt: „Pro divo Carolo, cius nominis quinto Romuno- 
rum Imperatore . . . Apologetiei libri duo,“ füllt des Koiſers Brief vom 
17. Geptember 66 Quartjeiten. Daß ber Kanzler bei feiner ungeheuren 
Arbeitslaft ein foldes Opus, welches vielfache Nachforſchungen in den Akten 
erforwerte, nit feloft [üreiben tonnte, verfieht fig von feibft. Die von 
den Viograrhen ber Gebrüber Tales längft aufgeftelte Permutung, daß 
Aufonfo de Yalbcö der Verfaffer dieſes Bebeutfamen Sehriftflüces fei, welches 
er nad) dem Haifer unterzeichnete, welches er dem Nuntius vorlas, welches 
er sum Drud beförberte, drängt fich deshals in jeber Meife auf. Co murde 
der Sirieg eröffnet, welden biefer merhvürdige Mann dann im nächfien 
Jahre mit noch ganz anderen Waffen gegen Nom fortführen follte. 
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hatte erwarten müſſen, zumal jeit er demſelben ein zmeites 
Breve vom 25. Juni überreicht hatte, welches zwar jehr nichts: 
fagenb war, aber doch viel milber Mang*). Ganz befonbers 
beunruhigte ihn der angekündigte Appell an ein Konzil, Wenn 
man feine ausführlichen Mitteilungen an Schomberg lieft, weiß 
man nicht seht, was man für die wahren Gefinnungen des 
Kaifers halten fol. Er flieht bei jeber Unterrebung mit dem 
Nuntius von Beteuerungen feiner kindlichen Ergebenheit, feiner 
heißen Feiebensjehnfucht über; er ſucht gewiffermahen im voraus 
die Schärfe feiner Antwort zu entihuldigen, ja feine Räte 
dafür verantwortlid) zu machen, welche gemeint hätten, eine 
Widerlegung der päpftlihen Anklagen fei unerläßlih, um noch 
ſchlimmere Streihe der Kurie unfchädlich zu machen. Damit 
ſcheint zu ſtimmen, wenn Gattinara dem Nuntius jagt, er Habe 
den Berdacht zu großer Ergebenfeit an ben Papft von fi ab- 
mälzen müflen. Und doc läßt fi Faum glauben, daß ber 
Kaifer in biefer fir ihm michtigften Frage Gattinara etwas 
babe thun laffen, das er jelbft micht billigte. Das Wider: 
ſpruchsvolle feiner Lage, welche ihn zur Feindſchaft gegen ben: 
jenigen jwang, mit dem alle feine Intere ſen ihm nötigten zu: 
jammen zu gehen, brachte & mit jih, daß er bie jhwerften 
Anklagen mit den wärmften Liebesverfiherungen wechſeln lieh. 
Gegen Clemens erfüllte fi fein Inneres immer mehr mit 
bitterem Groll, vor dem heiligen Vater warf er fi immer 
mit berfelben Inbrunft auf die Siniee. Clemens, erflärte er 
Eaftiglione, Habe gegen ihn ftets üble Gefinnungen gehegt, fo: 
fange er Papft fei. Sollte doch das DBreve vom 23, Juni 
nicht einmal die volle Meinung des Papſies gejagt haben, ber 
die Abſicht gehabt, den Kaifer anzuſchuldigen, er habe die 
lutheriſche Sekte begünftigt und genährt, während man zugleid; 
erfuhr, im Lager ber heiligen Liga befänden ſich 2000 aus Tirol 
geflohene Qutheraner **). 


*) Abgebrudi Pro divo Curolo p. 8 sg. 
**) Gaftiglione, Granada 18 





Google INIVERSITY — 


— 52 — 


Hatte der Kaijer Gajtiglione die beiten Verſicherungen 
gegeben, während er die ſchneidende Abfertigung ſchreiben lich, 
jo mieberholte er das Verfahren des Papftes, indem er am 
18. September eine ſehr verſohnliche Antwort auf das zmeite 
Breve ausfertigen ließ, obwohl er dasſelbe Längit kannte, ehe 
der Nuntius am 17. jene ſcharfe Antwort in Empfang nehmen 
mußte. Aber mit biefen beiden Schriftitüden waren die Ab- 
fichten des Kaiſers noch nicht erfüllt. Ehe fie abgingen, ließ 
er durch Valdes am 6. Tftober ein drittes ausfertigen, nicht 
an ben Bapft, fondern an bas Karbinafsfollegium. Er forberte 
dasjelbe im Namen des Reichs und der ganzen Chriftenheit 
auf, das ſchwere Unrecht gut zu maden, das ihm der Papft 
angethan, an bem fi) aber aud) die Kardinäle betheiligt. Denn 
unmoglich Hätte doc) der Papſt ein fo wichtiges Dokument wie 
das Vreve vom 23. Juni ohne ihre Mitwirkung erlaffen fönnen. 
Darin jei aber er, ber erflärte Proteftor bes heiligen Stuhles, 
der getreuefte aller chriſtlichen Fürſten, der gehorjamite Sohn 
der Kirche, in höchſt unbedachtſamer Weife verleumdet worden, 
er, ber zu feinem fchweren Nachteil die dringenden Forderungen 
Deutſchlands, bie römiſchen Mißbräuche zu bejeitigen, beharrlich 
abgewieſen und die Speierer Verſammlung unterſagt, obwohl 
man von ihr eine Beſchwichtigung der immer bedrohlicheren 
Unruhen gehofft. Aber baldige Berufung eines Konzils habe 
er ben Deutjchen verfprehen müſſen. Er babe ben Papit 
darum gebeten, ber aber trog alem, was er in Deutſchland 
für ihn gethan, feine Bitte abgewiefen und ihn dann mit jenen 
ungeheuerlichen Anklagen heinigeſucht. Mit der Widerlegung 
berjelben habe er die Bitte um Berufung bes Konzils wiebers 
holt. Er fordere die Kardinäle auf, den Papit an der Aus: 
führung feiner gottlofen Abſchten zu hindern, für die Berufung 
des Konzils zu ſorgen. Sollten ſich auch fie ihrer Pflicht ent- 
sieben, „jo beteuren wir bei dem allmächtigen Gott, daß, 
wenn daraus für die römifche Kirche und bie chriſtliche Nepubtit 
Unheil entfteht, es nicht unfere, ſondern deren Schuld ift, welche 
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mehr ihren Begierden als ChHrifti Ruhm und feines Woltes 
Seil dienen. Wir werden dann fraft unferer faiferlicen Würde 
nad beftem Vermögen jedes Heilmittel anwenden, damit wir 
weder Chriſti Ruhm, noch unfere Geregtigfeit, noch Friebe 
und Nuhe der Chriftenheit verabfäumt zu haben einen” *). 

Der Verkehr zwijchen Granada und Nom war damals 
ein außerordentlid langſamer; feit dem Ausbruch bes Krieges 
brauchten die Vriefe öfter mehr als zwei Monate. Co erhielt 
Perez die kaiſerlichen Schreiben vom 17. und 18. September 
und 6. Dftober erſt am 9. Dezember. Die Gejamtlage hatte 
ſich damals in Italien gewaltig verändert. Das Unwetter, das 
Clemens und Rom gerſchmettern follte, zog unheimlich heran. 
Trogdem hatten verſchiedene Unterhändler des Kaiſers, welche 
nacheinander den Verſuch machten, den Papſt auf feine Seite 
zu ziehen, keinen Erfolg gehabt. Wenn er aber auch das Beite 
veripräde, meinte Perez, werde er es nicht halten. Der Spa 
nier beſchloß deshalb, die Ueberreihung der Schriftſtücke fo 
empfindlich als möglich einzurichten. Cr hielt fie bis zum 12, 
wo der Papſt ein Konfiftorium abhielt, geheim; dann trat er 
mit brei ſpaniſchen Zeugen und einem fpanijden Notar iu die 
Verfanmlung, überreichte dem Papit die zwei Echreiben bes 
Kaiſers, den Kardinälen das für fie beitimmte, und Lich, nach: 
nachdem er ben Eaal verlajien, von dem Notar einen Aft über 
das Gejchehene aufnchmen**). Alsbald wußte Rom, daß der 
Kaiſer den Papft vor ein Konzil geladen. 

Der Bruch zwiſchen Kaiſer und Papft war ja längſt offen— 
tumdige Thatfache; aber erit dieſe Aftenftüiche zeigten doch der 
Welt, wie weit die Feindſchaft unter ben Häuptern der Chriften 
heit gebichen, zu melden Mitteln der Kaifer zu greifen ent- 
ſchloſſen und wie aud er troß aller katholiſchen Frömmig 
fiber den Papft zu denfen genötigt war. Nun hatte dieſes 








*) Pro divo Carolo p. 93 sql 
++) Pro divo Carolo p. 100 san, 
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Verhältnis natürlich auch auf die Politik des Kaiſers und feines 
Bruders in Deutſchland zurüdwirken müſſen, und wie jehr au 
beide fih fräubten (wir werben es demnächſt genauer erfahren), 
die Behandlung ber religiöjen Frage davon berühren zu laſſen, 
die Deutſchen mußten eben doch, daß ber Papit dem Naifer 
den Krieg erflärt habe, daß er ihm überall, aud in Deutich- 
land, entgegenarbeite, und fie fühlten ſich mehr als je geneigt, 
unter bie faiferlihen Fahnen zu eilen, um in bes Kaifers 
Dienft ben gehaßten Papft zu treffen. Diefe Stimmung fam 
dem Kaifer mächtig zu Hilfe, als im Sommer und Herbit 1526 
bie Behauptung Mailands bavon abhängig wurde, daß bie 
kaiſerlichen Hauptleute einen fiarfen Zuzug aus Deutſchland 
erhielten. Seit dem Mai baten fie Ferdinand, ihnen einige 
Tauſend Landsfnechte zu jenden, und der Erjherjog verjprad) 
damals, Frundsberg werbe ihnen alsbald 2000 Dann zuführen. 
Aber mit einem jo geringen Haufen lieh fich der Marie) durch 
das venezianiihe Gebiet nicht forcieren, und zu ftärferer Wer— 
bung fehlte das Geld. Es war noch nichts Erhebliches ge: 
ſchehen, als das ungariſche Unglüd hereinbrach. Schon am 
23. Auguſt Hagte Guaſto: „Wir haben oft an den Erzherzog 
geigrieben; er gibt uns alle möglichen Veripredungen, aber bie 
erwarteten Verftärkungen kommen nicht. Wir zweifeln jedoch 
nit, daß er uns bald Hilft. Nie konnte fein Beiſtand wil- 
tommener fein als jet, denn unfere Lage ift ſehr kritiſch.“ 
Das ſchwache faiferlihe Heer zählte 1500 Kranfe, und es follte 
die Stadt gegen 20000 Feinde halten*). Am 9. September 
ſchrieb Guafto dem Kaifer, wenn Eremona falle (und es müſſe 
fallen, wenn es nicht entjegt werde), jo werde das Heer in 
Mailand volftändig blodiert und, um nicht zu verhungern, 
genötigt werden, ich durchzuſchlagen. Genua drohe Belagerung 
zu Land und Waſſer. Alle feiten Pläge, ungenügend hejeßt, 


*) Del Guaſto an Caftaldo, Nijera an Karl. Mailand den 28. und 
27. Auguft. Gayangos p. R5. 85%. 
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ohne Munition und Proviant, jeien in Gefahr, das Heer aus 
Rand und Band. Wenn nicht Lannoy jehr bald mit ftarker 
Macht komme oder Ferdinand feine Landsknechte fende, fürchte 
er das Schlimmfte. Damals lebte man in Mailand ber Hoff: 
nung, in Tirol ſtanden 6000 Dann bereit; Frundsberg hatte 
geſchrieben, er hofſe ſich trog allem durchzuſchlagen. Aber 
Mohacs brachte neue Hemmung. Ferdinand mußte von Inns- 
beud nach Wien eilen. Da er aber mußte, wie bebenflic es 
um Mailand und Genua ftand, und dieſe italieniſchen Dinge 
ihm über ales am gerzen lagen, befahl er, feine Jumelen zu 
verpfänden; mit dem Ertrage follte Frundsberg 10000 Mann 
werben. Diefer ritt nad Nugeburg, um bei ben dortigen 
Vanfiers, ben alten Freunden des Haufes Habsburg, das 
nötige Gelb aufzutreiben. Er brachte für 60000 Dufaten 
Juwelen, Verſchreibungen der Innsbruder Kammer, alle denf- 
baren Sicherheiten: trogbem fand er fein Geld. Cr ichicte 
Boten nad Nürnberg und Straßburg, an Margarete; aber 
nur langſam tröpfelten Heine Summen zujammen. Faft bas 
befie war, dah ihm Vourbon aus Mailand 10000 Duaten 
ſchidte. Mit der äußerten Ungeduld ertrug er bie peinlide 
Lage. Er wußte, wie es in Mailand ſtand, wo fein Sohn 
Kaipar die Landsknechte kommandierte. Die Leute drängten 
ſich zu feinen Fahnen: melde Wonne, gegen den Papft aus- 
zugiehen! Aber mit ganz Igerem Beutel konnte der Marſch 
doch nicht unternommen merden. 

Endlich hatte er durch Verkauf und Berpfändung feiner 
eigenen Güter, des Gejchmeides feiner Frau zu jenen Juwelen 
Ferdinands fo viel Geld zuſammengebracht, daß er ſich in 
Bewegung ſetzen fonnte. Am 19. Tktober ſchrieb er Bourbon 
aus Füßen: am 1, Novenber werde er 32 Fühnlein in Meran 
muftern und dann fofort nad) Jtalien aufbrechen. Es war 
fait zu fpät. In demfelben Briefe vom 28. Oftober, in welchem 
Näjera dent Mailer dieſe erfreuliche Botichaft Frundsberns 
meldet, fügt er Hinzu, die Generäle fein zum Angriff ent: 
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ſchloſen, ob Frundsberg komme ober niht; denn fie Hätten 
feinen Pfennig Geld, feine Vorrate, das Land fei vollkommen 
ausgefreffen. Es bleibe nichts übrig, als zu fiegen oder zu 
Sterben. 

Frumbsberg hielt mehr ala Mort. Da er Anfang No 
vember fein Volt bei Meran und Bozen fammelte, waren es 
35 Fähnlein, an 11000 Mann, vorzüglige Leute unter ben 
beften Hauptleuten. Da ſah man eine ftattliche Reihe der 
Kriegsmanner verfammelt, welche in den nöchften Jahrzehnten 
das deutſche Echwert zu Ehren brachten: Sebaſtian Schertlin, 
Konrad von VBemelberg, der Eleine Heß genannt, Ludwig Graf 
zu Lodron, Frundsberge Schwager, eine Menge anderer Grafen 
und Herren. Viertaufend Mann nahmen ohne alle Löhnung 
an dem Zuge teil; die anderen begnügten ſich mit dem karg— 
lichſſen Cold. Alles brannte vor Vegierbe, bie „guten ehr: 
lichen Gefellen“ in Mailand zu befreien, dann Nom einen 
Beſuch abzuitatten *). 

Am 9. November hrach Frundsberg von Trient, mo einige 
Tauſend Dann von ber freigelaffenen Vefagung Eremona’s 
zu ihm geftoßen, gen Süden auf. Natürlich) hatte Venedig alle 
Straßen und Päſſe auf das forgfältigite geiperrt. Aber wie 
oft war Frundsberg ſchon in minterlicher Zeit über dieje Höhen 
geffettert! Er fand auch jeht einen Eteig, ben bie Feinde 
uͤnbeachtet gelaſſen Hatten, weil fie ihn für ungangbar hielten. 
Wie Alpenjäger ftiegen die Landéknechte in die fteilen, pfad: 
loſen Wildniffe, oft ein Dann hinter dem andern Eletternd. 
Der ſchwere Frundsberg, jebt doch ſchon 53 Jahre alt, wäre 
wohl öfter in Gefahr geweſen, wenn feine Leute ihm nicht bie 
Spieße wie ein Gelander bargeboten ober mit ihren Leibern 
ihn geftügt Hätten. Von den Feinden unbeläftigt, vollbrachten 


”) Reifiner, Frundeberg. Fol. 35 f Rante 2, 206 f. Ferdinand 
in feinen Driefe an Karl, Wien 31. Deymiber (Gevay 1, 20) gibt das 
Heer Ftundobergs auf 12000 payez et environ 4000 aventuriers 
konetz an. 
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die Deutſchen den gefährlichen Marſch. Am 19. fanmelten 
fie fid) in der Nähe Brescia’. Es waren no einige Tage: 
märſche nah Mailand. Aber Urbino verlegte den Weg. Frunds: 
berg, der weder Neiter noch Geidüg über die Berge Hatte 
bringen Tönnen, meinte den Feind, ber ihm doch ſchwerlich 
Stand gehalten hätte, nicht angreifen zu koͤnnen, ſchlig viel- 
mehr die Richtung an ben Po ein. Urbino folgte ihm, bes 
täftigte ihn, wagte ihn aber nicht ernftlih anzufaſſen. So 
kamen bie Deutſgen in die Nähe Mantua’s; da fie hier einen 
ſchmalen Damm überihreiten mußten, welder jur Brücke über 
den Mincio führte, griff Giovanni de! Medici heftig an. Es 
war ein hochſt Fritifcher Moment. Da half wieder einmal der 
Papſt den Kehern. 

Wir hörten, wie Clemens ſich im Frühling ſogar über- 
wimden Habe, Ferrara die Hand zu bieten. Aber mit feiner 
gewöpnlichen Unentfchloffenheit und feinem Widerwillen gegen 
den Herzog verzögerte er ben Abſchluß fo lange, bis es zu 
ipät war. Crjt am 17. November fam Guiceiarbini in die 
Sage, den Herzog um eine Konferenz zu bitten. Wie hätte 
diefer jegt fich beeilen jollen, dem Papfte entgegen zu fommen, 
mo aller Vlice nad) Norden gerichtet waren, alles Laufchte, 
was bie Landsknechte unternehmen würden? Man hatte eben 
in Ferrara erfahren, daß fie an den Ro marſchierten, als ein 
von Lannoy gefendeter Vote einttaf, welcher für den Herzon 
die kaiſerliche Belehnung mit Modena und Neggio und die 
Zuſage der Hand feiner natürlichen Tochter Margarethe für 
des Herzogs Sohn brachte. Da das Erſcheinen Frundsbergs 
die Sache des Kaifers mächtig gehoben hatte, ſchloß der Herzog 
raſch ab, Auf dem Wege nad) Ferrara erfuhr Guicciarbini 
am 25., dab er zu fpät komme, daf der Herzog den Deutſchen 
Geſchute gefendet. Dieſe Kanonen bahnten Frundsberg ben 
Weg über den Minco und befreiten ihn von feinem gefährs 
liften Gegner. Denn einer ber eriten Schüffe traf Giovanni 


de’ Mediei, ben muthigften und fähigften unter ben italicnifchen 
BPaumgorten, Gefbiärte Aarls V. II. 23 
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Führer. Am 30. erlag ber junge Krieger in Mantua feiner 
Wunde. Schmerzlich bewegt ruft Guicciardini aus: „So hat 
es Gott gefallen, fo große Kraft genau in dem Nugenblide 
auszuloſchen, wo wir ihrer am meiften beburften.” Da Medici 
nicht mehr trieb, ließ Urbino nicht nur am 28. November bie 
Deutſchen über ben Po gehen, fonbern ftelte bie Verfolgung 
vollftändig ein*). Von Ferrara mit Geld und Geſchütz unter: 
ftügt, fonnte Frundsberg den Po aufwärts marjdieren und, 
durch Wetter und Waſſer freilih oft zu mehrtägigem Still- 
liegen genötigt, Ende Dezember das Gebiet von Piacenza er- 
reihen. „Dier," ſchrieb er Bourbon, „ſind wir glüdlid an- 
gelangt über Hohe Berge und tiefe Waſſer, mitten duch die 
Feinde, in Hunger und Mangel und Armut. Was follen wir 
tun?“ Guieeiardini aber ſchtieb: „In ben Geicäften bes 
Kaiſers zeigt ſich wieder das maßloſe Glüd, welches jedermann 
fennt; der Gipfel desjelben beiteht darin, daß er immer mit 
Feinden zu thun Hat, welde ihre Kräfte nicht zu bemupen 
mwiffen“**), 

Wer den Gang ber Ereigniffe jeit dem Abſchluß der heis 
ligen Liga überblifte, konnte faum zweifeln, was bie nächte 
Zeit bringen werde. Hatte das ſchwache, von Nöten aller Art 
bedrängte Heer des Kaiſers fo viele Monate ber feindlichen 
Uebermadt ohne erhebliche Verlufte Stand halten können, jo 
konnte ihm jegt niemand den Sieg ſtreitig machen. Denn jept 
wurde des Kaiſers Sade nicht nur durch die Landoknechte 


*) Ginen Augenblick dachte er daran, bei Gremona über ben Po zu 
fehen und Prunböberg auf bem reiten Ufer entgegen zu treten, gab «8 
aber auf. So meldet Nijera am 5. Desenber dem Naifer. Cr läßt Mebiri 
nicht von einer Ranonentugel, ſondern dureh einen Nustetenfhuß vermunbet 
werden. Er nennt ifn el mejor hombre que para escaramuyar y com- 
batir habia en todo el campo de la liga. Die Feinde meinten mit ihm 
todas sus fuergas y esfuorgo verloren zu faben. Giehe ben Brief bei 
Villa, Italia desde la butalla de Pavia hasta el saco de Roma 
v.180 1. 
*) Guieeiurdini, Opp. ined. 4, 544 ff. 5, 50. 
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Frundsbergs, ſondern auch durch ein faſt ebenſo ſiarkes Heer 
hochgehalten, welches endlich Lannoy aus Spanien herbeigeführt 
hatte. Ungefähr gleichzeitig erfuhr Clemens, daß Frunbsberg 
über den Po gegangen und Lannoy mit feiner Flotte in den 
toscanifhen Hafen S. Stefano eingelaufen jei. Einen Augen: 
blich fürchtete man, bie Landaknechte würden geradeswegs auf 
Nom marſchieren. Wenn fie es thaten und Lannoy ihnen bie 
Hand reichte, jo war der Papit verloren. Man kann ſich bes 
halb nicht wundern, daß er in einen Zuſtand geriet, in bem 
er, wie Carpi fchreibt, nicht mußte, wo er war. Aber in 
kurzem famen beruhigende Nachrichten. Die Landsfnechte zogen 
nicht füdlih gegen Rom, fondern weſtlich gegen Piacenza, und 
Lannoy ſchiffie fein Heer nicht in ©. Stefano aus, fondern 
fuhr weiter nad) Neapel. Dahin ſchidte der Papſt am 2. De- 
zember feine Vevollmächtigten, um mit Lannoy zu verhandeln. 
Es jchien den Ernit des Papſtes zu beweiſen, als er am 11. 
fogar Schomberg nachſchickte. In Wirklichfeit wurde jedoch 
dadurch die franzöfiiche Partei vom legten Gegengewicht befreit ; 
jest mar Giberti allein Kerr der päpftlichen Entichließungen, 
zumal denſelben 11. die freudige Botſchaft eintraf, daß bie fo 
lange erfehnte frangöſiſche Flötte endlich vor Savona erſchienen 
fei und Renzo da Ceri demnächſt mit einer Geldfendung in 
Nom eintreffen werde. Sofort ſchlug die Angſt des Papites 
in Buverjiht um: er ließ Schomberg jagen, feine Neife zu 
Lannoy habe nicht ernſtliche Verhandlung zum Zwech, fondern 
ein Kompliment für den Vizefönig zu bedeuten. Unterhand- 
Lungen würden am heften in Rom geführt merben*). 

Den nähften Tag kamen die erften Voten aus Neapel 
zurück mit Bedingungen, welde nad) Lage ber Dinge über: 
raſchend beicheiden gefunden werden mußten, Lannoy ſchlug 
einen ſechsmonatlichen Waffenitilftand vor; als Eicherheit follte 
der Papft Tftia und Eivitavechia oder Parma und Piacenza 


*) Grethen ©. 130 fi. 


Google f 


530 — 


geben, wogegen ber Bizefönig ihm feinen Sohn ſiellen würde; 
über die Höhe einer vom Papft zu zahlenden Kriegsentichädigung 
follte noch verhandelt werben. Solche Bedingungen hätte nur 
völlige Verblendung ablehnen können. Aber Lannoy, der wohl 
erſt jept überfah, wie günftig bie Sache feines Herrn in Italien 
fand, nahm jenen Antrag alsbald zurücd und erklärte, mır 
wirklichen Zrieben annehmen zu fönnen, ber dann noch durch 
Piſa und Livorno von feiten der Florentiner verbürat werden 
maſſe. Als Clemens biefe Forderungen ablehnte, ging Lannoy 
noch weiter; er forberte jet ala Bürgſchaft des Friedens Parma, 
Piacenza, Ditia, Civitavechie, Pifa und Livorno. Zugleich 
ließ er fein Heer in den Süden bes Kirchenftaats einrüden. 

Die Gedanken des Papftes ſchwankten unficher hin und 
her. Am 27. Dezember eröffnete er Foscari den Einfall, man 
fole einen Verſuch machen, Frundsberg zu beftehen, daß er 
umkehre; in jeiner Geldnot und Gelbliebe werde er wohl dar: 
auf eingehen. Der Venezianer hielt e für unwahrſcheinlich, 
daf ein Ariegemann, welcher feine Treue gegen den Kaifer 
durch ein fo Langes Sehen bemährt und eben noch alle feine 
Güter verpfändet Habe, um ihm zu dienen, durch Geld gewonnen 
werben Könne; lieber ſolle ber Papſt bie Landsknechte zu de: 
ſtechen ſuchen. Er ermahnte ihn dann von neuem, wie er ſchon 
oft gethan, er möge doch feiner Geldnot dadurch eim Ende 
maden, dab er einige Kardinäle Freiere. Clemens erwiderte 
darauf nichts, fagte nur, er werde Kleinodien ber Peterskirche 
fortfahren zu verfilbern*). Er machte bem Wenezianer an biefem 
Tage einen fehr traurigen Einbrud. Wie mußte berjelbe er: 
ftaunen, als Clemens am Neujahrstage nad der Meſſe in 
St. Peter eine Vermahnung an Lannoy und bie Colonna ver: 
leſen und bem Xizefönig mit dem Bann drohen lich, wenn er 
nicht binnen ſechs Moden bie Maffen niederlege! 

Das war wohl die Wirkung verhältnismäßig aünftiger 


*) Zessari am bie Zehn, Nom 27. Deyember, Artjio ber Frari. 
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Nachrichten aus Frankreich, deſſen träges Gehenlaſſen den 
üblen Gang bes Kriegs ebenſo verſchuldet Hatte, wie bie 
Schlaffheit oder Unkuft Urbino's. Jeht endlid waren den Ge- 
fandten bes Papftes und Venedigs menigftens bie beften Ver— 
heißungen gegeben*). Giberti mochte dadurch ſtart genug 
werben, den Papft zu einer folgen Unbeſonnenheit zu verlocen. 
Clemens follte fie bald bereuen. Als Reno endlih am 
8. Januar 1527 in Nom eintraf, brachte er nicht Geld, ſondern 
die Forderung, wenn die franzöfiige Flotte gegen Neapel 
operieren fole, miüffe ber Papit auf Neapel zu Gunften des 
Königs oder eines jeiner Söhne verzichten. Das war aljo aus 
ber fo ftolz verfündeten Befreiung Jtaliens geworben, daß das 
in Sommer 1525 fo umeigennügige Frankreich jegt zu Mailand 
auch Neapel forderte! Die Antwort des Papfies beftand darin, 
daß er am 28. Januar mit Lannoy einen Vertrag abſchloß, 
welcher einen breijähtigen Frieden ausmachte. Der Papft hatte 
danach mit Florenz an den Kaiſer 200000 Dufaten zu zahlen 
und als Vurgſchaft dafür Parma, Piacenza und Eivitavechia 
einer beitten Perfon zu übergeben. Venedig lonnte beitreten, 
wenn es eine noch zu beflimmende Summe an den Raifer zahlte. 
Die Colonna follten alles zurüd erhalten, was fie früher bes 
ſeſſen. Aber kaum war biefer Vertrag zu ſtande gekommen, fo 
wurde der Papft durch die Nachricht, daf aus Frankreich und 
England je 30000 Dutaten für ihn unterwegs feien, wieber 
mit Kriegsluſt erfüllt, Er befahl, da der Vertrag erit in acht 
Tagen in Kraft treten jollte, troß der bedungenen Waffenruhe 
feinen Hauptleuten, offenfiv vorzugehen. Dieſe brachten dann 
Lannoy am 3. Februar vor Frofinone eine Schlappe bei, welche 
ihn zu einer rücgängigen Bewegung nötigte. Nun wollte der 
Papſt von ben ihm läſtigen Vebingungen des Vertrags nichts 
mehr wiſſen. Man trug fih in Nom mit kühnen Plänen gegen 

*) eriajuoti's Berichte an Giberti und Safniati vom 16. und 17. De: 


gemiber, Desjardins, Nrgooiations de Ia France avec Ia Toscane 2, 
862 ff. 
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Neapel. Und in ber That war das Königreich fo ſchlecht ver— 
teidigt, daß Doria mit ber franzöffchen Flotte raſch eine Anzahl 
Rüftenftäbte nehmen und Renzo da Ceri in den Abruzeen vor- 
dringen konnte. 

Lannoy war nicht der Mann, ernfter Gefahr beharrlich 
die Stirn zu bieten. Wie er im Dezember 1524 von Pescara 
nur mit Mühe abgehalten werben konnte, von Lobi zum Schute 
Neapels gegen Mbany abzuziehen, jo meinte er jett ber Ber 
drofung Neapels um jeden Preis vorbeugen zu ſollen, obwohl 
die großen Hoffnungen, welde nıan in Rom einen Augenblick 
auf die Grfolge in Neapel febte, ſehr raſch zerrannen *). Das 
päpftliche Keer war im trauriger Derfaffung, das framzſiſche 
und engliſche Geld raſch verbraucht, bie Ausficht, daß Frankreich 
enblich energif in ben Kampf eintrele, fo unficher wie je. 
Tropbem mochte Lannoy bei der unzuverläffigen Gefinnung ber 
Neavolitaner und ben Schwierigleiten, welche er mit feinen 
Truppen batte, meinen, er fei noch übler daran als ber Bapft, 
unb fo Fam nach längeren Unterhanblungen am 15. März ein 
Vertrag zu Rande, welchen der Papft für ein überraſchendes 
Glück halten mußte, obwohl er dennoch mehrere Tage ſchwankte, 
ob er annehmen oder ablehnen follte**), Es wurde eine acht⸗ 
monatlihe Waffenruhe ausgemacht, welder Venedig und Frank: 
reich beitreten konnten. Von Bürgihaften, welde ber Papft 
zu ftellen, von Zahlungen, welche er zu leiſten habe***), mar 
nicht mehr die Rede. Die beiberfeitigen Gebiete follten von 
den feindlichen Truppen fofort geräun werben. 

Neapel wurde freilich durch dieſen Pakt geſichert, aber das 
italieniſche Intereſſe bes Kaiſers aufs empfindlichſte bloßgeſtellt. 


*) Giueciardini, Opp. ined. 5, 325. Mignet 2, 294. 
**) Giberti on Teivulsie, 19. Mär ff. Lettere di Prineipi 9. 59 fl. 
**>) Nur für bie Velrciung jener beiven, früger als Geißen gefielten 
Mitglieder feiner Familie foltte er 60090 Dulaten zahlen. Das fdreibt aus: 
druclich Nijera ben 28. März bei Villa, Memorias jur la historia 
del usalto y suqueo de Roma p. 78. 
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Was follte aus Frundsberg werben, wenn er nach dieſem Ab- 
fommen in die Lombardei abziehen mußte, welche nicht einmal 
das Heer Bourbons zu ernähren vermochte! Mar es etwa 
Lannoy recht, Bourbon in recht peinliche Verlegenheit zu bringen, 
oder rechnete er von vornherein darauf, daß biejer den Vertrag 
abweifen würde? *). 

Die Dinge im Norden der Halbinjel hatten, feit wir 
Frundsberg verlafen, einen munberlihen Gang genommen. 
Der Vereinigung Bourbons mit ihm ſchien feit Ende Dezember 
nichts mehr im Wege zu ftehen, da Urbino weitab öftli am 
unteren Po ftill lag. Aber Bourbon Fonnte nicht von Mailand 
fortfonmen, weil die Eoldaten ſich zu marſchieren weigerten, 
ehe fie Geld erhalten. Nach unendlichen Mühen gelang es 
durd eine neue Zmangsiteuer, welche man dem unglücklichen 
Mailand auflegte, durch Verſilberung verſchiedener Kirchen— 
Heinobien und burg) eine Selbſtbeſteuerung der Hauptleute**) 
die Truppen fo weit zu befriedigen, daß man am 1. Februar 
von Mailand aufbrechen konnte. Leyva blieb dort mit etma 
12000 Mann zurid **). Cs fragte fih zunächft, ob man 
Piacenza angreifen ſolle. Da es aber ftark bejegt war und 
der Herzog von Ferrara zu eiligem Vormarſch trieb, beſchloß 
man, gen Süden aufzubreden. Auch das fam jedoch nur 
langfam zur Ausführung Ale paar Tage gab es Heine 
Meutereien; dann Hinderte das Wetter. Erit am 19. führten 


*) Daß leptere mühte man nad) bem Berichte Nijera'S vom 28. März 
annehmen, mo er ſchreibt, Lannoy habe Yourdon fagen laſſen, er möge 
trog dem Vertrage vormärtd marfhieren, wenn er fic) ſtart genug dazu 
fühle; dann werde aud) er mit feinem Heere nad Rom tommen; Bourbon 
möge aber wohl überlegen, was er tue. CS fragt fid) nur, ob dieſe Anz 
gabe Najera's zuverläſſig ift, da fie ihm fo fehr pahte. 

**) Nijera an Narl, 18. Sebruar. Villa, Italia p. 187. Bourbon 
muhte 3000, del Guafto und Leyva je 1000, bie Pauptleute 310 oder 200 
esewlos zahlen. Cie waren alfo doch wohl leidlich bei Kaffe, obwohl fie 
ange feinen Sold erhalten. 

*"*) Die dortige Armee Hatte alſo inzwiſchen, ich weiß nicht wodurch, 
eine beträchtliche Werftärfung erfahren. 
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Bourbon und Frundsberg ihre Truppen zufammen. Jetzt ging 
& in ftarfen Märſchen auf Bologna, in deſſen Nähe fie Anfang 
März eintrafen. In Caftel S. Giovanni nörbli von jener 
Stadt ſchlug das Heer fein Lager auf. 

Sobald fi die Kaijerlichen wieder im Bewegung fegten 
mit der ungmeifelhaften Abſicht, entweder Florenz oder Rom 
‚ober beide zu treffen, mahnte Guicciarbini unabläffig, der Papſt 
müiffe raſch zu einer Entſcheidung kommen, entweder mit voller 
Energie ben Arieg fortzuführen ober Frieden zu machen. Das 
bisherige Schwanten zwiſchen beiden merbe ſicheres Verderben 
bringen. Es werde bie Unluft der Verbündeten, zu helfen, 
ſteigern und den Kaiferlihen bie Möglichkeit ſchaffen, eine 
Stelung zu gewinnen, wo fie nur nod auf einen Vertrag 
eingehen würden, welcher bes Papites völligen Ruin bedeute. 
Anfang Februar ſchien fih Clemens für Fortjegung des Kriegs 
entſchieden zu haben. Wenn er das wolle, ſchrieb Guicciarbini, 
müffe er bie Torbebingungen erfülen, von denen ein Erfolg 
abhänge. Er müſſe das früher bei Ferrara Verjäumte nad: 
zuholen eilen und die Unfuft des Herzogs von Urbino im guten 
Villen zu verwandeln ſuchen. Im der That hatten bieje beiden 
Herzöge jet die Zukunft Italiens in der Hand. Wie Frumbe: 
berg ohne Aljonjo’s Hilfe Shwerlih über Mincio und Po ge: 
kommen wäre, fo Hing ber Vormarſch der Kaijerlihen gegen 
die Romagna und Toscana durchaus von ber Unterftügung des 
Herzogs ab. Hätte er nicht namentlich im März immer wieder 
mit Geld, Mehl, Vich ausgeholfen, fo würde fih das Heer in 
S. Giovanni, wo längere Zeit Schnee und Regen jede Be: 
wegung hinderten, vermutlich in Zuchtloſigkeit aufgelöft Haben. 
Zumal wenn Urbino ben im Bologna ſtehenden päpftlidien 
Truppen die Hand geboten und dadurd) dem Feinde unmöglich 
gemacht Hätte, ſich weit über Das Land zerjtreuend Korn und 
Vieh, zufanmenzutreiben. 

Statt deſſen Hatte Urbino das Begenteil gethan. Sobald 
die Feinde den Marſch auf Bologna antraten, ging er über 
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den Po zurück. Guicciardini kannte den Grund dieſes Ver— 
fahrens ſehr gut. Die Venezianer hatten längſt das Vertrauen 
auf bie Beharrlichteit des Papſtes verloren. Cie meinten jeden 
Augenblid barauf gefaßt fein zu müffen, daß er mit dem 
Kaifer Frieden made, wo dann die Scharen Bourbons und 
Frundsbergs fich auf ihr Gebiet ſtürzen mürben. Deshalb 
handelte Urbino ganz im Sinne ber Nepublif, wenn er auf 
Guicciardini's Wunſch, ih mit den Päptlichen in Bologna zu 
verbinden, nit einging, ſondern behauptete, man hindere ben 
Feind am beften, wenn man in zwei Abteilungen operiere, von 
denen die eine feinen Vortrab aufhalte, die andere feine Nachhut 
beläftige. Wenn er nun aber im Augenblide des Borbringens 
ber Feinde gar zurückwich, fo wurde das nicht von bem venezia- 
niſchen Intereſſe, fondern von feiner perjünlichen Stimmung 
eingegeben. Er grollte, wie wir willen, den Medici und wollte 
jest, wo Glemens’ Shidſal in feiner Hand lag, wenigftens 
eine gewifle Genugthuung haben. Nah Guieciardini's Korre 
fpondenz hätte er fih auf die Forberung des Eleinen S. Leo 
bei Florenz beſchränkt, deſſen Wert fowohl für dieſe Stadt wie 
für Clemens fo gering war, daß beide ſich nicht einen Augen 
blick befinnen durften, mit ihm den guten Willen Urbino's zu 
gewinnen. Das unterlag für Guicciardini jo gar feinem Zweifel, 
daß er am 20. Februar, als er vom Aufbrud ber Feinde 
erfahren, Urbino aus eigener Mahtvolfommenheit S. Leo ver- 
hieß. Aber obgleich jeder Tag die empfindlichſten Beweiſe für 
die Richtigkeit von Guicciardini's Urteil brachte, daß das päpft- 
liche Gebiet ohne die eifrige Unterftügung Wrbino’s ben feind- 
lien Verwüfungen preisgegeben fei, obwohl Guicciardini feit 
Ende Februar fait jeden Tag predigte, ſobald bie Kaiſerlichen 
einmal Toscana beträten, fei Rom verloren, obwohl der Zur 
ftand bes päpitlichen Heeres in Bologna mit jeder Woche 
Hägliher wurde, ber Papft blieb für alle Mahnungen feines 
weiſen Kommiſſärs taub. S. Leo dem Herzog zu geben, konnte 
er fi ebenſowenig überwinden, wie Ferrara durch freilich 
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größere Opfer zu gewinnen. Seine Klugheit glich blödeſter 
Thorheit *). 

Das kaiſerliche Heer lag ſeit dem 8. März in San Gio— 
vanni. Die Führer hatten den Soldaten Hoffnung gemacht, 
fie würden von Herzog Alfons, welchen der Kaiſer zu feinem 
Generalfapitän ernannt, inftandgejegt werben, ihnen einmal 
eine etwas reichlihere Zahlung zu machen. Uber ber Herzog 
lehnte die Chre, ein folhes Heer zu Tommandieren, ab und 
ſchickte nad vielen Verhandlungen ftatt der von Bourbon 
erbetenen 50000 Dufaten nur 15000, Da brah am 13, 
zuerft bei ben Spaniern, dann bei ben Deutjchen eine Meuterei 
aus, welche das Heer aufzulöfen drohte. Bourbon mußte aus 
feinem Quartier fliehen, das von den tobenden Soldaten aus: 
geplündert und verwüftet wurbe; in einem Verfied bei Frunds— 
berg entzog er fid) der Wut. Eilig ritten Guafto, Graf Lodron 
und Nijern nad) Ferrara, um weiteres Geld zu holen. „Mir 
find verloren,” fchrieb dem Herzog fein Gejandter Naſelli, 
„wenn Ew. Excellenz bie Herren nicht gut und raſch exrpebiert. 
Ich bin überzeugt, Ew. Excellenz wird helfen, fonft ift es um 
diefes Unternehmen gefchehen.” Der Herzog gab wirklich noch 
einmal 12000 Dufaten, welche am 15. unter Spanier und 
Deutſche geteilt wurden. Die Landelnechte gaben fid aber in 
feiner Weife damit zufrieden. Sie erklärten am 16., fie würden 
mit von der Etelle gehen, wenn ihnen Bourbon nicht eine 
größere Zahlung für den Augenblick ihrer Anfunft vor Florenz 
und bie Entrichtung aller Nüdjtände (150000 Dufaten) auf 
den 21. April verfprädhe. Der Herzog weigerte ſich, eine Ter- 
pflichtung zu übernehmen, von ber er mußte, daß er fie nicht 
erfüllen könne. Jetzt lich Frundsberg feine Xeute einen Ring 
machen, trat mit Philibert von Oranien und einigen Haupt: 
Leuten hinein und ſprach, was ihm der Augenblid eingab. Cs 

*) Guieeiardini, Opp. ined, 5, 28 


fuchte er freific noch einmal Jerrara auf feine Se 
Riern’s Brief vom 8. Märy bei Villa, Italia p. 


Als es zu fpät war, 
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fei alles mögliche gefchehen, um Geld zu ſchaffen. Was man 
habe zujammenbringen können, ſei ihnen gegeben. Der Raifer 
fei fern. Aber in Rom würden fie als erhalten. Wenn das 
Heer fih jest in Zuchtloſigkeit ſelbſt zerftöre, ſeien alle verloren. 
Aber an bem tobenden Haufen waren nicht nur alle Gründe 
wirkungslos, auch das Anfehen des geliebten Führers vermochte 
nichts. Das Geſchrei: Gelb! Gelb! eritidte feine Stimme, 
fogar einzelne Spieße ſenkten ſich gegen ihn: da Brad ber 
ftarfe Mann zufammen. Man meinte, feine legte Stunde fei 
gelommen. „Sollte Frundoberg flerben oder in Ferrara zurüd: 
bleiben müſſen,“ ſchrieb Näjera, „Jo würde biefes Heer in noch 
viel größere Not geraten, denn feine Leute fürdten ihn und 
haben großen Nefpeftt vor ihn.“ Es fam doch fo. Dan 
mußte den Kranken nad) Ferrara bringen, wo er ein Jahr 
Tang fill (ag. Bemelberg trat an feine Stelle *). 

Ob jeht bie Wütenden erkannten, mas fie angerichtet, oder 
was fie ſonſt zur Ruhe brachte, weiß ich micht. Kaum war 
eine gewiſſe Ordnung hergeitellt, ſo brach jenes entjegliche Un- 
wetter herein, welches neun Tage lang anhielt. Die Führer 
hatten gemeint, mit ben von Ferrara gelieferten Vorräten den 
Mari über den Apennin machen zu konnen; jtatt deſſen mußten 
dieſelben im Stillliegen verzehrt werden. So war bie Inge 
des Heeres, als am 19. die erſte Nachricht von Lannoy's Ver: 
trag eintraf, welche dann Ferramosca, einer der Unterhändler 
bes Vizefönigs, mit Vorlegung der Aftenftüde beftätigte. Da 
Guafto wieber in Ferrara war, um von bem Herzoge neue 
Sendungen zu erbitten, wartete man feine Nüdfepr ab. Un— 
mittelbar nachdem fie erfolgt, traten ale Führer am Abend 
des 24. zu einen Kriegsrate zufammen. Die Antwort verftand 
ſich von felbft, wie fie aud verhält werden mochte. Dieſes 
Heer mit leeren Händen nad) der Lombardei zurüczuführen 


) Naſellis Berihte bei Balan L, 412 ff. Rijera's Vericht vom 
28, Diärs bei Villa, Memorias p. 76 {., Neihiner, Frundsterg Fol. 
10 f 
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war ebenſo unmöglich, als ben bisherigen Netter deeſelben, 
‚Herzog Alfons, preiszugeben. Die Führer Eonnten die Form 
wählen, ji einverftanden zu erklären; fie waren gewiß, daß 
die Soldaten, über welche fie längft die wirkliche Autorität ver- 
loren hatten, nit gehorden würden. Bald Hatte Ferramosca 
Grund, ſich vor der Wut der Soldaten durch die Flucht zu 
reiten. 5 

Am 30. brach das Heer auf, um am Bologna vorbei auf 
Flotenz zu ziehen, von wo ebenjo wie von Siena geheime 
Boten gekommen waren, zum Vormarſch aufjufordern. Das 
Heer zählte 700 Lanzen, 800 leichte Neiter, 10000 Landes 
knechte, 5000 Spanier und über 3000 Jtaliener, dazu vier 
größere und 12 kleinere Geſchüte und eine unendliche Wagen: 
reihe ). Wie eine zerftörende Flut ergoß es fih über das 
Land, Städte und Dörjer ausraubend und nur zu oft nieder: 
brennend. Es war vergeblich, daß fih Lannoy auf Bitten bes 
Papites zum Heere begab. Anfänglich ſchien es allerdings, 
als jolle Clemens mit einer Zahlung von 150000 Dufaten, 
welche das arme Florenz aufbringen müſſe, davonkommen. Ein 
Abgeſandter Bourbons verhieh dafür bie Umkehr der Armer. 
Aber die Soldaten verwarfen das Abkommen; fie forderten 
das Doppelte. Der Papſt, welder auf jene erite Nachricht hin 
die Leute Giovannıi's be Medici entlaffen und fid ganz wehrlos 
gemacht hatte, fuhe zufammen, als er die lebte Forderung der 
Soldaten hörte. Wie follte er eine foldhe Summe aufbringen? 
Eher, ſagte er, konne er Himmel und Erde verbinden. Und 
wo war die Buͤrgſchaſt, daß bie Feinde nad acht Tagen nicht 
wieder mehr verlangen würden? Am 25. April trat er zur 
Liga zurüd und begann zu rüften. 

Am 19. hatte Guicciardini dem Datar den furchtbaren 
Ernſt der Lage in ergreifenden Worten geſchildert. Er konnte 


*) Co gibt Nijera in jeinem Brief vom 8. März an. Villa, Italia 
2 202. 
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ihm Die tröftlihe Nachricht melden, daß fh Urbino endlich 
mwieber in Bewegung gejept habe. „Aber bie KHauptjade,” 
ſchrieb er, „ift, daß wir uns felbft helfen wollen, daß uns bie 
Verzweiflung zu dem treibt, was uns die Vernunft und die 
vergangene Not nicht hat abgewinnen fünnen.“ Wie immer, 
Ding aud jet alles an der Gelbfrage. Der Papft hatte feit 
Monaten nur noch ein Mittel, rafch beträhtlihe Summen auf 
zubringen: die Kreierung von KRarbinälen. Guicciarbini hatte 
wie Foscari unabläffig darauf gebrungen, immer vergebens. 
Jept ſchrieb er: „Die Feinde wollen von uns alles, was wir 
haben; ihre Waffen zielen nicht nur auf das Zeitliche, fie zer⸗ 
ftören bie Kirchen, entmweihen bie Sakramente, bejubeln ben 
Ariftlien Glauben durch ihre Kegereien. Wer diefen Dingen 
wehren kann und es nicht thut, obwohl er bazu verpflichtet ift, 
der unterliegt berfelden Schande und berfelben Strafe wie fie 
ſelbſt. Menn unfer Herr Lieber den Ruhm der Melt verlieren, 
den von feinen Vorfahren erworbenen Staat, feine Heimatſtadt 
zu Grunde rihten will, als die Karbinäle kreieren, fo darf er 
doch die geiftliche Autorität, den Glauben Chriſti nicht gering 
ihägen, welcher den Lutheranern zur Beute wirb, wenn er 
dieſen Krieg verliert. Gott hat ihn zu feinem Stellvertreter 
nicht erwählt, damit er bie Kirche und den Glauben jerjtören 
und bie Welt mit Keberei erfüllen laſſe; er lann mit gutem 
Gewiſſen nicht ablehnen, das Notmendige zur Verteidigung der 
beiligften Dinge zu thun. Jeder Verſtändige beſchwört Seine 
Heiligkeit, nicht länger zu zögern. Ex muß fid) verteidigen, ba 
er Frieden nicht haben kann. Möge er um Gottes willen nicht 
ſäumen, bis bie Silfe zu ſpät kommt! Schon jett iſt es kaum 
noch Zeit.“ 

Es war gewiß; loblich, daß Clemens ſich aufs äuferfte 
fträubte, Kardinäle nur bes Geldes wegen zu freieren; aber 
wenn man tugenbhaft fein will, darf man nicht bie Mege 
wandeln, melde zum Lafter führen. Seine Politit war die 
Leo's X.: wie konnte er fih einbilden, fie mit den reinen 


Google INIVERSIPY OF CALIFORN 


Händen Abrians VI. zu treiben? Aber biefer Muge Mann 
bejaß den Eigenfinn, welden man fonft nur bei befchränkten 
Röpfen findet. Da ſeit vielen Monaten alles in ihn gebrungen 
mar, ſich durd eine Kardinalswahl zu reiten, und er das ein⸗ 
mal als gegen fein Gewiſſen zurüdgewiefen hatte, fo behartte 
er auch jegt dabei. Nicht nur auf Guicciarbin’s Mahnung, 
deſſen weile Ratihläge er ſich langſt gewöhnt hatte in den Wind 
zu fchlagen, ſondern ſelbſt dann noch, als er am 25. April zu 
den Feinden des Kaifers zurückgetreten war. Allerdings hieß 
es jebt, das lange Erſehnte ſolle geſchehen, aber es geſchah 
nicht. Erſt am 3. Mai, als die Kunde, bie wilden Scharen 
Bourbons hätten Viterbo erreicht, namenlofen Schreden über 
Rom brachte, that der Papſt, was jetzt feinen Sinn mehr hatte, 
verfaufte fünf rote Hüte für 200000 Dufaten. 

Geld hatte er nun, auch an Armen ſchien es nicht zu 
fehlen. Das im September Erlebte trieb zur Tapferkeit. Die 
Bürger zeigten ſich willig zur Verteidigung. Der energiide 
Renzo, welcher den Überbefehl hatte, bemies beite Zuverficht. 
Man bildete ſich ein, Urbino, welcher den Feinden in leßter 
Beit ziemlich nahe gefolgt war, werbe raſch zum Entfag ba 
fein, obwohl Guicciarbini zeitig und bringenb vor Iluſionen 
gemarnt Hatte. Als am Abend bes 4. Mai ein Trompeter 
Bourbon’s vor dem Thore erſchien, wurde er mit Hohn ab: 
gewieſen. Am andern Nachmittag lagerte das Heer vor ber 
ewigen Stadt. Im Morgengrauen bes 6. Mai begann ber 
Sturm. Ein eigentlich tollfühnes Unternehmen, ba man, um 
raſcher marigieren zu fünnen, bie Gejhüge unterwegs zurüd: 
gelaffen Hatte. Aber der Hunger und bie Nähe Urbino's zwang 
zu verzweifelten Wagnis. Obwohl ein dichter Nebel den An- 
griff begünitigte, wurden die Stürmenden bod anfangs überall 
zurüdgeworfen. Das Heer und feine Führer waren verloren, 
wenn ber Sturm mißlang. Das trieb Bourbon, von dem wir 
ſonſt jo perſönlichen Heroiemus nicht hören, vom Roſſe zu 
steigen und ſelbſt eine Leiter an die Mauer zu legen. Indem 
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er ben Fuß darauf ſetzte und feine Leute ermunterte, ihm zu 
folgen, traf ihn eine Augel, ber er nad) wenigen Stunden erlag. 
Die Römer jubelten. Aber die Wut des Angriffs wurde durch 
den Fall des Feldherrn jo gefteigert, daß in kurzem hier Spa: 
nier, da Deutſche bie Mauer erllommen*). 

Immerhin war erſt bie Vorftaht, der Borgo, genommen. 
Der breite Strom ſchutzte bie eigentliche Stabt, wenn man bie 
Brüden verteidigte oder abbrach. Aber Fopflofe Angſt, unfäg: 
liche Verwirrung lähmte alles. Ehe ſich der Abend herabjentte, 
war ganz Rom die Beute der Sieger. Kaum hatte fi) der 
Papſt mit einer Anzahl Karbinäle und anderer vornehmer 
‚Herren, bemen ſich einige Taufende Fliehender nachdrangten, in 
die Engelsburg retten fönnen. 

Coll ich das hundertmal gejchilderte, das namenloſe Grauen, 
melches jegt die Hauptftabt ber katholiſchen Chriſtenheit ver: 
hüllte, das wahrhaft entſetzliche Toben ber losgelaſſenen Kriegs: 
furie ausnalen? Die Spanier und Italiener, welche jahres: 
lang gebarbt, die Deutihen, melde jehs Monate nie ihren 
rechten Sold, oft Feine Nahrung gehabt, fie alle wurden durch 
bie Reichtumer Noms in eine Art Naferei verjegt. Es war 
innen völlig glei), ob der Palaft, den fie ausplünberten und 
verrvüfteten, einem Kaiſerlichen oder einem Feinde gehörte; auch 
das Bekenntnis machte feinen Unterſchied. Der Spanier, der 
Jtaliener zerbrad die koſtbarſten Heiligtümer mit bemfelben 
Vandalismus, wie ber lutheriſche Landsknecht. Wie ein Orkan 
wildeſter Jerftörungsmwut tobte burd) die Stabt, zu welcher ſeit 
einem Jahrtaufend die fromme Sehnſucht der Chriſtenheit auf: 
geblickt hatte. 

Ein Spanier ſchreibt einen Monat nad der Erftürmung: 
„In Rom, der Hauptftabt der Chriltenheit, wird feine Glocke 
geläutet, feine Kirche geöffnet, feine Meſſe gelejen, es gibt 





*) Villa, Memorias p. 87 fi. Guiceiardini ö, 415 fl. Gregoros 
vius 8, 502 ff. Grethen S. 104 fie 
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weder Sonntag noch Felttag. Die reihen Buden ber Rauf- 
leute find Pferdeſtälle; die herrlichiten Paläfte find verwüſtet, 
viele Häufer verbrannt, die Thüren und Feniter der anderen 
zerbrochen und fortgefdhleppt, bie Straßen in Mifthaufen ver— 
wandelt, der Geſtank der Leichen entfeglih; Menfchen und Tiere 
haben gleiches Begräbniß; in ben Kirchen habe ich von Hunden 
zerfreiiene Leichen geiehen. Auf ben Plägen ſtehen die Tiſche 
gebrängt, auf denen um große Haufen Dufaten gewürfelt wird. 
Gottesläfterungen erfüllen bie Luft, daß die Guten, wenn es 
gibt, wünſchen taub zu fein. Ich weiß nicht, wem ich das 
vergleigen fol, als der Zerftörung Jeruſalems. Ich glaube 
nicht, daß ich gleiches ſehen würbe, wenn ic) zweihundert Jahre 
lebte. Jebt erkenne ich bie Gerechtigkeit Gottes, ber nichts 
vergißt, wenn er auch fpät kommt. In Rom wurden alle Sünden 
ganz offen geübt, Sodomie, Simonie, Idolatrie, Heuchelei, 
Vetrug. ... So können wir wohl glauben, daß das nicht durch 
Zufall gekommen ift, fondern durch göttlihes Urteil... . Am 
Donnerstage der legten Charwoche, ala ber Papſt zehntaufend 
Menſchen feinen Segen gab, Eletterte ein Verrückter faft nadt 
auf eine Vildfäule des heiligen Paulus, welde auf ben Stufen 
der Kirche fteht, erhob feine Augen zum Papit und rief: ‚Sobo- 
mitifher Baftard, durch deine Sünden wird Nom zerftört werben, 
befenne und befehre di; wenn du mir nicht glauben willit, 
in vierzehn Tagen wirft du es jehen.‘ Und am biefem Tage 
kam bie Berftörung. Es war ein fo großer Nebel, daß bier 
jenigen, welche auf der Mauer ftanden, wie in Blindheit bie 
Feinde nit fahen, nur den Tumult hörten. Als fie drin 
waren, wurde es jo heller Tag, daf fie ihren Sieg wohl ver— 
folgen konnten. Große Dinge fehen wir in unferen Tagen, 
und wenn auch nit ohne Schaden und Kummer, freue ich 
mid) doch, Augenzeuge zu fein“ *). 





*) Villa, Memorias p. 139 fi. Cine ausfüßrtige Schilderung beo 
Saceo findet man bei Gregorevins 8, 525 fi. 
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Niemand hätte vorausfehen können, daß das Zermürfnis 
zwifchen Kaifer und Papft zu einer fo furchtbaren Kataſtrophe 
führen werde. Am wenigften lagen folde Greuel in ber Ab- 
ſicht bes Kaiſers, welchen es zwar recht war, wenn den Zwei— 
deutigfeiten des Papites durch einen ſtarken Schlag ein Ende 
gemacht und er zu wirklichen Frieden gezwungen würde, dem 
aber die barbariſche Verwuſtung Roms durch fein Heer in jedem 
Vetracht wibermärtig fein mußte. Ich habe ſchon Hervorgehoben, 
daß feine Weifungen auf ben Gang der Dinge in Htalien Teinen 
Einfluß zu üben vermocten, weil hei ihrem Eintreffen bie Lage 
jedesmal eine ganz andere geworden mar, als er angenommen 
hatte. Ganz bejonders in ben legten Monaten bedeutete es 
gar nichts, was er an Bourbon ober Lannoy ſchrieb, weil 
nicht fie, fondern die Soldaten geboten. Man hat beshalb 
mit Unrecht ben Kaifer für das in Rom Geſchehene infofern 
verantwortlih machen wollen, als er Vourbon in feinem Unter: 
nehmen gegen Nom beftäxkt babe. Dah man bem Papfie direlt 
zu Leibe gehen müſſe, wenn man Frieden haben wolle, verftand 
fih von feldft. Dagegen kann man den Kaifer infofern nicht 
von Schuld freiſprechen, als er fein Heer in eine Verfaſſung 
geraten ließ, bei ber von feiner Zuchtlofigkeit das Schlimmſte 
zu fürchten war. Wie aber hätte er dem abhelfen follen? 


Diefer entjegliche Zuftand ſuchte Italien feit Sahıen beim. 
Baumgarten. Gitidte Ant V. IT. 
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Mailand Hatte in gewiſſer Weiſe Aergeres erduldet als Rom. 
Unzählige Städte und Dörfer, welche das kaiſerliche Heer jeit 
Februar berührt, erlitten Aehnliches wie Rom, nur daß die 
Welt ih nicht darum kümmerte, während der Schlag, welder 
die Herrlichkeit Roms jo ſchwer traf, durch die ganze Ehriften: 
heit brößnte. 

Für das Papfttum war indeffen diefe Verwüſtung feiner 
Hauptftabt, die barauf folgenbe Befangenfhaft feines Trägers 
weit nicht die empfindlichfte Wirkung ber Feinfeligkeit, mit 
welcher Clemens feit Jahren dem Kaifer begegnet war. Das 
eigentliche Verhängnis lag darin, daß dieſer Papft feit bem 
Frühling 1525 alles, was an ihm war, gethan hatte, um dem 
Kaiſer die von ihm jo Heiß erfehnte Herſtellung der Fatho: 
liſchen Einheit im Neid) und damit in ber Chriftenheit unmöglich 
zu madyen. Wir fahen früher, wie, nahdem der Aufitand ber 
Bauern in Blut eritidt worden, alle Verhältniffe dem Wunſche 
bes Kaiſers, jetzt endlich die Keterei mit Stumpf und Stiel 
auszurotten, mit wunderbarer Gunft entgegenfamen. Die eifrig: 
ften Gegner Luthers, Herzog Georg von Sachſen und Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, fanden es nad dem Siege über 
die Bauern fo felbftverftändlich, daß die Sieger jept ſich gegen 
bie wahre Duelle des Aufruhrs, bie Lehre Luthers, wenden 
müßten, daß fie zu dem von ihnen im Juli 1525 mit bem 
Kurfürften von Mainz und ben Herzogen von Braunfchmeig in 
Deſſau aufgerichteten Verftändniffe, weldes ausdrüdlid darauf 
abzielte, „die verdammte lutheriſche Selte als die Wurzel diejes 
Aufruhrs auszuroden“, auch den Kurfürften von Sadjjen und 
den Landgrafen von Hefien einluden. Den ſächſiſchen Kurhut 
trug jegt aber nicht mehr der bedachtige Friedrich, ſondern 
fein Vruder Johann, welcher fih zu Luthers Lehre viel un: 
ummwundener als jener befannte, während ber junge Landgraf 
Philipp ſich ebenfalls feit dem Sommer 1524 für biejelbe 
entichieden hatte. So lehnten benn beide es ab, mit ben 
Deſſauer Verbündeten zufanmenzugehen, wenn fie aud noch 
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die Gemeinſchaft mit ber „lutheriſchen Sekte” in Abrede 
fteilten *). 

War damit eine energiiche fatholifhe Reaktion im Norden 
gehemmt, jo bewirlten anbere Verhältniffe, daß aud im Süden 
nichts Durchgreifendes geſchah. Allerdings wurden im Gebiete 
bes Schwäbiſchen Vundes zufanmen mit den Bauern auch bie 
Pradilanten ſchwer betroffen; fo weit die Sand ver Biſchöfe, 
der Kerzoge von Bayern und ber ihnen gleihgefinnten Herren 
reichte, wurde die neue Lehre gründlich ausgerottet. Auch in 
viefen Stäbten, melde vom Aufruhr ergriffen morben, gefellte 
ſich die katholiſche Reſtauration zur Seritellung der äußeren 
Drbnung. Aber auch die großen Reichsftäbte, welche im oberen 
Sande die Haupfftügen ber neuen Lehre abgaben, wieder Rom zu 
unterwerfen, reichte bie Kraft ber Gegenbemegung nicht aus, ob: 
wohl auch in diefen Städten die Erlebniſſe des Jahres 1525 die 
früßere Entſchloſenheit und Begeifterung ſehr gemindert Hatten**). 

Bern die umvergleihlihe Gelegenheit zur Vernichtung der 
Regerei voll hätte ausgenügt werben follen, wäre entweder ein 
fräftiges Auftreten des Regiments, oder der Durchgreifende Ein: 
fluß derdinands nötig gemefen. Weber das eine noch bas 
andere beitand. Das Regiment hatte durch den Bauernkrieg 
eine weitere Minderung feiner längft untergrabenen Autorität 
erfahren. Mit dem beiten Willen ſuchte es im Dezember 1524, 
im März, April und Mai 1525 zu vermitteln, bie erhigten 
Gegner zu leidlichem Vertrag zu bringen: hier wurden feine 


*) Sriebenäburg, Zur Vorgeſchichte bes Gotha-Torgauifcen Binb: 
niſſes ©. 12 f. 118 fi 

“Rod am 21. Mai 1526 fchreibt der befannte Lazarus Spengler 
aus Nürnberg, ber Kufrubt Babe nicht nur Bei den Jürſten, fonbern aud) 
bei den Gtäbten fo grofes Hergerniö erregt, „daß ſchier kain flat das 
wort goties bei fid) leiden mag; es ift Dilen mehr ain greul und unluft 
dann troft worben. So mill auch ein jegliche igo vilmer darnach trachten, 
wie fie ain gnebigen tailer (ab bed yulunft fic) der mehrer fait entiehen) 
dann einen gnebigen got uberlommen“, Bird, Polit. Korrefponbenz der 
Stadt Stragburg 1, 250. 
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Boten von ben übermütigen Bauern, Da von den ſiegegewiſſen 
Führern des Schwäbiſchen Bundes gerade jo geringihägig 
zurüdgemiejen, als kämen fie im Auftcage irgend eines Heinen, 
zur Einmifhung unbefugten Heren*). Zulegt mußte das Re 
giment jelbft vor den Bauern von Ehlingen nad) Ulm fliehen, 
wo es jehs Wochen larıg gewiſſermaßen verſchwand. Nicht 
viel beifer als bem' Regiment war es Ferdinand ergangen. 
Ich weiß nicht, ob e8 einem Zeitgenoffen zum Berouftfein ge 
lommen ift, daß ohne die Schwäche, Mittellofigkeit und ander: 
weitige Beſchaftigung Ferdinands der Aufruhr in feinen Heinen 
Anfängen hätte erftidt werben fünnen. Das aber wußten bie 
Herren des Schwäbiſchen Bundes ſehr genau, daß ihr zeitiges 
Einſchreiten gegen bie Empörung zum guten Teil daran ges 
fcheitert war, daß Ferdinand wie immer mit feinen Zahlungen 
mehr als irgend ein anberer im Nüdflande bieb**). Und 
wenn fi weiterhin über das Algäu noch ernftere Differenzen 
zwiſchen den Bund und Ferdinand ergaben, jo war daran 
nicht nur die Hilflofigfeit des Erzherjogs, ſondern die wieder— 
Holt am biejem Fürften beobachtete Eigentüimlichfeit ſchuld, daß 
er mitten in ber größten Bebrängnis auf Erweiterung feiner 
Macht jann. Er dachte jegt dem Biſchof von Augsburg Füßen 
zu entziehen, während er zugleich Fühne Pläne gegen Salzburg 
jchmiedete. Unb in wie troftlofer Not ftedte er doch gerade 
damals in feinem Tirol, deffen „Städte und Gerichte”, durch 
das Regiment Salamanca’ und feiner Helfershelfer aufs 
äußerfte erbittert, ihn ziemlich Tange in Innsbruc jo gut wie 
gefangen hielten **). Als im ganzen Reiche der Aufruhr längit 


*) Das Urlandliche über diefe gefgeiterten Verſuche findet man im 
Wiener Archio „Ariegdatten I". 

*) Am 22. März fereibt Wirid) Artt, ed mangle beſonders durch 
Ferbinanbs Schuld an Gel, der bad) Dilligermeife vor allen anberen jahlen 
foltte Er Hatte demals ben feit Monaten auögeichriebenen Anſchlag für 
Softerreich und Württemberg noch nicht gesahlt. Korrefpondenz bes ůtrich 
Aryı 6, 378. Vgl. 6, 318. 343. 39. 

»*) Zörg, Deutfchland in der Nevolutionsperiode S.510 ff. Sala: 


Google r 


— 547 — 


bezwungen war, tobte er in verſchiedenen Gebieten Ferdinands 
noch bis in den Winter fort, ja friſtete Hier und da fein Leben 
in das Jahr 1526 hinein. Der Grund dieſer ganz beionderen 
Ohnmacht bes Erzherzogs lag einmal in jeiner beifpiellojen 
Finanznot, ſodann wohl aber auch darin, da feine Regierung 
in Tirol wie im Cljaß ungewögnligen Haß erregt Hatte”). 
Aus diejen Thatiahen ergibt fich von felbit, daß Fer: 
dinand, während die eifrigen Freunde Roms im Norben den 
günfigen Augenblid zu benuhen menigftens Anftalt machten, 
das ganze Jahr 1525 Hindurd gar nicht daran denten konnte, 
vielmehr fih glücklich [hüten mußte, wenn er in den eigenen 
Landen jein Regiment notbürftig behauptete. Eben biefes Jahr 
Hatte aber weitere Schwierigkeiten hinterlaſſen. Die natürliche 
Anterejfengemeinfchaft, welche auf kirchlichem Gebiet Ferdinand 
mit dem Schwäbiſchen Bunde und befonders mit den bayriſchen 
Oerzogen verband, hatte durch die im Bauernkriege gemachten 
Erfahrungen einen bedenllichen Stoß erlitten. Die oberdeutſchen 
Fürften und Herren mußten jegt genau, baf der faiferliche 
Statthalter ebenjo begehrlih wie leiitungsunfähig war, daß 
jein Eifer fir den alten Glauben ifn nit abhielt, nach geift: 
lichem Gut trog den ſchlimmſten Kehern die Hand auszuftreden. 
Ueber Salzburg war es fpeziell zwiſchen Bayern und dem Erze 
herzog zu Reibungen gefonmen, welde ein aufrihtiges Zur 


manca nennt ein von Spalatin aufgejeichnetes Gebet, worin Gott gebeten 
wird, ben Entjeglihen mit allen Plagen peimpufugen: pecuniarum lupum 
rapaeissimum, totius Germaniae hostem immaniseimum. Rapp, Kleine 
Nachleſe 2, 63 

*) Kirgmaiıs Denfwürbigleiten S. 459 f. 470 fe Laburner, 
Beiträge zur Gefdichte de großen Bauernredels (Auchid für Gefgichte 
Tirols, 14. Jahrg. S. 85 ff.). Waldshut war, wie Ferdinand feinem Bruder 
am 4. Dezember klagt, damals noch nicht zur Unterwerfung gebracht. Cine 
lebhafte Schilderung feiner Bedzängnifie entwirft Ferdinand jelbft in einem 
ausführliden Schreiben an den Papft, Innsbruck 20. Mai 1535 (Situngs: 
berichte der Wiener Aabemie ber Wifienjcaften 1849 S. 28 f.), worin er 
Elemens um Gelb bittet und klagt, dab Die Landstnechte gegen ihre Lands: 
Leute nicht wohl zu werwenben feien. 
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fammenwirken beiber zur Ausfuhrung der Regensburger Be: 
ſchluſſe unmöglich machten. 

Zu biefer Wirkung heimischer Verbältniffe gejellte fi nun 
aber der gewaltige Drud der europäifhen Gegenfäge. Wenn 
der Papſt feit dem Juni 1525 ſich au fharfer Oppofition gegen 
den Raifer genötigt glaubte, wenn gleichzeitig Frankreich und Eng: 
land alles aufboten, um ber kaiſerlichen Uebermacht Schwierig: 
teiten zu bereiten, wo fie nur fonnten, fo verfieht jich von 
ſelbſt, daß das Reich von biefer großen europäifchen Konſpiration 
nicht unberührt blieb. Im Oftober 1525 finden wir bie brei 
Fürften, melde einft Sidingen niedergeworfen, zu einer ge 
heimen Beratung in Alzei vereinigt. Sie befließen, in ber 
Reichspolitil zufammenzugehen und vornehmlid die bayriſchen 
Herzoge in ihr Verftänbnis zu ziehen. Daß ein Bündnis, zu 
deſſen Begründern neben dem Landgrafen Philipp der Erzbiſchof 
von Trier gehörte und in welches man vor allen die Bayern 
hineinziehen wollte, nichts mit der religiöfen Frage zu thun 
haben konnte, leuchtet ein. Vielmehr wird es ſich um eine 
rein politifhe Verbindung zu dem Zwece gehandelt haben, 
gefürchtete Uebergriffe des Haufes Habsburg im Reiche abzu- 
wehren, und es wäre ſeltſam, wenn Hinter derartigen Ber 
ftrebungen nicht jegt bereits ebenjo Frankreich wie der Papft 
geſteckt Hätte. 

Ferbinand fürditete ja längit von den deutſchen Fürften 
gefährliche Umtriebe. Im April ſchrieb er dem Kaiſer, Frant- 
reich, das ben Herzog Ulrich gegen ihn in Bewegung geſetzt, 
habe zugleih mit dem Kurfürften von Brandenburg, mit dem 
Palzgrafen und dem Erzbiſchof von Trier praktiziert”). Was 
Frankreich im März that, mußte es natürlich im Oftober noch 
eifriger betreiben, mo die Hoffnung, feinen König aus ber 
Gefangenſchaft zu befreien, auf ben niedrigften Punkt geſunken 
war, Und wenn der Papft damals vermutlich noch Bedenken 


+) Ferdinand an Karl, Innäbrud 2. April 1525 (Wien. Ard.) 
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getragen hatte, in Deutſchland gegen den Kaiſer zu arbeiten, 
jo mußte er jegt, nad) ber Verhaftung Morone’s, die im Reiche 
ich fammelnde Oppofition gegen die habsburgiiche Macht von 
Herzen willtommen Seifen unb fördern. So begann ſich da— 
mals die eigentümliche Kombination zu bilden, in welder eifrig 
lutheriſche uͤnd eifrig katholiſche Elemente einander die Han 
reichten, um bie kaiſerliche Politit in Schranken zu balten, 
beide zugleih von Frankreich und der Kurie nach Kräften 
unterftügt. Schon bamals tauchte der Gedanke auf, Herzog 
Wilhelm von Bayern zum römiſchen Könige zu wählen; jeden» 
falls folte die Wahl Ferdinandse um jeden Preis verhindert 
werben *). 

Wenn wir uns erinnern, wie ſchwach es mit der Autorität 
des Statthalters heftellt gervefen mar, ehe fo gefährliche 
Koalitionen ihm entgegenwirkten, und wenn mir nun bie 
Schläge hinzunehmen, welche bie Erfhätterungen bes Jahres 
1525 den Finanzen unb ben Anfehen Zerdinands verjegt Hatten, 
jo begreifen wir, doß von feiner Seite nichts geſchehen konnte, 
um die Gunft des Moments für eine durdigreifende Herftellung 
der alten Kirche zu bemugen. Mad der inneren Lage bes 
Deutfhen Reihe hätte man meinen folen, im Sommer ober 
Herbſt 1525 wäre ber Nugenblid gemefen, um einen Reichstag 
zur latholiſchen Neformation zu berufen. Statt beifen finden 
wir Ferdinand in Bezug auf die Berufung eines Reichstags, 
melde das Regiment längft für motwendig erflärt hatte, in 
unaufbörlidem Schwanten. Fur eine Menge finanzieller und 
militärifer Maßregeln, das fieht er wohl ein, ift ein Reichstag 
amentbehrlich. Ex hat deshalb bie Ausſchreibung desjelben beim 


*) Griedensburg, Der Reichstag zu Speier 1525 ©. 115 ff, 
mo aud; zu fehen, wie ſchwanlend doc damals diefe Pläne noch waren 
und namentlich bie Pälter mieber zum Aniler einlenften. Die nielfad) 
einander wibeefpreepenben Mitteilungen Jörgs und M. Bogts (Die bayeriice 
Poltil im Bauernkriege) über bie damalige baheriſche Potitit waqen eine 
autpentifche Darlegung fefr wünichensmert. 
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Kaifer durchgejegt. Nun wiſſen wir aber, was es hieß, einen 
Reichstag wirklich zufammenzubringen. Zumal nad) den ſchweren 
Opfern, welche dieſes Jahr fat allen Landſchaften auferlegt 
Hatte, Fonnte man nur dann Hoffen, bie Stände in ausreichender 
Zahl fommen zu fehen, wenn man ihnen bie Malftatt recht 
bequem wählte und außerdem bie angefehenften unter ihnen 
perſönlich recht dringend einlud. Nun aber war ja Nürnberg 
wegen feiner leheriſchen Gefinnung in Verruf gefommen; Speier 
fagte Ferdinand wegen ber Nähe Frankteichs menig zu und 
weil er dort feinen noch immer nicht zuverläfiig berubigten 
Exblanden zu fern war; er hatte beshalb Augsburg gewählt, 
die von allen größeren Reichsftäbten den meiſten Ständen ent- 
legenſte. Da er nicht wußte, ob er ben Reichstag mehr wünfchen 
oder fürdten ſollte, bemühte er fih natürlich auch nicht bes 
ſonders, die Stände Herbeizubringen. 

Unter diejen Umftänden fonnte es nicht überraſchen, dab 
der zulegt auf den 11. November ausgeſchtiebene Tag noch 
Ende Dezember fo ſchwach befucht war, daß Stände es ans 
gemeffen fanden, die Verhandlungen zu vertagen. Am 1. Mai 
ſollte der Reichstag von neuen in Speier zufammentreten, um 
namentlich über bie Religionsſache zu verhandeln. Bis dahin 
wurden die Veichlüje des Iegten Nürnberger Neichstages aber: 
mals eingefhärft und an ben Kaiſer bie Vitte gerichtet, bafür 
zu forgen, bah möglicft bald ein gemeines freies Konzil an 
gelegener Malftatt in deutſcher Nation abgehalten merbe. Der 
Kaiſer hatte feinen Kommiſſären für diejen Reichstag die In— 
ſtrultion gegeben, dahin zu jehen, baß ber Reichstag im Sinne 
des Mormfer Ehifts die gute alte kirchliche Orbnung Herftelle. 
Was wirklich beſchloſſen wurde, ftand mit biefem Auftrage bes 
Kaifers und feinem längitbefannten Willen in unleugbarem 
Widerfprud. Und fo dezeigte denn auch Ferdinand feine üble 
Laune, als er nah dem Schluffe des Reihstags dem Bruder 
berichtete, mit der „verfluchten Tutheriichen Sekte” ftehe es fo 
ſchlimm, daß er es ar nicht fanen fönne. Wenn Karl nicht 
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bald ins Neid) komme, jei zu fürchten, daß alles zu Grunde 
gehe *). 

Wir wiſſen, wie lebhaft der Kaifer biefen Wunſch feines 
Bruders teilte, wie er ihm nad dem Abſchluß des Madrider 
Friedens ankündigte, er hoffe im Juni nad) Italien zu gehen, 
ich dort frönen zu laſſen und dann im Reiche die lutheriſche 
Sekte auszurotten. Ferdinand möge ihn in Mailand erwarten. 
Einftweilen laſſe er über feine bevorftehende Rückkehr an bie 
Fürften des Reichs Briefe fhreiben, die Ferdinand erpedieren 
möge, wie und wann es ihm zweckmähig ſcheine. Er fei mit 
ihm einverftanden, dab die Sekte nur durd) feine Gegenwart 
im Neid und die Berufung eines Konzils ausgerottet werden 
könne. Indeſſen dürfe man jet davon nicht ſprechen, ſondern 
muſſe über das Konzil fehweigen, bis man feines Zuſammen— 
tritis ſicher ſei. Ebenſo werde e& gut fein, wenn Ferdinand 
jeine Wahl zum römiſchen Könige, mit welder ſich Karl ſchon 
im März 1525 einverftanden erklärt hatte, ganz fill halte, da 
’a feine Ausficht fei, damit zum Ziele zu fommen, ehe er durch 
den Papft als Kaiſer gefrönt worden jei**). 

Damals hielt ſich Karl feiner Sache jo ſicher, daß er ſchrieb, 
Ferdinand könne jetzt die 4000 Mann, welche er in Tirol ge— 
fammelt, um im Notfalle den Raiferlichen in Mailand zu Hilfe 
zu tommen, zurüchichen. Die ſcheinbar dem Kaiſer fo günftige 
Weltlage wurde num aber noch dadurch verftärkt, daß aud) die 
atholiihen Elemente im Reich allmählich in Fräftige Bewegung 
famen. Herzog Georg ruhte nicht, bis er um die Wende bes 
Jahres in Leipjig einen Heinen Konvent gut Eatholiid) gefinnter 


*) Eigenfünbiger Brief Ferdinands an Razl, Augsburg ben 13. Januar 
1526 (Wien. Arch) .. . eb aussy de ceste mauldivte secte Luterienne 
quest y maulvnise que je ne le vous anroye exeripre. Der Öraf von 
Oxternburg (Salamanca), ben er an Karl fende, werde ihm darüber ein- 
gehend berichten. Er bittet den Kaifer y vouloir pourveoir axeeg vustre 
briere vonme de par desı. Car je ne voy point daultre remede et sans 
cela je exains que tout yra en ruyne et perlicion. 
**) Karl an Ferdinand, Toledo 2, Febtuar 1525 (Wien. Arch.. 
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Fürſten und Prälaten zuſammenbrachte, welcher den Beſchluß 
faßte, Herzog Heinrich von Braunſchweig an ben Kaiſer zu 
fenden, damit er biefem bie höchft bedrohliche Lage im Reiche 
vorftelle. In einiger Zeit wollte man in Halle eine neue Zu- 
ſammenkunft Balten, auf der man die Herzöge von Pommern 
und Mediendurg in das Bündnis zu ziehen hoffte. Während 
fo im Norden Herzog Georg unabläflig bie katholiſchen Kräfte 
zu fammeln fuchte, unternahm im Süden das Mainzer Dom: 
fapitel den Klerus zu gemeinfamer Thätigkeit anzufeuern. Auch 
diefe Mainzer Verfammlung beſchloß eine Geſandtſchaft an den 
Sailer). 

In der That ſchien jo jegt ein ſchweres Unmetter gegen 
die Anhänger Luthers heraufzuziehen. Kurfürft Johann und 
Landgraf Philipp hatten fi längft bemüht, einer ſolchen 
Gefahr durch die Vereinigung ber Gefinnungsgenoffen vorzu- 
beugen, bie dahin aber fo gut wie nichts erreicht. Die Stimz 
mung der Zeit war zu ungünftig, um das offene Auftreten für 
eine Sade zu empfehlen, auf melde ver ſchreclliche Aufruhr ein 
ſo bebenfliches Lit geworfen Hatte und welcher ber Zorn bes 
ſcheinbar allmächtigen Raifers drohend gegenüberftand. Nachdem 
die beiden Fürften durch ihre Boten namentlich auf dem Augs— 
burger Tage in weiteren Kreifen zu werben gejucht hatten, um 
faft überall abgewieſen zu werben, beſchloſſen fie nun, bie ganz 
äuverläffigen Genoffen feit zu verbinden. Dazu rechneten fie 
außer ſich ſelbſt nur Nürnberg. Als fie aber Ende Februar 
in Gotha zuſammentrafen, fanden fie nicht einmal jemand von 
Nürnberg, fondern nur ein Schreiben ber Stadt, welches aus 
Vertrauen auf Gott und das Reich und aus Furt vor bem 
Kaifer die Teilnahme ablehnte. Nur um fo notwendiger fanden 
bie beiden Fürften, untereinander einen feflen bauernden Bund 
zu fliehen zur Erhaltung der IHrigen bei bem Worte Gottes 





>) Siehe bie Details bei Friebensburg S. 98 ff. Im. CHmidt, 
Geſchichie der Deutſchen 5, 187. 
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und zum Schutz wider unverfguldeten Krieg und thätliche 
gottlofe Beihmerung. Würden fie des Evangeliums wegen 
angegriffen, jo wollten fie Leib und Gut, Land und Leute jur 
fammenfegen und fi mit aler Macht helfen. Merkwürdiger - 
weiſe wurde bieies Gothaer Bündnis erft am 2. Mai in Torgau 
tatifiziert, weshalb es gewöhnlich das Torgauer genannt wird. 

Inpwifhen war Herzog Heintich nad) Spanien geeilt und 
hatte beim Raijer natürlich das bereitwiligfte Entgegenfommen 
gefunden. Wenn Karl damals auch nod nicht bie Hoffnung 
aufgab, in diefem Jahre das Reich aufſuchen zu können, fo 
tonnte er bo, unmittelbar nad) feiner Vermählung, zunächſt 
natürlich niht daran denken. Da aber Gefahr im Verzug zu 
fein ſchien und es vor allem ratfam mar, für den Speierer 
Neihstag vorzuarbeiten, jo beſchloß der Kaifer, ſoweit das von 
Spanien aus geſchehen konnte, bie gejamten katholiſchen Kräfte 
des Reichs feit zufammenzubinden. Derzog Heinrich erhielt ben 
Auftrag im Norden, Biſchof Wilpelm von Strafburg „im 
oberen Kreis”, alle diejenigen Füriten, Prälaten und derren 
perſonlich aufzufuchen, welde „ber Lutheriſchen Lehre nicht an: 
hängig“, und ihnen „unfere brüderliche Liebe, Freundſchaft, 
Gnade und alles Gute zu jagen“. An diejenigen aber, melde 
fie wegen Ferne des Wegs und Kürze ber Zeit perſonlich nicht 
aufſuchen konnten, da „eilige Handlung in den Sachen Roth”, 
jolten fie ſchreiben, wie bem Raijer leider wahrhaft zugelommen, 
daß bie „unevangeliſche verbammte ketzeriſche Lehre bes Martini 
Luters im heil. Reich täglich zunehme, dadurch fo viel Mord, 
Totſchlag, unchriſtliche Gottesläfterung entftanden” ; ber Kaiſer 
fei verpflichtet, dem zu wehren. Erfreut über ihre Treue zeige 
er ihnen an, daß er alles barauf gerichtet, wie er verfchiebenen 
Kurfürften und Fürften ſchon geſchrieben, jo raſch als möglich, 
nad Rom und von da ins heil. Reich zu gehen, um mit ihrer 
Hilfe die lutheriſchen Irrtümer gänzlich zu bejeitigen. Bis 
dahin mahnt er die Getreuen feftzuhalten und ſich gegen etwaige 
Empörungen gegenfeitig zu unterftügen. Was fie (derzog Heinrich 
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und Biſchof Wilhelm) darauf für Antwort erhalten, jolen fie 
dem Kaiſer ſogleich durch die Poft melden. Neben ihnen wurden 
die Grafen Wilheim von Naffau und Eberharb von Königftein 
beauftragt, das Gleiche bei ihren Standesgenofien zu bejorgen. 
Endlich richtete der Kaifer an bie Mitglieder des Leipziger 
Bumdes, den Kurfürften von Main, Herzog Georg u. |. w. 
befonders gmäbige Schreiben, worin er für ihren Eifer fein 
ſonderliches Wohlgefalen ausſprach und fie bat, nit allein in 
ihrem Vornehmen zu beharren, fondern aud bas begonnene 
Wert fortzufegen und zu erweitern. Cr werbe fie mit feinen 
Beiftande nicht verlaffen, um „ſolchen Aberglauben und Gottes: 
Täfterung förderlich auszutilgen” *). 

Schon Mitte April traf Herzog Heinrich mit diefem ge: 
wichtigen Apparat am Niederrhein ein, wo er feine Thätigkeit 
fofort begann. Viſchof Wilhelm wird hinter ifm nicht zurüd 
geblieben fein. Nun fchien ja aber damals ber Stern des 
Kaifers wieder heil zu leuchten. Wohl nur wenige mochten 
wie Landgraf Philipp ſchon Ende März willen, dab Frankreich 
ben Madriber Frieden niht zu Halten gebenfe; im allgemeinen 
mar man in Deutſchland meit nicht jo genau mie in Italien 
über den Stand ber Weltpolitif unterrichtet; ben meiften ftand 
ber ruhmreiche Vertrag des Kaiſers, feine vermeintlihe enge 
Verbindung mit König Franz umb befonders feine Abfiht, 
demnächſt ins Neid zurüczufehren, höchſt eindrucksvoll vor 
der Seele**). Dan verfteht ſehr wohl, wie die meiften ber: 
jenigen, welche fi) bewußt waren, in Sachen der Religion dem 
Willen des Kaifers zuwider gehandelt zu haben, feiner Ankunft 


*) Die Konzepte zu all biefen Scriftflüden im Wiener Archiv 
„Neichöaften in genere Fasc. 3." Sie tragen bie Unterfchrift: „Geben in 
unferer Gtabt Sevillien, mit unferer eignen Hand unterfeprießen und 
unferm aufgebrutten Siegel befiegeit am Zöften Tag des Monats Martiü 
A. 26." Die Lite ber Aufzufordernden fiche Sei Friebensburg, 
Speierer Reichötag ©. 83 f. 

**) Siehe das Schreiben Spenglers vom 21. Mai ob. &. 545. 
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mit Entfegen entgegenſahen. Alles ſchien ſich für bie kaiſerliche 
Autorität gunſtiger zu geſtalten. Die Pfälzer wollten von her 
Oppofition, der fie fich im vorigen Herbſt zugeneigt, nichts mehr 
wiffen; ſogar ber Trierer ſchigte ſich an, ins Faiferliche Lager 
überzugehen, 

Menn hei dieſer Konftellation der Reihstag zufammenz 
trat, ohne daß die Gothaer Verbündeten ihre Reihen verftärft 
hatten, jo ftand es für die Anhänger Luthers in der That 
ſchlimm genug. Und es ſchien, als follten alle Bemühungen 
des eifrigen Landgrafen bei feinen fürſtlichen Stanbesgenofien 
ebenſowohl wie bei den Reichsſtädten ſcheitern; auch die Schritte 
des Kurfürften Johann Hatten eine Weile feinen Erfolg, Da 
ift es denn faft überrafchend, wie eine Aufforderung des Kur- 
fürften an feine norbbeutichen Freunde, fi) am 10. Juni zu 
einer Beſprechung über den bevorftehenden Reichstag in Magde— 
burg einzufinden, aufgenommen wurde. Es trafen dort mit 
dem Kurfürften und feinem Sohne Johann Friedrich bie Herzoge 
Ernft und Franz von Lüneburg, Philipp von Braunſchweig- 
Grubenhagen, Heinrich) von Mecklenburg, Fürft Wolfgang von 
Anhalt und Graf Albrecht von Mansfeld zujammen, Die 
Verhandlungen nahmen den erwünſchteſten Verlauf. Alle Er— 
ſchienenen traten dem Gothaer Vündniſſe bei, dem ſich auch 
die Stabt Magdeburg anſchloß“). 

Was wollte das freilich bedeuten, wenn bie altgläubigen 
Etände ber Aufforderung bes Kaiſers eifrig und einmütig nach 
tamen, wenn fie, wie das doch ihre nächſte und dringendfte 
Pflicht war, fi in Speier einfanden und dafür jorgten, daß 
diefer Reichstag endlih dem Willen des Kaiſers vollen und 
unzweibeutigen Gehorſam beweife. Dazu wäre nun vor allem 
erforderlich gewejen, daß der faijerlihe Statthalter und das 
Regiment nichts verfäunt Hätten, um bie Stände zeitig und 
vollzählig in Speier zufammenzubringen. Ferdinand muhte 


*) Eiche das Nähere bei Friedensburg S. 71 fi. 
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aber wiederum lange nicht, ob er das Zuſtandekommen des 
Reichstags fördern oder hemmen ſolle. Er war offenbar durch 
die Ereigniſſe des lehten Jahres und ihre Nachwirkungen in 
feiner ganzen Haltung fehr unficher geworden. Da er jett 
meder auf den Schwäbiſchen Bund noch auf Bayern zählen 
fonnte, mit faft al feinen Nachbarn auf ſehr unbehaglichem 
Fuße ftand, überdies bes Rates feines Salamanca entbehrte, 
den er Mitte Januar nad; Spanien geſchidt hatte, jo ergriff 
ihn die Angſt, der Reichstag könne eine bedenkliche Wendung 
nehmen. Da bie Fürften, ſchrieb er dem Raifer am 19. März, 
auf dem Neidhstage vermutlich mehrere Dinge würden ver- 
Handeln wollen, ſowohl in Sachen bes Glaubens als ber faifer- 
lichen Intereffen, welde nicht erwünſcht jeien, jo möge Karl 
nach beiliegendem Entwurf an bas Regiment fehreiben und 
anorbnen, daß ber Reichetag bis zu feiner Ankunft im Reiche 
verſchoben werde. Der Kaiſer ging bereitwillig auf bes Bruders 
Wunſch ein. Er ließ ſchon am 8. April die Schreiben auss 
fertigen, welche ben Aufihub befahlen; fpäteftens Anfang Sep- 
tember werde er im Reiche fein. Als diefe Schreiben aber Ende 
April in Tübingen anfamen, wo Ferdinand feit Mitte März 
weilte, ſah diejer die Lage wieder anders an. Verhandlungen 
mit ben Stänben feiner Lande Hatten ein günjtigeres Rejultat 
geliefert, als er erwartet. Die Bewilligungen für Unterhalt 
des Regiments und Kammergerichts liefen Mitte Mai ab: er 
wußte nicht, wie er jie ohme neue Gewährungen des Reichstags 
im Leben erhalten folte. Aus Ungarn Hangen die Nachrichten 
überaus bedenllich: eine Reichshilfe gegen dem Türken war 
nötiger als je. Eodann meinte er, wenn man bie Stände 
auch nicht zur Ausrottung der verdammten lutheriſchen Sefte 
bewegen könnte, ließen ſich biejelben doch vielleicht bewegen, 
Mafregeln zu ihrer Einſchrankung zu treffen. Endlich ſqhien 
& ihm keineswegs mehr fiher, ob ber Kaiſer mad; in biejem 
Jahre kommen könne. Aus allen biefen Gründen, ſchrieb er 
Karl am 30. April, habe er beſchloſſen, den Reichstag zu ſtande 
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kommen zu laſen. Sollte ſich ſpäter doch eine ſichere Ausſicht 
auf die baldige Ankunft bes Kaiſers eröffnen, fo werde es 
immer nod möglich fein, den Reichstag abjubrechen (rompre 
et abregier)*). 

Bei dieſem Schwanten konnte Ferdinand natürlich erit 
ſehr fpät dazu thun, daß die katholiſchen Stände ſich jo zahl- 
reich, wie «8 das gemeinfame Interefie forberte, in Speier ein= 
fänden. Es müſſen aber wohl noch andere Uinftände wirkſam 
gewejen fein, um ben Beſuch des Reichstags von katholiſcher 
Seite zu hemmen. Vielleicht erwartete man nad ben Erfah: 
zungen ber legten Jahre überhaupt von feinem Neichstage 
Erſpriehliches, ober meinte die Ankunft des Kaiſers abwarten 
zu follen. Jedenfalls hätte man aber doch, wo ſoeben ber 
Kaifer bie Freunde Roms zu energifher Thätigfeit aufgerufen 
hatte**), es nicht für möglich halten follen, daB auf biejem 
Neichstage alle eifrigiten Dertreter der alten Kirche fehlen 
mürden, Weder Herjog Georg, noch Kurfürit Joachim, noch 
Die Herzoge von Bayern, noch feibſt Herzog Heinrich vom Braun- 
ſchweig fand fi ein ; ebenfo blieben weitaus die meiften Viſchöfe 
fern. Auch der Papit Hatte es abgelehnt, einen Legaten zu 
jenden, natürlih aud nichts gethan, um feine Untergebenen 
nad Speier zu bringen. 

Nichtsdejtomeniger bejaßen auf dieſem wie auf ben früheren 
Heichötagen die Altglaubigen die entjchiebene Mehrheit. Auf 
der kurfürſtlichen Bank jaß Sachſen allein, auf der fürſtlichen 
war die geiftliche Seite natürlich) für Rom, aud) unter ben 
Weltlihen übermogen deffen Freunde; nur bei ben Städten, 


*) gerdinand an Karl, Tübingen 19. März und 30. April, Karl an 
Ferdinand, Sevilla 8. April (Wien. Arh.). Der Verkehr zwiſchen Deutih: 
Tand und Anbalufien ging damals ungewöhnlich kaſch und es mar deshalb 
fehr unmaotiviert, wenn Ferdinand am 30. April Hagte, bie Briefe des 
Kaiferä vom R. April feien fpät eingetroffen. 

*) Eine Aufforderung, ſich vollzähfig zum nächſten Reichstage einzur 
finden, vermißst man allerdings in dem faiferligen Schreiben. 
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deren Recht auf Teilnahme an den Beichlüfien des Reichstages 
ja aber beftritten war, hatten bie entjchiebenen Anhänger ber 
Neuerung, Straßburg, Nürnberg und Um, bie Führung. Co 
fielen benn auch bie eriten Bejchlüffe der Kurfürften und Fürfter 
faft unbedingt im Sinne ber Taijerlihen Propofition aus, mit 
welcher ber Reichstag am 25. Juni eröffnet wurde und welhe 
fo Fategorifd wie je die Aufrechterhaltung ber kirchlichen Ord⸗ 
mung forberte, wenn fie auch das Verſprechen wiederholte, bei 
dem Bapfte die Berufung eines allgemeinen Konzils zu ber 
treiben. Bis zu deſſen Bufammentritt follte das Wormfer Chitt 
ſtreng durchgeführt werden, Allerdings legten die Städte am 
4. Juli gegen eine ſolche Behandlung der Firhli—en Frage 
nachdrüdlicen Proteft ein, erklärten, wie fie bereits in Nürm: 
berg gethan, bie Durchführung des Wormjer Manbats für 
unmöglich und wiefen mahnend auf die Erfahrungen bes vorigen 
Jahres Hin, welche deutſcher Nation wohl hätten erfpart werben 
fönnen, wenn dem Beſchluß des Nürnberger Reihstages gemäh 
eine billige Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten vor: 
genommen worden wäre. 

Aber diefes Votum der Etäbte würbe nicht viel bedeutet 
haben, wenn nit unter den beiden höheren Ständen doch 
manche der Anſicht zugeneigt hätten, baß der von ber faifer: 
lien Propofition eingenommene Standpunkt ber thatſächlichen 
Lage ber Dinge gegenüber faum behauptet werben koönne. So 
hatte der erſte furfürftliche Ratſchlag vom 30. Juni (obwohl 
der Kurfürft von Sadjfen damals noch nicht erfhienen war) 
zwar bem Staifer barin durchaus beigeſtimmt, baf an ben über- 
lieferten kirchlichen Ordnungen feſtzuhalten fei, aber doch gegen 
diejenigen, welche Davon abgemichen, die größte Milde empfohlen. 
In ber That, was follte aus bem Neidje werben, wenn man 
gegen die Anhänger Luthers mit Gewalt einfhreiten wollte? 
Wo waren bie Kräfte, melde es unternehmen Fonnten, einige 
der mädtigften Fürften und eine Neihe der anſehnlichſten Reichs: 
ftädte zum Gehorſam zu zwingen? Allerdings brauchte man 
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jetzt nicht mehr in dem Maße, wie während der Nürnberger 
Reichstage, vor dem gemeinen Mann zu zittern; aber die Bes 
forgnis, daß der Bauer fi von neuem erheben und dann 
vielleicht geſchickter als das erfte Mal feine Sache führen werbe, 
drückte doch noch ſiark auf die Stände. Hatte nicht eben in 
Salzburg der Krieg abermals zwiſchen dem Erjbiihofe und 
feinen Bauern getobt?*) Und wie war es benn mit ben Be: 
ſchwerden deutſcher Nation gegen Rom? Hatte bie Kurie eine 
einzige befeitigt? Num waren ja doch die eifrigfien Vertreter 
der alten Kirche zum Teil die berebteften Mortführer ber For— 
derung gemefen, daß bas Reid) von gar vielen Laften befreit 
werben müſſe, welche bie Kurie ihm aufgebürbet. Ueberhaupt 
aber waren fehr viele, welche Luther nicht folgen mochten, 
deswegen in Feiner Weife unbedingte Anhänger Noms. Der 
Dauernkrieg Hatte jedermann bemiejen, daß der Haß des ge: 
meinen Mannes in erfter Linie, in manden Gegenden au 
ſchließlich, gegen den Klerus gerichtet fei. Den Klerus bei 
Gelegenheit des Bauernkrieges einzufhränfen, war aud gar 
vielen altgläubigen Ständen bequem gemejen. Und num follte 
das Reih unbedingt, was da an kirchlichen Mifitänden war, 
unter feinen Schuß nehmen? 

Dieſe Forderung eridien um jo widerſinniger, je mehr 
Stünde von dem erfuhren, mas ſich auferhalb des Reiche 
zutrug. Schon als fie zufammentraten, wuhte jedermann von 
dem großen durch ben Papft gegen den NKaijer zufammen: 
gebraten Bundniſſe, und im Verlauf des Juli bildeten bie 
Nachrichten aus Oberitalien über Beginn und Fortgang bes 
Kriegs die hauptſächlichen Neuigleiten. Nun aber lag es doc 
auf ber Hand, daß diejes grelle Zerwürfnis zwiſchen Kaiſer 





*) Ferbinand entwarf feinem Bruber am 25. Mai eine Schilderung, 
monad) die Lage überall noch recht wenig befeftigt war. Er müſſe, ſchrieb 
er, wohl acht geben, dafı bie Bauern nicht auch im Tirol und Defterreic 
wieber aufftänden, wie in Sauzburg. Les practiques partout sont 
granden. 
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und Popft für alle Parteien ein fehr gewichtiges Dioment 
abgeben mußte. Die entfhiebenen Anhänger bes Papfies 
fonnten fi unter dieſen Umftänden kaum für ben Kaiſer 
ereifern, bie Freunde dieſes unmöglih einen großen Eifer 
gegen biejenigen entwideln, melde endlich mit den Beſchwerden 
gegen Rom Ernft zu machen rieten; für die Anhänger Luthers 
aber enthielt die Situation die kräftigſte Aufforderung, ihr 
Banner fühn zu entfalten. Faſt alles, was vor einem 
Jahre genen fie gewirkt hatte, war jest in das Gegenteil ver: 
wandelt. 

Hätte bie Sache des Reformators unter ben Ständen einen 
fo großen Anhang befeffen, wie man Lange gemeint hat, jo 
wäre jept der Augenblid geweſen, für Die Neuerung eine ent: 
fchiebene Offenfive zu unternehmen, Daran ließ ſich aber, wie 
die Dinge wirklich lagen, nicht denken. Es war ſchon viel, daß 
bie Evangeliihen, als endlid der Landgraf und Kurfürſt Io: 
hann in Speier erfhienen”), offen als Belenner der neuen 
Lehre hervortraten, die Faftengebote der alten Kirche unbeachtet 
hießen und fih im Gottesbienft um bie fürftlihen Prediger 
fammelten. Wenn aber jhon vorher im Fürftenrat bie Anficht 
durchgedrungen war, baß eine Erörterung ber Mißbrauche nicht 
umgangen werben Fönne, und die Wahlen zu einem mit der 
Prüfung berfelben zu betrauenden Ausſchuſſe von weltlicher 
Seite auf erflärte Neformfreunde gefallen waren, wenn dann 
auch die Räte der Kurfürften diefer Anficht zugeftimmt hatten, 
fo drängten bie Dinge in ber zweiten Hälfte bes Juli immer 
ſtärker in biefer Richtung. Der fürftlihe Ausſchuß fam zu der 
Einficht, daß gefonderte Beratungen der verſchiedenen Kurien die 
Sade nur langjam fördern mürben; er beantragte bei ben 
Kurfürften einen großen Ausſchuh, der nicht nur von Kurfürften 
und Fürften, fonbern aud von ben Städten zu mählen fei. 
Diefer Vorſchlag hatte ben Nebenvorteil, den aufs neue lebhaft 





*) Jener kam erſt am 12,, biefer am 20. Juli. 
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entbrannten Streit über die Seſſion ber Städte wenigftens zu 
beſchwichtigen. Nachdem ſich die Rurfürften eine Weile bagegen 
gefträubt, führte die am 24. Juli von Ferdinand dringend 
geforderte Türfenhilfe dazu, daß auch die Kurfürſten die Zweck— 
mäßigfeit des großen Ausihufles zugaben, zunächſt freilich nicht 
für bie Erörterung ber Mißbräuche, fondern für bie Prüfung 
des Ungarn zu leiftenden Beiltandes. 

Am 31. Juli fanden bie Wahlen zu diefem Ausſchuſe ftatt, 
welder aus ſechs Vertretern der furfürftlihen, zwölf der fürſt⸗ 
lien Kurie und zwei Abgeordneten ber Stäbte beftehen folte. 
Bei den Kurfürften wie bei den Städten verftand fid die Wahl 
von felbft. Jeder der Rurfürften fandte einen feiner Räte, die 
Städte diejenigen, welde während aller bisherigen Verhand— 
kungen fie mit überfegenem Takt und feltener Einficht vertreten 
hatten, Jakob Sturm von Straßburg und Chriftoph Kreß von 
Nürnberg. Mit Spannung durfte man dagegen ber Wahl ber 
Ständefurie entgegenfehen. Sie einigte ſich dahin, zwei geilt- 
liche unb zwei weltlihe Fürften in Perfon zu beputieren, im 
übrigen Näte als Vertreter der verfchiedenen in ihr vereinigten. 
Gruppen zu entſenden. Diefe vier Fürften mußten in dem 
Ausihuß einen überwiegenden Einfluß ausüben, und num ge— 
ſchah es, daß Landgraf Philipp mit Markgraf Ernſt von Vaden 
bie meiften Stimmen erhielt, Der junge Landgraf, welcher ſeit 
feiner Erflärung für bie neue Lehre rajch die eigentliche Führung 
ihrer Anhänger gewonnen, namentlich aud auf biejem Reichs— 
tage durch feine nad) allen Seiten wirkende Ruhrigkeit, durch 
fein freundliches Verhältnis zu den evangeliſchen Reichsſtädten 
und durch fein felbjtänbiges Urteil in ben kirchlichen Fragen 
bervorgetreten war, er bildete in ber That in dieſem großen 
Ausſchuſſe für die Freunde Noms eine ernfie Gefahr. Von 
Männern wie Sturm und Are und dem kurſädhſiſchen Nat 
unterftügt, denen viele andere Mitglieder des Ausſchuſſes mehr 
oder weniger nahe ftanden, würde er, das ließ ſich mit 
Sicherheit vorausfehen, den Verhandlungen einen Charakter 
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aufprägen, welcher den Wünfchen Ferdinands entſchieden widers 
ſprach *). 

Aber waren denn die Wünſche, die Intereffen Ferdinands 
und feines Bruders noch immer biefelben? Uebte der offene 
Krieg, welchen der Papſt dem Kaifer aufgenötigt hatte, auf 
diefes Stellung zu ben kirchlichen Fragen gar feinen Einfluß? 
Im Februar 1525, wo Clemens fi dod nur zweibeutig, nicht 
offen feinbfelig gezeigt, hatte ter Kaifer im Zorn gerufen: 
„Heute oder morgen wird Martin Luther vielleicht ein wert: 
voller Mann fein.” War biefer Tag jegt nicht erſchienen? 
In der That, während in Speier um die Frage geftritten 
wurbe, ob man an bie Erörterung der Mikbräuche gehen folle, 
beichäftigte ſich der faiferlide Nat in Granada mit der Cr: 
wägung, ob es nicht zwedmäßig fei, zu ben Ketern jegt eine 
andere Stellung einzunehmen als bisher, Es ift fehr merk- 
würdig, was ber Kaijer feinem Bruber barüber fehreibt. Auch 
jest, muß man danad) annehmen, war niemand der Meinung, 
ſich Luthers gegen den Papft zu bedienen ober aud nur 
prinzipiell eine verföhnfichere Politit gegen feine Anhänger zu 
befolgen. Vielmehr handelte es fh lediglich barum, ob es 
nicht in dem Falle, daß es notwendig werde, auf Ferdinands 
Anerbieten einzugehen, wonad er perfönlid ben Kaiferligen in 
Italien zu Hilfe eilen wollte, ob es in dieſem Falle nicht zweck— 
mäßig fei, bie Ruhe im Neiche durch einftweilige Nachjicht gegen 
die Keger zu fihern. Einige waren ber Meinung, der Kaifer 
folle durch ein wohlklauſulirtes Editt den Abtrünnigen Vers 
zeihung zufichern. Es fei zu hoffen, daß fie ſich dann leichter 
befehren, auch Ferdinand ein ftattliches &eer entweder für 
Ungarn oder Italien bewilligen würden. Zuſammen mit der 
Ankündigung eines Konzils werbe bas ben Papft zur Naifon 
bringen. Andere meinten dagegen, es fei doch wohl gut, mit 


+) Für das Nähere verweife ich auf bie ſeht fergfältige und faft in 
alten Veriehuangen erſchöpfende Unterfuhung Friebdendourgs. 
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einem ſolchen Edilt zu warten. Eine große Wirkung laſſe ſich 
laum davon hoffen, da ja auch des Kaiſers Wormſer Editkt zu 
nichts geführt habe. Noch andere rieten, ber Kaiſer ſolle erft, 
wenn er in Deutſchland fei, eine ſolche Verzeifung gewähren; 
dann könne er damit wohl zwei ober brei Millionen Golbgulden 
gewinnen. Nachdem er dieſe Erörterungen gehört, fam Karl 
zu dem Entſchluß, einftmeilen zu marten und Ferdinands Gut—- 
achten über eine derartige Maßregel einzuholen *). 

Dan fieht, der Kaifer war im äuferften Falle nur zu 
einer minimalen Konjeſſion bereit; Luther gegen den Papft zur 
benugen kam ihm nicht in den Sinn. Aber ihm trat doch bie 
Frage entgegen, ob die Feindjeligfeit des Papftes nicht eine 
gewiſſe Nacgiebigkeit gegen die Abtrünnigen ratfam made. 
Diefe Erwägung drängte fi ihn und feinen Näten in dem 
fernen Granada auf, wo ihnen die Macht der beutjchen Ver— 
bältnijje völlig verhüllt war, wo fie nichts von der ummittel= 
baren Notwendigkeit empfanben, welche ben Reichstag Schritt 
für Schritt von ber faſt umbebingten Gutheißung der kaiſer— 
fichen Propofition zu ber Wahl eines Ausſchuſſes geftihrt Hatte, 
der faft unvermeidlich zu einer erniten Prüfung ber Mikbräude 
lommen mußte, Durfte man nicht erwarten, daß Ferdinand, 
der ganz ambers unter bem Drud der italienifhen und unga- 
riſchen Not ſtand, der fich täglid von ber Unmöglichkeit über— 
zeugen fonnte, einfach das Alte zu behaupten, daß er ben 
Ständen weiter entgegenkonmen, das wirklich thun werde, über 
defen Rätlichteit in Granada bebattirt wurde? Zumal es ja 
doch fehr zweifelhaft war, ob bie Grörterung der Mißbräuche 
zu einem pofitiven Reſultat führen werde? 

Bir find jept Über ben Verlauf dieſes Reichstags faſt in 
allen Beziehungen wohl unterrichtet, es find jogar eine Menge 
Einzelheiten befannt, die wir entbehren Könnten; aber über bie 





*) Karla ausführliches Schreiben an Ferdinand, Granada 27. Juli 
(Wien. Ar), gebrudt bei Friedensburg ©. 508 fi. 
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Thãtigkeit bes kaiſerlichen Statthalters in dieſem wichtigen 
Moment wiſſen wir fo gut wie nichts. Wenn wir ung erinnern, 
mie lebhaft Ferdinand auf den Nürnberger Tagen in bie Ber: 
handlungen eingegriffen Hatte, fo erſcheint es völlig rätfeldaft, 
daß er jept hier in Speier fi gar nicht geregt haben follte. 
Hatten die Ereigniffe ber Ieten Zeiten ihn fo entmutigt, oder 
jein Anſehen bei den Ständen fo untergraben, ober brüdten 
die freilich) mit jeder Woche bedrohlicheren Nachrichten aus 
Ungarn und Jtalien fo ſiatk auf ihn, bafı er faft in bie Rolle 
eines paſſiven Zufhauers herabſank? Sept freilich, nah der 
Wahl des großen Ausſchuſſes, trat er ſchroff hervor. Er lieh 
am 1. Auguft ben Kurfürften eine Snitruftion bes Kaijers vom 
23. März eröffnen, worin biefer wie in ber Propofition feine 
Abſicht hundgab, ſobald als moͤglich in das Reich zurüczuehren 
und mit dem Papſt ein Generalfonzil zu verabreden, welches 
alle Anliegen und Beſchwerden der Chriftenheit, ale Ketzereien, 
Miß bräuche und Unorbrungen abftellen werbe; an bie Stände 
aber richtete er das ernſtliche Anfinnen und ben Befehl, auf 
dem Speierer Reihstage nichts vorzunehmen oder zu beſchließen, 
das unferem Heiligen chriſtlichen Glauben, ober ben löblichen 
Gefegen, ober altherlömmligen Kirchenlehren, Ordnungen, Bere: 
monien und Gebräuchen zu Abbruch gereiche,“ ſondern biefelben, 
feinen mit Rat und Bewilligung der Stände in Worms und 
Nürnberg beſchloſſenen Mandaten gemäß, allenthalben feſtiglich 
handhaben und vollziehen zu laſſen. Die „kleine Zeit” bis zu 
feiner Nüdfehr und ber Werfammlung des Konzils möchten fie 
ſich noch gedulden. Denn durd jede Partifularhandlung werde 
der Itrſal und Ungehorfam nur noch gemehrt werden *). 


®) Kapp, Kleine Nachlefe 2, 682 fi, Lei Ueberfendung dieier In: 
ſtruttion [eprieb Rarl dem Bruder; et aussy ay faict reflaire Jinstruction 
sur les commissaires en y mectant la clause sur ce que tauche 
a nostre foy, que lon ny touche, change . ....ny consentent aucune 
nouvellete contre loheissance deglise, mais se gardent Ies coustumes 
et ceremomies, jusques je roise pardela. Car je ne me veulx entre- 
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Im weſentlichen beſagte dieſe Inftruftion nichts anderes 
ala die Propofition, mit welder die kaiſerlichen Kommiffäre ven 
Reichstag vor fünf Woden eröffnet hatten. Auch in ihr war 
ja der Wille des Raifers, die hergebrachte Kirchenorbnung auf: 
recht zu erhalten, höchſt kategoriſch ausgelprohen worben, und 
wenn fie Stände aufforderte, „auf Diittel, Maß und Wege zu 
denken,” wie hriflider Glaube und wohlhergebrachte Kirchen: 
ordnung bis zum Konzil gehandhabt werden Tönne, fo ließ fie 
doch nicht den geringfien Zweifel barkber, daß ber Kaiſer irgend 
welche Reform zu biefen Mitteln und Wegen nit rechnete. Die 
Inftruftion war wohl nur zu dem Zwede und für den Fall 
entworfen, baß Stände trog ber unzweideutigen Weifung ber 
Propoſition es fih beifommen liefen, an Abftellung ber Mik- 
bräuche zw denken. Daß die Wahl des großen Ausſchuſſes 
vorausfihtli Dazu führen werde, lag auf der Hand. Ueberdies 
mußte befürchtet werden, daß ber zunüchſt zur Beratung über 
die Türkenbilfe gewählte Ausſchuß ſich in die Reformbebatte 
vertiefe und darüber jene für Ferbinand dringenbfte und 
wichtigſte Aufgabe verfäume. 

So paßte es feinem Intereſſe im jeber Weile, durch Mit: 
teifung der Inſtruktion ſowohl eine mißliche Crörterung kirch- 
licher Fragen abzuſchneiden, als Stände auf diejenigen Punkte 
au beſchränken, melde ihm allein am Herzen lagen. Daß er 
damit ber Intention gemäß handelte, in welder ber Kaifer am 
23, März die Inftruftion aufgefegt hatte, wird fih nicht ber 
ftreiten laſſen. Entſprach es aber auch ber gegenwärtigen 
Abſicht des Kaifers und der gegenwärtigen Lage der Welt? 


meetre en quelconque maniere de dispenser changer ny alterer chose 
aulcune en ce qui touche la for, ny consentir, que en mon temps 
nostre foy recoive telle offence en la mation dalemaigne. (Die Ueber: 
fegung des Brief& bei Bradford p. 238 ff.) Die gefperrt gedrudten Worte 
erregen doch wieber ben Zweifel, ob Karl ein befonberes Aktenftüd, wie es 
Ferdinand am 1. NAuguft vorlegte, audgefertigt, oder ben Inhalt berjelben 
der allgemeinen Inſtruttion als Klaufel einverleibt hat. 
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Wir wiſſen nicht, ob der Statthalter darüber irgendwie im 
Zweifel geweſen iſt, ob er mit feinen Raten in Speier Gr: 
Örterungen angeftelt hat, wie fie bod ber Bruber in dem fernen 
Granada zeitgemäß fanb*). Er erlegte dem Reiche den Faijer- 
lichen Willen als abfolutes Gebot auf. 

Den Willen eines Kaiſers, welcher feit fünf Zahren das 
Reid nicht gejehen, feit vier Jahren in fo weiter Ferne von 
ihm weilte, daß faum ein Laut aus demſelben zu ihm drang. 
Worauf beruhte dieſes Kaifers Kenntnis von den Zuftänden 
und Vedürfnifien des Reichs? Auf den Briefen und Sendungen 
feines Bruders, auf ben Berichten Salamanca’s, bann jenes 
Herzogs Heinrich von Braunjchweig und des Abgejandten der 
Mainzer Verfammlung. Freilid mar darauf auch Pfalzgraf 
Friedrich bei ihm geweſen, welcher jenen höchſt einfeitigen Schil- 
derungen wohl ein richtigeres Vild gegenübergeftelt und vieleicht 
bie oben erwähnten Erwägungen des kaiferlichen Rats ver- 
anlaft haben mochte. Aber von einem Verkehr zwiſchen Kaiſer 
und Reid, wie er doch durchaus unentbehrlich gemwefen wäre, 
wenn der Kaifer irgendwie hätte im ſtande fein follen, über 
die Angelegenheiten bes Reichs mit einiger Einficht zu ent 
ſcheiden von einen: foldhen Verkehr war jeit Jahren feine Rede 
gewefen. Im ber erften Zeit nach des Kaifers Entfernung aus 
Deutſchland Hatte ihm das Regiment ala ein vollberechtigter 
Vertreter des Reihe zum Organ ber Wünfche und Anliegen 
besfelben getient; feit es aber im Frühling 1524 durch bie 
Schuld der Stände zu einem Inftrument des Statthalters herab⸗ 


*) 3% fenne nur drei Briefe Serbinanbs an Karl aus Speier, von 
vom 25. Diai, 24. und 27. Auguſt (Wien. Arch). Der erfte beſchäſtigt ſich 
noch nicht mit dem erft einen Monat fpäter eröffneten Reichstege; der 
zweite fehr Kurze befanbelt (ebiglich einen Antrag bes Hergogs non Lothe 
tingen, bie früher mit Marimilian beftanbene intelligence et confede 
ration zu erneuern; ber dritie wiederholt die bekannten Lementauonen 
über die verberblicen Forticritte ber Lutheriihen Celte und vermeift 
den Kaifer, was ben Neicjstag angeht, auf ben Bericht bed Ueberbringers 
Frefinger, 
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geſunken war, konnte es für einen ſolchen Vertreter nicht mehr 
gelten; aud hören wir feitdem nicht mehr vom einen direkten 
Verkehr zwiſchen ihm und dem Kaiſer. 

So entſprach es denn im jeber Weife der Sachlage, als 
es bie Reichsſtädte am 4. Auguit für unerläßlich erflärten, den 
Kaiſer über den wahren Stand der Dinge im Reich aufzuklären. 
Sie erinnerten in ihrem an biejem Tage übergebenen Guts 
achten daran, wie unmöglid) bisher die Vollziehung des Wormſer 
Mandats gewejen und in Zukunft vorausjihtlih noch unmög⸗ 
lichet fein werde. Mit freilid wenig berechtigter Gutgläubigteit 
ipragjeit fie bie Weberzeugung aus, wenn ber Kaifer jelbit im 
heiligen Neiche deutſcher Nation lebte oder über Geſtalt ber 
jorglichen, hochbeſchwerlichen Läufe wahrhaft berichtet wäre, fo 
würde er ſelbſt ermeſſen, wie hochbeſchwerlich es wäre, ber 
Zeremonien und Mißbräuche Halber bis zu bem Konzil auf 
dem Wormſer Mandat zu verharren, Zudem trage bie In— 
ftruftion das Datum bes 23. März, zu melher Zeit der Kaifer 
mit päpitliher Heiligkeit in Cinigfeit geitanden; jegt aber liege 
dieſelbe mit ihrem Kriegsvolk wider ben Kaifer zu Felde. Das 
nach laſſe fih gar nicht abjehen, warn das Konzil ausgeſchrieben 
werden könne. Es ſtelle ſich deshalb als unvermeidlihe Notz 
durft dar, dem Kaifer durd eine Botſchaft oder Schrift der 
Stände über bie wahre Lage deutſcher Nation gründlich zu 
berichten und ihm anzuzeigen, wie „beſchwerlich und bei dem 
gemeinen Wolf unerheblich“ es fei, der kaiſerlichen Weiſung 
gemäß länger ſtill zu ftehen und bei dem Wormjer Mandat 
zu beharren; ſodann ben Kaifer auf das allerunterthänigfte zu 
bitten, daß er zur Verhütung fernerer Zwietracht und Empd- 
rung ſchleumig ein Rroninztalfonzil ober Verſammlung deutſcher 
Nation ausſchreibe, melde über die eingetretene Jrrung ber 
Zeremonien und geiſtlichen Mißbräuche Halten handle und be 
ſchließe, wie das ſchon auf dem legten Nürnberger Neichstage 
beichloffen morben. Sollte dem Kaiſer eine folhe Beriamm: 
ung nicht gelegen fein, fo möge er weniaftens bas Wormſer 
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Mandat bis zum Konzil ſuſpendieren, damit nicht noch größerer 
Unrat als früher entftehe*). 

Diefer Vorſchlag der Stäbte war fo zwingend aus der 
gegebenen Gituation ermachien, daß bie übrigen Stände ihm 
fofort zuftimmten. Ein ſchon am 7. Auguft erftattetes But: 
achten des großen Ausſchuſſes eignete ſich faft durchweg bie 
Argumente der Städte an, nur baß er nicht eine Sufpenfion 
des Wormfer Mandats zu beantragen wagte, ſondern ſich mit 
der Bitte um Amneftie für diejenigen begnügte, welche ſich 
gegen basfelbe verfehlt. Für bie Zeit bis zum Zufammentritt 
des General: oder Nationalfonzils ſchlug der Ausſchuß vor, 
ſollten Zürften und Obrigfeiten mit ihren Unterthanen „im 
heiligen chriſtlichen Glauben alſo leben und ſich regieren, wie fie 
ein folches gegen Gott zuvorab und darnach bei faiferlicher Majeftät 
hoffen und vertrauen zu verantworten” **). In weſentlicher 
Mebereinftimmung mit biefem Gutachten wurde von ben Ständen 
die Inftruftion für bie an den Kaiſer zu ſendende Botichaft 
abgefaßt. Sie erkannten darin an, daß bie Anhänger beider 
Neligionsparteien bei ihrer Seele Seligkeit bafür Hielten, daß 
„ihr Weg und Meinung in dem Evangelio und Heiliger Schrift 
gegründet und bie rechte hriftlihe Wahrheit” enthalte. Bei 
dieſer Lage könne nur durch ein „frei gemein General: oder 
zum wenigſten Nationaltonzil“ ſchwerer Aufruhr und chriſtliches 
Blutvergießen verhindert werden. Sie baten den Kaifer, ſich 
baldigft nach Deutichland zu begeben und ſich zu bemühen, daß 
„in einer beftimmten Zeit, nämlic) in ein ober längftens anberte 
Halb Jahren ein gemein frei Konilium an gelegener Malftatt 
in deutſchem Lande” vorgenommen, oder, wenn das fo raſch 
nicht möglich fei, da der Handel einen längeren Verzug nicht 
zulafe, eine „freie Nationalverfammlung aller Stände deutſcher 
Nation“ ausgeſchrieben werde. Für die Zeit bis dahin wieber- 


*) Das Gutachten bei Fricbensburg ©. 552 ff. 
**) Friedensburg ©. 554 ff. 
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holten die Stände bie vom Ausſchuſſe formulierte Zufage, jedoch 
mit ber nicht unweſentlichen Modifikation, daß fie die Verant- 
wortung gegen Gott und Kaifer auf eine Linie ftellten*). 
Dan weiß, wie bann biefe Faſung in ben Abſchied bes 
Reichstags vom 27. Auguft übergegangen ift und wie ſowohl 
die Anhänger Luthers bald danach, ala unfere neuere Geſchicht- 
ſchreibung feit Ranke der Anfiht geweſen ift, mit diefer Formel 
fei ben Neuerern das Recht zugeiprodhen worben, ihr Kirchen- 
weien förmlich auszubauen. Bei unjerer heutigen Kenntnis 
ber Dinge Läft ſich biefe Meinung nicht feſthalten. Bor allen 
fteht unzweifelhaft feſt, daß der Reichstag lediglich ein Pro= 
viforium für bie gang beftimmt bemeffene Zeit bis zum Zu— 
fammentritte des Konzils ſchaffen wollte. Sodann laßt fi 
in feiner Weiſe in Abrebe ftellen, daß ſamtliche Stände genau 
mußten, was der Wille bes Kaiſers im ber ftreitigen Angelegen= 
heit ei. Seine Propofition und feine Juftruftion ließ darüber 
nicht den mindeften Zweifel zu. Streng genommen konnten 
die Stände nur ein ſolches Verhalten vor dem Kaiſer zu vers 
antworten hoffen, welches fi pünktlich nad dem Wormfer 
Mandat richtete. Wie war es da zu erflären, daß fid) bie 
Evangeliſchen einer ſolchen für fie unmöglihen Verpflichtung 
unterwarfen? Siderli hatte der große Ausihuß auf ihr 
Betreiben gefagt, Stände mürben ſich fo Halten, wie fie es 


®) Statt der Worte „mie fie ein foldes gegen Gott zuvorab unb 
darnach Bei Faiferl Mejeftät” mar gefekt „mie ein Jeder folches gegen 
Gott und I. Majefät". Vemerfenswert aus diefer (ebemfalld bei Friedens: 
burg &. 558 fi. abgebrudten) Inftruttion ift der Paffus, welcher fih auf 
den 1594 in Nüsnberg nad; Cpeier auegeſgrieb enen Neihätag bayicht. Cie 
Hätten, fagen Stände, dieſen Reichstag mit Wiſſen und Willen des Yaifer- 
lichen Ctatthalterd und Dratord beicloffen „allein zu Stilung des gemeinen 
Mannes", ber eine große Hofinung auf denfelben gefeft. Auch) fie beutem 
am, daß bas Verbot dieſes Tages auf die Erhebung der Yauern eingenirit, 
weiche wohl durdh göttliche Gnade beywungen fei, aber Teineämene fo in 
der Wurzel befeitigt, daß nicht nod größere Gmpörung drohe, „nicht allein 
von dem gemeinen Mann, fonbern auf) von ben Cbrigteiten“, wenn ber 
eingerifiene Imiefpaft nicht geheilt werde. 
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zunächſt vor Gott und danach vor dem Kaiſer zu verantworten 
dächten. Auch damit war eine ehrliche Löſung nicht gefunden. 
Denn was bie Evangelijhen vor Bott verantworten fonnten, 
war das genaue Gegenteil von dem, was fih vor bem Kaifer 
verantworten ließ. Indem bie Stände bieje nachdrückliche Vor 
anftelung Gottes fteihen, machten fie den Konflilt für die 
Evangeliſchen noch ſchwerer. 

Don der anderen Seite darf man jedoch nicht überjehen, 
wie fi die Stände mit ihrem Beſchluß zum Kaiſer ftellten. 
Sie waren, wie es ſcheint, nahezu einmütig ber Anfict, dab 
bie vom Kaifer am 23. März ausgefprodene Forderung aus 
einer mangelhaften Kenntnis der Zuftände im Reiche hervor 
gegangen fei. Sie beichlofjen bie Botſchaft an ihn in ber Hoff 
nung, ihn eines befferen zu belehren. Ihre Zufage galt aljo 
nicht dem übel unterrichteten Kaiſer, welcher durch fein Verbot 
ber früheren Speierer Verjammlung nicht wenig zu der Ent: 
zündung des Bauernfrieges beigetragen, jonbern dem Kaifer, 
ber wife, was deutſcher Nation Wohl gebieteriſch fordere und 
zu dem fie das gute Zutrauen hegien, daß er nichts wollen 
könne, was zum Verderben deutſcher Nation führe. Wir 
werben ja jehen, baß bie Evangefifchen biejes Vertrauen troß 
hundertfocher Enttäufcjungen bis zulegt fefigehalten haben, dab 
fie immer wieder zu dem Vertrauen zurücgekehrt find, Kaiſer— 
liche Majeftät werde es mit ihnen nicht übel meinen, wenn fie 
nur wahrhaft berichtet fei. Unfere guten Vorfahren konnten ſich 
nit zu der troftlofen Einficht bringen, daß ihrem Kaiſer das 
Wohl des Reihe nur bann einen Mert hatte, wenn das Reid) 
fi feiner nicht aus deutſchen Bedürfniſſen hervorgegangenen 
und nicht auf deutſche Intereſſen gerichteten Weltpolitik unters 
würfe. Man kann ihnen nit wohl einen Vorwurf daraus 
machen, daß fie ihren Kaifer, um es in deutſchem Sinne furz 
zu fagen, für beſſer Hielten ala er war, dieſen Kaifer, welder 
bas Seinige hafür gethan hatte, daß Gehorfam gegen Kaiſer 
und Reich immer mehr eine ziemlich inhaltsleere Redensart 
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werden mußte. Aud an biefem Speierer Reichstage machen 
wir die Beobachtung, daß Stände in der Kunfl, von Kaifer- 
licher Mojeftät in tieffter Unterthänigkeit zu reden und doch 
zu thun, was ihnen paßte, jehr wohl zu Haufe waren. Wenn 
fie in der kirchlichen Frage fh dem kaiſerlichen Veto unter: 
warfen, fo thaten fie es, weil es am Ende doch ben meiften 
bequem war, von einer Beratung abzuſtehen, deren Nefultat 
niemand mit einiger Sicherheit vorauszufehen vermochte. In 
allen übrigen Tingen liehen fie fich durch die kaiſerlichen Wünſche 
Fehr wenig beftimmen. 

Wie war nun unfer Volk in dem, mas damals feine 
Seele am meiſten erfüllte und auch feine öfjentlichen erhält: 
niſſe vorwiegend beſtimmte, nach dieſem Speierer Reichstage 
geftellt? Das Reich hatte abermals fein Unvermögen fund 
gethan, in dieſer Lchensfrage Ordnung zu treffen. Es hatte in 
Speier noch mehr als in Nürnberg jede Entſcheidung hinaus: 
geſchoben. Es hatte für dieſe Zwiſchenzeit eine Formel aufs 
geftelt, über beren Vieldeutigfeit fich. ſchwerlich irgend jemand 
getäufht haben wird. Wenn der Neicjstag die Miene annafın, 
dieſem Proviforium nur eine kurze Dauer beizumelien, fo werden 
aud daran wohl nur wenige geglaubt haben. Wie die Welte 
Lage in ben legten Monaten geworben war, ließ ſich ber Moment, 
in dem ein Konzil möglid fein würde, gar nicht abſehen. Dah 
der Kaifer in ein Nationalfonzil nie einmilligen würde, hatte 
er vor zwei Jahren mit zornigem Nachdruck verkündet. Was 
follte aljo mun im biefer unabjehbaren Zeit werden? Cs war 
nur ein Weg offen geblieben: daß jeber Stand tat, was er 
vor Gott verantworten konnte. Der Speierer Reichstag hatte 
den Evangeliihen das formelle Recht ſicherlich nicht negeben, 
ihr Kirchenweſen definitiv zu begründen, aber er hatte ihnen 
die thntjächliche Notwendigkeit auferlegt, endlich, ſoweit fie 
fonnten, eine feſte Orbnung aufzurichten. 
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Ferdinand hatte nad) langem Bebenten ben Reichstag zu: 
gelaſſen, weil er von ben Ständen eine Unterjtügung gegen 
ben erniter als je brohenben Angriff des Türken dringend bes 
durfte, und ebenfo ihre Bewilligung für die fernere Unter- 
Haltung von Negiment und Rammergeriht. Aber es mährte 
ſehr lange, bis er den Reichstag dahin bringen konnte, ſich 
mit biefen beiden mahrhaft brennenden Fragen zu beihäftigen. 
Urfprünglih war ja am 30. Juli der große Ausſchuß gewählt 
worden, um enblich einen Beſchluß über bie von Ferdinand 
wieberholt dringend geforderte Türtenhilfe herbeizuführen. Aber 
bie Beratungen zogen fi in übliher Weife in die Länge, bis 
Ferdinand am 17. Auguft erklärte, nad) den neueiten Zeitungen 
ehe er fih genötigt, in acht Tagen Speier zu verlajien, um 
feinen bedroßten Landen in Perfon Hilfe zu bringen. Nun 
wurde allerdings die Verhandlung beicleunigt, aber ihr Erz 
gebnis war ein ver thatjächlihen Not gegenüber höchſt klägliches. 
Die laiſerliche Propofition hatte eine „beharrliche, anſehnliche 
Hilfe” wider den Türken beantragt. Bon einer ſolchen dauernden 
Anftrengung wollten aber Stände gar nichts willen, und mas 
bie von ihnen bewilligte „eilenbe Hilfe“ angeht, jo wurde fie 
gegen die weitergehenden Anträge einer fpeziellen Kommiffion 
nicht nur auf 1000 Mann zu Zub beſchränkt, fondern ihre 
wirkliche Zeiftung von vorhergehenden Verhandlungen mit bem 
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Könige von Ungarn abhängig gemacht, ganz wie einit in Nücnz 
berg, obwohl die Lage jegt das allerfchleunigfte Eingreifen ger 
fordert hätte. Das hemmende und mäfelnde Prinzip in biefer 
Angelegenheit vertraten zumeift die rheiniſchen Kurfürſten, welche 
fi im übrigen ala bie eifrigfien Diener des Kaiſers geberbet 
Hatten. Aber der Rhein floß gar weit von Ungarn. 
Ferdinand Hatte guten Grund, mit dem Verhalten bes 
Neichstags in diefem Punkte unzufrieden zu fein; als er nun 
aber endlich, nachdem am 27. Auguſt der Schluß bes Reihe: 
tags erfolgt war, Speier verlaſſen Fonnte, da begab er fh 
feltiamerweife nicht an die Donau, fondern nad Innsbrud. 
Dan fönnte ja meinen, ohne Gelb und Soldaten, wie er war, 
Hätte er in Wien gegen die Türken nicht mehr thun können 
ale in Innebrud. Aber bie Sache verhielt fi anders. Auch 
jest noch, wo er mußte, daß Suleiman nad ber Einnahme 
Peterwarbeins unaufgaltfam mit feinem ungeheuren Heere in 
das Herz Ungarns vorbringe, welches ihm nur eine gerabezu 
Hlägliche Macht entgegenftellen fonnte, auch jegt noch lag ihm 
Italien mehr am Herzen, als die Beihütung feiner öfter: 
reichiſchen Lande gegen die drohende Weberflutung der Türken. 
Man würde es nicht begreifen, weshalb Ferdinand um bie 
Verteidigung der italieniſchen Poſition faft mehr bejorgt mar, 
als der Kaiſer jelbit, wenn man nicht wüßte, daB es jeit Jahr 
und Tag fein jehulichiter Wunſch war, von feinem Vruder 
mit Mailand belehnt zu werben). Diefes Verlangen trieb 
ähm micht nur jegt nach Innsbruck, ftatt nad Wien, fondern 
ſelbſt dann noch, als er dort am 6. September die kläglichen 
Nachrichten von ber vernichtenden Niederlage der Ungarn bei 
Mohacs und bie um Hilfe flehenden Briefe jeiner Schweſier, 
der Königin Maria, erhalten hatte, ſelbſt da noch bot er alles 
auf, um Frundsberg mit einer ftattlichen Heeresmacht nit an 


*) Siehe darüber bie ÜberGaupt ſeht merlwürdige Inftruftion Jerdi- 
nands vom Juni 1524 im Ardio für Kunde öſterreichiſcher Geſchichts- 
queiten 1, 192 fi 
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bie ungrijche Grenze, ſondern nad; ber Combarbei zu jenben*). 
Daß Hilfe Hier not that, wiffen wir ja; aber unftreitig drohte 
den eigenen Landen Ferbinands Anfang September eine un- 
endlich viel größere Gefahr von den Türlen, als von den italie: 
nifchen Gegnern. Aber bie Blide des Erjherjogs waren einmal 
fo von Stalien, das wohl den in Spanien geborenen und er- 
zogenen Fürſten faft heimatlich anzog, gefeffelt, daß er auch 
jest noch, wo doch in den Dften niht nur die bringendere 
Gefahr, ſondern auch der größere Gewinn rief, vor allem Mair 
land ſchühen zu müſſen meinte. 

Denn in demſelben Nugenblide, wo er am 9. September 
durd feine Schweiter erfuhr, daß bei Mobacs nicht nur bas 
ungtiſche Heer vernichtet, fonbern aud) auf der Flucht vom 
Schlachtfelde König Ludwig umgekommen fei, richteten ſich 
ſeine Gedanken auf die Erwerbung der jetzt erledigten Kronen 
von Ungarn, Böhmen, Mähren und Schleſien“). Da Ungarn 
fait ganz in ber Gewalt des Türken war (am 10. September 
ſchlug Suleiman feine Zelte unter den Mauern Ofens auf, 
welches ihm bie Schlüſſel feiner Thore entgegengeſchidt hatte), 
handelte es ſich zumädft um die Siherung Böhmens. Kaum 
in Linz angelangt, erpebierte Ferbinand mehrere anfehnliche 
Botjhaften in das zu geminnende Land, bei deren Zuſammen⸗ 
fegung er eine ſehr gluckliche Hand bewies. Da der verftorbene 
König Ludwig Feine Kinder hinterlaffen Hatte, fo beſaß un: 
zweifelpaft feine einzige Schweſter Anna, Ferbinands Gemahlin, 
ben beften Anſpruch auf die verwaiften Länder, wenn nämlich 
in benfelben das Erbrecht anerfannt murbe. Ferdinand nahm 
das als ausgemacht an. Die den Boten gegebenen Inftruftionen 


*) Man ſche, wie ſich Ferdinand darüber gegen Karl äufert in feinem 
Briefe vom 22. September bei Genay, Urkunden und Mitenftilde zur 
Geſchichte der Verhälmiffe zwiſchen Defterreih, Ungarn und ber Pforte 
1,1. 

**) Siehe Ferdinands Brief an Königin Marie, Kuffftein 11. September, 
dei Genay 1,1, 10 
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gingen davon aus, baß bie früher von König Ludwig regierten 
Länder nad; rechter Erbichaft auf deſſen Schweſter Anna und 
verſchiedenen Erbverträgen gemäß auf ihren Gemahl Ferbinand 
gelommen fein. Allerdings täuſchte ſich biefer barüber nicht, 
daß mit feinem Erbrecht allein bie Frage nicht entfchieben fei; 
aber bie Boten erhielten doch nur Weifung zu ſehen, wie das 
Erbrecht am beften zur Geltung gebracht werben konne *). 
Diefelben überzeugten fih aber, fobald fie in Prag an ⸗ 
gefommen waren, daß mit biefem Anſpruch ihres Herrn nicht 
nur nicht durchzudringen fein werde, ſondern daß bie Klugheit 
erfordere, benjelben von vornherein ganz beideiden in ben 
Sintergrund zu ſchieben. Die bohmiſchen Stände waren bei 
aller fonfigen gwietracht barüher einig, ba ihnen, wenn ber 
verftorbene König feine Kinder hinterlaffen habe, ein unbefhräntt 
freies Wahlrecht zufiche, das fie bei biefer Gelegenheit im 
meiteften Umfange auszunugen gedachten. Denn die Zahl der 
Vewerber war eine ungemöhnlic große. Schon ehe bie Ge: 
ſandten Ferdinands in Prag eintrafen, hatte bort ein bayeriſcher 
Agent feine Thätigfeit begonnen, und neben biefen beiben 
Hauptrivalen wurden die Könige von Polen und Frankreich, 


*) Die böfmifcjen Sandtagöverfanblungen vom Jahre 1526 am 1,58 ff. 
Nezet, Geſchihte ber Negierung gerdinands in Bögmen &.18 ff. Auf 
Grund biefer Beröffentlihungen ftellt fih die Geſchichte ber böhmiſchen 
Wahl erheitich anders har, ald wir fie von Ranfe lennen gelernt haben. 
©$ ift übrigens zu bedauern, baf in jener Publikation der Göfmifchen 
Landtagsverhandlungen die tſchechiſchen Terte micht nr ohne deutſche Leber: 
fetung, fonbeen felbft ohne Turzen beuffehen Ruzzug gegeben werben. Wenn 
man in Brag meint, jeder Qiftoriter müffe tſchechſſch verftehen, fo irrt man. 
Die gleiche Bemerfung gilt von ben magarifhen Publikationen, beren 
Herausgeber entweder in ber Jlufion befangen find, das Magyarifche gehöre 
in dem Mobe zu den großen Aulturfprachen, daß jeder Piftortter fih die 
Renntniä besfelben aneignen müffe, ober in ber zu Befgeibenen Meinung, 
die ungriſche Gelgichte Habe mur für Magyaren ein Intereffe gl. 
übrigens Yubers jorgfältige Darftelung im dritten Bande feiner Gefgigte 
Defterreihä &. 597 ff, melder mir erſt zulam, nachdem dieſer Abſchnitt 
bereits geſchrieben war. 

Yaumgarten, Beldläle Aarlk V. II. 37 
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die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, Herzog Georg 
von Sachſen und verjhiebene einheimifhe Herren als Kandidaten 
genannt. Ernftlich in Betracht kamen jedoch neben Ferdinand 
mur bie beiden Herzöge Ludrig und Wiljelm von Bayern, 
melde als Nachbarn längft mannigfahe Beziehungen mit böh- 
miſchen Herren angefnüpft hatten und jegt mit Recht meinten, 
ber ausgeſprochene Gegenfag, in melden fie feit dem vorigen 
Jahre zu Ferdinand geraten waren, müffe hier, bei diefer Wahl, 
zur Entſcheidung kommen. Fiel die böhmifce Krone den Wittels- 
bayern zu, fo hatten fie die Habsburger im Reid) an realer 
Macht überholt. Sie burften dann um fo mehr Hoffen, auch 
die Würde bes römischen Königs zu erlangen. Aber jelbft 
ohne biejelbe fand der Herr von Bayern, Böhmen, Mähren, 
Schleſien und ber Laufig unbedingt an ber Spie ber beutjchen 
Stände. 

Anfänglih ſchienen die Ausſichten ber Bayern vortrefflich 
zu fein. Ferdinand fand ber üble Ruf feiner Regierung ent 
gegen. Bon Salamanca’ böjem Weſen war aud in Böhmen 
genug befannt geworben. Auch fürdteten die Herren, daß 
Ferbinands Schwefler Marie einen zu großen Einfluß üben 
werde, welde neben ihrem ſchwachen Gemahl den böhmiſchen 
Magnaten ebenjo unbequem geworben zu fein fcheint, wie den 
ungriſchen. Aber das große Geſchick derjenigen, melde für 
Ferbinand warben, wußte über alle bieje Schwierigkeiten Herr 
zu werben. Obwohl fie ſehr large auf Vollmachten warten 
mußten, wie fie für ben Erfolg ihrer Bemühungen unbebingt 
nötig waren, gingen fie auf ale Anforberungen des Moments 
mit bemerfenswerter Sicherheit ein, Sie brachten ben Schwung 
einer Kihnen, ſkrupelloſen Politit auf den Rampfplag, während 
ihre bayerifchen Gegner, an engere Verhältniſſe gemöhnt, je 
länger ber Kampf bauerte, um fo mehr zurücigebrängt wurden. 
Diefe habsburgiſche Politit verſiand namentlich die Kunſt bes 
Verfprehens in ganz auferorbentlihem Maße; aber es iſt doch 
zu verwunbern, daß die böhmischen Herren, melden es natürlich 
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mit jeltenen Ausnahmen nur auf ben eigenen Gewinn ankam, 
ſich einbilbeten, fie würben bei Ferdinand beſſere Geſchäfte 
machen ala bei den Wittelsbachern. Diefen ftand übrigens, 
von ihrer Unbeholfenheit abgejehen *), hauptfählih im Wege, 
baß fie zwei waren. Offenbar konnten die beiden Brüder ſich 
nicht darüber einigen, wer von ihnen ber eigentliche Bewerber 
fein follte. Ihre Schreiben am bie Stände, die Vorträge ihrer 
Bevollmächtigten vor benjelben Iauteten bis zulegt dahin, Stände 
mögen einen von ihnen wählen **). Ich glaube es hauptſächlich 
diefem für die Wähler höchſt mißlichen Umftanbe zufgreiben 
zu muſſen, baf es im lebten Augenblide ben Räten Ferbinands 
gelang, bie Führer ber bayeriſchen Partei felbft, wenn aud 
nur heimlich, auf ihre Seite zu bringen. Um ihre Praftif 
Bequemer zum Ziel führen zu fönnen, arbeitete diefe num barauf 
hin, dab bie Wahl nicht von jämtligen Ständen, fondern von 
einem bamit betrauten, aus je acht Mitgliedern ber drei Stände 
gebildeten Ausſchuß vorgenommen werde. Und ba geſchah es 
nun, daß während bie bayeriſchen Geſandten noch am 23. Ottober 
ihren Herren mit voller Beſtimmtheit ſchrieben, jener Ausichuß 
werde einen von ihnen wählen, biefer an demjelben Tage eins 
fmmig für Ferdinand entfgjieb! Und biefen wahrhaft glän- 
genden Sieg hatten die Boten Ferbinands errungen, obwohl 
bie Bayern mit ihren Geldgeſchenken und Gelbzufiherungen 
bögft verſchwenderiſch umgingen und ſich zulegt auch ber Unter 
fügung des franzöſiſchen Agenten zu erfreuen Hatten. Wäre 
König Franz nicht hier wie fo oft bie Beute unverfländiger 
Aluſionen geweſen, hätte er vom vornherein und mit aller 
Energie für den bayeriihen Freund, ftatt für feine eigene uns 
möglie Kandidatur werben laſſen, fo hätte er vieleicht ben 


) Velche es u. a. verſchuldete, daß ihre „ftatilige Votfeaft” erſt 
wenige Tage vor ber Mahl in Prag einttaf, während bis dahin Meipen- 
feider allein für fie Hatte arbeiten müffen. 

**) Ciehe bie Korrefponbenz her bayeriſchen Agenten mit ben Hergögen: 
in ben bohmiſchen Canbtagäverhandlungen 1, 129 ff. 
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empfindlichen Schlag, ben bie Wahl Ferbinands für ihn ber 
deutete, fernhalten können *). 

Mit der Wahl war indefien noch keineswegs alles erledigt. 
Der böhmifhe Landtag Hatte eine Lange Xifte von Wünfchen 
aufgeftellt, von demen die Bevolmädtigten Ferdinands doch 
nur bie auf bie Erhaltung aller Privilegien und Freiheiten und 
die Zahlung aller Schulden bezüglihen zugefagt hatten. Eine 
große Deputation ber Stände, welche fih nad Wien begab, 
um bem neuen Könige feine Wahl aryufündigen, übergab bem- 
ſelben Anfang Dezember biefe Forderungen. Sie hatten einen 
derartigen Umfang, daß fie Ferdinanb beim beiten Willen nicht 
hätte erfüllen fönnen. So verlangten 5. B. die Stände, Ferdi- 
nand ſolle beim Kaifer erreihen, baß Luremburg wieber der 
bohmiſchen Krone einverleibt werbe, er folle die Landesſchulden 
bis nächften Georgi bezahlen, er folle feinen Hof gewöhnlich in 
Böhmen haben, er folle Feinem Beamten fein Amt ohne recht: 
lie Erkenntnis ber übrigen Beamten nehmen, er ſolle bie 
Aemter nicht nur in Böhmen, fonbern auch in den einverleibten 
Ländern, namentlich in Schleſien und der Laufig, nur mit 
geborenen Böhmen bejegen, ja er folle, folange er lebe, auch 
feinen bireften Erben nicht wählen und frönen laſen. Hätten 
die Stände folge Anſprüche durchſe hen wollen, fo Hätten fie 
ſich Ferdinands ausdrüdliche Gewährung berjelben vor der Wahl 
ſichern müfen. Da fie das verfäumt, Fonnten fie zwar mit 
großer Hartnädigkeit auf ihrer Annahme beftehen, mußten ſich 
ſchließlich aber doch mit fo verflaufulierten Erklärungen be 
gnügen, daß Ferdinand ziemlich freie Hand behielt. Selbſt bie 
unbedingt gegebene Zuſage, die Schulden in fürzeiter Friſt 
zahlen zu wolen, war Lei Ferdinands Finanzlage natürlig 
wertlos. Die Stände operirten aber um fo weniger glücklich, 


) Nach der Art, wie Weißenſelder am 11. Dkioter über bie An 
früpfung mit dem franzoſiſchen Agenten berichtet, möchte man übrigens 
fchtießen, dak damals bie Beziehungen gwiſchen Frantreich und Bayern 
überpaupt noch ziemlich, loder waren. 
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als fie durch die Behandlung ber Wahl die Mähren, Schleſier 
und Saufiger, melden fie feinen Anteil an berfelben gegönnt, 
empfindlich verlegt und auf Ferbinanbs Geite getrieben hatte. 
So murde beflen Erbtecht in Mähren und Schlefien unbedingt 
anerfannt, Die Näte Ferbinands bewieſen ihre Meberlegenheit 
über den ſtandiſchen Egoismus ber Böhmen in Wien ebenfo 
erfolgreich, ala in Prag *) 

Wenn auch die Deputation nit jehr erbaut von Wien 
zurudkehrte, fo hinderte doch weber ihre Mikftimmung noch 
bie Fortfetung ber bayeriſchen Praltifen, dab Ferdinand mit 
feiner Gemahlin Anfang Februar feinen glänzenden Einzug in 
Prag hielt, um durch die Krönung definitiven Beſitz zu ergreifen. 
Ja er fühlte fih feiner Sache fo fiher, dab er noch vorher 


*) Benn man gemeint hat, bie religiöfe Frage Habe bei biefen Ber: 
Handlungen eine wichtige Rolle gefpielt und Ferdinand auch dadurch den 
Sieg über die Bayern bavongetragen, daß er ſich toleranter als biefe 
ermiefen, fo findet eine falde Meinung in den jeht vorliegenden Alten 
feine Beftätigung. Die höhmifgen Stände forderten Iebiglic (Sanbtags: 
Verambiungen 1,43), daß der König gegen bie Geiben im Lande herz: 
fhenben Betenntniffe, das katholſche und das utraquiftifche, das bisher 
Übliche Verfahren beobadite und die in ben Redenianden herrjcjende gwie · 
trat im Glauben dadurch beifege, daß er beim Kaifer auf die Berufung 
eines Koniile binmirfe. Die unmittelbar barauf folgenben Hetitel beroeifen, 
daß bie Böhmifhen Stände damals von jeber Hinneigung zu Quther weit 
entfernt waren, indem fie ben König aufforberten, das Verbot der Priefiers 
ehe, bie Veobahtung ber Saften fireng su handhaben und dafür au forgen, 
daß bie Heiligen Gaframente, die Mutter Gottes und bie „Lieben Heiligen" 
von niemand geſchmaht werben. Anders ftand es allerdings mit Sthlefien. 
Die ſchleſiſche Deputation richtete am ben Aönig die Bitte: meil es jett im 
Deutfen Reid und in Schlefien wiſchen Geiftlicen und Laien zu grofem 
Zwie ſpalt gefommen, folle der König traten, daß eine chriſiliche Orbrung 
dem heiligen Enangelium gemäß eingerichtet merbe, bamit fie in guter 
rifelicher Einigleit leben lönnen. Die Antwort des Aönigs lautete: er 
Hoffe, daß die Sqhleſter ein zeit riftliges Leben füpren werben und 
erlaube ihmen, daß ſich im hetrefi der Gfaubensfagen bie Geiftlichen mit 
ben Laien vergleichen; ehe fie aber biefen Vergleid; abfäliehen, ſollen fie 
ihm denfelben vorlegen (Reset S. 113 u. 116). Man fieht: Ferdinand mar 
weit davon entfernt, feine Mahl mit Kongeffionen in ber religiöfen Frage 
zu erlaufen. 
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dem Landtage feine „Objectiones“ vorlegte, durch welde er bie 
Annahme ber bebenklichften ſtändiſchen Forderungen für unzu⸗ 
läfig erflärte*). Am 24. Februar 1527, des Kaijers Geburtss 
tage, fanb bie feierliche Arönung ſtatt. Wenn bie Staliener 
ſich wiederholt über das wunderbare Glüd des Kaifers äußern, 
fo ftanb daeſelbe in diefer böhmiſchen Angelegenheit dem Bruber 
auf glei erftaunlihe Weife zur Seite. Wer hätte es bei dem 
damaligen Stande ber europäiſchen Angelegenheiten und nach 
dem, was bie öſterreichiſchen Nachbarlande bisher von Ferbinand 
erlebt hatten, für möglich halten follen, daß biejer junge, äußerft 
mittellofe, auf allen Seiten von ben größten Schwierigkeiten 
bebrängte Fürft ohne ſchweren Kampf, ja ohne daß bie euro: 
päifhen Gegner des Haufes nur ernftlih eingegriffen, eine jo 
gewaltige Erweiterung feiner Macht zu ftande bringen werbe? 
Denn erft jegt Hatten die Habsburger wieder eine Stelung im 
Reiche gewonnen, welche ihnen aus eigener Kraft einen ge 
waltigen Drud auf dasſelbe auszuüben geftattete. Indem fie 
ihre direfte Herrſchaft bis über bas Niejengebirge ausdehnten, 
tief in bie norddeutſche Ebene Hineingriffen, den bayerifchen 
Rivalen mit ber fompaften böhmiſchen Maffe nieberbrüdten, 
legten fie ihre Hand zugleich auf Nieder- und Oberdeutſchlanb 
mit einer Wucht, von ber die legten Generationen nichts gewußt 
hatten. Freilih war der gewählte und gefrönte König damit 
noch feineswegs wirklich Herr über biefe weiten und reihen 
Gebiete; die ftändifche Unbotmäßigfeit hatte während ber leblen 
Dezennien zu üppig wuchern können, um alsbald vor einem 
Könige zuſammenzubrechen, ber niemals in eriter Linie König 
von Böhmen fein konnte; aber ber Verlauf des Wahlkampfes 
hatte doch die Ueberlegenheit ber Politik Ferdinands über bie 
bohmiſchen Herren zu ſchlagend bewielen, um an weiteren Er 
folgen ber königlichen Autorität Zweifel zu geftatten. 

As die böhmifche Deputation in Wien eintraf, fand fie 


®) Siee darüber Rezel S. 135 ff. 
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dort bereits bayeriſche und ungriſche Agenten vor, welche ben 
in Böhmen verlorenen Kampf auf anderem Boden fortjegten. 
König Ludwigs Tod hatte ja mit der böhmiſchen bie ungriſche 
Krone ihres Trägers beraubt. Als Ferdinand in Lin; feine 
Thätigfeit um Böhmen begann, konnte er, wie wir jahen, für 
Ungarn nod kaum etwas thun, weil diefes damals fait ganz 
in der Hand des Türken lag. Aber ſchon nad) fürzeiter Frift 
tam bie überragende Kunde, daß ber prächtige Suleiman das 
im Sturm eroberte Sand, als ob für ihm nur Verwüſtung 
Sinn Habe, eilig räume, ohne felbft in den wichtigſien Plägen 
Beſatzungen zurüdzulaffen. Schon am 17. September hatten die 
Sieger den Rüdzug von Ofen angetreten. In wenigen Wochen 
ſah fi ganz Ungarn bis an bie Wälle von Peterwardein von 
ben Barbaren frei, melde das Land auf dem Rückmarſche in 
eine Wüfte zu verwandeln ftrebten, als ob fie an ben Befig 
desſelben gar nicht dächten. Sofort drängte fich für Ferdinand 
die ungriſche neben der böhmiſchen Frage vor. Er eilte von 
Linz nah Wien, wodurch für feine Räte in Prag jene Ver— 
Tegenheit entſtand, daß fie erſt jehr ſpät die für ihre Operationen 
notwendigen Vollmachten erhielten. In Ungam lagen nun 
aber die Dinge viel fÄwieriger als in Böhmen. Hier traten 
Ferdinand nicht fremde Bewerber, fondern ein mächtiger Herr 
des Landes felbit, Johann Zapolya, Wojwobe von Siebenbürgen, 
der reichſte Magnat Ungarns, entgegen, ein Mann, welder 
ſchon zu König Ludwigs Zeiten den Verdacht ermedt hatte, daß 
er nach dem Throne firebe. Ob er zu dieſem Zwecke mit Sulei— 
man Beziehungen angefnüpft hatte, möge bahingeitellt bleiben. 
Jedenfalls war er thatjählih dem Kampfe fern geblieben *) 

*) Frafnsi'3 Argumente in feinem Buche „Ungarn vor ber Schlacht 
bei Nofäca” ©. 272 ff. würden mehr überzeugen, wenn in bemfelben nicht 
überall bie Tendenz Hervorträte, bie püpfilic)e Politik auf Koften ber 
Deutfchen und felbft der Haböburger zu verherrlien. Daß Clemens VII. 
in Ungarn wirtiich etwas tat, bie Häglihe Geldnot zu lindern, follte doch 
einen Ditoriter nicht bagegen blind machen, daß bie Politit der Aurie, 
inbem fie während ber Jahre 1525 und 1525 alles aufbot, um den Kampf 
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und dadurch in ber Lage, nach ber Vernichtung des ungriſchen 
Heeres und dem Tobe des Könige mit einer Macht im Felde 
zu erſcheinen, welcher Ferdinand zunächſt nichts entgegenftellen 
Tonnte. 

Bo fih in dieſen Tagen des Iammers Zapolya zeigte, 
überall flogen ihm bie Herzen der Ungarn zu. Wie im Triumphe 
309 er von Spegebin auf Ofen. An bem Tage, welden er 
nad; Stuhlmeißenburg ausgejchrieben, herrſchte eine ſolche Ber 
geitterung für ihn, daß weder die Geſandten Ferdinands noch 
bie des Königs von Polen nur zu Worte lamen. Jubelnd 
wurde er am 10. November von ben Erjchienenen zum Könige 
gemählt, am nächſten Tage gekrönt. Alle Bemühungen Ferdi: 
nands und feiner Schwefter, zuerft durch freundliche Verhand⸗ 
Lungen mit Zapolya, dann durch Drohungen, baneben durch 
überaus gefchäftige Bewerbungen bei den Großen Ungarns, 
Siebenbürgens und Kroatiens, dieſem fatalen Ereignifje vor: 
zubeugen, waren fruchtlos geblieben. Zu ben Mitteln, burd) 
melde man bie Wahl Zapolya’s zu hindern geſucht, Hatte auch 
gehört, daß ber zur oferreichiſchen Partei gehörende Palatin, 
welcher verfaflungsmäßig allein dazu berehtigt war, mit dem 
Datum bes 9. Oktober einen Reichstag auf ben 25. November 
nad Komorn ausgeſchrieben hatte, um Heilmittel für die Not 
des Landes zu ſchaffen. Bezeichnenderweife wurde in dieſem 
Aktenftüd die Wahl des Königs nicht als Gegenftand der Vers 
Handlung bezeichnet. Denn während Ferdinand in Böhmen 
darauf verzichtet Hatte, fein Erbrecht mit vollem Nachdruck 
geltenb zu machen, fanb er e8 in Ungarn zwedmäßig, hasfelbe 
ala unzweifelhaft Hinzuftellen. Hätte er bier das Recht der 
freien Wahl zugeftanden, fo mußte er den Sieg Zapolya’s 


unter ben Yauptmächten ber Cpriftenfeit von neuem zu entünben, uns 
enblid) viel mehr zum Verderben Ungarns hat, ais fie durch bie Sendung 
von 50000 Dufaten gut machen tonnte. Co drängt fi) ber Verdacht auf, 
daß ber Verfaffer in Sapolya ben Ccjügling ber Aurie günftig zu flellen 
ſuche. 
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farchten. Indem er fein Erbrecht feithielt, lonnte er den Woj⸗ 
woden als Uſurpator, als Rebellen gegen den rechtmäßigen 
König Hinftelen. Das aber ſchon in jenem Ausfchreiben offen 
zu verfünbigen, ſchien wieder micht klug. 

Nachdem die Wahl Zapolya’s erfolgt war, kam es darauf 
an, dur den vom Palatin ausgeichriebenen Reichstag ein mög⸗ 
lichſt ftartes Gegengewicht zu ſchaffen. Man muß anerkennen, 
daß bie Königin Marie, einige ber ihr ergebenen ungriſchen 
Großen und die von Ferdinand ihr beigegebenen Räte eine 
außerordentliche Rüprigfeit und Geſchicklichkeit entfalteten, um 
bie Sadje Ferbinands unter ben ſchwierigſten Verhältniſſen aufs 
recht zu erhalten. Denm eine Menge mißlicher Umftände galt 
es zu beftegen. Zuerft wiberftrebte es ben Ungarn aufs äußerfte, 
einen Fremden und namentlich einen Deutihen auf den Thron 
zu berufen. Die Deutſchen waren ihnen durch ben Einfluß, 
welchen fie unter ber vorigen Regierung geübt, noch mehr aber 
wohl dadurch verhaßt, daß Handel und Gewerbe fait ganz in 
ihrer Hand lag*), daß die Fugger ben reihen Bergbau aus: 
beuteten, baß viele Deutſche in Wohlftand lebten, während ber 
maßlos zahlreiche, aber meift ebenfo arme Adel fein Elend nicht 
ber eigenen Trägheit, fonbern der Macht der Fremden fhuld 
gab. Die Kataftrophe von Mohacs galt natürlich vielen folgen 
Magyaren ebenfalls als das Werk des verderblichen fremden 
Einfluffes. Der unendlich reiche Klerus warf der Königin Marie 
wohl nicht ohne Grund eine Begünftigung ber Ketzerei nor, 
welche ja ganz unzweifelhaft durch die deutſchen Beziehungen 
einen Weg nad) Ungarn gefunden hatte. So ſah ſich bie 
Königin nad; dem Tode ihres Gemahls zunähft in gerabepu 
hilfloſer Verlaſſenheit. Sie mußte froh fein, hart am ber 
Grenze, in Preßdurg, eine Zuflucht zu finden, wo fi dann 
die wenigen Großen um fie fanmelten, welche ihr Glüd gan; 


*) Siehe bie Sqhilderung ber ungriſchen Zuftände burch Seh. Giuflinian 
bei Rawdon Brown, Four years at the court of Henry VILL, 1,6 ff. 
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an ben Hof gefnüpft Hatten ober durch perſonliche Ergebenheit 
on fie gebunden waren. Sofort begann fie mit jeltener Elaftizität 
die umfihtigfte Arbeit für bie Größe ihres Bruders, wie ih 
denn bie Frauen dieſes Haufes überhaupt durch Iebhaftes 
Intereffe und ungewöhnliches Geſchick für große politiſche Aufz 
gaben auszeichneten. Da boten ſich denn doc) ihrem erfinderiſchen 
Geifte bald genug Anknupfungspunkte, um bie zunächſt faum 
vorhandene Partei ihres Bruders zu verftärken. Verſchiedene 
mächtige Männer erfhienen in Presburg, um ihre Dienfte an— 
zutragen. Hätte man fie gewonnen, fo würden ihnen ſehr viele 
gefolgt fein. Man hätte vieleicht trog allem bie Wahl Zapolya's 
hindern fönnen, wenn man bie Mittel gehabt hätte, bie fehr 
hohen Forderungen der ungrifhen Magnaten zu erfüllen. Da 
aber die banferotten Finanzen Ferdinands mit großer Anz 
ſtrengung nur fehe befeidene Summen flüffig machen fonnten, 
fo ſtellte fi; alabald bie fatale Thatſache Heraus, dab, während 
in Böhmen Verſprechungen gute Dienfte thaten, die ungriſchen 
Herren nur auf effeftive Leiftungen Wert legten. 

So blieb troß aller Emfigkeit und Klugheit ber Vertreter 
Ferbinands fein Anhang ein fehr geringer. Der Madhtbereich 
Zapolya's dehnte fih nad jeiner Wahl immer weiter nah 
Weſten aus. Auch Komorn, wohin ver Palatin ben Reihstag 
ausgefärieben, fiel ihm in bie Hand. Man mußte bie Ver- 
fammlung nad) Presburg verlegen, aber fie auch hier von einer 
Woche auf die andere verſchieben, bis fie endlich am 16. Der 
jember eröffnet werben lonnte. Ferdinand hatte feinen Gefandten 
für biefen Tag eine Inſtruktion gegeben, welde mit großer 
Klugheit alles zufammenfaßte, was ihn den Ungarn empfehlen 
tonnte*). Nicht der Wunſch, feine Macht zu erweitern, fondern 
das fiets von ihm bewiefene Verlangen, Die Sache ber Chriften- 
heit gegen ben Türken zu verfechten, das Mitleid mit ber troft- 


*) Dan fee biefes merfwürbige Shrififtüe d.d. Wien 5. Dezember 
dei Frukndi, Monuments comitialia regui Hangariae 1, 00 ff 
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loſen Lage Ungarns, das nach dem Tode feines Königs jhuplos 
dem graufamften Feinde preisgegeben iſt, beftimmen ihn, das 
Anrecht feiner Gemahlin und fein eigenes auf den ungriſchen 
Thron geltend zu machen. An diefem Recht ift nad} den That- 
ſachen ber ungriſchen Gefchichte, nad) den von König Matthias 
Corvinus mit Kaifer Friedrich IIL und von König Wladislav 
mit Kaijer Marimilian gejhloffenen und von den ungriſchen 
Ständen anerkannten Verträgen nicht zu zweifeln*). Zapolya, 
welcher durch ſchlechte Künſte eine unrehtmäßig berufene Ver⸗ 
ſammlung zu feiner Wahl verführt Hat, kann deshalb nur als 
Ufurpator betrachtet werben, und zwar als ein Ufurpator, ber 
außer flande, Ungarn gegen ben Türken zu fügen, es auch 
noch in Krieg mit den benahbarten Landen Ferbinands und 
dem Reiche verwideln würde. Ferdinand dagegen als König 
von Böhmen, Mähren, Shlefien, als Statthalter des Reihe, 
welcher die Kurfürften und Fürften längft zu energiſcher Unter⸗ 
fügung Ungarns beflimmt, welder überbies fon vor feiner 
Wahl zum böhmiihen Könige Kroatien erfolgreich gegen bie 
Türken beſchützt hat, Ferdinand ift mehr als irgend ein anderer 
in ber Lage, Ungarn aus bem Unglüd dieſes Jahres aufzus 
richten. Er wird feine Privilegien und Freiheiten nicht nur 
forgfältig beobachten, jondern noch erweitern; er wird bie Ges 
ſchäfte des Landes nur durch Ungarn beforgen laſſen, feine 
Würden und Aemter nur auf Ungarn übertragen und das 
Reich fo regieren, daß feine Milde, Freigebigfeit, Gnade und 
Wohlwollen nichts zu wünfeen übrig läßt. 

Nach Presburg waren natürlich nur Diejenigen gekommen, 
welde der Partei Ferdinands angehörten. Wie beträchtlich ihre 
Zahl war, läßt fi nicht angeben **), deshalb auch nicht jagen, 


*) Bat. über bie Rechtsfrage Gindelys Auffag im Ardio für öfter: 
chiſche Geſchichte 51, 195 ff. 
*) Smolte, derdinands Bemühungen um bie Krone von Ungarn 
im Archis für öfterreigifce Geſchicte 57, 67 |. Diefer forgfältigen Unter: 
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was es zu bedeuten hatte, daß dieſe Verſammlung Ferdinand 
am 17. Dezember ohne Widerſpruch zum Könige wählte. Es 
Randen ſich nun alfo zwei gewählte Könige gegenüber, von 
welchen ber zugleich gelrönte in jeber Beziehung bie größere 
Gunſt der Umſtände für fid zu haben ſchien. Sein Anhang 
befaß im Sande unzweifelhaft das Webergewidt. Er Eonnte 
N ganz den ungrifgen Dingen widmen, während fein Gegner 
durch die verjchiebenften Sorgen, zunächſt durch die Notwendig ⸗ 
feit, non Böhmen, Mähren und Schleſien wirklich Beſit zu 
ergreifen, abgezogen murbe. Er konnte auf bie Unterftügung 
der Verbündeten von Cognac reinen. König Franz vor allen 
ſchien in Ungarn gut maden zu wollen, was er in Böhmen 
verfäumt hatte, und trat mit Zapolya in die engite Ber: 
bindung *). Qenedig erkannte ihn ohne weiteres als König 
von Ungarn an. Clemens, ſchon früher ihm geneigt, war zwar 
im Augenblid mit eigener Not genügenb beladen, erfreute ihn 
aber doch durch eine Botſchaft, welhe am 18. Januar von ihm 
mit großen Ehren empfangen mwurbe**). Die Herzöge von 
Bayern, feine natürlihen Bundesgenofen, eröffneten ihm bie 
Ausfiht, daß die Stände bes Reichs die in Speier bemilligte 
Zürtenhilfe ihm zumenden, jedenfalls nicht dem Könige von 
Böhmen gegen ihn zuführen würden. Auch bie Gegner Ferdi— 
nands in Böhmen, Mähren und Sdhleſien richteten ihre Hoff- 
nungen ſelbſwerſtändlich auf Zapolya, welcher endlich in Polen 
von lebhaften Sympathien begünftigt wurde. Kurz, die Ge 
famtlage war von ber Art, baf ber Kaifer feinem Bruder aufs 
entfchiebenfie und immer wieder von einem kriegeriſchen Wagnis 
in Ungarn abriet, das leicht zu einer ſchweren Kataſtrophe 
führen fönne, da neben alem übrigen zu fürchten jei, daß 


fuung Bin id} zumeiſt gefolgt neben den urlunbligen Werten von Gevay 
und Frafnoi. Def. auch Huber 3, 549 ff. 

*) Charriere, Negociations 1, 156 fl. 

**) Quellen und Crörterungen zur bayeriſchen und deutſchen Ge 
fsigte 4, 17. 
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Zapolya dann ben Beiſtand des Türken ſuche, gegen deſſen 
Macht im Augenblide nicht aufzulommen fei*). 

In ber That geftalteten ſich die Dinge während der erfien 
Monate bes Jahres 1527 für Ferbinand bedenklich genug. Seit 
er zur Krönung nad Prag aufgebrogen war, traten ihm bie 
ungeifhen Sorgen unvermeiblih in ben Hintergrund. Königin 
Marie geriet dadurch im eine nahezu verzweifelte Lage. Sie 
jah fi) außer ſtande, die den ungrifchen Herren gemachten 
Zufagen auch nur in beſcheidenem Maße zu erfüllen; bie von 
ihr zur Befriedigung der bringenbften Bebürfniffe aufgenommenen 
Anlehen lonnte fie nicht zurüderftatten; ihr drohte nit nur 
Ohnmacht, ſondern aud Schande: fie bat ben Bruber wieber: 
holt, fie von einem often abzuberufen, auf dem fie ihm bei 
der von ihm beliebten Praris nichts nügen könne **). 

Ferdinand bewies biejen Klagen ber Schmeiter gegenüber 
große Gemütsruhe. Das eine Mal fchrieb er ihr, bie Herren 
müßten Geduld haben, das andere Mal, bie Königin müffe fie 
mit guten Worten Binhalten; dann wieber, e8 ſcheine ihm, bie 
von ihr gemachten Zufagen feien übertrieben, er Tönme fie une 
möglid alle erfüllen; er habe für Ungarn ſchon über 90000 
Goldgulden ausgegeben ***). In ber That, für die Gewinnung 
eines folden Reis eine gewaltige Summe! Gr war in Gelb- 
nöten erfahren genug, um fi durch bie aus Presburg unauf⸗ 
hoͤrlich ertönenden Klagen niht aus der Fallung Bringen zu 
{affen. Daneben aber machte er feiner Schwefter ſchon Anfang 
März bie fehr richtige Bemerkung, für bie Gewinnung Ungarns 
komme es nicht darauf an, dieſen oder jenen Herrn durch einige 
Tauſend Dukaten, vieleicht nur für kurze Zeit, auf feine Seite 
zu ziehen, fonbern ein tüdhtiges Heer zu fammeln. Das war 


*) Karl an Ferdinand, Valladolid 6, März und 26. April. Geoay I, 
1,49. 68. 

**) Briefe Mariens am Ferdinand, 9. und 14. Februar, 14. und 
26. Ming, 25. April, 8. Mai bei Gevay. 

=, Ferdinand an Marie, 5. März. 
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die volle Wahrheit. Leider ging es aber auch damit nur 
langſam voran. Nah vollbrachter Krönung in Prag mußte 
biejelbe Feitligfeit in Mähren und Schlefien volljogen werben. 
Erſt Ende Mai war Ferdinand wieder in Prag, erſt Mitte Juni 
in Wien. Seine Anhänger in Ungarn, melde ihn ſchon im 
März mit größter Ungebulb erwartet hatten, gerieten über biefe 
enbloje Verzögerung außer ſich. 

Wäre Zapolya der Mann geweien, ben die Lage erforberte, 
fo würde er unmittelbar nach feiner Krönung an ber Spige 
feines Heeres gegen Presburg aufgebrochen fein und das ſchwache 
Häuflein Ferdinands aus Presburg und damit aus Ungarn 
vertrieben Gaben. Statt deſſen verbrachte er fofibare Monate 
in volllommener Unthätigkeit, welche natürlich unter feiner 
Partei allerlei Zwiſt und Zank erzeugte. Als er auf Mitte 
März einen Reichstag ausſchrieb, trat er bemfelben mit ber 
Forderung einer ungewöhnlichen Steuer, eines von allem Beſit 
zu erhebenben Zehnten entgegen *), welcher zwar bewilligt, aber 
vom Lande mit lauter Unzufriedenheit anfgenommen murbe. 
Je Länger ihn Ferdinand undehelligt ließ, deſto fippiger Tonnte 
Eigennug und Streitſucht im feinen Reihen wuchern. Die 
Ungarn erfuhren, daB, wie ein boshafter Beobachter ſchon bei 
der Krönung gefagt hatte, Zapolya’s Kopf für dieſe Krone zu 
Kein jei, 

Ferdinand hatte bie lange Zeit, welche bie böhmiſchen 
Geſchäfte in Anſpruch nahmen, ſehr zweckmäßig mit einer 
Scheinverhandlung ausgefüllt. König Sigismund von Polen, 
der ſeht gern feldft in Ungarn geherrſcht hätte, münfchte 
wenigftens diplomatiſch feinen Einfluß geltend zu machen. Er 
trug ben Rivalen im März feine Vermittelung an, um in bem 
von den Türfen bedrohten Lande den Kampf unter Chriften zu 
verhüten. Ferdinand ging wie Zapolya auf bas Anerbieten 
ein, um feine Liebe zum Frieden zu bemeifen, vor allem aber, 


*) Pray. Epistelae procerum regni Hangariae p. 134. 
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um durch biefe ausfihtslofen Verhandlungen Zeit zu gewinnen. 
Und wirklich zogen ſich bie Debatten ber in Dlmud eröffneterr 
Konferenz fo lange hin, daß Ferdinand bei ihrem Enbe nu ben 
Waffen greifen konnte. Am 29. Juni kundigte er ben Ungarn 
in einem ausführlihen Manifet, welches nod einmal feine 
Rechte und Verbienfte, Zapolya's willkürliche Ufurpation und 
tyranniſche Bedrückung ſqhilderte, feinen Entjhfuß an, jest mit 
den Waffen Ordnung und Ruhe in dem vielgeplagten Lande 
herzuſtellen, deſſen Bewohnern er jeine Gnade und Gunft vers 
bieß, wenn fie ihm unterftügten, feine Strafe androhte, wenn 
fie ifm miberfirebten*), Am 8. Juli rüdte bas von Markgraf 
Kaſimir von Brandenburg geführte Heer gegen Ungarn aus**), 
Zapolya zeigte ſich jegt fo ohnmächtig, wie Ferbinand im No: 
vember gewefen fein würde. Naab, Komorn, Gran wurden 
fait ohme Mühe genommen. Darauf floh Zapolya aus der 
Hauptftabt. Die Magnaten, deren viele in dieſer Zeit eine ſelbſt 
für jene Tage erftaunlige Charafterlofigfeit bewiefen, fobald fie 
Ferdinands Ueberfegenheit wahrnahmen, verliehen bas ſinkende 
Shit. Am 23. Auguft konnte der König von Böhmen feinen 
Einzug in Ofen halten, wohin er auf Michaelis die Stände bes 
Reichs lud. Die deutſchen Truppen verfolgten inzwiſchen unter 
Graf Salm den Zliehenden an bie Theiß***). Bei Tofay, 
mo er vor einem Jahre ben Beginn feiner Herrlichkeit erlebt, 
traf ihn jegt ein Schlag, ber ihn aus bem Lande ſchleuderte. 
Ann 3. November wurde Ferdinand unter einem folden Zus 
drang der ungriſchen Großen gekrönt, daß er unbebingter 
Herr des Landes zu fein ſchien. 


*) Pray p. 135 fl. 

**) John Wallop (der engliſche Gefandte) an Heinrich VIIE, Mien 
11. Juli. Arch. f. öfter. Gef. 24, 21. Biſchof von Trient an Sandey 
Wien 14.Iuli. Gayangos p. 278 f. Es hemeift die oft unglaubliche Nach: 
läffigteit, mit welcher dieſer Calendar leider gearbeitet ift, dab Bayangos 
biefen Brief von bem in Venebig weilenben Sanchez ſchreiben Läht, 

=*) Zeitung aus Peit vom 2. September bei Gayangos. Qgl. Huber 

3, 560. 
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In Wirllichteit hatte er mit dieſet Befignahme Ungarns 
fein Geſchlecht auf eine Bahn geführt, welde ihm Jahrhunderte 
lang bie ſchwerſten Laften aufbürden follte und das Schidjal 
der Habsburger vollendete, in alle Weiten der Welt zerrifien 
zu werden. Während bes Kaiſers Macht im fernen Weflen 
weiter unb meiter brang, trat ber Bruber hier im Dften an 
die Spite ber vom Türfen bedrohten Chriftenheit, von ber 
nicht wenige Glieder beim Türken Schug ſuchten gegen bie 
habeburgiſche Uebermacht. Für bie Zukunft Europa’s hatte 
fi in biefen Jahren eine unendlich bedeutſame Thatfache voll- 
zogen. Das Haus Deiterreich hatte bie weitreichenden Pläne 
Friedrichs IUI. und Marimilians I. im Often verwirklicht, ein 
mächtiges Reich gegründet, trop ber Feinbihaft Frankreiche, 
Jialiens und Englands, ein Rei), von dem man wohl an- 
nehmen konnte, daß e& die deutihen Stände Fügfamkeit Ichren 
würde. „Wenn Euer Gegner,” hatte König Franz an Zapolya 
geichrieben, „ebenfo König von Ungarn wie von Böhmen würbe, 
fo würde er, auf bie Verwandtſchaft mit dem Kaifer geftügt, 
jo Hohen Mut faſſen, daß er alle anderen zu kränken wagte.“ 

Ganz bejonbers ſchien biefe gewaltige Erhebung jerbinands 
ben Anhängern Luthers mit bem Schlimmften zu brohen. Wenn 
er in Speier mit großem Verdruß bie Dinge hatte gehen laſſen 
müfjen, weil ihm die Macht fehlte, feinen und des Kaiſers 
Wilen durchpufegen, fo fand der Rönig von Vöhmen und 
Ungarn doch wohl anders ba. Was bedeutete der Gewinn 
ber einen ober anberen Reichsſtadt, biefes ober jenes Meinen 
Fürften und Grafen für ben neuen Glauben neben biefer ges 
waltigen Ausbreitung habsburgiſcher Herrſchaft bis an bie Theiß 
und Ober? Mus dem Erjherjog, welcher über weit jerftreute 
Gebiete ein unfiheres Regiment geführt, war ein mächtiger 
König geworben, ber aus eigener Kraft feinen latholiſchen Eifer 
geltend machen fonnte, Weder bie Magdeburger Verbündeten 
noch bie bayeriſchen Herzöge durften gegen biefen weitgebietenden 
Herrn hoffen, ihren Stand zu behaupten, und wenn er nun, 
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mit der doppelten Krone erhöht, ins Reich zurückkehrte, konnte 
ihm dann wohl verweigert werden, wonach er ſeit Jahren ſo 
ſehnlich verlangte? Und wenn der König von Böhmen und 
Ungarn als römifcher König vor bie Stände trat, wo waren 
dann bie Kräfte, welde die Durchführung des Wormfer Edilts 
zu hindern vermochten? 

Freilich, in ferner Bufunft follten alle biefe Gefahren 
ernſte Wirklichkeit werben, ein zweiter (Ferdinand mit der vom 
erſten gefammelten Macht den Proteftanten ſchlimme Tage be: 
reiten, Aber jet nahmen die Dinge einen ganz anderen Ber- 
lauf. Gaben wir früher gefehen, wie übel es für Ferdinands 
Anſehen und Einfluß im Neiche wirkte, daß feine Gedanfen 
und Kräfte mehr auf Italien als auf Deutichland gerichtet 
waren, fo hatten die Grwerbungen der Jahre 1526 und 1527 
zur Folge, daß feine Thätigkeit für längere Zeit gan bem 
fernen Oſten zugefehrt wurde, Vom Herbſt 1526 an mußte 
es feine Hauptforge fein, nicht den Kebern entgegenzunirten, 
fondern bie Hilfe bes Neichs für Ungarn in Bewegung zu fegen. 
Zu dieſem Zwecke hatte das Negiment auf den Dezember eine 
Verſammlung der Kurfürften und Fürften, wie fie die Wormſer 
Ordnung für ungervögnlich dringende Fälle vorſah, nad Eßlingen 
berufen, Die Fürften erihienen in ziemlicher Zahl, fanden aber 
die Sache fo jhwer, daß mur ein Neihstag darin handeln 
tonne. Ferdinand zuliebe wurde berjelbe für Ende März 
nach Negensburg ausgeſchrieben. Ferdinand ſah fih aber trog 
der Nähe außer ftande, benfelben zu befuhen. Da mar es 
fein Wunder, daß Gtände es unnötig fanden, die meite Reife 
im Intereſſe des Königs zu machen. Auch in Regensburg follte 
nur von ber Türkenfilfe und ber ferneren Unterhaltung bes 
Regiments und Kammergerichts gehandelt werden. Wie Hätte 
Ferdinand in diefem Nugenblide nur daran denken können, bie 
beiffe Neligionsjahe zu berühren? Die Verſammlung fiel fo 
dürftig aus, baß fie meinte, gar nichts beſchließen zu follen. 
Ohne Anweſenheit Kaiſerlicher Majeſtät, hieß es im Abſchiede 
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vom 18. Mai, laſſe ſich in ſo großen Sachen nichts Fruchtbares 
thun. Man wolle Kaiſerliche Majeſtät dringend erſuchen, ſich 
fo bald als möglich ins Reich zu begeben. Ueberdies handle 
8 ſich hier um eine Angelegenheit ber ganzen Chriftenbeit. 
Das Reid) allein vermöge nichts gegen den Türken. Deshalb 
ſei Raijerlihe Majeſtät zu bitten, daß fie fo bald als möglich 
unter ben chriſtlichen Fürſten Frieden ſchaffe. Nicht einmal 
über Regiment und Kammergeriht kam man zu einem Beſchluß. 
Unter den wunderlichſten Ausreden wurde das völlige Nichts- 
thun verfiedt *). 

Wenn jo die Reichsgewalt vollkommen verfagte, wenn fie 
an bie kirchlichen Dinge nicht einmal mehr mit Worten zu 
rühren wagte, jo gewann das Evangelium damit bie günftigfte 
Gelegenheit, die einen Augenblid ins Stoden geratene Aus: 
breitung mit neuer Kraſt aufzunehmen. Wohl erlich das 
Negiment an dieſe oder jene Stadt ben Befehl, mit den 
Neuerungen ftillzuftehen, aber wer nahm davon Notiz, da jeder: 
mann bie abfolute Ohnmacht dieſer Behörde kannte, melde 
froh fein mußte, wenn es ihr gelang, ihr kümmerliches Daſein 
zu friften. Und der an Moldau oder Naab meilende König, 
wie er aud) janımerte über das Wachstum der Ketzerei **), mas 
tonnte er thun, wo er bie ſchlimmſten der Keber bald um Gelb, 
bald um Pulver und Gejhig angehen mußte?***) So hatte 
diefe Machterweiterung Ferbinands zunächft nur die Wirkung, 
im Neihe der Kegerei alle Thüren zu öffnen. Früher hatte 
er doch wenigflens in jeinen eigenen Gebieten ben Präbifanten 
ſcharf entgegentreten fönnen: jegt reiten bazu feine Kräfte 
nicht aus. Im Herzogtum Württeniberg nahm der Abfall in 








*) Sammlung der Reichsabſchiede 2, 284 ff. 

*") Jerbinand an Karl, Prag 30. Mai 1527 (Wien. Arch), In secte 
Nutherienne eroist et augmente par toutes paris de plus en plus 
en pie 

922) Dan fehe, mie er Ctrafburg mit feinen Senbungen und Briefen 
beftücmte. Bird, Polit. Kor. 1, 273 f. 277 fı 282 1. 
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eben dieſen Jahren reikend zu*). In Defterreich mußte der 
König manches gefchehen laſſen, was der Erzherzog nie geduldet 
hätte. Ja in den eben gewonnenen Ländern, welde man durch 
Ferdinands Erhebung der alten Kirche vollfommen gefichert 
hätte halten follen, erlitt fie Verluft auf Verluſt. Vor allem 
ſah Ungarn bald ein überraſchendes Wachstum der neuen Ge: 
meinfchaft **). 

Was unter biefen Umftänden aus ben Speierer Abſchiede 
werden mußte, liegt auf der Sand. Es traten aber noch ber 
fondere Verhältniffe Hinzu. Won allem dort Beihlofienen ſchien 
ber Ausführung am ſicherſten zu fein, daß eine Botſchaft ber 
Stände den Aaifer über die wahre Lage ber Dinge im Neid) 
aufflären folle. Man hatte alles dafiir Erforderliche in Epeier 
feitgeftellt. Man traf auch die nötigen Mafregeln, um ber 
Volſchaft bie Neife durch Frankreih zu ſichern. As fie aber 
die Fahrt antreten fonnte, wurde fie vereitelt. Der Nat von 
Nürnberg meinte, die Geiſtlichen hätten fie in der Veſorgnis 
hintertrieben, der Kaifer werde bei feinem gegenwärtigen Zer— 
mürfnis mit dem Rapfte wenig geneigt fein, in ihrem Intereſſe 
zu handeln ***). Das war ja fehr natürlich. Aber auch bem 
Kaijer, denle ih, wird eine ſolche Sendung in feiner Weile 
erwinfcht geweſen jein. Er hielt ſich durdaus nicht der Be— 
lehrung bebürftig. Weberbies mußte bie Neife durch Frankreich 
König Franz, der ja in Epeier einen Voten gehabt, Gelegenheit 
bieten, mit den Ständen neue Praftifen anzumnüpfen +). Indem 
aber diefe Sendung an den Kaiſer unterblieb, wurde dem 
Speierer Abſchiede gewiffermahen fein Fundament entzogen. 


*) Keim, Schwobiſche Reformationsgefgiäte S. 71 fi. 

**) Szlüvil, Die Reformation in Ungarn ©. 17 fi. 

@**) Der Rat von Nürnberg an den Rat von Ctrafburg, 11. Januar 
1527. Lird 1, 275. 

3) Diefe Anfict finde ih nachträglich durd) die mir foeden zugehende 
Abhandlung von Stoy, Crjte Vinbniskefirebungen ewengelifcer Etänbe 
©. 141 f. betätigt. Der Kaifer verbittet fi am 20. Mai 1527 ausbrüdtic 
derartige Votihaiten der Stände. 
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Und wenn nun nach Deutſchland die Zeitungen kamen vom 
Zuge bes kaiſerlichen Heeres auf Rom, dann von ber Er— 
ftürmung, ber unerhörten Verwüſtung der katholiſchen Haupt- 
ſtadt durch hie Kaiſerlichen, von der langen Gefangenhaltung 
des Papſtes, von der neu entzündeten Wut des allgemeinen 
Kriegs, konnte da jemand denken, daß in einem ober längftens 
anderthalb Jahren, wie man in Speier beſchloſſen, ein Konzil 
zufammentreten werde? Konnten die enangeliihen Stände bei 
diefer auf ben hochſten Punkt getriebenen Feindſchaft zwiſchen 
Raifer und Papft nicht meinen, es fehr wohl vor Kaiſerlicher 
Majeftät verantworten zu fönnen, wenn fie fid vom Feinde 
des Kaijers fir immer losjagten? 

So arbeiteten damals ale Weltverhältnife in geradezu 
wunderbarer Weile darauf hin, im Reihe dem Abfall von 
Nom, der feiten Begründung ber neuen evangeliigen Gemein 
Tchaft bie Wege zu ebnen. Ihre Ausbreitung würde noch einen 
ganz anberen Umfang, einen nod) viel raſcheren Gang gewonnen 
Haben, wenn nicht fait gleichzeitig mit dem ſchweren Unheil bes 
Bauernkriegs die junge Kirche von zwei anderen Cählägen gez 
trofen worden wäre, von der offenen Entzweiung zwiſchen 
Luther und Erasmus, und von dem verhängnisvollen Hader 
zwiſchen Luther und Zwingli. Hätten Wittenberg und Zürich 
während biefer Jahre ber großen Gemeinjamfeit zuliebe bie 
Unterſchiede in der dogmatiſchen Faſſung dulden können, fo 
würden fie mit vereinten Kräften Oberbeutfchland im Sturm 
genommen Haben. 
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Der Krieg in Halten. 


Die Eritirmung Noms, die bald barauf folgende Ge— 
fangennahme des Papites ſchien die faiferlihe Sache in Jtalien 
mächtig fördern zu müſſen. Den in den legten Jahren tar 
doch Clemens berjenige gewefen, welcher bie Feindſchaft gegen 
den Raiſer alerorten am eifrigiten und wirtſamſten jhürte; 
nachdem er dem Gegner in die Sand gefallen war, blieb in 
Italien nur noch Venedig übrig, welches zwar die kaiſerliche 
Uebermacht fehr fürdhtete, ihr aber ftets nur mit ſchlaffer Hand 
entgegengearbeitet hatte und in Europa von ferne nidt den 
Einfluß des Papſies beſaß. Wenn jegt das faiferliche Heer, 
nachdem es Nom und den Rapit genommen, beider Hilfsmittel 
auf das äuferfte erichöpft, ber eigenen Geldnot ein Enbe ge: 
macht und die Frichfertigfeit der Kurie durch die Bejegung der 
wichtigiten Plahe gefichert hatte, fih rafch nach Norben mendete, 
fo konnte es Venedig ſehr leicht ebenfals zu einem teuer be: 
zahlten Frieden nötigen und dem Kanipfe auf ber Halbinjel 
ein Ende maden. 

Alle diefe Ausfichten murben auf eine geradezu wunderliche 
Reife vereitelt. Wie vor zwei Jahren der Sieg von Pavia 
für den Kaifer mur bie Duelle größter Verlegenheiten geworben 
war, fo entwicelte ſich auch jest aus dem großen römischen 
Erfolge bie peinlichſte Not. Die völlige Mittelloiigfeit des Kaiſers 
hatte im Frühling jede Erüftige Ausbeutung des Siegs 
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unmöglid gemacht. Das Heer war ganz und gar auf feine 
eigenen Kräfte angewiejen geblieben, weder finanziell noch auch 
nur diplomatiſch von feinem Seren unteritügt. Aber damals 
hatte es doch menigitens feinen Pescara gehabt. Als dieſen 
ein früher Tod hinwegraffte, wurde feine Stelle nur äuferlich 
durch Bourbon ausgefült. Der Franzoſe konnte über die 
ſpaniſchen Hauptfeute nie wirkliche Autorität Haben. Wir Haben 
gefehen, mie feit dem März 1527 das deer eigentlich ohne 
Kommando war. on Frundeberg nicht mehr unterftügt, von 
Guafto verlaſſen, der nichts thun mollte, was ihm gegen ben 
Willen des Kaifers zu fein ſchien, mußte Bourbon ben Forde— 
rungen feiner Soldaten gehorden. So feit Monaten an Un- 
gehorſam gemöhnt, warfen bie fiegreihen Haufen in Rom ben 
legten Reſt der Zucht ab. Freilich, wer war da, fie in Ord⸗ 
mung zu Halten? Nach Bourbons Tob gab es niemand, ber in 
des Kaiſers Namen befehlen konnte. Den beiten Anſpruch 
darauf hätte mach feiner früheren Stellung an der Epige bes 
Heeres und als Vizefönig von Neapel Lannoy maden können. 
Er war jegt aber den Soldaten durch ben Abſchluß jenes Ver: 
trags mit dem Papſte fo verhaßt, und felbit fo ſcheu, daß ihn 
bie dringendſten Bitten mır auf wenige Tage nad) Nom bringen 
fonnten, wo er fih dann möglift verborgen hielt. Er dachte 
nicht daran, ben Oberbefehl zu übernehmen. Aehnlich fand 
es aus ähnlichen Gründen mit Guaſto. Da blieben Prinz 
Philibert von Dranien, Moncada, Aarcon und Urbina übrig. 
Aber Tranien, erit im Winter zum Heere gefonmen, wurde 
zunächſt nur durch feinen Rang empfohlen; er meinte freilich, 
nach Bourbons Tode komme ihm der DOberbefehl zu, und 
weigerte ſich, unter Lannoy zu ftehen. Moncada hielt ſich die 
gefahrliche Ehre mit allen möglichen Gründen vom Leibe; bie 
beiben anberen Spanier dachten aber wohl felbit nicht an bie 
Möglichteit, das Dberfommando zu führen. 

Mebrigens war das ja auch eine Frage, welche lediglich 
der Kaiſer entſcheiden konnte. Dieſe Entſcheidung Hätte jofort 
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nad Bourbons Tod erfolgen ſollen. Aber Karl erfuhr unge— 
wöhnlich fpät von den römiſchen Ereigniffen; erſt am 30. Juni 
ernannte er den Herzog von Ferrara zum Generalfapitän aller 
feiner Armeen in Italien, Neapel ausgenommen. Es fieht das 
faft wie ein Aft der Verlegendeit aus; denn nachdem Ferrara 
im Herbſt dieſelbe Ehre abgelehnt Hatte, lieh es ſich laum 
erwarten, dahß fie ihm jegt willtommen fein werde. In der 
That Tehnte der Herzog im Juli abermals ab: er fehe ſich nicht 
in der Lage, das in völliger Zuchtloſigkeit vermilderte Heer zur 
Ordnung zurüczuführen*). Nun hätte der Prinz von Oranien 
an die Spitze treten müſſen, welden der Kaiſer zum Stell— 
vertreter Ferrara's ernannt hatte; mit Alarcons Beirat jollte 
er die militariſchen, Lannoy bie diplomatiſchen Geſchafte 
führen **). Aber ob in bes Kaiſers Anordnung etwas Unklares 
war, oder Marcon ſich weigerte, oder, wie wahrſcheinlich, 
Oranien überhaupt bei den Spaniern auf Abneigung ftieh, 
genug, bas Heer blieb das ganze Jahr 1: hindurch ohne 
Oberbefehlshaber. Erſt Anfang Januar 1528 übernahm Oranien 
wirklich das Kommando. 

Wenn wir nun die Briefe leſen, welche die ſpaniſchen 
Diplomaten und Hauptleute, welche die ſonſtigen Diener des 
Keiſers ſeit der Erſtarmung Noms aus Italien nad Spanien 
richteten, ſo ergreift uns ſteigende Verwunderung. Der Gang 
der Dinge in den Jahren 1525 und 1526 hat uns ja daran 
gewöhnt, baf ber Kaijer feine Vertreter in Italien im ber 
Hauptſache ihren eigenen Kräften überläßt. Aber ein Maß der 
Paſſivität, wie es jegt hervortritt, iſt uns doch noch nicht bes 
gegnet. Zulegt fönnen auch untergeordnete Diener wie ber 
Setretar Perez die Klage nicht zuruchalten, daß fid) ber Kaiſer 
um die Angelegenheiten in Jtalien, um ſein Heer und deſſen 
Führer gar nicht zu kümmern feine. Hatte num früher die 





*) Ferrara an feinen Gefandten in Nom den 2. Auzuſt. Villa, 
Memorias p. 258. 


**) Zannoy an Karl ben 30. Auguſt. Villa p. 200. 
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Sorglofigkeit oder Hilfloſigkeit des Kaiſers weder den Sieg bei 
Pavia nod die Eroberung Roms gehindert, jo ergaben ſich 
jegt doch aus feiner Vernachläfjigung der italienifhen Dinge 
ſehr ernfie Verlegenheiten. 

Am 18. Mai ſchrieb ein Spanier aus Rom: „Uns allen 
ſcheint, diefes Heer ift ftarf genug, die ganze Welt zu erobern.” 
Einige Monate fpäter war es durch ftets wachſende Zuchtloſig- 
keit, durcch das wüfte Schlemmen, bein ſich bie Soldaten in ben 
Schätzen Noms überließen, durch die von ber allgemeinen Un— 
ordnung und Unfauberkeit erzeugte Peit empfindlich geſchwächt. 
Immerhin traute man feiner kriegeriſchen Tüchtigfeit noch fehr; 
aber es war mit ihr gar nichts anzufangen. Denn bie Col- 
baten wollten Rom nicht verlajlen, che der Papſt ihre gewal⸗ 
tigen Geloforberungen erfüllt habe, und ba fid) Clemens außer 
ſtande fah, nachdem bie Soldaten Nom in unglaublicher Weile 
ausgeplündert, fait alle Reichen in Bettler verwandelt hatten, 
die Humderttaufende berbeizuihaffen, welche die Soldaten bes 
gehrten, jo blieben fie einen Monat nach dem anderen in gleicher 
Unbeweg lichkeit. Eine Weile trieb fie dann bie Peſt aus Rom, 
wo aud nichts mehr zu finden war, in die Umgegend; aber 
im Herbft kehrten fie nach der unglücklichen Stadt zurüd, welche 
fie jest mehr mit Verwüſtungen als mit Plünderungen heim 
ſuchten. Cs war nad den Schilderungen der Spanier ſelbſt 
ein ganz heilloſer Zuſtand. Dranien, Alarcon, Colonna, 
Moncada, Lannoy thaten ihr mögliches, um mit den Soldaten 
einen Vergleich herbeizuführen und ben Papit bei ber Herbeis 
ſchaffung des Geldes zu unterjtügen. Es war alles umſonſt. 
Denn mit jedem Monat, melden das Heer mühig balag, 
wuchſen feine Soldforberungen. Nahdem im September Lannoy 
der Peſt erlegen war, welche den Generalfommifjär bes kaiſer— 
lichen Heeres, den Abt von Nijera, ſchon im Juli hinweg: 
gerafit Hatte, fehlten bie beiden Männer, welche feit dem Be— 
ginn des Kriegs dem Kaifer in Italien am längften gebient 
Hatten. 
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Nm aber wurde bdiejes ſtandaldſe Stillliegen des Heeres 
in Rom eine ſehr folgenreihe Ralanıität in dem Augenblicke, 
wo endlich bie europäiſchen Feinde des Kaifers mit neuer Kraft 
in Italien erſchienen. Wenn uns Karls ſcheinbare Gleich— 
güftigfeit gegen den Kanıpf um bie Halbinjel einen eigentünz 
lihen Eindruck macht, jo wird berjelbe erheblich gemildert, 
fobald wir unſeren Blick auf König Franz richten, Die harten 
Erfahrungen, welde ihm feine lange Gefangenihaft gebracht 
hatte, mußten doch, jolte man meinen, den Ernit des Lebens 
in ihm gewedt haben. Welche lange Reihe bitterer Demitti- 
gungen hatte fein glücklicher Gegner über ihn verhängt! Hatte 
er ſich nur durch feierliche Cide befreien können, welche er zu 
brechen entichlojjen war, jo kehrte er nad; Frankreich mit ben 
Bewuptjein zurüd, daß er ſich den Kaiſer zum unverföhnfichen 
Feinde gemacht habe. Und er hatte doch wahrlich Gelegenheit 
genug gehabt, diejen Gegner von Grund aus kennen zu lernen; 
er wußte, daß Karl feine Ziele mit einer durch nichts zu ber 
ierenden Zähigkeit feſthielt. Er mußte fi alſo jagen, daß, 
wenn er mit biefem Gegner ben Kampf von neuem aufnahm, 
nur eine ähnliche VBeharrlichfeit, nur die ernite Anſpannung 
aller Kräfte zu einem bejferen Nejultat führen Konnte. 

In Wirllichteit ſcheinen derartige Betrachtungen ben König 
menig beunruhigt zu haben. Zu dem jofort bei feiner Rückkehr 
fundgegebenen Entſchluß, bie mit dem Kaiſer geſchloſſenen Ver— 
träge zu brechen, gefellte ſich vielmehr bie leichteite Gedanken- 
loſigteit, wie nun den Folgen dieſes Bruchs zu begegnen fei. 
Wenn man das Leben bes Königs im diejer Zeit verfolgt, meint 
man, er babe ſich berechtigt gehalten, für die langen Ent— 
behrungen der Gefangenihaft in recht ausgelaffenem Genuß 
Erfag zu ſuchen. Die franzöſiſche Politit bot das Bild plan— 
ofen Hin⸗ uͤnd Gerirrens. Die Heilige Liga wurde unter- 
zeichnet, aber bie Verhandlungen mit dem Kaiſer nichtsdeſto 
weniger fortgeführt. Wir haben gejehen, mie jtattlih bie 
itafienijhen Streitkräfte im Beginn des Kriegs erichienen. 
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Hätte Frankreich im Sommer 1526 bie beſcheidenſten Anz 
ftrengungen gemacht, jo fonnte fih das von taufend Nöten 
bebrängte kaiſerliche Heer nicht behaupten. Aber die dringendften 
und begründetiten Vorftelungen der Kurie und Venedigs fanden 
am franzöfijhen Hofe immer glei taube Ohren. Sehr fpät 
that man fehr wenig, um eine glückliche Entſcheidung herbei- 
zuführen. Und als dann mit dem Erſcheinen Frundeberge 
und Lannoy's die lange jo günitigen Ausjihten verfinftert 
wurden, ber Anfang bes Jahres 1527 brohenbe Gefahren 
brachte, blieb die Sorglofigkeit der franzöfiichen Politif immer 
die gleiche. Nicht ala ob es dem Könige umd feinen Räten an 
Einficht gefehlt hätte. Im Gegenteil, König Franz redete zu 
den Ztalienern, welche ihn um energifches Eingreifen beftürmten, 
mit. bemunberungswürbiger Weisheit, mit entzüdender Bereb- 
famfeit. Es mar unmöglid, ihm Gründe fir ein ganz anderes 
Verhalten als das feinige anzuführen, welche er nicht ſelbſt 
längſt erkannt hatte. „Ich weiß,” Tagte er einmal, „daß für 
mid mehr als für andere daran Liegt, in diefem Kriege zu 
fiegen; ic) weiß, daß, wenn Ztalien unterliegt, die Uebermacht 
des Kaifers unerträglich werden wird und ich nur ſchwer meine 
Söhne zurücbefommen werde, und wenn ſich die Kirche und 
der apofteliiche Stuhl feinem Velieben unterwerfen muß, fo 
wird es um fo ſchlimmer werden; ich weiß, daß meine Pilicht 
erforbert, ben Papft zu unterftügen und ihn mit der außerſten 
Anftrengung zu retten; deshalb bin id) entſchloſen, das und 
das zu thun.” „Wenn er davon,“ ſchreibt Weciajuoli, ber 
Vertreter der Kurie, „nur einen Teil ausführte, fo wären wir 
gerettet. Aber ſobald dann die Rede auf bie Jagd ober andere 
Vergnügungen kommt, ift der König wie verwandelt.” An 
Krieg und Politif wird dan nicht mehr gedacht. „Ih will 
den König,“ führt Acciajuoli fort, „deshalb nicht des böfen 
Willens anlagen, aber die natürliche Neigung läßt ihn fo 
Handeln, wie er in biefen Zeiten nicht follte. Und weil natur- 
gemäh die Bünftlinge und Diener ber Füriten ſich ſehr gern 
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den Handlungen und Worten ihres Herrn anpaſſen, To find 
alle, mit denen man zu verhandeln hat, in berfelben Verfaſſung 
und man kann mie mit Eicherheit auf etwas rechnen, bie es 
geſchehen iſt.“ 

So war es im Januar 1527, als man am feanpöfifchen 
Hofe den hedenflihen Stand der Dinge in Italien jehr gemau 
fannte und wußte, daß den vereinigten Scharen Frundsbergs 
und Bourbons weder Urbino nod Renzo oder Saluzzo bie 
Stirne bieten konne. Der König hielt über dieje Gefahr bie 
erbaufichiten Neden, kündigte die herrlichiten Thaten an und 
ging auf die Jagd. Wie Hatten ihm eben die Italiener vorz 
geftellt, daß jegt fein Tag mehr verloren werben dürfe, wie 
ſchön hatte ber König darüber geiproden! Cs geihah aber 
jegt jo wenig als vorher. „Ce. allerchriſtlichſte Majeftät,” 
jemmert ber Geſandte des Papites, „iſt ſchon feit zwölf Tagen 
25 Meilen von hier auf der Jagd und mit ihm alle die vor 
nehmen Herren feines Nats; hier it nur Madame mit bem 
Kanzler und den anderen rechtögelehrten Mitgliedern des 
Nates geblieben. Man hat über nichts verhandelt, an nichts 
gedacht” 9). 

Dian kann fich woritellen, mie ſolche Verichte und ſolches 
Verhalten auf den ängitlihen Papit wirkten, wie fie ihn immer 
wieder zu Verhandlungen mit Sannoy trieben. Als dann aber 
die erften Nachrichten von dem mit dem Vizekönige abgefchloffenen 
Vertrage nah Frankreich famen, war der König aufer ſich. 
Nun Hatte Clemens alles verborben. Wie jollte man für ſolche 
uUnjuverla ſſigteit große Auftrengungen machen! Wer bürgte 
daflır, daß night der Papit mit dem Kaifer Bündnis geſchloſſen 
Haben werde, wenn bie Flotten und Heere Frankreichs zu feiner 
Nettung erſchienen? Ueberdies hatte der König ganz anders 
große Dinge vor, Er ftand in eifriger Verhandlung mit Enge 
land. Die beiden Könige wollten fih aufs engfte gegen den 


*) Ncciajuoli, Poiify 22. Januar. Desjardins 1, 992 f. 
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Kaiſer verbinden, nicht nur in Jtalien, fondern in ven Nieders 
fanden, überall ben Verderber der Chriſtenheit angreifen. Mit 
dieſen engliſchen Aueſichten wurden die Staliener vertröftet. 
Der Abſchluß mußte ja jeden Tag erfolgen. Aber es verging 
ein Monat nach dem anderen. Die Verhandlungen in London 
fließen auf immer neue Schwierigkeiten. Mitte April äußerte 
ſich König Franz ſehr gereizt über biefen verbrießlichen Gang; 
fait ſchien es, als ſolle ſich nod die ganze Verhandlung zer: 
ſchlagen. Da endlid, am 30. April, erfolgte der Abſchluß. 
In Paris war man ſchon acht Tage vorher vom bem guten 
Ausgange unterrichtet, der König ſprach in ber beiten Laune 
von den großen Thaten, welde er jetzt in Italien verrichten 
werbe. Aber ehe er etwas gethan hatte, war Nom gefallen. 

Diejes Ereignis machte denn doch jowohl am frangöfiigen 
ala am engliſchen Hofe einen erſchütternden Eindruck; man fah 
barin einen neuen bedeutiamen Schritt zur Univerfalherricaft 
des Keiſers. König Franz erwachte endlich aus feiner Sorg⸗ 
Tofigteit und mit ihn feine Räte. Er verſprach ſofort 20.000 
Schweizer und 1000 Franzojen nad) Italien zu jenden. Eng: 
Land, welches jid am 30. April erit dann zu den Waffen zu 
greifen verpflichtet hatte, wenn es einer gemeinſamen Botſchaft 
an ben Kaiſer micht gelungen wäre, benjelben zum Frieden und 
zur Freigebung ber beiden franzöſiſchen Bringen zu beſtimmen, 
that ſofort nah Gintrefien ber römifchen Schredenstunde einen 
meiteren Schritt: es übernahm am 29. Mai die Verpflichtung, 
König Franz bei der Unterhaltung eines Heeres von 30000 Mann 
zu Fuß und 1000 Lanzen in Jtalien monatlid; mit 32000 Kronen 
zu unterjtügen. Gleichzeitig ſchloß König Franz einen Bündnis: 
vertrag mit Florenz ab, weldes kurz nad) der Einnahme Roms 
bie Herrfhaft ber Medici abgefgüttelt hatte. Die lange mie 
im Traum befangenen Gegner des Kaijers machten endlich 
überall vollen Ernſt. Als bejonberen Beweis feiner feften Ent 
ſchloſſenheit, jegt in Italien mit rettender Energie einzugreifen, 
kündigte König Franz am 9. Juni Acciajuoli an, er werde 
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Lautrec mit ben meiteten Vollmachten den Oberbefehl übers 
tragen, der dann hoffentlich auch das Kommando über ale 
italienischen Truppen erhalten werde. Einen befjeren Mann 
befige Frankreich nit. Lautrec fole jagen, was er für das 
große Unternehmen zu bebitrfen meine; alles folle ihm gewährt 
werben *). 

Auch die Jtaliener ſchienen durch die Wahl diejes Feld: 
heren hoch beglüdt zu fein, welcher doch in der Lombartei 
wiederholt das beſcheidene Maß feiner Fähigkeiten berviefen Hatte. 
Aber dieſes Mal freilich ſchien ihm die Gunft ber Umftände fo 
zu lägjeln, dafı an großen und raſchen Erfolgen nicht zu zweifeln 
ſei. Zeyva, deſſen Lage ſich feit dem Abmarſche Bourbons aus 
Mailand wahrlich nicht verbeffert hatte, jah den Sturm zwar 
mit unerfeüttertem Mut, aber im Beſit To geringer Kräfte 
heranziehen, daß ein Mann von geringerer Tapferleit an Wider⸗ 
ftand gar nicht gedacht Hätte, Sein Heer war auf 6000 Mann 
aufammengefhrumpft, für die er doch aber meber die Löhnung 
noch die Lebensmittel aufzubringen wußte. Mit diefer Handvoll 
trat er ben gegen Mailand anrüdenden Venezianern wie dem 
franzöfiihen Vortrab unter Pedro Navarro und der eriten 
Abteilung der Schweizer fo glüdli entgegen, daß der Mut 
feiner Leute fih mädtig Hob**). Als dann aber Anfang Auguft 
Lautrec mit dem Hauptheere erihien, wurden bie ſchwachen 
Häuflein ber Kaiſerlichen überall um fo leichter überwältigt, 
ala der Herzog von Savoyen ihnen den Rüden kehrte und 
überal die Freunde Frankreichs das Haupt erhoben. So fielen 
raſch nacheinander Aleſſandria, Vigevano, Pavia und, was der 
empfindlichſte Verluſt war, Genua in bie Hände der Franpofen. 

Leyva Eonnte alle dieſe Schläge nicht Hindern. Seine 
winzigen Vefagungen in den belagerten Blägen waren durchaus 
unzureichend, zumal Lautrec den Angriff mit einer mächtigen 


*) Xeiajuoli dem 21., 22., 23. Mai, 4. Juni. 
**) Leyva an Karl den 14. und 30. Juli bei Gayangos. 
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Artillerie unterſtützte. Pavia ſuchte er zu entjegen, konnte aber 
an einen erniten Angriff auf ben vierfad) überlegenen Feind 
nicht benfen. Seit Anfang Oftober ſah er fih auf Mailand 
beigränft. Ende Zuli hatte er dem Kaifer geſchrieben, er möge 
nicht zu ſehr auf fein Glüd bauen, Gott thue nicht alle Tage 
Wunder. Aber jeine Briefe wirkten in Valladolid nicht mehr 
als die Hilferufe aus Rom. Seit dem Verluſt Genua’s war 
ihm die legte finanzielle Hilfsquelle verjtopft und zugleich die 
direfte Verbindung mit Spanien abgeſchnitten. Die Jtaliener, 
melde natürlich bie trojtloje Kage Leyva's kannten, ermwedten 
Kautrec bie Hoffnung, ber Feind werde, jobald er vor Mailand 
erideine, Fapitulieren. So rüdte er denn aud) zweimal, vor 
und nah der Einnahme Pavia’s, gegen die Stadt an, aber 
beide Male vergebens; und da er früher, wie wir willen, vor 
den Mauern Mailands verdriegliche Erfahrungen gemacht hatte, 
ließ er ſich durch die dringenden Hilferufe des Papites und ber 
Florentiner gern von einem ernitlihen Angriff abhalten, jo 
nachdrücklich auch Wenedig und Herzog Eforza denſelben for: 
derten, Mitte Oftober brach er gen Süden auf, um den Papſt 
zu befreien und Neapel zu erobern. Leyva atmete auf, als er 
nur noch Urbino mit den Venezianern vor ben Thoren fah, 
beren Ungefährlicfeit er kannte. „Ich fürchte fie nicht,“ ſchrieb 
er dem Naifer am 18. Oftober, „aber id) tann Ew. Majeftät 
verſichern, daß die Leiden dieſer Heinen, ebenjo von Geld wie 
von Xorräten entblößten Armee fehr groß find; obwohl wir 
noch fehten, können wir bod) zulegt alle Hungers ſterben. Cs 
find jegt volle vier Monate, daf id) auf meine verfgiebenen 
Briefe, in welchen ich den erbärmlichen Zuftand meiner Truppen 
ſchilderte, feine Antwort erhalten habe. Während der ganzen 
Zeit habe id von niemand Hilfe oder auch mir Ermutigung 
befonmen.“ 

Leyda hatte natürlich beim Anmarſch ber Franzoſen auf 
die Unterftügung des römifhen Heeres gerechnet: es Fam nicht 
nur nit, er erhielt monatelang von ibm nicht die aerinafte 
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Nachricht. Diefe völlige Erſtarrung der kaiſerlichen Hauptmacht 
bewirkte den Abfall ber lepten Bundesgenoſſen des Naifers. 
Ferrara und Mantua traten im November auf die franzöfiſche 
Seite*). So lag vor Lautrec der Weg nad) Neapel offen. 
Nichtsdeſtoweniger bewegte er ſich jehr langſam vorwärts. 
Mitte Januar 1528 lag er nod) in Bologna. Vermutlich Hielt 
auch ihn Geldnot auf, da die deutſchen Landeknechte und 
die Schweizer, melde die Hauptitärke feines Fußvolls aus: 
machten, für den König von Frantreid) ebenfowenig zu mar: 
ſchieren liebten wie fir ben Kaiſer, wenn der Sold zu lange 
ausblieb. Daneben verhandelte er eifrig mit dem Papite, 
welcher, nahdem er endlich am 26. November einen definitiven 
Xertrag mit den Kaiferlichen abgeſchloſſen und dadurch freiere 
Bewegung erlangt hatte, wenige Tage barauf nah Drvieto 
entflohen war. Clemens wünſchte zwar den Franzojen alles 
Gute und förderte fie heimlich, indem er fie mit Yebensmitteln, 
vielleicht au mit Gelb unterftügte, bas kaiſerliche Heer in 
Nom dagegen vergeblich auf die werheißenen, jept doch eher 
möglichen Zahlungen und die Erfüllung fonftiger Bedingungen 
warten ließ; aber offen in die Yiga zurüdzutreten lehnte er 
beharrlich ab. Daß Venedig bie von ihn offupierten Städte 
des Kirhenftaats, Ravenna und Cervia, nicht herausgeben wollte, 
daß Frankreich bie Republik Florenz und ben Herzog von Ferrara 
in das Bündnis aufgenommen, machte ihm den Eintritt in 
dieſelbe widerwärtig, ganz afgefehen von feiner Furcht vor ben 
Kaifer. Endlich jepte ſich Lautrec wieder in Bewegung, um 
an der Stüfie des Adriatifhen Meeres hin gegen Neapel zu 
marſchieren. Sobald fie dieſe Abficht erfannten, gerieten alle 
Kaiferlichen Agenten in bie größte Aufregung. „Wenn Gott 
nicht ein Wunder thut,“ jchrieb Soria den 8. Februar, „muß 
Neapel und das übrige Jialien den Franzojen in bie Hände 
fallen.” „Nie,“ klagte Sandjez den anderen Tag in einen 


*) De Leva 2, 400 f 


Google INVERSITY OF CALIFOR 


— 606 — 


Briefe an Gattinara, „nie, ſeit ich nach Italien gekommen, 
haben bie kaiſerlichen Sachen fo kritiſch geitanden." Die Er- 
fahrung Iehre, daß Neapel nur durch fremde Truppen verteidigt 
werden koönne. Wenn der Kaiſer nicht fehleunig Geld und 
Soldaten und einen tüchtigen Vizelönig ſende, werde alles ver: 
loren fein. Für die Diener des Kaifers in Italien fei es äußerft 
ſchmerzlich, fehen zu müffen, daß bie Frucht fo großer Mühen 
und fo vieler Siege zeritört werde, weil man an bie Bebürfniffe 
derer nicht denfe, welche täglich ihr Leben opferten. Er jehe 
jegt feine andere Nettung aus drohender Gefahr, als daß ent- 
weber ber Kaiſer ober fein Bruder raſch mit einer mächtigen 
Armee ericheine. Der Kanzler möge eine jo lebhafte Sprache 
entſchuldigen, aber «8 fei hergerreißend, zu ſehen, wie alles 
zu Grunde gehe*). 

Inzwiſchen mar bie Lage in Rom immer troftlofer ge: 
worden. Die Flut des Papſtes hatte natürlich die Soldaten 
ſehr erbittert, und ba fie jept weniger als je Hoffnung hatten, 
bezahlt zu werben, wurde Rom von neuem ber Schauplag ab- 
ſcheulicher Erzeffe. Die leeren Häufer wurden demofiert, um 
das Holz verfaufen zu können. Die vornehmen Geifeln, deren 
ſich die Solbaten bemächtigt Hatten, barunter Giberti, wurben 
wiederholt mit ſchweren Reiten aneinandergebunden, auf Campo 
Fiori geſchleppt und mit bem Tode bedroht, wenn fie fein Geld 
ſchafften. Daneben fingen aber bie Landsknechte an zu drohen, 
fie würden zum Feinde übergehen, und Sanchez meinte, Lautrec 
würde ſchwerlich den Marſch auf Neapel wagen, wenn er ſich 
nit der Landeknechte in Rom verfichert hätte. Diele äuferfte 
Gefahr trieb Oranien und Moncada, alles aufzubieten, um das 
Heer in Bewegung zu ſehen. Dranien eilte am 22. Januar 
nad) Neapel, und wirklich gelang es jent ihm und Moncada, 
dort 70000 Dufaten zufammenzubringen. Als er und Guaito 
damit am 11. Februar in Rom erjhienen, liefen fi Deutfche 
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und Spanier zum Aufbruch bewegen. Am 17. wurde endlich 
Nom von den ſchreclichen Gaſten befreit, 

Inde ſen war aber Lautrec bereits in das Königreich ein⸗ 
gedrungen, deſſen Bevöllerung, wie Moncada ſchon im Dezember 
geftand, fo unzufrieden mit der ſpaniſchen Herrſchaft war, bafı 
das Erſcheinen eines mächtigen Feindes die Gefahr offener 
Empörung erzeugte. Zum Glüd für den Kaijer hatten ſich 
freifi die Frangofen wäßrend ihres Tagen Aufenthalts in ber 
Romagna den Stalienern nicht viel weniger werhaftt gemacht 
als die Epanier. Immerhin boten ihnen die alten Freunde 
bereitwillig die Hand, Und fo fand Lautrec bereits tief in 
den Abruzzen, als das Heer von Nom heraneilte. Eine Menge 
Städte, wie Aquila, Populo, hatten ben Franzofen ohne weiteres 
die Thore geöffnet. Der Abfall drohte fiberal. Die Aufgabe 
der Kaiferlihen war um fo fehwieriger, als fie zugleich Apulien 
und die Hauptſtadt decken mußten. Denn während Lautrec 
mit feinen Majjen in das Land einbrach, bedrohte ein ftarkes 
franzoſiſch⸗venezianiſches Geſchwader die Küfte, und wohin ſich 
das nacrüdende Heer ber italienijhen Verbündeten wenben 
würde, wußte man nicht. Am 1. März wurde in Benevent 
großer Ariegsrat gehalten. Da ſich inzwiſchen Lautrec, tatt 
gerabeswegs auf die Hauptitabt zu marſchieren, links nad) 
Apulien gewendet Hatte, beſchloß man, Moncada mit Hilfe ber 
Colonna ben Schutz Neapels zu überlaffen, das Hauptheer aber 
ſchleumig nad Apulien zu dirigieren. Guaſto wurde mit ben 
raſcheſten Truppen vorausgeſchickt, Oranien folgte. Aber bie 
ſchwere Neiterei meuterte wieder einmal. Man mußte ohne fie 
und ohne Geſchutz dem Feinde entgegeneilen *), 

Guafto Fam gerade nod zu rechter Zeit, um das wegen 
jeiner Lage wichtige Troya zu retten; bie größeren Nachbar: 


=) Siege über biefe Dinge bie genauen Verichte Morone's an den 
fiaifer bei Dandolo, Ricordi inediti di Gerol. Morone p. 251 ff 
Morone Hatte feine Freiheit mit bem Nebertritt in Taiferfiche Dienfte ertauft 
und feinem neuen Herm fon in Nom wefentlic) genügt. 
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ſtädte, wie Foggia und Nocera, hatten ſeine Hilfe zurückgewieſen 
und waren zu den Feinden übergegangen, ſowie nur ein franz 
söfiicer Herold erfgien. Damit durh den Abfall nicht ganz 
Apulien verloren gehe, mußte man Heine Abteilungen in die 
wichtigſten Städte entienden, wodurd das an ſich unzureichende 
Heer empfindlich geſchwächt wurde. Nichtsdeſtoweniger waren 
bie Führer desſelben von befter Zuwerſicht erfüllt. „Der größte 
Wunſch dieſes Heeres iſt,“ jchrieb Morone am 7. März, „es 
bald zum Kampf zu bringen.“ Durch Spione und Ueberläufer 
kamen jeden Tag tröſtliche Nachrichten über die Veſchafſenheit 
der feindlichen Armee: fie zähle nur 15 oder 16000 Mann 
zu Fuß, trauriges Vol. Vermutlih, meinte Morone, merbe 
Lautrec die Truppen der Liga, etwa 6000 Mann, heranziehen; 
dann würden fie aber die ihrigen von Neapel herbeihofen, „und 
auf jeden Fall glaube Em. Majeſtät, da biefes Heer den Feind 
bei der erften Gelegenheit, welche ſich barbietet, angreifen wirb.” 
In der That, eine wunderbar raſche Heritelling Friegeriicher 
Energie in einem Heere, weldes jo lange in Zuchtloſigleit und 
Unthätigfeit verlommen zu fein ſchien. 

Bald jedoch geitaltete fih die Lage ernfllicher, als bie 
Kaiferligien gedacht Hatten. Als Lautrec am 13. März bis auf 
zwei Meilen von Troya heranrücte, fanden die Führer den 
Angriff doch zu gewagt; benn fie hatten nit ein Geſchütz den 
24 Kanonen des Feindes entgegenzuftellen; auch erwies ſich bie 
Meberlegenheit desjelben an Fußvolt und Neiterei viel größer, 
als fie gemeint hatten. Da wäre es nun wohl an Lautrec 
gewefen, feinerfeits den Augriff zu wagen. Wenn er wirklich 
28000 Mann zu Fuß und MO ſchwere Neiter neben feinem 
Gejhitg auf die nur 10—11000 Dann jtarfe Armee Oraniens 
werfen fonnte*), jo durfte er trop der günitigen Stellung bes 
Feindes den Sieg hoffen. Am 16. März ſchien er in der That 
den Angriff wagen zu wollen, Er führte fein Heer gegen die 
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feindliche Stellung an. Statt aber anzugreifen, begnügte er 
ſich mit einer Heinen Kanonade und mahte Halt. Dranien 
hatte ber zurüdgebliebenen Artillerie und den auf Neapel diri— 
gierten Abteilungen befohlen, zu feiner Werftärtung eranzueilen. 
Aber ihre Ankunft wurde wieder einmal durch Gelbnot verzögert; 
Italiener wollten jo wenig als Deutſche marichieren, ehe fie 
ihren Sold befommen, Dagegen erfuhr Lautrecs Heer am 20. 
und 21. durch die Ankunft Urbino's, Saluzzo's und ber jegt von 
Florenz in Sold genommenen ſchwarzen Banden (4000 Mann) 
betrachtliche Verftärkungen. Die Kaiferlichen, jest faft auf alen 
Seiten von der feindlichen Uebermacht eingejchloffen, überbies 
empfindlichen Nahrungsmangel leidend, fanden es Hüger, zurück- 
zugeben. In ber Naht vom 21. brach Dranien auf. Er be 
wirkte den Abmarſch in der Richtung auf Neapel fo geichickt, 
dafı ber Feind ihn nicht zu befäftigen wagte”). 

Nun gingen aber fofort fait alle Städte Apuliens zum 
Feinde über. Oranien mußte weiter zurückweichen, am 11. April 
das Land bis auf Neapel preisgeben. Nur Gaeta, Manfredonia 
und einige anbere Rläge blieben ben Kaiferlichen außer ber 
Hauptitadt. Als Lautrec am 29. April mit feinem Heere vor 
Neapel erſchien, bekam die Lage einen ſehr ernten Charakter. 
Denn während Lautrec ben Verkehr mit dem Lande abſchnitt, 
hinderte bie feindliche Flotte die Zufuhr von ber Cerfeite. Wie 
follte man da bie große unzufriedene Stadt amt dem Heere 
ernähren? Moncaba, feit einiger Zeit an Lannoy's Stelle Vize 
konig von Neapel, wünſchte um jeden Preis einen großen Ge: 
treibetransport von Shilien in die Stadt zu bringen und 
unternahm deshalb einen Angriff auf das feindliche Geſchwader, 
melches Anbren Doria’s Neffe Filippino fommanbierte. Der 
alte Seemann bereitete das wichtige Unternehmen mit aller 
Sorgfalt vor. Er jelbit, Guaſto, Stefano Colonna, Ferramosca 
amd eine Menge vornehmer Kavaliere beftiegen die Schiffe, 


*) Norone p. 935 f. De Leva 2, 40. 
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melde am 27. April ausjegelten. Aber Filippino war von 
Moncaba’s Abfiht unterrihtet. Seine Schiffe und feine Ger 
ſchühe befaßen eine größere Stärke und er operierte geichidter, 
Nachdem fih die Galeeren in äußerft hartnädigem Kampfe 
erichöpft Hatten, fuhren brei von Filippino in den Hinterhalt 
gelegte Schiffe mit folder Wucht auf die Feinde, daß bie 
Kaiſerlichen eine vollſtändige und höchſt blutige Niederlage 
erlitten. Moncaba jelbit fiel mit vielen vornehmen Herren; 
Guafto wurde mit einer Menge anderer gefangen. Von ben 
ſechs ausgefegelten Galceren fielen vier ben Feinden zur Beute, 
eine fünfte ging ben anderen Tag zu ihnen über; bie einzig 
übriggebliebene konnte natürlich nichts mehr unternehmen. So 
war Neapel vollftändig auf allen Seiten abgejperrt*). 

Es dauerte nicht lange, jo erreichte die Not in der ein- 
geichlofenen Stabt einen beängitigenden Grad. Man Hatte 
wohl einen färglihen Vorrat an Brot, aber Fleiih und Wein 
fehite bald gänzlich. Die deutſchen Landoknechte fanden bas 
um ſo unerträglicher, als auch die Soldzahlung, welche für fie 
monatlich 92000 Dufaten betragen haben foll, wieder ſtockte. 
Oranien befahl, daß allein die Deutſchen Wein belamen, 
Spanier und Jialiener ſich mit Waſſer begnügten. Aber auch 
fo reichte der Mein nicht. Da ging Dranien um bie Mitte 
Juni zu den Deutichen und ftellte ihnen dor, wie fie bisher 
dem Kaifer fo gut gedient, fie würden doch nicht alles, was fie 
in fo langer Zeit gewonnen, mit einem Streich preisgeben 
wollen. Gr habe aber auch für fie nur nod Brot und Wafter. 
Zuerft murrten fie, dann aber nahmen fie Bedenkzeit. Ihre 
Antwort lautete: Es folle nie gejagt werden, daß Deutſche aus 
Mangel an Wein eine ſolche Stadt übergeben hätten. Da der 


*) Ueber biejen Geefampf ſiehe bie vericiebenen Berichte in der 
Coleeeion de documentos incditor 24, 405 fi, namentlirh aber bie aus . 
führtige Schilderung des Paulus Jorius 2, 96 ff, melde auf ben un: 
mittelbar mach ber Schlecht erhaltenen Ausſagen beider Teile beruht. Cr 
nennt fie bie Blutigfte Seeicjlacht feiner Zeit. 
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Kaifer ihnen Hilfe jenden wolle (Oranien Hatte ihnen einen 
das verheißenden Brief Karls von 20. Mai mitgeteilt), jeien 
fie enticlojien, fo Lange auszuhalten, als es die Natur ertragen 
könne. Dranien möge die anderen Nationen, Spanier und 
Ztaliener, verfammeln, damit fie alle jhwören, einander nicht 
zu verlaffen, fondern bis zum Aeußerſten auszuharren*). Eo 
geſchah es. Aber trog dieſer tapferen Entſchloſſenheit mußte 
Dranien die Lage doch als höchſt kritiſch bezeihnen. Zu dem 
Geſchwader Doria's waren feit zwei Tagen 16 venezianijce 
Galeeren geitoßen, wodurch nicht nur das Meer abjolut ger 
ſchloſſen, fondern auch bie Hoffnung vernichtet wurde, daß ber 
Kaijer von Spanien her Hilfe jenden könne. Ebenfo verſchwand 
bie Ausſicht, dab ihnen von Norden her Rettung gebracht werbe. 
Oranien hatte ben verzweifelten Schritt gethan, das von Eizilien 
nad Gaeta gebrachte Getreide zum großen Teil verkaufen zu 
laſen, um Gelb für feine Soldaten zu befommen; aber nun 
Ing das Geld ba und fonnte nicht nad) Neapel geichafft werben. 
Dranien fonnte die Hingebung feiner Soldaten nicht genug 
loben; nie fei ein Furſt feinem Heere fo zu Dank verpflichtet 
gewejen, wie Karl diejen feinen Leuten. „Aber,“ fuhr er fort, 
„Site, weder fie nod id) fönnen mehr thun, als bas Mögliche. 
Wenn wir diefen Monat überitanden haben, werben wir ſehr 
nahe am Enbe jein. Deshalb, Sire, vergeht uns nicht!” 
Diefe Mahnung hat faft etwas Nührendes. Wann fonnte 
fie dem Kaifer zufommen und warn eine Wirkung bringen? 
Ale Tapferkeit und Ausdauer würde das faijerliche Heer nicht 
gerettet haben, wenn ihm nicht bie Feinde wieder einmal ge: 
Holfen Hätten. Wie hätte König Franz nach ben glänenden 
Erfolgen Lautrecs es für nötig halten follen, ihn beharrlich mit 
Geld und Soldaten zu verfehen? Wie hätten unter den Vers 
bünbeten Streitigkeiten ausbleiben konnen, ba bie Vernachläſſi— 
gung von Venebigs und Sforja's Wunſch, Sautrec folle zuerit 
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Mailand nehmen, ſehr üble Folgen zeitigte, Leyva von Mailand 
aus bas Land weit und breit heimfugte, Pavia wieder eroberte 
und gegen ein meues, von Deutſchland heranrüdendes Heer bie 
von Frankreich verheißene Hilfe ausblieb? Da der Papſt in 
feinen Verhandlungen mit Frankreich zugleich Florenz, Ferrara 
und Venedig bebrohte? So am es, dah Lautrec almählic in 
nicht viel geringere Not geriet als die Belagerten, beſonders 
feit die Peſt verheerend im fein Lager eindrang. Da fonnten 
die fühnen Ausfälle der Kaiferlihen feine Linien immer leichter 
durchbrechen und Vorräte in bie hungernde Stadt bringen. 
Aber bie eigentliche Rettung Fam von anderer Seite. In 
dem Kampf um Italien jpielte die Herrſchaft über das Meer 
natürlich eine ſehr wichtige Role. Seit Genua in die Hand 
ber Framgofen gefallen war, konnte ſich bie ſpaniſche Flagge in 
den italieniihen Gewäſſern faum mehr bliden laffen: bie 
franzöſiſchen Galeeren, mit denen Venedigs und Benua’s vers 
einigt, beherrſchten das Meer vollftändig. Cine eigentümliche 
Stellung hatte aber in dieſen Nämpfen feit lange Andrea Doria 
eingenommen, indem er mit feinen Schiffen wie eine jelbftänbige 
Macht bald Frankreich, bald dem Papft diente. Auf den Abfall 
feiner Vaterftabt Genua vom Kaifer hatte er ganz weſentlich 
eingewirlt. Der Sieg feines Neffen über Moncada war für 
den Erfolg in Neapel faſt entſcheidend. Ueberhaupt verbankten 
ihm die Franzoſen fo viel, daß er von ihnen eine ganz befon= 
ders rüdjichtsvolle Behandlung erwarten zu Dürfen glaubte. 
Nun wiſſen wir aber, wie die franzoſiſchen Geſchäfte in biefer 
Zeit geführt wurden. Wenn Clemens, Venedig und Florenz 
feit dem Abſchluſſe der heiligen Liga über die Saumfeligkeit 
Frankreichs nicht genug Hagen konnten, fo fehlte es auch Andrea 
Doria nicht an Grund zu mannigfachen Beſchwerden. Da nun 
wejentlih durch bie Nachläſſigkeit Frankreichs Rom eine Beute 
des Kaiſers geworden war, ganz Italien verloren zu fein ſchien, 
fand es Doria verdrieglich, einer folgen Macht länger zu bienen. 
Im Mai und Juni 1527 Hören wir von ernftlihen Verhand- 
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Lungen bes Genuejen mit den Kaiferfihen. „Wir haben gute 
Hoffnung,“ ſchrieb Nijern am 11. Juni, „daß er in den Dienft 
En. Majeftät treten wird.“ Melde Bedingungen von beiben 
Seiten geftellt wurden, hören wir nicht, erfahren nur, daß 
Doria bie Herftellung der völligen Unabhängigkeit feiner Vater—⸗ 
ſtadt forderte *). Es wäre überrafhend, wenn der Kaiſer ſich 
damals auf eine ſolche Konzeſſion eingelafen Hätte. Iebenfalls 
zerihlugen fi die Verhandlungen und Doria fuhr fort, Frank 
reich ein hochſt wertvoller Verbünbeter zu fein. Alsbalb er- 
gaben fich indejfen zu den alten neue Differenzen zwiſchen ihm 
und König Franz. Genua war freilich von Kaiſer frei ger 
worden, aber mir, um unter frangöfiiche Herrichaft zu fommen, 
und Frankreich, jtatt die Kojibare Stabt zu pilegen, drohte ihr 
in Savona eine Nivalin heranzuziehen. Darüber gab es nun 
gereizte Verhandlungen. Schon am 24. März forderte Doria 
feine Entlaffung aus franzöſiſchen Dienften. Trivulzio, dem 
König Franz das Kommando in Genua übertragen hatte, 
warnte dringend, durch diefe Praktik mit Savona nicht Doria 
zum Neußeriten zu treiben. Dasjelbe that der Papit. ber es 
dauerte jehr lange, bis man ſich am franzöſiſchen Hofe auf die 
Bedeutung biejes Marınes befann; es geihah nicht früher, als 
bie die Dinge vor Neapel eine miflihe Wendung nahmen. 
Da aber war es zu rät. Doria ſchloß durch feinen Neffen 
mit Oranien ab**). Am 4. Juli fegelte Filippino mit den 


*) Villa, Memorius p. 218. 224 |. 

**) Betit Bat in feinem Vuche Andre Doria, Paris 1887 p. 69 fi. 
dem Abfal Doria's von Frenlreich eine weitläufige Unterſuchung gewidmet, 
welche aber bie früher von Mignet und de eva gegebenen Darftellungen 
nicht zu erſchüttern vermag. Wenn wirllich König Franz buch ein Dekret 
vom 1. Juli Doria’3 Münfche in Betreff Savona’s berüdfictigte, fo Liegt doch 
auf der Hand, daß Doria, als diefes Detret na) Genua tem (im der Neger 
brauchten die Nachrichten vom franzöſiſchen Hofe acht Tage, bis fie Genua 
erreichten), den enticheibenben Cepritt zum Naifer längit gethan haben 
mußte, wenn fein Neffe in den erſten Tagen des Juli die Vloctade vom 
Neapel aufheben konnte Dgl. hierüber bie Rotijen Bei Gayangos p. 700 fl. 
504. 09. 725. 727 und Lettere di Prineipi 2, 105 ff. Der förmtiche 
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legten Schiffen von Neapel ab, nachdem ſchon am 3. einige 
feiner Galeeren in Gaeta angekommen waren. Am 15. ver- 
ſhwanden auch bie venszianifchen Galeeren. Einige Tage ftand 
das Meer ganz offen und Neapel Eonnte ſich verproviantieren. 
Auch als am 18, eine frangöfiiche Flotte erſchien, ließ ſich bie 
früßere Abfperrung nit mehr durchführen. Neapel war aus 
der größten Not gerettet. 

Inzwiſchen Hatte die Peſt im franzöfifchen Lager furätbar 
aufgeräumt. Lautrec forderte von feinem Könige bedeutende 
Verſtärkungen, fonft würden alle Eroberungen verloren gehen. 
Diefer Brief fiel den Staiferlichen in bie Hände, melde nun in 
täglich kahnerer Offenfive den Feinb angriffen. ° Als ber Auguſt 
herankam, wurde im Königreiche bie Meinung herrſchend, ber 
Kaiſer werbe doch wieber bie Oberhand behalten; wiele ber 
Stäbte, melde im März und April zu den Franzoſen über: 
gegangen waren, kehrten jegt unter bie alte Herrſchaft zurüd. 
Da ſich auch manche neapolitaniſche Barone von Lautrec ſchlecht 
behandelt glaubten, ſtand bald faſt das ganze Sand auf faifer- 
licher Seite. In dieſer Not traf die Franzojen das Unglüd, 
daß in ber Nacht vom 15. auf den 16. Auguft Lautrec ber 
Pet erlag. Der Marcheſe von Saluzzo, welder jept das 
Kommanbe übernahm, mar ber großen Leſt nicht gemachien. 
Die Entmutigung nahm überhand. Die geringe Zahl der noch 
Kampffähigen ſah fi Tag für Tag von den Kaiſerlichen ber 
fürmt, weiche freilich aud auf weniger als 10000 Mann zu- 
fanmengejchmolzen waren, aber mit bemunberungsmwürbiger 
Friſche ins Feuer gingen. Am Morgen des 27. Auguft kam 
ihnen bie Nachricht, ber Feind wolle eine vorgeſchobene Schanze 
räumen und fange an, Gefhüg und Munition fortzuſchaffen. 
Sofort ftürmte Juan de Urbina mit feinen Spaniern hinaus. 
Die Franzojen zogen ih im ein fort zuruck. Den nädjiten 
Vertrag ywifchen Andrea Doria und bem Haifer wurde erft am 10. Auguſt 


in Madrid unterzeignet und em 11. von Karl ratifiiert. Gayangos 
2. 765 ff. 
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Tag bot dasjelbe bie Uebergabe an. In dem Augenblide, als 
fie dollzogen werben follte, kam den Franzofen Hilfe. Aber 
auch biefe wurbe zurüdgejhlagen, ins Lager verfolgt und bort 
eine ſolche Panik angerichtet, daß alles bie Waffen fortmarf 
und entfloh. Nur Saluszo rettete fih mit 1500 Mann nad 
Averja. Als Dranien gegen biefen Play ausrüdte, fand er 
bie ganze Strafe mit Flüctigen bededt. Pedro Navarro, ber 
einit vor zwölf Jahren in franzöfiihe Gefangenschaft gefallen 
und dann in franzoſiſche Dienfte getreten war, wurde jegt, ba 
er dem Rückzug zu deden ſuchte, mit einem Prinzen von Navarra 
ber Gefangene feiner Landsleute. Auch Averfa mußte in wenigen 
Tagen fapitulieren. Das franzöfifhe Heer mar vernichtet *). 
ALS der Kaifer im September 1527 ben al Genua’s 
erfuhr, ſchrieb er feinen Vruber, durch biefen Verluft ſei fein 
Verkehr mit Italien fo erſchwert, dab er mit feinen Haupt: 
Ieuten und Vertretern nicht mehr fo, wie es wünſchenswert fei, 
korreſpondieren fönne. Er habe deshalb feiner Tante Margarete, 
feinen Vizefönigen in Neapel und Sizilien und Leyva gefehrieben, 
fie müßten binfort nad) eigenem Ermefjen handeln, ohne Wei- 
fungen von ihm zu erwarten. Ferdinand aber ſei jegt in der 
Lage, für das bebrohte Italien viek mehr thun zu Können als 
er. Wenn er feine ungriſchen Geihäfte raſch georbnet hätte, 
mürbe er ihm einen großen Dienft erweiſen, wenn er ſich 
Italien näherte oder im alle ber Not ſelbſt nach Italien 
ginge*". In früheren Jahren Hatte Ferdinand öfter ben 
Wunſch geäußert, Karl möge ihm das Kommando in Italien 
übertragen. Er hatte darin wohl das ficherfte Mittel erkannt, 
in den erfehnten Befig Mailands zu kommen; ber Kaifer mar 
aber nie barauf eingegangen, Jet, wo er es endlich in feinem 
Anterefie fand, daß ber Bruder perfönlid; in Italien eingreife, 
mar dieſer durch feine ungrifgen und böhmiſchen Sorgen fo 
*) Ciehe denn genauen Bericht des Setretirs Bere; vom 30. Huguft 


bei Cayangos. Bel. Mignet 2, 443 fi. 
°*) Sarl an Ferdinand, Palerıcio 27. September 1527. Gevah 1, 1,109. 
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gefeſſelt, daß er an ein italieniſches Unternehmen nicht denken 
lonnte. Ueberhaupt hatten die Beziehungen ber beiden Brüder 
eine mejentliche Yenderung erfahren, ſeit Ferdinand König von 
Böhmen und Ungarn geworben war. Bis zum Herbit 1526 
haben wir ihm fi immer ganz in ben Bahnen ber faiferlihen 
Politit bewegen jehen, von deren Erfolgen feine eigene Stellung 
ausſchließlich beftimmt murde. Die Gewinnung ber beiden 
Kronen gab ihm aber bie Möglichfeit, ja erlegte ihm bie Not» 
wenbigfeit auf, feinen eigenen Wegen zu folgen. Jebt wunſchte 
er dringend, daß ſich des Naifers Haltung feinen Intereſſen 
anſchmiege. Als König von Ungarn fah er ſich auf ben Vor— 
poften gegen ben Türken geftellt; bie Befeftigung feiner Herr⸗ 
ſchaft in diefem Lande fiel ihm mit ber großen Aufgabe ber 
Chriftenheit zufammen, die Ungläubigen abzuwehren. Das 
ſchien ihm jegt die erite Pflicht aller chriſtlichen Füriten, vors 
nehmlich des Kaiſers. So eifrig er daher früher bie kriegeriſchen 
Gedanken des Bruders genährt hatte, fo warm und dringend 
mahnte er ihm jegt zum Frieden mit Franfreih, damit er, 
damit auch König Franz ihn mit feiner ganzen Macht in Ungarn 
unterftügen fünne, Karl war von folgen Ideen wenig erbaut. 
Er ftellte vielmehr feinerfeits dem Bruder immer von neuem 
die Notwenbigfeit vor, in Ungarn fo raſch als möglich Frieben 
zu machen, fi mit Bapolya fo gut es gehe abzufinden, auf 
jede Weife einen großen Kampf zu meiden, da er auf feinen, 
des Kaiſers, Beiſtand für lange hin nicht reinen könne. 

Auf jenes Schreiben vom 27. September, worin Rarl dieſe 
feine Wunſche dem Bruder abermals ans Herz gelegt Hatte, 
erwiderte Ferbinand am 23. Noveruber, Friede mit Zapolya fei 
jegt unmöglich, aber auch umnötig, ba fi fat ganz Ungarn 
in feiner Hand befinde, fat ber ganze Unhang bes Woiwoden 
zu ihm übergegangen fei. Aber trotz dieſem vortrefflichen 
Stande der ungrifhen Angelegenheiten Tönne er doch gar nicht 
daran denken, nad) Italien zu gehen; denn fobald er fi aus 
dem Lande entferne, würben bie Ungarn ihm den Rüden kehren. 
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gu feinem lebhaften Bedauern ſehe er ſich aber auch außer 
ftanbe, ein Heer nad) Jialien zu fenden. Denn feine Geldnot 
ſei von der Art, baf er ben gröhten Zeil feines Heeres habe 
entlaſſen müſſen, obwohl dadurch feine Stellung in Ungarn 
gefährdet werde. Er wiſſe für feine dringenditen Ausgaben 
feinen Nat. Er könne deshalb für Ztalien erft bann etwas 
tun, werm ber Bruder ihm Geld ſchie und Margarete ihn 
unterjtüge. Nun hatte Karl allerdings wenige Tage vorher 
geihrieben, die Dinge in Italien ftänden fo gefäbrlih, daß 
raſche Hilfe aus Deutſchland unentbehrlich fei. Damit Ferdinand 
fofort ein Heer ſammeln könne, fende er ihm Wehhſel über 
100000 Dufaten; für Italien weile er bie vierfadhe Summe an*). 

Aber kaiſerliche Wechſel und bares Geld waren ſehr ver: 
ſchiedene Dinge; immerhin ließ fich bei ben Augsburger Ger 
ſchafte freunden mit jener Anmeifung doch wohl etwas flüffig 
maden. Dazu Fam, daß die Berichte, melde von den Lande: 
knechten aus Rom in die Heimat gelangt waren, einen Kriegszug 
nad) Italien in fehr lodendem Lichte erſcheinen laſſen mußten. 
So handelte es fich für Ferdinand wohl hauptfählid darum, 
einen Führer zu gewinnen. Wie es ihm gelang, unter ben 
jedenfalls ſehr mißlichen finanziellen Verhaltnijien Herzog Heinrich 
von Braunfhweig, ben wir freilich als eifrigen Parteigänger 
des Haufes Defterreih und ber fatholiihen Cache fennen, für 
diefes Abenteuer zu engagieren, wiſſen wir nicht. Aber ſchon 
am 12. Februar 1528 meldete Ferdinand an Sanchez, es werde 
bald unter dem Herzog von Braunſchweig eine fehr bedeutende 
Macht in Italien eriheinen, Sanchez und bie anderen Diener 
des Kaijers in Italien müßten jedod dafür forgen, daß dieſe 
Truppen geförige Verpflegung und Bezahlung erhielten; fonft 
würden fie zum Feinde übergehen. Cs heiße zwar, der Kaiſer 
Habe neue Kreditbriefe über 100000 Dutaten geſchidt, er wiſſe 


®) Ferdinand an Aael, Gran ben 9:3. November, Karl an Ferdinand, 
Burgos den 21. November. Gevay I, 1, 116 fi. 
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aber nichts davon. Auch würde kaum das Dreifache dieſer 
Summe ausreichen. Wenn Soria und andere Diener des 
Kaiſers meinten, er könne Leyva bie geringſte Unterftügung 
gewähren, jo fönne davon bei ber Leere feines Schatzes feine 
Rede fein*). 

So begann biefer Zug Braunſqhweigs unter den übelflen 
Aufpizien. Das bisponible Geld mochte faum genügen, um 
das Heer durch bie Alpen zu bringen. Der Biſchof von Trient 
entwarf von bemfelben freilich bie glänzendſte Schilderung. 
Man werde bald, ſchrieb er ben 24. März aus Wien an 
Sanchez, die Blüte Germaniens in Italien fehen; die ſchweren 
Reiter, fait lauter Ebdelleute, erſchienen wie ein Gebirge von 
Eifen. Aber auch Edelleute müffen effen und trinken und aud 
Edelleute zogen nit über die Alpen, um mit leerem Beutel 
zurüdzufehren. „Em. Majeität,“ mahnte Sandez den Sailer, 
„darf nicht vergefien, daß biefe neue Armee wie die alten 
Truppen ernährt und bezahlt werben muß, fonft werben wir 
wieder die verberbliche Verwirrung und Zuchtlofigfeit erleben, 
melde uns im vorigen Jahre zu Grunde richtete. Die Vorräte 
müffen von Spanien ober anderen Ländern kommen, einmal, 
weil die Verbündeten die meiften Getreide bauenden Landſchaften 
beherrſchen, ſodann, weil überall Hungersnot herrſcht. Im vielen 
Städten, ſelbſt Hier in Venebig, fallen bie Menſchen vor Hunger 
auf ben Strafen tot um; dazu mütet die Peſt in vielen Teilen 
Italiens“ **), 

Anfang Mai erreichte Braunſchweig mit feinem Heere 
Trient. Obwohl Venedig zeitig von feinen Werbungen erfahren 
und ſich nad Kräften gerüftet hatte, konnte er doch mit feinen 
10000 Mann zu Zuß, 2500 Reitern und 25 Geſchützen ***) 
ziemlich ungehindert, wie es ſcheint, an ben Gardafee und von 


*) Gayangos p. 503, 
**) Sande; an Karl ben 9. März. Cayangos 
“ee, &o gibt Eoris nad) längerem Aufenthalt beim Herzog bie Etärte 
feiner Truppen an. Gayangos p. 716. 
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da in das Brescianiſche gelangen. Aber kaum hatte er ita⸗ 
lieniſchen Boden betreten, jo begann die Mot mit ber Vers 
pflegung und Bezahlung. „Ich kann verfigern,“ ſchreibt Leyva 
am 29. Juni, „wenn ich mid; nicht mit einem Teile meiner 
Truppen mit ihm vereinigt hätte, würde das Heer bereits nach 
Deutſchland zurüdgefehrt fein, ba, wie ber Derzog jagt, feinen 
Leuten feine einzige der ihnen gegebenen Verſprechungen erfüllt 
worden ift.” Wie immer, meigerten fich auch hier bie Lands— 
knechte zu marſchieren, ehe man ihnen den rüdjtändigen Sold 
bezahlt habe. Der Bord, für weichen biefe Erpebition unter- 
nommen worden, fchleuniger Entfap Neapels, erwies ſich dem 
nad) fofort als unerreichbar. Um bod irgend etwas mit biefem 
To eigentlid ganz unnügen Heere zu unternehmen, machte ſich 
Zeyva zufammen mit Braunſchweig an bie Belagerung von 
Lodi. Aber mas lieh ſich mit Truppen ausrichten, welche bei 
jeder Gelegenheit meuterten? Anfang Juli mußte ber Herzog 
aus dem Lager fliehen, weil feine Leute ihn zu töten drohten, 
wenn er fie nicht fofort bezahlte. Nun Eamen bie verzweifelten 
Hilferufe Draniens. Sande, Soria, Andrea del Burgo thaten 
das Aeuferfte, um das nötige Gelb für Braunſchweig aufzu: 
bringen. Die von Karl im November angekündigte Sendung 
von Wechſeln über 400000 Dufaten war enblid im Mai ein: 
getroffen, aber was ließ fih mit dieſen Papieren machen? 
Genua, Venedig und bie anderen Pläte, an benen bie großen 
Bankiers ſaßen, waren in Feindes Hand. Mit großer Mühe 
Hatte man Mitte Juli die Hälfte jener Summe tealifiert, von 
der 32000 Dufaten an Braunſchweig geſahlt wurden. Aber 
das mar, jammerte Soria, gleich ebenſo wielen Tropfen ins 
Meer. „Das ift,“ ruft er einmal entrüftet, „die abſcheulichſte 
Danbe von Kegern, welche je Italien betreten hat.” Der Kaiſer 
möge dod) mie wieder ein deutſches Heer unter deutſchen Führern 
kommen laffen; biefe ſchlechten Chriſten ſuchten nichts als Geld 
und Beute, 

Was war das Ergebnis dieſes braunſchweigiſchen Zuges? 
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Nachdem es das unglückliche Oberitalien, ſeit fo vielen Jahren 
die jammervolle Beute endloſer Erpreſſungen und Blünderungen, 
mit feinen barbariſchen Mikhanblungen einige Monate heimz 
gejucht hatte, "brach das zu aller übrigen Not von der Peit anz 
gefallene Heer Anfang Yuguft von bem vergeblich belagerten 
Lodi auf und Fehrte plündernd heim. Leyra, melcher neun 
Fahnlein desjelben für fi) gewonnen, mußte von Lobi abziehen 
und fi) wieder bei Mailand aufftellen. 

As bie „Blüte Germaniens” in ihre Heimat zurüdkehrte, 
erſchien enblih das franzöfiihe Heer, welches bie Italiener 
zur Abwehr Braunſchweigs erbeten hatten. Graf von Saint: 
Pol führte 10000 Mann zu Fuß (meiſt deutſche Landstnechte) 
und 400 ſchwere Neiter in bie Lombarbei, wo er raſch ver: 
ſchiedene, von Leyva wieder genomntene Pläge, vor allem das 
unglücfiche Pavia eroberte. Inzwiſchen hatte aber Andrea Doria 
die Ratififation feines mit dem Kaifer geichlojfenen Vertrags 
erhalten und trat nun, während er bis dahin eine Art Neu: 
tealität jimuliert hatte, offen gegen Frankreich auf. Am 12. Sep- 
tember fuhr er unter faiferlicher Flagge in ben Hafen Genua’s 
ein. Sobald feine Soldaten landeten, erhob ſich die Bevolke— 
rung: bie Franzofen mußten ins Kafiell fichen. Auf Trivulzio's 
Hilferuf eilte Saint-Bol herbei, konnte aber bie gut bewachten 
Bergpäſſe nicht forcieren. Am 28. Oktober mußte Trivußio 
fapitulieren, nachdem Doria adt Tage vorher Savona bes 
zwungen. Die ganze Riviera gehorchte dem Kaiſer. 

Seit dem Herbft 1525 war aus Cpanien feine Ver— 
ſtärlung erſchienen. Im Januar 1528 hatte zwar nad) des 
Kaiſers Zufage eine Flotte fommen follen, war aber ausge 
blieben. Nun jeded mit Genua wieder das Thor nach Italien 
offen jtand, wurde endlich in den legten Monaten bes Jahres 
1528 eine Kleine Expedition ausgerüftet, welche am 19. Dezember 
einige Tanfend Spanier landete. Die Feinde ruhten während 
des Winters, von einigen Heinen Stößen abgeſehen, welche zu 
nichts führten. Ihre Hauptfächlihe Beigäftigung beftand in 
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unaufhörlihen Streitigkeiten über das zu Thuende. Da fie 
endlich im April 1529 den Kampf wieder aufnahmen, waren 
fie viel zu ſchwach, um dem durch jene Spanier verjtärtten 
Leyva etwas anhaben zu fönnen. Daß fie mit ihren 12000 Mann 
das von 8000 Mann verteidigte Mailand nicht förmlich belagern 
konnten, verfteht fi von ſelbſt; auch von der verfuchten Blodabe 
ließ fi nichts erwarten. Saint-Pol gab deshalb nicht zu viel 
auf, als er feinen Plag vor Mailand verließ, um mieber fein 
Glůck gegen Genua zu verſuchen, da er gehört Hatte, daß Doria 
von da nad Gatalonien gejegelt fei. Aber Leyva erfuhr von 
jeinem Abmarſch, brach heimlich in der Naht aus Mailand 
auf, überraſchte die Franzoſen am 21. Juni volljtändig bei 
Landriano und fprengte fie nad) hartnädiger Gegenwehr aus: 
einander. Saint⸗Pol mit verſchiedenen Hauptleuten wurde ge: 
fangen genommen. Die Raiferlihen waren wieberum Meifier 
in Stalien. 
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Unter den in Rom weilenden Spaniern war die Meinung, 
baß die furchtbaren Schidjale, welche der Frühling des Jahres 
1527 über bie ewige Stadt brachte, die Strafe Gottes für ein 
arges Sündenleben bebeuteten (ſ. oben S. 542), keineswegs ver ⸗ 
eingelt. Ueberhaupt würde es irrig fein zu glauben, daß 
nur deutſche Beobachter damals durch das römiſche Weſen 
mit tiefem Widerwillen erfüllt worben fein. Speziell bie 
Spenier fühlten fih von dem Treiben in ber Hauptitabt 
der katholiſchen Chriftenheit längft auf das widerwärtigſte be: 
rührt. Als der Kleriter Bart. de Torres Naharro im März 
1517 feine berühmte Propallabia mit einer bewunbernben Wid⸗ 
mung an Pescara veröffentlichte, geißelte er barin zwar die 
Beiftlicgfeit überhaupt, „deren Ruhm die Melt, deren Gott das 
Geld“, und beflagte, dab die Wahrheit auf Erden feine Stätte 
mehr fiude, daß der Glaube verfhwunden und die Liebe tot 
fei; aber eine wahrhaft entſebliche Schilderung entwirft er von 
Rom, das man mohl das Haupt der Melt nenne, bas aber 
das Haupt der Unzucht fei, der Kerker der Guten, ber Sklave 
der Betrüger, bie Schule der Sünde. Man muß biefen langen 
Erguß des ſpaniſchen Priefters über das damalige Rom Iefen*), 


*) Die fehr felten gewordene Propalladia ift als neunter Band ber 
Libros de antamo Mabrid 1E80 von neuem gebrudt worden. Man fehe 
da p. 30 f. und 37 ff. Daß Sen N. einem Buche, weiches folde Schilber 
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arm ſich zu überzeugen, dab das ſpaniſche Gemüt von den römi⸗ 
ſchen Zuftänden nicht viel weniger zurüdgefiopen wurde als das 
deutſche, nur daß fidh bei den Spaniern an dieſe mibermärtigen 
Eindrüce feine dogmatiſchen Konfequenzen Inüpften. Und Tores 
Naharro fteht mit biefer feiner Anſchauung unter feinen Lands⸗ 
Leuten keineswegs iſoliert Da. Als der Kleriker Delgado 1524 feine 
Lozana Andaluza ſchrieb, verlegte er das von ſitilichem Schmutz 
ſtarrende Leben jeiner liederlichen Andalufierin nah Rom, 
welches dann ala der wahre Eündenpfuhl erſcheint. Der Römer, 
welcher der eben angefommenen Fremben feine Vaterftabt zei 
bemerlt ganz harmlos: „bie Narbinäle find hier wie die Mame- 
Tuten”, „der größte Teil Noms ift ein Bordell“, „Nom Hibt 
das Paradies der Kuren”; das Negilter, welches ein anderer 
Aömer von biefen Damen aufftelt, wird ſchwerlich jemand ohne 
tiefen Ekel leſen Lnmen*). 

Diefes Urteil der Spanier, zu dem uns ja die Berichte 
der Taiferlichen Botſchafter unzählige Belege geliefert haben, 
wurde natürlic) erheblich geihärft, als der Papſt dem Herrſcher 
Spaniens ben Krieg erflärte. Seitdem ergriff namentlich bie 
in Italien lebenden Spanier allmählich ein ſchonungsloſe Züch— 
tigung forbernder Grimm. Und biefe Stimmung ſprach ſich 
nad) dem Sacco um fo unumwundener aus, als bamals bie 
Öffentliche Meinung von ganz Europa dahin übereinzufommen 
ſchien, daß Nom dem gerechten Ctrafgeriht des dimmels an- 
beimgefallen fei, wie das mit tiefem Schmerz einer der Un— 








rungen enthielt und deshalb dreifig Jahre fpäter won der Inquiſition 
gründlich gereinigt wurde, ein zehmjähriges Privilegium erteilte, iſt war 
nicht auffallend, verbient aber doch ermähnt zu werden. Madden bie Pro- 
pulladia zuerſt 1517 in Neapel erſchienen war, rourde fie 1520, 1533 und 
1545 in Sevilla und 1535 in Zoledo gebrudt. (Schach Geidihte der 
dramat, Litteratur in Spanien 1, 181.) 

*) Die noch feltener als die Propalludia geworbene Lozanı Andaluza 
ift als ber erfte Band der Libros espnfioles raros 6 curiosos Mabrid 1871 
mieder gebrudt. Die hervorgehobenen Stellen findet man p. 45, 47, T3 
uud 103 ff. 

Baumgarten, Geſdiche Racks V. I. 40 
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glüctihen bekennt, melde in Rom alles verloren hatten*). 
Wenn ein Jialiener, welcher in den geiftigen und künftleriſchen 
Serrlichfeiten Noms geſchwelgt, mit den Hauptftügen der Kurie 
intim verkehrt Hatte, ſich zu dem Geftändniffe gebrängt ſah, 
Nom fei der Publ aller ſchreclichen und ſchimpflichen Dinge 
geweſen, fo können wir uns nicht wundern, wenn die Spanier, 
deren religiöes Leben doch einen ernſieren und tieferen Ch. 
ralter trug, ſich als die Volitreder eines höchſt gerechten Straf⸗ 
gerichts fühlten. 

Wir haben früher gehört, zu welder Schärfe der Offen— 
five gegen den Papit fich der Kaifer ſchon im Herbſt 1526 ges 
nötigt geſchen Hatte (f. ob. S. 518 f.). Wenn er damals von dem 
Papft an bie Rardinäle appellierte, und für den Fall, dab aud) 
diefe der böjen Politik feinen Einhalt thäten und feiner 
Forderung eines allgemeinen Konzils fein Gehör verſchafften, 
die eigene Hand an das Verderben zu legen verhich, fo fragte 
es ſich, was er jegt thun werde, wo jene Mahnungen unfrudt- 
bar geblieben, Nom eine Beute jeiner Soldaten und der Papit 
der Gefangene feiner Hauptleute geworben war. Seine Diener 








*) dieron. Niger ſchreibt im Juli 1527 an Sadolet (Sadoleti 
eyistolae Rome 1790 1. 1 pr 189 ff): nemo est tere, qui non 
palam dietitet, nos erraforum nostrorum poenas lunre. (June mus 
auget dulorem, quum nullus miscricordine locus nohis rolietus exe 
Yideatur. Quem  putas cum de mohis triumphum non modo ab 
hostibus, qui singulo quoque verbo sexe vindices adminixtrosque 
divinae justitine fuisse prawilieubant, sed etiamı a euneta Italia. ab 
ommibus transaljinis et trunsmarinis mationibus, «quae nos eversa 
urbo profugos, bonis ommibus dispoliutos ac fame pıne confectos, 
non modo nulla humanitate exeoperunt, sei etiam Judibrio probrisque 
unt, quasi dienos fortund, in quam miserrime cuncideramus, 
Quae si molestissima fuerunt his, qui tantorum malorun causae 
extiterunt, quanto molestiora putes fuie nobis innocentibus, misi 
torte in tes fuimus, quod Romae, hoc ei in sentins 
omnium rerum atrocium et pudendarum deprehensi fueri- 
Wan vergleiche danit das fpätere Geftändnis des Karbinals Cajetan, 
daß der Sacco gefgehen fei jüstissimo Dei judicio. Oregorovius 8, 
Sun. 






































in Italien ließen ihre Gedanken zum Teil ſehr hoch ſteigen. 
Soria, welcher 28 Jahre in Italien gelebt hatte, fchrieb dem 
Kaiſer am 25. Mai, in dieſer ganzen langen Zeit feien alle 
Kriege von den Küpften angeftiftet worben, weil fie gefürditet, 
daß die Fürften, wenn fie je in Eintracht miteinander lebten, 
Hand am bie Reform ber Kirche legen würden. Da nun jett 
der Kaiſer jonveräner Herr auf Erden, müjle er die Urfade jo 
viefer Nebel bejeitigen. Die Kirche Gottes jei nicht wie fie jein 
jolle. Die weltliche Nacht des Papfıtums ermutige jeine Träger, 
die Wölfer aufzumiegeln und bie Fürften zum Kriege gegen: 
einander zu heben. Der Kaifer werde Feine Sünde begehen, 
wenn er bafür jorge, daß der Papft fih nur um geiſtliche 
Dinge kuümmere und dem Kaifer laffe, was des Kaiſers jei*), 
Noch Küfmeres plante man um biefelbe Zeit in Nom, von wo 
Vart. di Gattinara am 24. Mai ſchrieb: „Wir erwarten die ſchleu⸗ 
nigen Anordnungen Ev. Majeftät über bie Negierung Noms, 
ob nämlich in dieſer Stadt irgend eine Art vom apoftoliichem 
Stuhl bleiben foll oder nit.” Der Vetter des Großfanzlers 
findet zwar die völlige Vefeitigung desfelben bedenklich, weil 
dann ber König von Frankreid) einen Patriarden in jeinem 
Lande einfegen, der Nönig von England dasjelbe thun und alle 
Fürften dein Papit ben Gehorfam vermeigern würden. „Wohl 
aber,“ fährt er fort, „finden die Diener Ew. Maieftät,, dab 
man diefen Stuhl fo ſchwach halten mb, da Ew. Majeftät 
inmer darüber verfügen kann.“ Auch die mit dem Papft ein- 
geſchloſſenen Kardinäle fürchteten doch nicht, daß der Kaiſer 
den apoftolifhen Stuhl ganz zu Grunde richten wolle**). 
Daß Karl die Gelegenheit benugen werde, das Verhältnis 
zum Papjttum feinen Machtinterejien entfprechend umzugeitalten, 
war offenbar die allgemeine Beforgnis. Denn, wenn jich ala: 
bald nad) dem Sacco in einem grofen Teile ber Chriftenheit 


) Villa, Memorias p. 106. 
Top fe 
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ein heftiger Weheruf über ben Kaiſer erhob, jo war das doch 
wahrlich nicht, wie der eben mitgeteilte Brief Negro's beweiſt, 
die Wirkung aufrichtiger Teilnahme an den Leiden der ewigen 
Stadt; vielmehr fürdteten die Staatsinänner, daß der Kaifer 
von dem gefangenen Papfte Konzeifionen erpreifen werde, durch 
welche feine Uebermacht fih noch brüdender auf die Welt lege. 
Daher der heiße Eifer Woljey's, jest mit Frankreich alles aufs 
zubieten, bamit bie Gefangenſchaft bes Papftes dem Kaifer 
ebenfomenig nüge, wie ihm die des König Franz genüft hatte. 

Wie fand mın der Kaifer felhjt zu biefen Plänen und 
Befürchtungen, regten ſich aud) in ihm Gedanken fundamentaler 
Ungeftaltungen, oder aud nur einigermafen ernſter Reformen 
in der Kirche? Es ift nicht leicht, auf diefe Frage eine zuver- 
läffige Antwort zu geben. Man hat wohl mit großer Beftimmt: 
heit gejagt, Karl habe ſich feit 1524 immer mehr mit dem 
Gedanten erfült, ein allgemeines Konzil nicht nur als Mittel 
zur Beſchwichtigung der deutſchen Wirren, fondern aud als 
Wertzeug zu der Kirchenreformation zu benugen*). Aber ber 
Nachweis ift nit geführt worden, kann aud) meines Erachtens 
nicht gefühet werben, daß der Kaiſer, indem er dem Verlangen 
der Deutſchen nad) einem Konzil zuſtinunte, Damit irgend melde 
ernftere und beitinmtere Pläne kirchlicher Reform verknüpft 


*) Naurenbreder, Geſchichte der kathol. Reformation 1, 264 f. 
Vgl. ©. 235 f. Wenn der Bert. ©. 265 fhreibt: „Katl brachte jeht aud 
feinerfeitä jene Beichwerben des deutſchen Reichätags wider Nom, beren er 
Bisher in Mom ſich nicht angenommen Hatte, bei der Kurie pur Sprade," 
fo Tann das zu einer irrigen Auffaffung führen. Es heiſt an der ber 
treffenden Stelle (Pro dio Carolo p. 78), nachdem ber Raifer darauf Hinz 
gewiefen, daß ber Papft aus feinen Gebieten mehr einnefme als aus der 
ganzen übrigen Chriſtenheit Quulia autem eint ea lucra, ex centum 
illis gras icae colligi poterit: quibus tamen 
ex ea devotione et observantia, qua semper vestrae Sanclitati ac 
Apostoliene scdi aflecti fuimus, nusquam aures praestare curavimus 
nee his animum adjieere. Man fann doch wohl nicht jagen, deß Anrl 
mit folgen Worten bie Gravamina „jet and feinerfeit3 bei der Aurie 
zur Sprache gebrait" habe 
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habe. Als er im Herbſt 1526 jene jharfen Erklärungen gegen 
Elemens erließ und mit großem Nachdruck das Konzil forderte, 
fuchen wir in ben darauf bezüglichen Säten vergebens nad) 
irgend welchen Andeutungen, inwieweit der Kaiſer vom Konzil 
eine Bejjerung ber kirchlichen Zuftände erwartet oder mit ihm 
herbeizuführen beabfichtigt Habe. In dem Schreiben vom 
17. September heißt es, menn alle dieſe Rorfiellungen beim 
Rapite wirkungslos blieben und er jeine für bie ganze Chriften- 
heit verderbliche Feindſchaft gegen dem Kaiſer fortſehte, jo bliebe 
diefem nichts übrig, als die ganze Streitfrage, d.h. die politifche 
Streitfrage, einem allgemeinen Konzil vorzulegen. Cs wird 
da ſogar nicht einmal auf die deutiche Keberei Bezug genommen, 
ſondern das Konzil lediglich für unentbehrlich erklärt, um den 
unheilvollen Zwiſt zwiſchen Kaifer und Papit beisulegen. Ganz 
ebenjo wird im dem Schreiben vom 6. Oktober an bie Kardinäle 
das Konzil Tediglih zur Beilegung der gegenwärtigen Wirren 
gefordert *). Da in beiden Schriftſilicken wiederholt der Wider— 
ſpruch betont wird, im ben fich Clemens durd feine Politik 
nicht nur zur P licht des Papſies, ſondern zur Pilicht jedes 
Chriſten verſetzt habe, und ein erniterer fittliher Zug mehrfach 
im ihnen hervoriritt, fo erſcheint das voljtändige Schweigen 
von Firhligen Neformen um fo auffallender in Atenitüden, 
melde nicht etwa nur vertraulich an ben Papſt und bie 
Kardinale gerichtet, ſondern von vornherein zur Veröffentlichung. 
beftimmt waren. Daß Gattinara in Erasmus' Sinne gewiſſe 
Reformen der Kirche gewünſcht Habe, wird man wohl annehmen 
bürfen; ob aber und inwieweit ber Raijer damals dieſe Wünjche 
feines Kanzlers geteilt habe, läßt ſich nicht feititellen. 

Auf den erfien Blid erigjeint es ja freilich jelbftverftänbtic), 
daß der Kaiſer jept, nach allen Geſchehenen, feinen Gegenſatz 
zu Clemens dahin verſchärft haben werde, bie Beſeitigung 
namentlich derjenigen Eirhlihen Mißbräuche ins Auge zu ſaſſen, 











*) Pro divo Carlo p. 84 u. 98. 
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aus welchen die Papſte bie Mittel ihrer weltlichen Politik zogen. 
Aber waren das nicht, zum großen Teil wenigitens, zugleich 
diejenigen Mißbräuche, aus welchen die Faiferli—hen Finanzen 
ſchöpften, oder welche den Faijerlihen Einfluß förderten, ſobald 
Papſt und Knifer Hand in Hand gingen? Cine wirkliche Reini: 
gung der Kirche und der kirchlichen Praris hätte dod ben 
Kaifer erhebfich in der Verwendung kirchlicher Mittel für feine 
politiſchen Zwecke beihränfen müfen. Was hätte im Herbit 
1526, wenn bes Naifers Gedanken auf ernſiliche Neformen 
gerichtet geweſen wären, näher gelegen, als jegt wirklich bie 
deutſchen Veſchwerden gegen Rom zu unterflüßen? Cr würde 
dadurch der Kegerei in Deutfhland einen empfindlichen Schlag 
veriept, feine Stelung zur deutſchen Nation unendlich verbeſſert 
und der Kurie die Mittel zur Durchſührung ihrer feinbfeligen 
Politik auf das wirkjamite beſchnitten haben. Aher bie Konz 
fequenz eines ſolchen Auftretens würde ihn ſelbſt betroffen haben. 
Verarmte die Aurie, fo verarmten aud) die ihr befreundeten 
Fürſten, und in Karls Ideenkreiſe bildete doch die Voraus: 
jegung eines freundſchaftlichen Zuſammenwirkens kaiſerlicher 
und päpftlider Macht recht eigentlich den Mittelpunkt. Die 
gegemmoärtige Feindſchaft beider konnte ihm nur als momentane 
Abnormität erſcheinen. Dieje gefährliche Abnornität folte das 
Konzil oder vielmehr die Drohung mit dem Konzil befeitigen. 
Denn nicht einmal das will mir einleuchten, daß ber Kaifer 
damals ernſtlich das Konzil gewollt Habe, von bem er ja bei 
ber Feindjeligfeit Italiens, Frankreichs, Englands, bei der Un 
ficherheit Deutichlands, Ungarns, Polens, Sfandinaviens uns 
möglich ein günftiges Nefultat mit einiger Sicherheit erwarten 
konnte. Hätte er es ermitlih gewollt, fo würde im den ſeit 
Mai 1527 mit Clemens geführten Verhandlungen, bei melden 
er zunachſt wenigſtens ſehr weitgehende Forderungen ftellen 
Tomte, doch das Konjil fehe viel nachdrüdlicher Hervorgetreten 
fein, als wirklich geidah. Jene im September und Oltober 
erhobene Forderung jollte den Papit ſchrecken: fobald der Papſt 
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des Kaiſers Gefangener war und er jenes Schrechmittels nicht 
mehr zu bedürfen meinte, trat die Forderung mehr und mehr 
zurück, 

Nun aber wird diefe Auffaſſung der bamaligen Stellung 
des Halfers, welche ih aus allen Thatſachen zu ergeben ſcheint, 
in einer eigenen Weile durch Litterariihe Ericheinungen bebrängt, 
aus welchen ein ganz entgegengefegter Sinn hervorieuchtet. Aus 
der ummittelbaren Umgebung bes Kaifers follten höchſt merk: 
würdige Schriften hervorgehen, welche durchaus den Stempel 
einer im kaiſerlichen Intereſſe und mit genauer Kenntnis der 
diplomatiſchen Verhandlungen abgefaten Verteidigung tragen, 
welche dann aber diefe Verteidigung des Kaiſers zur fhärfiten 
Anklage nicht nur gegen bie augenblickliche päpftlige Politif, 
ſondern gegen das geſamte püpitlihe Weſen, ja gegen bie 
katholiſche Ueberlieferung und Praris jelbit wenden. Einer ber 
eigentimlihften Vorgänge im Leben des Kaiſers, dah fein 
katholiſcher Eifer, feine unbedingte Devotion vor der hierardhie 
ſchen Weltorbnung duch die Feindieligkeit des Papſtes dahin 
gebracht werben Eonnte, gewiſſe Keime fegeriicher Anſchauungen 
in dig bis dahin unerſchütterte Glaubensfeftigfeit des ſpaniſchen 
Volles ausſtreuen zu laſen und damit feinerfeits dem vorzu— 
arbeiten, was ihm am Ende feines Lebens der bitterſte Schmerz 
werden follte, dab aud Spanien von dem Fegerifhen Gift 
ergriffen wurde, 

Jener Alphonſo be Waldes, aus deifen Feder mir im Herbſt 
1526 die merkwürdigen Schriftftüde gegen Papſt und Kardinäle 
hervorgehen fahen, der vertrautefte Setretär Gattinara's, kam 
infolge der durch die römiſchen Ereigniſſe aud in Spanien 
erjengten Aufregung dahin, das ganze Verhältnis zwiſchen 
Kaiſer und Papſt, vor allem aber das geſamte firhlihe Weſen 
in feiner tiefen Entartung zum Gegenftanb einer Schriſt zu 
machen, welche, weit über bie augenblidlide Verwidelung hinaus⸗ 
greifend, bie großen Fragen bes religiöfen Lebens zu ein 
dringender Erörterung bradite. In Spanien war, wie ja in 
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den romaniſchen Landen überhaupt, der Reformdrang ber Zeit 
vornehmlich) durch die Schriften des Erasmus zu iebendigem 
Ausdrud gekommen. Die wiſſenſchaftlichen wie bie religiöjen 
Beſtrebungen des großen Holländers fanden in ben zwanziger 
Sahren faum irgendwo wärmeren Anklang als in einem Kreife 
ausgezeichneter Spanier, welche fih dem berühmten Gelehrten 
namentlich jeit dem Augenblicke mit wahrer Begeiſterung zu- 
wandten, wo er dem Drängen von Papft, Kaifer und fo vielen 
anderen Fürften nachgegeben und feine Feder gegen Luther 
gelehrt hatte. Wenn Gattinara ſchon früher dem Manne von 
Rotterdam feine Gunft geſchenkt Hatte*), fo trat nun ber Kaiſer 
ſelbſt für ihn ein, und die Häupter des ſpaniſchen Klerus, der 
Erzbiſchef Fonjeca von Toledo und ver Erzbiſchof Manrique 
von Sevilla, Generalinquiſitor, waren unermüdlich, Erasmus 
ihre Bewunderung, ihre Dankbarkeit und auch ihre Freigebigfeit 
zu beweijen. Aber dieſer Freundſchaft höchſter Kreife war zeitig 
die Feindſeligkeit einiger ſpaniſchen Theologen gegenübergetreten, 
welche das geſamte Möuchstum ergriff, feit um den Anfang 
des Jahres 1527 das Enchiridion militis christiani in fpanifcher 
Meberjegung erjchienen war. Da das Buch fofort eine außerz 
ordentliche Verbreitung fand, am Laiferlihen Hofe wie in ben 
Vürgerhäufern, in den Kirchen, den Klöftern, ja felbit in ben 
Gajthöfen gelejen wurde, erhoben diejenigen einen gewaltigen 
Sturm, deren Unweſen ja immer einen Lieblingsgegenftand der 
erasmiſchen Satire gebilbet Hatte. Der Generalinquifitor, welchem 
jene Ueberfegung gewidmet war, fand es bald nötig, dem 
Wüten bejonders der Franziskaner und Dominifaner einen 
Dämpfer aufzujegen, indem er eine gründliche Erörterung der 
angeblichen Keereien des Fremden anordnete, vor bem Ausgang 


*) Seit April 1521 fand Gattinara mit Etasmus in Korrefpondenz 
Wie der Grofifanzler über die lirchliche Stellung bed Erasmus dachte und 
über die firdlichen Fragen überfaupt, fprict am deutlicften fein Schreiben 
an Graämus vom 1. Oftober 1526 aus, das ih, weil ed m. W. bisher 
mertwürbigerweife unbefannt geblieben it, im Anhange mitteife. 


Google — * 


— Bl — 


derſelben aber das Schmähen auf den Kanzeln verbot. Am 
1. März 1527 begann in Valladolid unter Manrique's Vorſitz 
bie große Verhandlung, welche von feiten ber Mönche mit heftiger 
Leidenſchaft geführt wurde. Sie beſchuldigten Erasmus offen, 
das Luthertum zu begünftigen, fie forderten bie Vernichtung 
aller feiner Schriften, oder wenigitens das Verbot, fie zu lejen. 
Am Schluſſe ftellten fie ein langes Verzeichnis der erasmiſchen 
Kegereien auf, welche gegen mejentliche Punkte ſowohl der 
tirchlichen Lehre als der firhlihen Praris verftießen. Deanrique’s 
Autorität reichte nicht aus, den Sturm zu beſchwichtigen *). 
Da geſchah es, daß die kaiſerliche Politik ſelbſt für Erass 
mus gegen die Mönde einfehritt. Gattinara veranlaßte, ehe 
er den Hof Ende März verließ, ein Geſuch an den Bapit, der= 
jelbe möge ben Mönden Schweigen auferlegen. Und auch nad 
feiner Entfernung blieb fein Geift mächtig genug, um in Rom 
fortzumirken. In ber That erließ Clemens ein Vreve an Manz 
tique, welches bei Strafe der Exrfommumifation verbot, gegen 
bie Schriften bes Grass zu reben, „melde benen Luthers 
mwiderfprechen” **). Aber auch das ſchwerlich ern/t gemeinte päpft- 
liche Verbot blieb unwirkſam. Der Krieg gegen Erasmus ging 
ungemindert fort. Num aber war es ja unvermeidlid, daß 
auch in Spanien ber ſchroffe Konflikt des Kaiſers mit dem 
Papſte nicht nur umter dem Klerus, ſondern aud unter bei 
Laien eine ftarke Partei für den Papit wedte. Wohin ſollte 
es mit ber fatholifcen Kirche kommen, wenn die kaiſerlichen 
Baffen in Nom fo hauften, als wenn ber Keherfürſt ſelbſt fie 
zu den ärgften Miffethaten gegen alles Heifigfte anleitete? 
Mochte Clemens no To jehr gefehlt haben, dieſes Toben bar— 
bariſcher Wut mußte in vielen katholiſchen Herzen tiefen Schmerz 
erregen. Da man men aber ben Hof und bie Häupter ber 
Kirche gleichzeitig ihre ſchübende Hand über den gottlofen Eras— 
*) Siehe die ausfuheliche Sailderung dieſer eradmifgen Hänbel bei 


Menendez Pelayo, Historin de los heterodoxos espanioles 2, 36 fl 
**) Villa, Nemorias p. 253. gl. p. 230. 
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mus halten ſah, da in dieſen erasmiſchen Kreiſen die anti— 
päpftfiche Politit bes Kaiſers unbedingte Billigung fand, ba 
bie fitterariichen Wortführer derſelben jenen päpftliden Sym— 
pothten früfzeitig mit ber Argumentation entgegengetreten fein 
werben, wie fehr man auch das in Rom Geſchehene beflagen 
möge, ein tieferes Verftändnis könne doch nicht umhin, darin 
ein gerechtes Strafgericht Gottes zu erblicken, fo if es leicht 
zu denken, wie bie Feindſchaft gegen Erasmus mit der Oppo- 
fition gegen bie antipäpftlihe Politif des Kaiſers zufanmen: 
wuchs und die Mönde, welche gegen den vom Kaifer befhügten 
Erasmus wüteten, zugleich des Kaifers Sünden gegen den Papft 
angriffen und jo unter dem ſpaniſchen Volke eine Stimmung 
erzeugten, melde ber überdies von allen Geiten bedrängten 
Politik des Raifers im Mittelpunfte feiner Macht ernfte Schwierig: 
keiten zu ſchaffen brohten. 

Nur aus dieſer Ronftelation vermag ich mic zu erklären, 
dab es Alphonſo de Waldes möglid wurde, feinen berühmten 
Dialog über die Ereigniffe in Nom*) zu fehreiben, ohne da: 
durch bie Gunft bes Kaifers zu verfherzen. Denn es gehörte 
die ganze Auferorbentlichfeit der bamaligen Sage dazu, um in 
dieſer fait offiziellen Verteidigung der faiferlihen Politik gegen 
das Gange ber latholiſchen Kirche eine Kritif zu ermögligen, 
welche weit über die Art des Erasmus hinausging und, wenn fie 
auch keineswegs mit lutheriſchen Anſchauungen zufammentraf, doch 
ein religiöjes Yeben von eigener Tiefe und Neinheit offenbarte 
und ben römiſchen Verunftaltungen die Lehre Chriſti mit voller 
Wärme und Kraft entgegenftelte. Und diefe Verlündigung, 
man muh doch wohl jagen weſentlich protefiantifher Ideen, ger 
ſchah nun unter direkter Billigung des faiferlihen Großfanzlers 
und in Uebereinftimmung mit hervorragenden ſpaniſchen Theo: 
logen mit einem Geift, mit einer Kraft und Schönheit der 


) Diälogo en que particularmente se tratan las cosas acaezidas 


en Roma el ano de 1527 im vierten Bande der Keformistas antiguos 
espaoles p. 325 ff 
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Sprache, welche heute noch jeden Leſer gefangen nehmen. Wenn 
wir uns in fie vertiefen, tritt uns der ſpaniſche Genius plötz⸗ 
lich in ganz neuer, eblerer Geftalt entgegen. Wir ſehen ihn 
fh aus ben Banden der römiſchen Ueberlieſerung, weiche bis 
dahin alles Spaniſche To feit umſchlungen gehalten, frei auf- 
ſchwingen, jein tief religiöfes Empfinden zu bem Urauell chriſt- 
licher Lebenswahrbeit zurüdeilen und eine Erneuerung des 
menjhlichen Daſeins verkünden, melde nur bogmatiide Be— 
fangengeit deshalb geringichägen kann, weil fie nicht das Ge- 
wand des futherifchen Glaubens trägt”). 

Wie ſehr auch die Verhältnifie des Jahres 1527 eine jo 
auffallende Kundgebung begünftigten, immerhin konnte Valdes 
micht daran denken, ihr eine irgend größere Verbreitung zu 
geben. Sie zirkulierte nur abferiftlich in engem Kreiſe. Nichts 
deftoweniger gelangte fie zur Kenntnis des Nuntius Caftiglione, 
welcher dann dem Verſaſſer ernite Vorſtellungen machen lich. 
Da dieſer feinen Stand behauptete, brachte Cajtiglione im 
Sommer 1523 die Eade vor ben Raifer und beſchuldigte 
Valdẽs, in feiner Schrift die ſchlimmſten Verftöße gegen die 
Lehren der Kirche und die Vejchlüffe der Sonzifien begangen 
zu Haben. Dürfen wir num annehmen, daß der Kaiſer auf 
dieſe Anklage hin den Dialog geleien habe? Kätte er es ger 
than, jo läßt ſich laum benfen, daß er nicht an jehr vielen 
Punkten ernſtlichen Unftoh genommen haben follte, da feine 
teligiöfen Anſchauungen von denen des Dialoge durch eine 
tiefe Aluft getrennt wurden. Er wird fih vielmehr begnügt 
Haben, Gattinara, Juan Manuel und anbere Vertraute, bereit 
Zuſtimmung ſich Valdẽs im voraus geiihert hatte, zu hören. 
Auf ihren Rat wies er die Anklage des Nuntius zurüd, der 
nun in einer ausführlihen Gegenihrift nachzuweiſen juchte, 


*) Die ſoeben von Willens in feiner Geſchichte des ſpaniſchen Proter 
ftantismus von Waldes gegebene Charafterifiif wird ber Bedeutung des 
Mannes nicht gerect, Inden fie bie Hiftorifchen Vebingungen, unter welchen 
er ftanb, ignoriert. 
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wie ſchwer ſich Valdes an der tkatheliſchen Kirche verfündigt 
habe*). 

Inzwiſchen hatte bie Lage bes Kaifers eine neue Ver— 
ſchlimmerung erfahren. Wir wiſſen, wie paſſiv er das ganze 
Jahr 1527 hindurch bie Dinge in Stalien gehen ließ, wie er 
ben unerhörten Zuftänden in Nom gegenüber gar nicht einmal 
einen Verfuch energiicher Abpilfe machte und dann daraus bie 
größte Gefahr entftand, als endlich das franzoſiſche Heer unter 
Lautrec in Oberitalien erichien. Worin biejes geradezu ſeltſame 
Weſen feinen Grund hatte, ob in ftarfer körperlicher Abjpanz 
nung (mie eine Bemerkung Caſtiglione's nahe legt), ober in 
ſchweren Differenzen feiner vertrauteften Räte, ober in anderen 
Umftänden, vermag ich nicht zu jagen. Jedenfalls erfuhr das 
Verpältnis Karls zu Gattinara im Frühling 1527 abermals 
eine bedenkliche Erſchütterung. Während des Winters hören 
wir von den italieniihen Diplomaten fortwährend lebhafte 
Klagen darüber, daß Gattinara das Haupthindernis des Frie— 
dens, d. 5. ber Nachgiebigkeit des Naifers ſei. Dann melden 
fie von des Kanzlers Unzufrievenheit mit dem Kaifer, unter 
anderem auch deshalb, weil diefer ihn zu knapp halte, jo daß 
er fi in Schulden ftürzen mühe, welde ſchon 34000 Dukaten 
betrügen **). Darauf hören wir von Gattinara’s Abſicht, nad 
Italien zu gehen und dort jelbjt den Frieden zuftandezubringen. 
In ber That verläßt er Enbe März den Hof, um über ben 
Montferrat und Barcelona nad Ztalien zu gehen. Seine 





*) Serassi, Lettere di Castiglione 2, 171 ff. Val. Caballero, 
Alonso y Juan de Valdes p. 361 f. 

**) &5 war auch feine ehr reeile Velohnung, wenn der Kakfer durch 
eine Urkunde vom 26. März 1527 bie Stadt Gattinera mit Gebiet zur 
Martgraffhuft erhob, dabei Gattinera'8 Werbienfte um ihm und feinen 
Großvater Norimilian aufs wärmfte prie® und daran erinnerte, bafı auf 
feine Bitte der Herzog von Sanoyen im vorigen Jahre Gattinara die einſt 
feinen Vorſahren gehörende Ctabt Gattinara mit einigen umliegenden: 
Exten abgetreten Habe, Nopie dieſer Uitunde im Cod. 9032 ber Wiener 
dofbibliothet Fol. 09 fr 
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Gegner aber verbreiten die Nachricht, er ſei in völliger Ungnade 
vom Kaiſer geſchieden; ob er am ben Hof zurückfshren werde, 
meint Salinas, König Ferdinands vertrauter Agent, am 21. April, 
fei ungewiß, ſicher aber werde er die Gunſt des Kaifers nicht 
wieder gewinnen. Einen Monat fpäter fehreibt derſelbe an 
Ferdinand, Gattinara fage überall, er Habe den Hof nur in 
Urlaub verlaffen und werde an benjelben zurückkehren. Salinas 
glaubt das aber nicht, da alle Bitten des Kanzlers und feiner 
Freunde bisher beim Kaifer wirkungslos geblichen feien; ber= 
jelbe werde ſchwerlich feinen Entſchluß ändern. Noch Mitte 
Auguft bezeichnet er es als zweifelhaft, ob der Kaiſer Gattinara 
wieder in Gnaden zulaffen werbe*). 

Gattinara Hatte fich inpwifhen am 28, Mai nach Zialien 
eingeſchifft, ſah aber dort durch die Greigniffe in Nom und die 
darauf folgende Veritärtung der Gegner feine Pläne vereitelt. 
Im Oktober fchrte er zur größten Freude des erasmijchen Kreifes, 
vor allem des Vald«s, an ben Hof zurück. Daß während jeiner 
mehr als ſechsmonatlichen Abwejenheit die Erledigung der Ge: 
ſchäſte, namentlih der italieniſchen, nod mehr als ſonſt ftodte, 
begreift ſich leicht. Der alte Juan Manuel war nod) einmal 
im den Vordergrumd getreten; neben ihm werden ber Graf von 
Naſſau, der Veichtvater Loayſa, Lachaur und ber Eefretär 
Lallemand als diejenigen genannt, in deren Händen die Ge— 
i&häfte während des Nanzlers Abnefenheit Ingen. Einen Haupt: 
ſtreitpunkt {cheint fortwährend die Behandlung der mailändif—en 
Angelegenheit gebilbet zu haben. Manuel und Lallemand werben 
von Salinas als diejenigen gerühmt, welche fih am wärmften 
für bie Webertragung des Herzogtums auf Ferdinand erklärt 
hätten, während Gattinara wohl auch jegt noch an Sforza 
feithielt. 

Die Erfahrungen des Sommers merden ben Kaifer ver: 


*) Cicogna, Navagero p. 1034 u. 266 n. 217. Serassi pı 144. 
Salinas Berichte vom 21. April, 9%. Mai und 19. Auguſt bei Gayangos 
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mutlich überzeugt Haben, daß er Gattinara's Erſahrung und 
Arbeitskraft nicht entbehren konne, zumal jegt die Feinde mili- 
tariſch und diplomatiſch immer fhärfer auf ihn eindrangen. 
Seit dem Abſchluſſe der Liga von Cognac hatten die Verhan 
lungen des Kaifers mit den Gegnern einen ſehr gereizten Ch 
rafter angenommen. Am 17. Auguſt 1526 erſchien in Granada ein 
außerordentlicher Votſchafter des König Franz mit Caitiglione 
und Navagero vor dem Kailer, um ihm die Forderungen der 
Verbündeten in Höhit fategeriicer und brohender Sprade an: 
zufünbigen. Karl konnte kaum jeinen Zorn über die Rede des 
Franzoſen bezwingen. Er antwortete zuerit ber mildern Un: 
ſprache des Nuntius, dann, fich zu dem Franzoſen wendend, ſagte 
er: „Wenn Euer König jein Verſprechen gehalten hätte, würen 
Heute neue Verhandlungen überflüffig. Cs paßt mir nicht, 
ihm feine Kinder für Geld zurüczugeben. Für feine eigene 
Befreiung habe ich fein Geld gewollt. Cr Hat mid) betrogen; 
ich werbe mid) nie mehr auf ihm verlaſſen, ohne eine fichere 
Vürgihaft für fein Wort zu haben. Heute Halte id) eine ſolche 
in Händen. Wenn er meint, fie mit Gewalt zurückzubekommen, 
fo verfichere ih, daß er es micht erreichen wird, jolange in 
einem meiner Königreice ein Stein auf dem anderen bleibt. 
IH Habe ihn liberal und großmütig behandelt, er mich niedrig 
und boshaft. Er hat weder als guter Nitter, noch als guter 
Edelmann gehandelt, jondern nichtswürdig und falih. Ich 
forbere von Euch als feinem Botſchafter, daß ber alerdirift: 
Lifte König mir das Wort Halte, das er mir gegeben, wieder 
mein Gefangener werden zu wollen, wenn ex fein Verfprechen 
nicht erfüllen fünnte, Wollte Gott, daß dieſer Streit unter 
uns beiden, Dann gegen Mann ausgemacht werden fünnte, 
ohne jo viele Chriften dem Tode zu opfern! Ich glaube, Gott 
würde feine Gerechtigkeit ermeifen*).” 

Der Franzofe jcheint es nicht nötig gefunden zu haben, 








*) Berigt Caftiglione‘s vom 8, September bei & 
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feinem Könige die Herausforderung mitzuteilen, melde jeve 
meitere Verhandlung hätte abſchneiden miliſen. Das biplo: 
matijche Hin und Her konnte alfo fortgehen, wobei es bem 
Kaijer befonders darauf ankam, England von Frankreich fern 
zu halten. Aber wir willen, wie im April 1527 biefe beiden 
Mächte ih eng verbanden und dann die römifchen Ereignifje 
ihre Erbitterung auf den Kaiſer noch fteigerten. Wie jo oft, 
ſollten ganz perjönlihe Motive den politiſchen Gegenfag ver: 
ſchärſen. König Heinrids ungezügelte Leidenſchaft war für bie 
junge und Huge Anne Boleyn entzündet worden, melde den 
toniglichen Liebpaber mit vollendeter Meifterihaft zugleich zu 
erhigen und fernzuhalten wußte Bis zu dem Punkte, daß er, 
um in ihren Befis zu kommen, ben Gebanten einer Scheibung 
von jeiner langjährigen Gemahlin Katharina faßte. Freilich, 
hatte ex von dieſer nad) dem frühen Tode mehrerer Söhne nur 
bie einige Toter Marie. Aber das beftand ſchon fo lange, 
daß man feinem Andenken wohl unverdiente Ehre erweiſt, wenn 
man den jegt plöglid; auftauchenden Scheidungsplan durch den 
Grund erklärt, er babe feinem Reiche einen männlichen Erben 
ſichern wollen, oder durd den anderen, es jeien im ihm ernſt⸗ 
liche Sfrupel über die Rechtmäßigfeit feiner Che mit der Frau 
feines früh verftorbenen Vruders erwacht. Dagegen kam es 
feiner Leidenſchaft fehe zu ftatten, dab die Idee der Scheidung 
von feiner Gemahlin vortrefflih zu der im voller Zuge be 
findlichen Trennung vom Kaijer ſtimmte. Denn wenn Woljen 
feit Jahren vergebens daran gearbeitet Hatte, jeinen Herrn völlig 
vom Kaijer Tosjureißen, jo mußte es ihm höchit willkommen 
fein, daß die Leidenſchaſt desſelben nur durch einen Schritt 
Befriedigung finden wollte, welder für den Kaifer eine empfind- 
liche Kränfung bedeutete. Katharina von Aragon war nicht 
nur Karls Tante, fondern durch ein inmiges Familiengefühl mit 
ihrem ſpaniſchen Haufe verfnüpft umd ihres Neffen Intereſſen 
von ganzem Herzen zugethan. Solange fie ihren Sig auf dem 
Throne behauptete, mußte Moljey von ihr die Hartnädige Ber 
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kämpfung ſeiner antikaiſerlichen Politik beſorgen. Ihre Ver 
ftoßung beſiegelte die Feindſchaft mit dem Kaifer*). 

Anfang Juli 1527 begab ſich Wolſey nah Franfreih, um 
die neue Freundfhaft in perjönliher Verhandlung mit König 
Franz und feiner Mutter noch allen Richtunger auszubauen. 
Es mar ber legte Triumphzug, in welchem ber ftolze Kirchen- 
fürft feine Herrlichfeit vor der Welt entfaltete, glanzender als 
irgenb ein früherer. Der Empfang, ben ihm ber Kaiſer einfi 
in Brügge bereitet, verſchwand vor ber Pracht und Macht, mit 
ber ihn jegt König Franz gewiſſermaßen zu feinesgleigen erhob. 
Der König, wie immer vom Moment beherrict, wollte der 
neuen Verbindung den intimfen Charakter geben, indem er 
ftatt der Schweſter des Kaiſers dem englifhen Kinde die Hand 
reiche. Der flügere Wolſey riet von fo zmedfofer und unaus— 
führbarer Scroffheit ab; Prinzeſſin Marie ſollte vielmehr den 
Herjog von Orleans heiraten. Sodann galt «8 ſich davor zu 
fihern, dab etwa der gefangene Papft dem Kaifer gefährliche 
Dienfte leifte. Man verabredete Feine Bullen zuzulaſſen, melde 
irgendwie die beiberfeitigen Rechte und Intereſſen ſchädigten, 
ebenſowenig das vom Koiſer geforberte Konzil zuzugeben. Die 
Kirden von Frankreich und England follten, folange ber Papſt 
in bes Kaijers Händen, von den Bilhöfen regiert umb nor 
allem Wolfey’s Enticheidungen, bie er in feiner Eigenſchaft 
als Legat füllen würde, vor allen päpflli—en Einwenbungen 
gefhtigt werben. Wolfey hätte germ noch mehr erreicht: daß 
die Kardinäle in Frankreich zufammenträten und ihn während 
ber Gefangenjhaft Clemens’ gewifjermaßen zum Stellvertreter 
des Papfies erwählten, wo er ja dann bie Wunſche feines 
Heren in der Scheidungsfrage am bequemiten hätte erfüllen 
können **). Aber fo hochgehende Pläne wußte Clemens zu ver: 
eiteln. 








) P. Friedmann, Anne Boleyn 1, 45 ff. Die Haltung Wolfey's 
wird Da wefentii anders gefast. 
**) Migmet 2, 361 fi 
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Schon vor biefer Zufammenkunft in Amiens hatten bie 
beiden Könige ben Kaiſer durch außerorbentlihe Geſandte aufs 
fordern laſſen, die franzöfiichen Prinzen für ein Löfegeld von 
zwei Milionen Goldthalern freizugeben, König Heinrich bie 
ſchuldigen Summen zu zahlen, Sforza in feine mailändifhe 
Dertſchaft einzufegen und den Bapft zu befreien. Am 4. Juli 
murden dem Kaiſer dieje Forderungen vorgetragen. Troß Der 
römischen Triumphe fühlte er jegt doch feine Verfegenheit genug, 
um nicht mehr auf ben Bedingungen des Mabriber Friedens 
zu beitehen. Er wollte auf das Herzogtum Burgund menigftens 
vorläufig verzichten, er wollte die gefangenen Prinzen gegen 
bas angebotene Löjegeld freigeben; aber er ftellte Dagegen Ber 
bingungen, welche neue Schwierigkeiten ſchufen. Da ber Krieg 
in Italien eine für ihn bedrohliche Wendung nahm, ber er von 
Spanien aus nicht begegnen zu können wußte, forberie er, daß 
König Franz Jtalien räume; ſobald das geſchehen, werbe er bie 
Prinzen freigeben. Der König willigte mit einigen Einſchränkungen 
in den Nüdzug feiner Truppen, aber erft nah ber Befreiung 
feiner Kinder. Karl konnte mit gutem Grunde erflären, daß ihm 
das Wort des Königs feine Sicherheit mehr gebe; biefer bes 
Hauptete, ſich in derſeiben Lage dent Kaifer gegenüber zu befinden. 

So führten die monatelang in Wallabolib, Palencia und 
Burgos fortgefegten Verhandlungen zu feinem Refultate, und 
Anfang November forderte König Franz feinen engliſchen Ver— 
bündeten auf, durch eine feierliche Sendung ben Raifer nod ein 
mal zu billigem Verhalten zu mahnen und, wenn auch das frucht⸗ 
los bleibe, ihm die gemeinfame Kriegserflärung zu übergeben. 
König Heinrich wiligte ein. Während bie Boten nad; Spanien 
itten, verfammelte König Franz bie Notabeln feines Reihe in 
Paris, um von ihnen die großen Summen zu erhalten, bie er 
entweder für die Auslöfung feiner Kinder oder für die Fort- 
jegung Des Kriegs bebürfen werbe. Er wußte zu biefer Ber: 
jammlung mit großem Geſchich zu reden. Veſonders bie 


Wendung, bie Herren möchten wohl prüfen, ob bas Land in 
Baumgarten. Orfdihte Rara V. II. 4 
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der Lage ſei, die Koſten eines neuen Kriegs zu tragen; ſollten 
ſie finden, es ſei zu ſchwer belaſtet, ſo ſei er bereit, nach 
Spanien in bie Gefangenſchaft zurüczufehren, allein die Strafe 
für das öffentliche Unglü zu tragen und fein ganzes Leben 
für das Wohl feines Volkes die Gefangenjchaft zu dulden — 
ein jo großiinniges Anerbieten eines an unbeſchränkte Willkür 
gewöhnten Herrihers mußte den franzöſiſchen Patriotismus ger 
mwaltig erregen. Die Notabeln beſchloſen denn auch, was ber 
König nur wunſchen mochte. Der Kardinal von Bourbon erflärte 
am 20. Dezember, die gallikaniſche Kirche fei zu einem Geſchenk 
von 1300000 Xivres bereit, bat aber den König, dafür den 
Bapft aus feiner Geſangenſchaft zu befreien, bie lutheriſche 
Keperei, weiche ſich im Reich ausbreite, zu vertilgen und bie 
durch das Konforbat von 1516 bejeitigten Freiheiten und echte 
der gallikaniſchen Kirche herzuftelen. Aehnliche Freigebigkeit 
bewieſen bie Prinzen und Hetren und dieſenigen, welchen bie 
Vertretung des dritten Standes übertragen war *), 

Dieſe finanziellen Erfolge mußten ermutigen, dem Kaiſer 
mit ftärkitem Selbftgefügl entgegenzutreten, zumal ja der Vers 
lauf des Krieges in Jtalien das Beſte hofien lich. Die Ver: 
Handlungen am Kaiferlihen Hofe hatten inzwiſchen feinen Augen⸗ 
bEd geruht nad der eigentümlichen Art jener Zeit, das 
diplomatiſche Gefecht unermüdlich fortzujegen, auch wenn längft 
jede Moglichteit eines Erfolgs verſchwunden war. Dazu war 
die Neigung Englands, altid in den Krieg einzugreifen, noch 
immer eine jehr geringe, und Woljey hätte gar zu gern vom 
Kaiſer mögliht große Summen herausgepreßt. Beſonders 
über die Höhe ber von England gefiellten Schuldforderung 
gab es entloje Crörterungen. Endlich verlangten die Fran: 
zoſen, daß mit ber feierlihen Ariegserflärung Ernſt gemacht 
würde; wie ſehr auch bie engliichen Vevollmächtigten fie 
hinauszuſchieben wünſchten, fie mußten zulegt fürdten, einen 


®) Migmet 2. 381 ff, 
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Bruch mit dem neuen Verbündeten herbeizuführen, und gaben 
nad) *). 

Am 22. Januar 1523 erſchienen die Herolde der Könige 
von Frankreich und England vor bem von feinen Großen um: 
gebenen Kaifer und verlaſen höchſt wortreiche Aktenftüde, in 
welchen die Friedensliete ihrer Herren betont, ihre Bemühungen, 
die Chriftenheit vor neuem Blutvergießen zu bewahren, gerühmt, 
ganz beſonders die Verfündigung bes Kaiſers gegen den Statt: 
halter Gottes beflagt wurde, um dann mit einer feierlichen 
Rriegserflärung zu föliefen. Der Kaiſer erwiderte ſehr geichidt, 
er babe mit Verwunderung gehört, wie ihn König Franz, der 
als fein tegtmäßiger Oefangener bazu aufer flanbe fei, heraus: 
fordere, nachdem er jehs oder fieben Jahre gegen ihn Krieg 
geführt Habe ohne eine ſolche Herausforderung. Wenn fie von 
ihm die Befreiung des Papſtes forderten, jo künne er ihnen 
mitteilen, daß der Papit längft frei ſei. Uebrigens werde er 
auf die iangen Erjählungen, welche fie vorgetragen, ſchriftlich 
antworten laffen, um in jedem einzelnen Punkte den Nachweis 
zu führen, daß alle ihre Anfchuldigungen und Vorwürfe feinerlei 
Grund Hütten, was dann auch in ausführlichſter Weiſe geihah. 
Ehe er aber die Herolde entlich, trug er dem Framofen auf, 
feinem Könige zu fagen, er glaube, Franz habe nicht erfahren, 
was er einft feinem Gefandten in Granada gejagt; denn das 
gehe feine Ehre fo nahe an, daß er wohl darauf geantwortet 
Haben würde, wenn er es gewußt hätte; er werde gut thun, 
es fih von feinen Votihafter jagen zu laſſen **). 

Tiefer wollte fich indeffen jener in Granada vom Kaifer 
geſprochenen Worte nicht erinnern, ja nahm in einem Schreiben 
an Karl die Miene am, als habe derjelbe ihm gar nichts Der- 
artiges gejagt. Darauf richtete der Kaifer ben 18. März ein 


*) Brower IV, 2, 1703. Val den ausführlihen Bericht Nanagero's 
ei Rawdon Brown 4, 143 ff. 

=) Alle bie Anceden und Antworten und die fchriftlihen Wider: 
legungen des Kaiferd in den Papiers de Granvelle 1. 310-341. 
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Schreiben an ihn, worin es hieß: „Ich habe Euch damals 
geſagt, Euer Herr habe feige und nichtewürdig gehandelt, da 
er mir fein Wort nicht gehalten, und wenn er das Gegenteil 
behaupten wollte, würde ich es Mann gegen Mann aufredt 
erhalten. Cs find biefelben Worte, bie ih dem Könige, Eurem 
Seren, in Mabrib fagte, dab ic) ihm für feig und nichtswurdig 
halten wurde, wenn er das mir gegebene Wort nicht erfüllte.“ 
Nach dieſem Schreiben konnte die Herausforderung bes Kaifers 
naturlich nicht mehr ignoriert werden. Am 28. März wurde 
Karls Botſchafter, Nicolas Perrenot, Herr von Granvelle, in 
Paris vor den König geladen, der ihn, von den Großen feines 
Reis und dem biplomatifhen Korps umgeben, empfing. 
Granvelle bat, da feinem Herrn durch König Franz ber Krieg 
erflärt worden, um feine Entlaſſung unb ficeres Geleit. 
Darauf nahm der König das Wort zu einer langen Wider 
legung desjenigen, was ber Raifer auf die Anklagen ber Herolde 
entgegnet, weiche mit ber Behauptung ſchloß, er Habe dem 
Raifer nie fein Wort gegeben, da jeder Kriegemann wife, daß 
fi ein Gefangener zu nichts verpflichten könne. Um feine 
Ehre zu wahren, übergebe er dem Botſchafter eine Schrift, 
melde ex hier verlefen und dann dem Kaifer zu überbringen 
verſprechen müfle. Da ſich Granvelle weigerte, bie Schrift 
vorzulefen und zu überbringen, erklärte der König, er werde 
fie duch einen feiner Diener vor biefer Verfammlung leſen 
laſſen, bamit jeber feine Rechtfertigung gegen bie unwahren 
Behauptungen des Kaiſers kennen lerne, und fie dann buch 
einen Herold überfenden. Nachdem Robertet das Schreiben 
vorgetragen, ſprach ber König nad) viele Worte, um das Un- 
recht des Raifers zu beweiſen, dem er nie irgend ein Wer- 
ſprechen gegeben habe. Darauf wurde Granvelle entlafjen mit 
der Weifung, man werde ihn an der Grenze jo lange feit: 
halten, bis ber Naifer die Gefandten ber Verbünbeten frei: 
gegeben babe, welche biefer am 22. Januar in einem Heinen 
Orte bei Burgos hatte internieren lafen, um in ihnen eine 
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Sicherheit für die Rücklehr ſeiner Geſandten aus Frankreich, 
England und Venedig ju haben *). 

DMerkwürdigermeife erjchien ber franzöftjche Herold erft am 
17. Juni in Monzon, wo Karl damals die Cortes von Aragon, 
Catalonien und Balencia abhielt. Den nächſten Naymittag 
wurde er in bie glänzende Verſammlung eingeführt, welche der 
Kaiſer zu Zeugen beitimmt hatte. Da er ſich weigerte, das 
Kartell feines Rönigs ſelbſt zu verlefen, nahm es der Kaijer in 
Empfang unb ließ es nad) Entfernung bes Herolds, welcher, 
wie auf feiner ganzen Reife durch Spanien, fo aud) in Mongon 
mit ausgefuchter Courtoifie behandelt wurde, durch feinen eriten 
Sekretär Lallemand vorlejen. König Franz erklärte darin, 
wenn ber Kaifer behaupte, er habe je, nicht nur in Mabrib, 
etwas geihan, das einem ehrliebenden Edelmanne nicht zukomme, 
fo Lüge er in feinen Hals; er werde feine Ehre gegen ihn bie 
zum legten Atemzuge verteidigen. Er fordere ihn auf, nicht 
mehr zu fehreiben, fondern ihm das Feld zum Zweikampf zu 
beſtimmen **). 

So mar aljo die Nivalität ber heiven mächtigſten Herricher 
ber Chriſtenheit auf den außerſten Grad perſonlicher Feindſchaft 
gebiehen. Der Kaiſer Hatte ſofort nach jener Audieng vom 
22. Januar die in berfelben ausgetauſchten Reden ins Spanifche 
überfegen und bruden laſſen. Es ſchien das aber nicht zu 
genügen. Man empfand das Bedilrfnis, den ganzen Verlauf 
biejes ſchweren Handels dem Publikum vorzulegen und ihm zu 
beweijen, wie der Kaiſer vom Beginn feiner Regierung an fi 
gegen feinen Nahbarn fo freundlich und entgegentommend mie 
möglich benommen, biefer aber die frieblichen Abſichten bes 
Kaijers immer wieber vereitelt habe. Alphonjo de Waldes 
erhielt dem Auftrag ober gab ihm auch vielleicht ſich ſelbſt, 
ähnlich wie er in dem Schreiben vom 17. September bie Be: 


*) Papiers d’etat de Granvelle 1, 149 fi. Cicogna, Navu- 


gero p. 202. 
**) Papiers de Granvelle 1, 360 fi. 
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jichungen des Kaiſers zum Papſt in hiſtoriſcher Entwidelung 
geſchildert hatte, fo jegt zu erzählen, wie das Verhältnis des 
Raifers zu König Franz von anfängliher Freundichaft zu dieſer 
ſchroffſten Entzweiung gebiehen fei, aber nicht in ber trodenen 
Form eines diplomatiſchen Schriftſtücks, ſondern in jener 
lebendigen dialogiſchen Erörterung, deren Wirkſamkeit jenes 
erſte Geſpräch über die römiihen Creigniffe bemiejen haben 
mochte, Wenn es aber ſchon bei biefem Dialog nicht unwahr⸗ 
ſcheialich iſt, daß der unendlich viel beſchäftigte Faiferliche 
Sekretär wohl nur das Material und bie Hauptgedanfen ange: 
‚geben, die forgfältige Ipradhliche Ausführung aber einem anderen 
überlajjen Haben wird, jo kann es kaum bezmeifelt werben, daß 
bei dem zweiten Dialog biefe andere Hand ſehr felbftändig 
eingegriffen und in bie Löſung ber eigentlichen Aufgabe Ge: 
danfen eingefügt hat, welche ihrer innerften Natur nach nicht 
nur bem gargen Weſen ber Faiferlicen Politit fehr fern Lagen, 
fonbern ihr diametral widerſprachen. Auch biefes zweite Ge: 
ipräh*) trägt ben Stempel einer offiziellen Rundgebung, indem 
eine Reihe der wichtigften Aftenftüde aus der kaijerlichen Kanzlei 
mitgeteilt und bie kaiſerliche Politif mit genauefler Kenntnis 
der diplomatifchen Verhandlungen nad) allen Rihtungen gerecht ⸗ 
fertigt witd. Aber wenn in dem erſten Geſpräch bie religiöfen 
Ausführungen einen Flug nehmen, der ſich unendlich weit von 
den Anſchauungen des Kaijers entfernt, fo kehren hier biefe 
Gedanken nicht nur, zum Teil fogar in noch verſchärftem Aus- 
drud wieder, ſondern ber Verfaſſer wagt es, von bem reliz 
siöfen auf das politiihe Gebiet hinüberzugreifen und das 
gegenwärtige politiiche Treiben der Welt ebenſo ſchonungslos 
zu geißeln wie das lirchliche Unweſen. Mit voller Unum- 
wundenheit wird die Forderung aufgeitellt, daß die Lehre Chrifti 
nicht nur im ber Kirche, ſondern in dem gefamten Leben als 

=) Diälogo de Morcurio y Caron im vierten Banbe ber Roformistas 


antiguos espafioles, neuerbings von Böhmer im 19. Geft feiner tomani« 
ſchen Studien gedrudt, 
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einzige Norm zu gelten habe, Als hätte der Verfaſſer Machiaveli’s 
Principe gelannt, jeichnet er im zweiten Bude feines Gefpräches 
das Ideal eines Königs, welcher in allen Stücen has birefte 
Gegenteil von dem ift und eritrebt, was ber italienifhe Denter 
als Aufgabe eines Fürften hingeftelt Hatte. Wenn Machiavelli 
bie politiſche Praxis feiner Zeit auf den ſchärfſten, ſchonungs-⸗ 
loſeſten Auedruck bringt und mas ihr etwa noch an ſchneidender 
Undarnherjigkeit, an brutaler Selbſtſucht fehlt, aus dem heid⸗ 
niſchen Altertum herbeiholt, fo flüghtet Juan de Valdes aus 
diefer ſchlechten Gegenwart mit ihrem wüſten, finnlofen Kriegs: 
getümmel, mit ihrer prunfenden Gleisnerei und frechen Lügen: 
baftigfeit zu der reinen Lehre bes Erlöfers und fchildert den 
chriſtchen König, der nicht Macht, nicht Vergrößerung feines 
Gebiets, nicht Glanz und Pracht, nicht gefälligen Trug, fondern 
nur das Glüd feines Volks und das Bemußtfein eritrebt, nad) 
beiten Kräften die Pflicht eines Chriften erfüllt zw haben, 
Juan de Valdés, fage ih, der Zwilingebruber Alphonſo's, 
biefem, wie Erasmus einmal fhreibt, in allem fo gleich, daß 
man in bem einen immer ben anderen fehe, wie Alphonſo ein 
warmer Verehrer des Erasmus, aber noch weiter als der Bruder 
über bie Schranken des großen Gelehrten hinausgewachſen. 
Das, was ber Dialog an politifcjen Ideen entwidelt, liegt von 
der damaligen politiichen Praxis, namentlich aud) von der Praris 
des Kaiſers fo weit ab, ja es fliegt fo hoch über bas in dieſer 
Welt Nöglige hinaus, daß man fih gar nicht vorftellen kann, 
wie Alphonfo, der Sekretär Gattinara’s, zu jo utopiſchen 
Phantaſien hätte kommen können, während es vortrefflich zu 
dem ganz innerlichen, von alem Welttreiben abgefehrten Wejen 
paßt, das Juan dann fpäter in Neapel entwidelt hat. 

Wie ein folches Bud) in Spanien gedrudt werden Fonnte*), 
wie eine den Zufammenhang mit ber faiferlichen Kanzlei fait 

*) Wann das freilich geſchat, laßt ſich nicht fagen, ba feine einzige 


der älteften Xusgaben der miteinander erfcjeinenden Dialoge Ort ober Zeit 
angibt. Eiche Böhmer, Bibliotheca Wifleniana 1, 101 ff. 
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auf jeder Seite zur Schau tragende Schrift ſo höchſt keheriſche 
Anfichten nicht nur über bie Kirche, ſondern auch über ben 
Staat verfünden burfte, ohne ihre Verfaſſer der allerhöchſten 
Ungnade auszufeßen, begreift fih nur, wenn man bebenft, 
dab das damalige Leben nirgends durchgreifende Konfequenz 
aufmeift. Ober hätte es etwa im damaligen Spanien flarfe 
Regungen gegeben, denen eine derartige Sprade zufagen Fonnte? 
Sehen wir, wie ſich des Kaifers Stellung zu feinem Haupt: 
reihe in ben legten Jahren entwidelt und wie fih die ſpaniſchen 
Verhältniffe feit der Rüdtehr bes Kaiſers geftaltet hatten. 
Wir haben früher (S. 151) gehört, daß fid) Kart feit 
dem Sommer 1522 eifrig bamit bejhäftigte, die durch ben Auf: 
ftand ber Gomuneros arg zerrütteten Verhältnife Caftiliens zu 
orbnen, gute Polizei und Juſtiz zu begründen. Was er in 
biefer Hinfiht unternahm und erreichte, entzieht fich leider unferer 
Kenntnis. Zum erfienmal eröffnet ſich ein Blck in die Zu: 
ftände des Landes, als Karl am 14. Juli 1523 die caftiliani- 
ſchen Cortes in Valladolid um fi verſammelte. Auf eine ſehr 
merkwurdige Art trat ba ber König feinem Volke gegenüber. 
In einen langen Vortrage lieb er vor allem feine Pflicht be- 
kennen, das Land in Gerechtigleit und Frieden zu regieren, als 
fatholiiher und gerechter Fürft, der Gott fürchte und liebe. So 
Habe er bie von ihm ſchmerzlich bellagten Unruhen mit jener 
Mile und Sanftmut beigelegt, bie einem folgen Fürften zieme. 
„Euch, bie Ihr diefe Reiche vertretet, melde er wegen ihrer 
großen Grandeza und wegen ihres Adels über alle feine Herr: 
ſchaften liebt,“ Habe er befohlen, das, was er in ben legten 
Jahren zur Verteidigung und Erhöhung bes heiligen katholiſchen 
Glaubens, mie feiner eigenen Macht und zum Leften biejer 
Reiche gethan, darzulegen, er, ben Gott zu feinem „Statthalter 
in der ganzen Chriftenheit und zum Haupt berfelben” ausge: 
wählt. An diefe Einleitung ſchloß fh ein genauer Bericht 
über alle die großen Geſchäfte, welche der König feit dem Be- 
ginn feiner Regierung verrichtet. Er beteuerte aud) Hier, daß 
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ihm von Anfang an nichts mehr am Kerzen gelegen, als ber 
Friebe in ber Chriftenheit, damit biejelbe in gefchloffener Macht 
fich gegen die Unglaubigen wenden und er in Afrika die Thaten 
feiner duhmreichen Vorfahren zum Veſten Spaniens vollenden 
Könne. Cr verlicherte fobann, daß nad) Abhaltung der erften 
Cortes in Valladolid fein ſehnlichſter Wunſch gemefen fei, bie 
wichtigſten Städte Caftiliens zu beſuchen, um ihre Größe kennen 
zu fernen, aber die Notwenbigleit ihn getrieben habe, bie 
Gortes von Aragon, Valencia und Catalonien abzuhalten, welche 
ſich fo lange hingesogen, daß dann bie Nachricht vom feiner 
Wahl zum Kaiſer und der ſchwierigen Lage des Reichs ihn ger 
zwungen, Spanien ſchleunig zu verlafen. Mit einer Ausführ— 
lichteit, als hätten bie Cortes über alle dieſe Dinge Rechen- 
Schaft zu forbern, ließ Karl ben Verlauf bes Wahlkampfes und 
die franzöfiichen Umtriebe fchildern, die maßlofen Forderungen, 
welche König Franz in Vurgos an ihn ftellen ließ, bie erſe 
Zuſammenkunft mit König Heinrich, die reichlihen Bewilli- 
gungen ber nieberländiihen Stände, die franzöſiſchen Praktiken 
in Worms und Rom, die Vermwidelungen mit Robert von der 
Dark, bie Verurteilung Luthers, ben offenen Ausbruch bes 
Krieges, alle Wechſelfälle besjelben an der ſpaniſchen und nieber- 
landiſchen Grenge wie in Italien. Offenbar hatte die detaillierte 
Erzählung aller irgend wichtigen Vorfälle ber legten Jahre aud) 
ben Zwed, vor der Welt die kaiſerliche Politik zu regtfertigen. 
Aber daß fie an die Cortes gerihtet wurde, enthielt doch eine 
bemerkenswerte Anerkennung ihrer Bedeutung. Ebenfo lieh 
Karl feine Gelegenheit vorübergehen, um ben Cortes zu Ges 
möüte zu führen, daß er bei allen jeinen Schritten vornehmlich 
durch bie innige Liebe zu Spanien beftimmt worben fei. Co 
babe ihm nach der Einnahme von Tournay und Mailand der 
Papft wie andere Fürften aufgefordert, nah Nom zu geben, 
fig krönen zu laffen und alle italieniſchen Angelegenheiten zu 
ordnen. Große Vorteile würden badurd gewonnen morden 
fein, Aber die herzliche Liebe zu biefen fpanifchen Reichen, die 
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dann noch länger feiner jo nötigen Gegenwart hätten entbehren 
miffen, babe ihn deitimmt, auf jenen verführeriigen Plan zu 
verzichten. 

Nach Spanien zurücgefehrt, hätte er am liebſten ſofort bie 
Cortes verfammelt, es aber wegen bringenber Geſchäfte, ber 
Belagerung Fuenterrabia’s und vor allem wegen ber note 
wendigen Orbnung der Juftiz und Verwaltung vertagen müſſen. 
Das Perfonal feines oberiten Rats habe er reduziert, bie Ge 
ihäftsführung besjelben, mie aller Aubiencien und Kanzleien 
und aller anderen Beamten genau revibieren laſſen, die vielen 
valanten Kirchen befegt, die Soldaten bezahlt, damit fie den 
Untertanen nicht mehr zur Laſt fielen, bie Küſten gefhügt. 
Dann fib mieder zur auswärtigen Politik wendend und be 
ſonders bei dem Kampf mit ben Türfen verweilend, hob er 
die gewaltigen Unftrengungen hervor, welche der Krieg erforbert, 
und bie ungefeuren bamit verbundenen Koften. Die Handrir 
ſchen Stände, murbe betont, hätten ihm breimal außerordent- 
liche Bewilligungen gemacht, aus Spanien aber habe er während 
feiner fangen Abwefenheit nidit einen Maravedi bezogen. Der 
ganze Aufwand, ben bie legten brei Jahre erforbert, jei aus— 
ſchließlich aus ben Einkünften ber Niederlande, Neapels und 
Siziliens beftritten worben. Er Hoffe, die Cortes mürben aus, 
diefem Bericht bie große Liebe erfehen, melde er zu feinen 
ſpaniſchen Reihen hege, und bie Pflicht erfennen, bafür zu 
forgen, „daß Gott, unfer Hert, und bie hriftliche Religion mit 
Eurer Hilfe erhalten werde“ *). 

Faßt man biefe charalteriſtiſche Nundgebung ſchärfer ins 
Auge, fo ergibt ſich zweierlei. Der König fühlt ſich durch die 
Niederwerfung ber Comumeros feineswegs in dem Maße als 


*) Cörtes de los antiguos reinos de Leon y de Castilln 4, 394 ff. 
Iqh Hätte dieſe wichtige, von der Madrider Atademie der Geſchichte vers 
anftaltete Sammlung chon im eriten Banbe benügen follen; ber heireffenbe 
Zeit fam mir aber erft nad dem Druc beöfelben zu Gefiht, obmohl er 
bereits 1882 erfchienen war. 
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Heren bes Landes, daß er des guten Willens der Cortes und 
ber günftigen Stimmung des Volkes entbehren könnte. Gr 
bringt dem ſpaniſchen Stolze die ausgeſuchteſten Huldigungen 
bar; er möchte die Meinung ermeden, baf alle feine Unter— 
nehmungen eigentlid nur dem Ruhm und das Glüd Spaniens 
zum Zwecke hätten. Des Fatholiihen Spanien, welches gegen 
Ungläubige und Ketzer in vorderiter Linie zu kämpfen hat, wie 
feinem Könige biefer Kampf über alles am Herzen liegt. Die 
Spanier müflen wiffen, dab Gott ihren König zu feinem Statt- 
Halter in ber Chriitenheit, zum Haupt berfelben berufen hat, 
daß feine Sache Gottes Sache iſt, dab ihre höchſte Pflicht 
fordert, ihn in feinen heiligen Beftrebungen zu unteritägen, 
d. 5. Gott und bie qhriſtliche Religion zu verteidigen. In dieſem 
Zu ſammenhange geminnen natürlich alle bie auswärtigen Sorgen 
des Königs, bie Kämpfe um Italien, die Angelegenheiten bes 
deutſchen Reichs (an fih für Spanien ſehr gleichgültig) das 
höchſte Intereffe für das katholiſche Volt. Neberall handelt es 
fh um feine feifigften Anliegen. Da draußen in der weiten 
Welt liegen feine eigentlichen Aufgaben. Nur wenn fih das 
getreue Volk mit dieſer Neberzeugung erfüllt, Kann das Streben 
feines Königs bie volle Nebereinftimmung niit ihm gewinnen. 
Denn (und das ift ber zweite Punkt, welcher ſcharf hervortritt) 
für die inneren Angelegenheiten des Landes hat ber mit der 
Sorge für die ganze Chriftenheit beladene derrſcher nur wenig 
Kraft übrig. Er betenert zwar immer wieder, daß Epanien 
ihm bas teuerfte al feiner Länder ift, daB er Spanien zuliebe 
auch auf die größten Vorteile in Europa verzichte; wenn er 
nun aber berihtet, was er benn in biefem Spanien gethan, 
jo nimmt das einen äuferft beſcheidenen Naum ein. Wo von 
der auswärtigen Politik die Rebe iſt, hören mir überall eine 
präzife Sprache, welche mit betimmten, ausführlid erzählten 
Thatſachen wirkt; der ſchmale Paſſus über die innere Verwal- 
tung dagegen begnügt ſich mit den bitrftigften Andeutungen. 
Sollte der König nicht das bringenbite Interejie gehabt haben, 
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was wirklich zur Förderung des Landeswohls geſchehen, in 
einem ſo breiten Vortrage deutlich anzugeben? Daß er das 
Perſonal ſeines oberſten Rats reduziert, alle Behörden hat 
viſitieren laſſen, die vakanten Pfründen beſetzt, ber Inqui-— 
ſition ein neues Haupt gegeben, für die Beſoldung der Truppen 
geſorgt, iſt denn doch gegenüber ben ſchreienden Bedürfniſſen 
bes Landes etwas wenig. „Der König,” ſchließt dieſer Abſchnitt, 
„hat ſich bemüht, die Angelegenheiten feiner Finanzen kennen 
zu lernen, und bat dafür andere jehr heilſame Anordnungen 
getroffen, welche, um Weitläufigfeiten zu vermeiden und weil 
fie allen bekannt find, Eud nicht mitgeteilt werben.“ Die 
Spanier müſſen von den Umtrieben ber Herzöge von Rürttem- 
berg und Lüneburg hören, von ben Details der Verhandlungen 
in England, von hundert anderen, ihnen fern liegenden Dingen, 
aber den Gortes, welde Geld bewilligen jollen, über den Stand 
ber Finanzen ein einziges beſtimmtes Faktum mitzuteilen, würbe 
weitläufig fein! 

Die Procutadoren ber 17 Stübte indeſſen, welche dieſen 
Vortrag gehört, find im höchſten Grade erbaut, Cie laſſen 
dem König durd eine Deputation banken, deren Anrede bie 
Kiebeserflärungen bes Herrſchers unendlich überbietet. In allen 
feinen Reichen gibt es niemand, ber ihn fo liebt wie bie Pro- 
curaboren mit ihren Kommittenten. Sie find dazu verpflichtet 
nicht nur durch ihre natürliche Loyalität, durch die Mühen und 
Gefahren, welche er überftanden, um zu ihnen zu fommen, 
fondeen weil er fie durch die Rettung aus dem Elend der Ner 
volution von neuem erſchaffen hat. Er Hat ihnen das goldene 
‚Zeitalter gebracht und das vollkommene Glüd, regiert zu werden 
von bem ruhmreichſien, gerechtejten, Mügiten Fürften, ber Gott 
fürdtet und, ein wahres Wunder, in feinen jungen Jahren 
bereits bie Vollfommenheit ber Tugenden erreicht hat. Sie find 
aber dem Könige noch durch ein beionderes Band verbunden. 
„Die meiften Caballeros, welche zu Procuradoren gewählt wurs 
den, find Diener Ew. Hoheit und haben Gnaden und Wohl: 
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thaten vom koniglichen Kaufe empfangen; fie alle haben in ber 
Zeit der vergangenen Unruhen die ſchuldige Royalität bemiefen 
und dafür große Schäden und Verfolgungen erlitten.” on 
ber früheren Oppofition hat alfo in biefe Verfammlung nie: 
mand Eingang gefunden; nur die Gegner ber Comuneros bilden 
fie, alle Gaballeros. Aber deswegen wünſchen fie doch keines— 
megs im Lichte unbedingter Fügfamfeit zu erſcheinen. Sie 
führen dem Könige zu Gemüte, daß er in ben Cortes von 
Coruna ſchwere Mifgriffe begangen. Er hätte zuerft die Be- 
ſchwerden des Landes hören und Befeitigen und danach ein 
Seroicio fordern follen. Das ift auch jetzt ratfam, damit alle 
erfennen, daß die vornehmfte Abſicht des Königs darauf geht, 
für die Vebürfniffe des Landes zu forgen, und er bie Bemilli- 
gung für feine Finanzen nur als etwas Rehenſächliches forbert. 
Das würde auf mande doch immer nod aufgeregte Gemüter 
einen vortrefjlihen Cinbrud machen. Cs ift zwar gegen bie 
frühere Uebung, „aber Geſete und Eitten find den Königen 
unterworfen, welde fie nad ihrem Belieben maden und bes 
feitigen können; Em. Hoheit ift das lebendige Gefeg, fie kann 
ohne Nachteil für die lönigliche Prärogative für biefes Mal die 
frühere Gewohnheit aufheben“ *). 

Man bat barüber geftritten, ob Karl auf diefen Cortes 
von 1523 eine fundamentale Aenderung ber bisherigen Praris 
durchgeſett und die Vertreter Caftiliens durch eine Reihe von 
Mafregeln ber Lisherigen Freiheit ihrer Bewegung beraubt 
babe**). Ohne Zweifel find dem Könige in dieſer Veziehung 
einige grundloſe Vorwürfe gemacht worden, namentlich wenn 
man behauptete, ex babe bie bisherige Uebung, wonach zuerſt 
bie Veſchwerden ber Gortes erledigt, dann von ihnen bie Ab- 
gaben bewilligt worden, befeitigt. Die Procuradoren erklären 
ja felbft, wie wir ſoeben gehört, es fei eine Neuerung, wenn 

*) Cörtes p. 354 ff. 

“*) Stege Hädter, Die wirtſchaftiche Vüte Spaniens im 16. Jahr- 
hunderi &. 92 ff. 
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fie zuerft die Beichwerden erörtert zu jehen wünſchten. Sieht 
man, mit welcher Hartnädigfeit fie auf diefem Puntte beſtanden, 
wie fie viermal auf ihre Bitte zurüdfamen, obwohl ihnen ber 
König fein Wort gegeben, ihre Veſchwerden zu hören, bie 
Aenderung des alten Herfommens aber für unzulaſſig erklärt 
Hatte, weil feine Reputation dadurch Schaden leiden werbe, 
wie fie trog der zulegt empfindlichen Abweiſung bach noch ein- 
mal bie Forderung wiederholten, ſo meint man wohl, es Hanble 
fi) da um einen Gegenftand von großer Tragweite. Und in 
ber That, hätte bie Erörterung der Veſchwerden den König zu 
bindenden Erklärungen genötigt, fo wäre es ja von wefent- 
Ticher Bedeutung gemeien, ob er zuerſt die Münfche bes Landes 
Habe befriedigen müffen, um dafür dann die Vewiligung der 
Gelber zu erhalten. In Wirklichteit aber verhielt ſich bie Sache 
ganz anders. Wie wir ſchon bei den eriten Cortes von 1518 
fahen (1, 93 ff), fand es im Belieben des Königs, auf die 
Wunſche der Procuradoren zu antworten ober nicht, mit all- 
gemeinen, nichtsfagenden Wendungen, ober mit beflimmteren 
Zuſicherungen zu antworten, bie er deshalb aber noch Feines- 
wegs einzulöfen genötigt war. Das Land hatte ja erlebt, rwieviel 
ihm bie damals in Valladolid gegebenen Zufagen genügt Hatten. 
Man mochte ih in ben Stäbten einbilden, es werbe eine heil- 
fame Schranke königliger Willfür fein, wenn ihre Vertreter das 
Geld erft nach Erledigung der Beſchwerden bemilligten, und fie 
gaben ihnen deshalb bie Inftruftion, biefe Aenderung des bisherigen 
Vrauchs zu erreichen. Wenn fie aber lauter Caballeros, d. h. 
weſentlich fädtifhen Interefen abgeneigte oder gar feindſelige 
Herren nad) Valadolid fandten, überdies zumeiſt jolde, welche 
durch empfangene Gnaden und Wohlthaten vom Hofe abhängig 
waren, wenn bieje ihren Kommittenten fremden Herren feinen 
Anftand nahmen, dem Könige zu erklären, er fei Kerr über 
Gejeg und Eitte, welche er beliebig ändern koönne, jo ift wohl 
Klar, was es mit jener Frage auf fid) hatte. Die Entfdeibung 
über die Stellung der Eortes zum Könige war, was man auch 


Google JNNERSM 


— 68 — 


jagen möge, auf dem Felde von Villalar gefallen. Im Bunde 
mit dem Adel hatte das Königtum das in die Revolution ver: 
irrte Bürgertum niedergeworfen. Die längit auf die Ver: 
tretung einiger Städte reduzierten Cortes konnten wirkliche Be: 
deutung nur haben, wenn fie die bürgerlichen Intereſſen 
vertraten. Indem jegt aber der Adel in ben Städten zur 
Serrichaft gelangt war, ſich der ausſchließlichen Vertretung ber 
Städte auf ben Gortes bemachtigt Hatte, fehfte biejen bas wahre 
Fundament eines im Volke wurzehiden Einfluſſes 

Wenn man nun aber fragt, weshalb denn der König mit 
jo gearteten Gortes jo viele Umftände gemacht und wie dieje 
dazu gefommen, Hartnädig ganz neue Forderungen zu exheben, 
fo muß darauf geantwortet werden, dab die durch Karla un: 
glückliche Anfänge in Spanien erregte Unyufriebenheit noch 
immer ftarf nachwirkte, daß er fich auch jetzt noch Teineswens 
ber Ergebenheit bes Landes ſicher fühlte, In feinen vertrauten 
Briefen kommt dieje Empfindung deutlich gemug auch in den 
nachſten Jahren zum Ausbrude. Auf feine Vermählung legt 
er bejonders deshalb großen Wert, weil er dann das Land mit 
größerer Sicherheit verlafen könne, indem er jeiner Gemahlin 
die Regierung übertrage, Man bedenke wohl, daß jegt, im 
Sommer 1523, der Kanıpf in Valencia noch fortbauerte. Es 
fam da in der That jehr viel darauf an, daR die Verband: 
tungen mit den Cortes von Caftilien einen befriedigenden Ver— 
lauf nahmen, welde ihrerfeits, gerade weil ihre Zufanımnen: 
fegung eine jo ſeltſame war, großes Gewicht darauf legen 
mußten, als recht nachdrückliche Vertreter der ftädtiihen Wunſche 
zu erſcheinen. or allem barf endlich nicht vergeſſen werben, 
baf ein von fo ſchwerer Geldnot wie Karl bebrängter Fürft 
ſich immer genötigt jehen wird, feinen Ständen gewinnend zu 
begegnen. 

Nagpdem die Procuradoren ſich darein geftigt, zuerſt das 
Servicio zu bewiligen, weldes dann auf 100000 Dutaten, in 
drei Jahren zu erheben, feitgefest wurde, ftellten fie die Liſte 
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ihrer Bitten und Beſchwerden auf, nicht weniger als 100. Vor 
allem wenden ſie ſich wiederum, nachdem ſie den König um 
feine Verheiratung und feinen dauernden Aufenthalt in Spanien 
gebeten, gegen die Verwendung won Fremden im koniglichen 
Dienfte; auch bie Geſandten bei fremden Mächten jollten 
Spanier fein und ebenfo die Vizeförige von Neapel und Sizilien; 
Naturalifationen Fremder follten nicht ftattfinden. Dann bes 
fchäftigen fie ſich fehr eingehend mit dem finanziellen Fragen. 
Gleich die vierte Bitte ift gegen den übermäßigen Aufwand des 
Hofes, gegen bie „immenjen Penſionen“ gerichtet, welche der 
König verliehen; er möge doch die Dinge wieber auf den Fuß 
mie unter ben Katholiſchen Königen zurüdführen. Er möge 
jeine Diener pünktlich bezahlen, welche jegt in troftlofem Zus 
ftande umhergehen und laut über ihre Not Magen; er möge 
die ſchweren Mißftände bei der Einauartierung feines Hofes 
befeitigen; feine Aemter verfaufen, das Krongut nicht im Wider⸗ 
ſpruche mit den Gejegen veräußern, die ausgegebenen Renten— 
briefe (juros) einziehen; ja er möge in Zufunft fein Servicio, 
d. 5. feine meben den regelmäßigen Steuern gemachte außer 
orbentlihe Bewilligungen fordern, denn das Land fei arm und 
vermüftet, werde ſich fo bald nicht erholen, während die ordent⸗ 
lichen Einfünfte bes Königs jeden Tag ftiegen. Die auf biefe 
Wanſche erteilten Antworten find charalteriſtiſch. Die Cortes, 
beißt && in Getreff ber Rentenbriefe, möchten mur überlegen, 
wie die Mittel dafür zu befchaflen fein, benn bie von ihnen 
bewilligten Gelber reichten bei der bekannten Lage der könig— 
lichen Finanzen bafür bei weiten nicht aus. Seine Diener 
würde der Rönig jehr gern pfintlich bezahlen, Ieiber ſei er 
dazu außer ftande, würde fich aber fehr freuen, wenn die Cortes 
ihm Mittel und Wege angäben, ihren Wunfh zu erfüllen, Auf 
die Bitte in betreff bes Gervicio erfolgte die vielfagenbe Zu— 
ſtcherung, der König werde ein foldes nur aus gewichtigen 
Gründen und mit Zuftimmung der Cortes forbern. 

Einen fehr breiten Raum nehmen die Klagen fiber bie 
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tirchlichen Mißbräuche ein. Die Cortes finden, dab der Papft 
unmäßige Summen aus Spanien bezieht. Noch fchlimmer ift 
die grenzenlofe Ausbreitung ber toten Hand. Wenn die Er- 
merbungen von Kirchen und Klöftern und bie ihnen gemachten 
Geſchenle fo fortgingen, Fönnte es in kurzem bafin fommen, 
daß der größte Teil des ſpaniſchen Wermögens ber Kirche 
gehöre; der König möge verorbnen, daß Kirchen und Klöfter 
feine Grunbflüde mehr erwerben ober faufen bürfen, fonbern 
die bisher gewonnenen in einen beftimmten Termin an Laien 
veräußern müſſen. Mit Staunen vernehmen wir bie völlig 
zuftimmende Antwort des Königs: es folen die nötigen Anz 
ordnungen bafür getroffen werben; er bat bereits an ben heil. 
Vater deshalb gefärieben. Denn es ift nichts Derartiges ber 
fannt, wohl aber, baß das Hebel unbehindert fortwucherte, 
Ten mit dem Ablaß (Cruzada) getriebenen Unfug wünſchen 
die Cortes ebenfalls bringend bejeitigt. Denn bei ber Predigt 
desjelben gefchieht viel Ungehöriges und es iſt nit in ber 
Ordnung, daß die Leute mit Gewalt gesungen werden, Ablaß 
zu laufen. Auch follte der Ertrag besjelben nur auf den Krieg 
gegen bie Ungläubigen verwendet werben, wofür er allein ber 
willigt worden. Die Prälaten follten menigitens ben größten 
Teil des Jahres bei ihren Kirchen refibieren, für bie Zeit aber, 
melde fie abwejend find, ein entfprechender Abzug von ihren 
Einnahmen gemacht werben. In hohem Grabe ärgerlich ift es, 
daß fortwährend Bistümer an Fremide verliehen werben, welde 
das Land nie jehen, und daß andere mit Penfion an Fremde 
befaftet werben. Mit der Art, wie bie Inauifition verfährt, 
äußern fid bie Cortes fehr unzufrieden. Gegen bie Inftitution 
an fih Haben fie natürlich nichts einzuwenden, aber fie fol mit 
Gerechtigkeit gehandhabt, Unſchuldige nicht gequält und mit den 
Biüterfonfisfationen fein Skandal erregt werben. 

Der König hatte gerühmt, was er für ben Schuß ber 
Küften gethan, bie Cortes find davon aber wenig erbaut. „Die 


ſpaniſchen Meere,“ Hagen fie, „find voll Mauren, Türken, 
Vaumgarien, Peihiäte Rarlı V, IL 42 
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Franzoſen und Korſaren, und niemand wagt Handel zu treiben, 
und jeden Tag begehen fie Räubereien in ben Häfen und 
ſchleppen Menſchen und Waren fort und rihten anderes Unheil 
an.“ Der König möge doch feine Flotte gegen dieſe Diffe- 
thäter ausfenden und, wenn nötig, eine jmeite unter tüchtigen 
Vefehlshabern aufitellen, damit doch ber Schaben und bie 
Schande aufhöre, „daß niemand aus feinem Haufe zu gehen 
wagt und die Raufleute aus Furcht vor den Korfaren nicht 
nach Gaitilien zu fommen wagen, wodurch ber Preis der Waren 
auf bas Doppelte geftiegen if“. Der König meiit in feiner 
Antwort nicht etwa dieſe Schilderung als übertrieben zurüd, 
ſondern Bittet die Cortes, wie ſchon fo oft, ihm Mittel und 
Wege anzugeben, damit ihr gerechtes Verlangen erfüllt werben 
tönne. . 

Ueberblidt man dieſe Bitten und Antworten, fo Tann man 
laum annehmen, baf für die Veilerung der inneren Zuftänbe 
damals ſchon Veträchtliches erreicht worden fei, was ja freilich 
auch nad Verlauf jo Furzer Zeit kaum zu erwarten war. Bor 
allem die Finanzen befinden ſich in ber übelften Lage. Das 
Sand ift arm, von der Erjhütterung der Jahre 1520 und 1521 
furchtbar mitgenommen, die Einkünfte der Krone mehren ſich 
trogdem täglich, nichtsdeſtoweniger fordert fie immer meue, 
außerordentlihe Bewilligungen. Und obwohl bie Gedanken bes 
Herrſchers hauptjählich nach außen gerichtet find, mit bem 
Schutz des Landes gegen bie Läftigften Feinde ift es übel 
beftellt. Was nüßen den Spaniern die Siege in Jtalien, wenn 
ihre Küften und Häfen feinen Augenblick fiher find? Selbſt 
wenn ſich die Procuraboren ganz in die hochfliegenden Gedanken 
ihres Rönigs eingelebt Hätten, müßten fie doch fordern, daß 
feine große Macht zunächſt ihrer Heimat Sicherheit vor Mauren 
und Franzoſen ſchaffe. Aber es ſcheint nicht, daß fie ber große 
Vortrag, mit welchem ihre Beratungen eröffnet worben, ſehr 
überzeugt Habe. Ihre fünfte Bitte richtet fid) darauf, der König 
möge mit allen Mitteln auf den Frieden mit den chriſilichen 
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Fürften und den Krieg gegen die Ungläubigen hinwirken, und 
eine ber [egtem erfucht ihn, biejes Servicio, weldes ihm das 
Reich in einer Zeit fo großer Erihöpfung mit jo großer Siebe 
bewilligt, auf bie Miebereroberung Fuenterrabia's zu verwenden 
und „auf die anderen Dinge, melde das Wohl dieſer Reiche 
angehen”. Sie wünjden ſpaniſche, micht Weltintereffen gefördert 
zu fehen. 

Nicht über viele Gortesfigungen unter Rarl V. liegen ung 
fo ausführlide Aften vor, wie über biefe von 1523*), unb 
dennoch wiſſen wir von dem wirklichen Verlauf derſelben ſehr 
wenig. Wir kennen bie aus ihr hervorgegangenen Akten, wiſſen 
aber nicht, wie fie zu ftande gefommen find. Bon ben Verhand- 
Lungen fernen wir nur diejenigen, weldhe über das Verhältnis 
wilden Beſchwerde und Bewilligung und über die Frage geführt 
wurben, ob bie Cortes nur in Gegenwart Gattinara’s beraten 
dürften, worauf Karl beitand. Grit am 24. Auguſt wurde das 
Verzeichnis der Petitionen mit den darauf ergangenen Ant: 
mworten ausgefertigt, und auch da fol Karl die Verfammlung 
nur vertagt haben, weil die Frage, von wann das jett bemilligte 
Serwicio zu gelten habe, erft von ben Procuraboren mit ihren 
Städten zu entſcheiden geweſen wäre”*). Wir dürfen uns 
alfo nicht darüber täuſchen, daß unfere Kenntnis von bem 
eigentlichen Leben ber Verſammlung, von ihrer wirklichen 
Stellung zur Regierung und noch miehe von ber mirklicen Lage 
des Landes eine fehr beicheidene ift. Da aber das fogenannte 
Drdenamiento, bas Verzeichnis ber Petitionen mit den könig— 
lichen Antworten, amtlich feitgeftellt, vom Könige und Gattinara 
unterzeichnet wurde, jo dürfen bie in dieſen Petitionen ent— 
haltenen Ausjagen volle Glaubwürdigkeit in Anfpruch nehmen. 

Schon am 9. Juni 1524 berief ber König Die Cortes 
abermals auf den 25. Juli nach Valladolid ***), um einige ehr 


*) Sie füllen 70 Foliofeiten in der Ausgabe ber Atademie 
*) Danrilay Collado, El poder civil en Espana 2, 54. 
“"") In der Ausgabe ber Alabemie finden ſich feine Atten über biefe 
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wichtige Fragen über Acabala, Munzweſen und Cinquartierung 
zu ordnen, welche in ber vorigen Seffion unerledigt geblieben 
waren. In den am 4. Muguft beginnenden Verhandlungen 
beichwerten fid) die Cortes ſehr lebhaft darüber, daß eine Reihe 
der ihnen im vorigen Jahre gemachten Zufagen nicht in Er: 
füllung gegangen feien, namentli die über die Erwerbungen 
ber toten Hand. Die Antwort lautete ebenfo befriebigenb wie 
im vorigen Jahre, aber thatſächlich geihah jest ebenſowenig 
wie damals. Ebenſo wiederholten die Cortes ihre Klage über 
bie finanzielle Ausbeutung des Landes durch den Papſt. „Diefe 
Reihe,” ſagten fie, „find ausgeraubt und werben jeden Tag 
ausgeraußt durch die apoſtoliſchen Richter und Notare, welche 
ihre Taren ganz beliebig anfegen. Ew. Majeftät verhieß Ab: 
Hilfe zu treffen unb, wenn nötig, an den Papft darüber zu 
fehreiten, was night geſchehen ift.“ Sie wiederholten ebenfo 
ihre lage, daß troß der großen Macht, welche Bott dem Kaijer 
verliehen, die andalufiihen Küften fortwährend den Näubereien 
der mauriſchen Piraten ausgejegt feien, „melde fo viele Chriften 
fortſchleppen, daß es zum Staunen ift”. Für die Ordnung 
der Alcabala, des Münzweiens und der Einquartierung be 
willigten bie Cortes abermals 309000 Dufaten. 

Bereits am 1. Mai 1525 wurden biejelben zu einer neuen 
Sitzung auf den 1. Juni nad) Toledo gerufen *). Obwohl das 
im Auguft 1523 bewilligte Servicio für die nädjiten drei Jahre 
gelten follte, forberte bie Regierung mit Hinweis auf ben großen 
Kriegsaufwand und bie glänzenden, in Stalien erfochtenen 
Triumphe neue Summen. Die Streitfragen von 1523, ob bie 
Cortes nur in Gegenwart des Präjidenten Gattinara verhandeln 
dürften, ob zuerſt bie Beſchwerden oder die Bewilligungen vor⸗ 
genommen werben müßten, kehrten auch jegt wieber, um in 


@itung; wir wiffen von ihr nur durch das, was Danviln y Collado 
P. 63 ff. aus dem Archiv von Simancas mitteilt. 


*) Aud von biefer Seffion bringt bie Ausgahe der Afabemie nur 
das Ordenamiento 
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demſelben Sinne wie früher entjchieben zu werben. Die Cortes 
Haben abermals die Erfahrung gemacht, daß die auf ihre Bitten 
erteilten Verheißungen wenig bedeuten, denn fie müffen fait 
alle Beihwerden von 1523 wiederholen, ganz bejonders die auf 
bie kirchlichen Mißbräuche bezüglichen. Sie erinnern jedesmal 
ausdrüclich an das vor zwei Jahren Verſprochene, aber nicht 
Gefüllte. Wenn den Erwerbungen ber toten Hand nit Einhalt 
gethan wird, erklären fie, jo wird in jehr kurzer Zeit die Hälfte 
biefes Königreichs den Kirchen und Klöftern gehören. Mir 
erinnern uns, was der König vor zwei Jahren über biejen 
Punkt erklärt hatte: das Nötige folle geſchehen, an den Papſt 
babe er deshalb bereits geſchrieben. Jetzt heißt es, die darüber 
erlajjenen Berfügungen follten eingeichärft werben, „und wir 
Haben jett bejohlen, darüber nah Nom zu fehreiben”. Die 
Uebergrifie und Willkürlichkeiten der Inquiſition müſſen in beit 
letzten Jahren ſehr zugenommen Haben, denn die Klage darüber 
Tautet jest ſehr viel bringenver als früher. Auch über bie 
Unſicherheit der Küften wird nod) lautere Veſchwerde erhoben 
als in ben vorigen Verſammlungen; der ganze Küftenhanbel ift 
gelahmt, ber Verkehr mit anderen Ländern, namentlich mit 
Indien, im höhften Grabe gefährbet. 

Die Verhandlungen diefer Gortes über die Heirat Karls, 
ihre dafür gemachte Bewilligung von 400000 Butaten kennt 
der Xejer bereits. Dazu lafjen fi) die Procuradoren herbei, 
jegt ſchon ein neues Servicio von 400000 Dulaten zu be: 
willigen, beffen Erhebung freilid erft beginnen fol, wenn das 
von 1523 zu Ende geht, auf das aber bie Regierung immerhin 
ſchon Vorihußgeihäfte mit fremden Bankiers machen kann. 
Für bie allgemeinen Verhältnifje bes Landes bieten uns dieſe 
Verhandlungen von Toledo mur in einer Beziehung etwas 
mejentlich Neues: die Stellung der Cortes felbit erfährt eine 
gewiſſe Modifikation. Sie liefen den König willen *), die 











*) Peticin p. 413, 
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Procuradoren hätten ſich dahin geeinigt, daß am feinem Hofe 
auf Koften der Städte jwei von biejen jebesmal für ein Jahr 
ernannte Perfonen refibieren follten mit den Auftrage, bahin 
zu fehen, daß das in ben Cortes Beichlofjene zur Ausführung 
komme, namentlich ſoweit es fih auf die kirchlichen Dinge be 
ziehe, und die befonberen Anliegen ber Stäbte zu beforgen. 
Der König gab ohne meiteres feine Zuftimmung, fonnte es 
auch jehr wohl, ohne bavon eine Einjchränfung feiner Macht 
befürdten zu müflen. Denn wenn anderwärts ſtandiſche Aus= 
ſchuſſe beträchtlichen Einfluß auf den Gang der Stantsgefdjäfte 
geübt haben, jo geſchah es, meil dieſelben mit Kompetenzen 
ausgeftattet waren, welche ihren Worten Nahdrud verliehen. 
Dieje zwei Deputierten der Stübte beſaßen nichts Derartiges. 
Nach der fpanifhen Sitte verftand es fid) von ſelbſt, daß fie 
faft ohne Ausnahme von ber Regierung mit leichter Mühe in 
nichtsiagende Figuranten verfchrt wurden. Wir werden jehen, 
daß es mit der Ausführung bes von ben Gortes Gewunſchten 
und vom Könige Zugefagten nad) biejer vermeintlich wertvollen 
Grmeiterung der ftänbifchen Rechte ebenfo ftand mie vorher. 
Wenn aber an diefem Punkte nur ſcheinbar etwas geändert 
wurbe, fo iſt es dagegen von Vedeutung, daß ſich in biefer 
Situng der Charalter ber Cortes, den wir fhon 1523 erfannten, 
unummunden ausiprad. Seit Villalar, fahen wir, mar das 
bürgerliche Weſen der Städte in großer Gefahr, von Adel und 
Nerus völlig überwuchert zu werden. Bezeichneten fih bie 
Procuradoren ſchon 1523 als Caballeros, fo hatten fie doch 
damals noch durd verſchiedene Beſchlüſſe ein Intereſſe daran 
gezeigt, daß der Adel ſich nicht der unbedingten Herrſchaft über 
bie Städte bemägtige”). Jett dagegen richten fie an den 
König bie Vitte: ba in einigen Städten bie Hijosdalgo nicht 
zu ſtädtiſchen Aemtern und Würden zugelafien werden, jo bitten 
*) Die Petitionen 39 und 31 maren gegen Vegünftigung von Titeln 


und Granden und namentlid) gegen ihre Zufaffung zu ftäbtifchen Nemtern 
gerichtet. 
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wir Ew. Majeſtät, da die Hijosdalgo von beſſerer Art ſind 
als die Gemeinen*), daß fie ohne Schwierigkeit zu jenen Aemtern 
zugelaffen werden. Nun ift ja jede Beſchränkung bes pafjiven 
Wahlrechts immer von fehr zweifelhaften Wert; daß aber der 
fteuerfreie Adel im Regiment der Städte ji niederlaſſe und 
die Herrihaft über die Steuerpflichtigen gewinne, fonnte im 
alfgemeinen doch von wahren Vertretern der Stäbte unmöglich 
geroünfcht werden, und eine Verſammlung, welche im damaligen 
Augenblid einen derartigen Wunſch an den König richtete, 
tonnte für alles andere eher gelten als für eine Repräfentation 
des Vürgertums **). Da aber weder Prälaten noch Granden 
mit ihr etwas zu thun hatten, fie aljo aus ber wirklichen 
Ariftofratie Feine Kraft zu ſchöpfen vermochte, jo mußte fie 
mehr und mehr zu einer Vertretung jenes einen Adels zus 
ſammenſchrumpfen, deſſen lächerlicher Stolz dem fremden Beob- 
achter ſchon damals einen fo fomifchen Eindrud machte. In 
diefem Sinne war ſchon 1523 der Wunſch formuliert, daß 
jeder Spanier Degen tragen bürfe. 

Wir fennen die großen Summen, welde dem Kaifer feine 
Gemahlin zubrachte; wir haben gehört, wie er im Sommer 
1526 die Cruzada, obwohl fie der Papſt ihm nicht bewilligt 
hatte, für 800000 Dulaten verpfändete, wie ihm dann ‘bie 
Mauren Granada's 80000 Dufaten zahlten. Dazu kamen 
beträchtliche Gaben bes Sterus***) und die doch fiher ſchon 


*) Die Worte in Peticiön 42 p. 424 lauten: pues los hijasılalgo 
sun de mejor condicion que los pecheros, d. . eigentlich als bie Steuer: 
pilichtigen im Gegenfat zum fteuerfreien Adel. 

**) Die abligen Neigungen ber Procuraboren verrieten ſich auch noch 
in anderen Wünfhen. So fanden fie es fehr ungehörig, bak in der 
Hefideng die Caballeros e hijosdalgo in basfelbe Gefängnis wandern 
mußten wie bie Gente comun o pecheros (Pet. 49); baf die Stadträte 
einen fo geringen Gehalt Hätten, „baßfie mit ben Herren nicht leben Können"; 
der Aönig möge ihnen Ginfünfte aus feinem Töniglicien Yaufe zuwenden! 
(et. 50). 

*) Petrus Martyr, Opus epistolarun p. 4584. 
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in dieſen Jahren bedeutend ſteigenden Einnahmen aus Indien. 
Wir wiſſen aber auch, wie trotz all dieſer gewaltigen Einnahmen 
die kaiſerlichen Finanzen feinen Augenblid aus ber größten 
Bedrängnis herausfamen, obwohl doch für das Heer in Italien 
gerade damals wahrlich nicht zu viel geihah. Schon zu Ende 
des Jahres 1526 ſah ſich Karl zu eimer neuen Berufung der 
Eortes genötigt, und zwar jollten biejes Mal nicht wie gewöhn— 
lid) nur die Procuradoren ber Städte, ſondern auch Rrälaten 
und Granden ihren Beiſtand leihen. Die Not war ja in der 
That eine ungewöhnliche. Der Raifer wußte, wie es in Italien 
ſtand, daß feine Hauptleute, außer ftande, die Soldaten zu 
bezahlen, entweber bie Auflöfung bes Heeres erwarten ober ſich 
dem Willen der Soldaten unterwerfen mußten. Die Berufung 
erfolgte Ende November aus Granada für den 25. Januar 
und zwar zu dem Zwede, um über den Krieg gegen den Türfen 
zu beraten. Am 12. Februar 1527 traten bie brei Stände in 
Valladolid zufanmen *). 

Als die Perufung erfolgte, waren bie Spanier durch die 
Nachrichten aus Ungarn in große Aufregung veriegt worden. 
„Ale,“ ſchrieb der Nuntius, „machen dem Kaiſer viele Aner- 
bietungen, befonbers bie Prälnten. Man meint, Ce. Majeität 
wird eine große Summe Geldes bekommen.“ Noch am 27. Fer 
bruar meldete er: „Man meint, bie Cortes werben raſch ges 
ſchloſſen und der Kaiſer gut bedient werben.” Die Dinge kamen 
aber jehr anders. Vom Kriege gegen ben Türken war ja jegt 
keine Rebe mehr; aud ber Kampf mit Franfreih war ganz 
in den Hintergrund getreten: ber Kaifer hatte es hauptſächlich 


*) Dafı bie Ausgabe ber Aabemie aud) über dieſe Cortes Zeine Mtiens 
ftüde bringt, ift beſonders zu bedauern. Nur Colmeiro’s Introduceion 2, 
142 f. unb banad; Danvila 2, 74 f. teilen einige ungenügenbe Notijen mit. 
Danvita' Angabe, daß bie Berufung am 5. Dejember erfolgt fei, wird 
durch Caftiglione'3 Beriöt vom 24. November (Serassi 2, 114) widerlegt. 
Gotmeico irrt übrigens aud), wenn er jagt, Karl abe Granaba fgon am 
10. November werlaffen. Cr fgreiöt von da noch am 13. Dejember. 
(Gayangos p. 1045.) 
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mit dem Papfte zu un. Das bot nun aber Prälaten und 
Granden einen vortrefflihen Vorwand, ober aud) einen ernft- 
gemeinten Grund, jeden Eingriff in ihr Privilegium der Steuer: 
freiheit entſchieden zurücknuweiſen. „Unfer Gere,“ ſchreibt der 
Nuntius am 25. März, „it dieſer Nation ſehr verpfligtet und 
bejonders den Prälaten; dem in den Cortes haben fie unum- 
wunden erklärt, für ben Krieg gegen ben Papit fein Geld geben 
zu wollen; dasjelbe haben alle Granden getban, indem fie 
fagten, Se. Majeftät werbe Mühe genug Haben, dem Türken 
Widerftand zu leiften, wenn er auch fonft bie Hände frei habe; 
aber in andere Kriege verwidelt, fönne er nirgends ber Macht 
des Türken entgegentreten.“ Die meilten Prälaten, bemerft 
der Nuntius, hätten fi auf fein Vetreiben der Predigt des 
Ablafjes widerjegt. „IH kann nit jagen, wie allen, groß 
und klein, und von jeben Etande ber Krieg gegen Se. Heilig: 
teit mißfält, obwohl der Kanzler und viele andere ſich bemühen, 
zu zeigen, dah nicht der Kaifer, fonbern ber Papft bie Schuld 
trage.” Zu biefem Zwede gab man bamals bie fharfen Schrift⸗ 
ftüce gegen die Kurie in Drud, Wenn nun aber fo Prälaten 
und Granden hartnäckig die gewünſchten Gelder verweigerten, 
fo fühlten ſich natürlich auch bie Procuradoren der Stäbte nicht 
zu neuen Zahlungen aufgelegt. Sie erflärten, das Volt fei 
jo arm und erihöpft, daß fie unmöglich auch mur bie Hleinjte 
Summe bewiligen fönnten, zumal ja die von den legten Cortes 
gewährten 400000 Tufaten noch nicht voll erhoben feien. 
Zwei Monate lang mühte ſich die Regierung vergeblich ab, ein 
hefferes Reſultat herbeiquführen. Um bie Mitte April murben 
die Gortes entlafen”). 





*) Von einer Einwittung des päpflihen Intereffes auf dieſe Per: 
Handlungen. weiß merhvürbigerweife weder Eolmeiro noch Dansila. Cie 
führen die Weigerung ber Rräfaten und Granden lediglich auf bas Motiv 
gurüd, {fe Privifegium der Steuerfreiheit bulde keine Beilligung. Tab 
aber Caftigtione'8 Verichte guten Grund hatten, Lift fih um fo leichter 
annefmen, ald ja gerade damals bie Rerhandlungen mit den Nöndsorden 
über Erasmus in Balabolio ftattfanden. 
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Was die drei Stände verweigert hatten, wurde im nächſten 
Jahre 1528 von ben Procuradoren ber Stäbte um fo leichter 
erreicht, da bie Herausforderung der Könige von Frankreich 
und England den ſpaniſchen Patriotiemus mächtig erregt und 
ber Papft feine Freiheit wiebererfangt hatte; das herkömmlich 
gewordene Servicio wurde bem Könige, wie es heißt, fogar in 
höherem Betrage bewilligt, obwohl bie Zahl der Bitten und 
Beſchwerden hoher ftien, als in irgenn einer früheren Seffion. 
Gleich an der Spige derſelben tritt uns ein Sap entgegen, 
welcher bie Nuglofigkeit der vor drei Jahren beſchloſſenen und 
bemilligten Einrihtung bemeilt, wonach die Städte bei Hofe 
fortwährend durch zwei Deputierte vertreten fein follten. „Bor 
allen Dingen,“ beginnen die Cortes, „bitten wir Ew. Majeftät, 
daß fie zu befehlen geruhe, daß bie in ben früheren Gortes 
getroffenen Anordnungen zur Ausführung kommen.“ An biefe 
Einleitung fließt ih dann die lange Reihe der Bitten an, 
melde wir jedesmal aus bem Munde der Cortes vernommen 
haben. Ganz befonders treten auch hier wieder bie kirchlichen 
Mebergriffe und Mißbrauche hervor. Die mangelnde Refidenz 
der Biicjöfe, die Willlürlichteit der geiftlihen Richter, bie welt⸗ 
liche Ausbeutung der Kirchenſchade durd die Prälaten, die un- 
aufhörliche Ermeiterung geiſtlichen Bejiges und geiftlicher Macht, 
diefe und anbere Uebelftände find offenbar in den lepten Jahren 
cher geftiegen als gemindert. Und wenn der König früher 
wenigftens ſehr fräftige Mafregeln verhieß, fo befränft er 
fi jegt auf die Zufage, er werde darüber an den Papſt 
ſchreiben, oder es heißt auch wohl, ber Grundbefig ber Kirchen 
und Alöfter ſiamme zum Teil aus den frommen Gaben feiner 
orfahren, melde er ganz beſonders rejpeftieren müffe: „des- 
Halb frommt es weder dem Dienſte Gottes, noch dem unfrigen, 
darin eine Neuerung zu magen**). Die Wirkungen ber per- 


*) Pet. 31 u. 58. Auf die Bitte über die Ablafprebigt antwortet 


er mit ber einfagen Wiederholung deſſen, was er 1524 in ber Sage, 
offenbar ohne Wirkung, angeorbnet hat. 
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manenten Finanznot auf die Zuſtände des Landes treten uns 
in dieſen Cortes noch lebendiger entgegen als früher. Die Hof- 
leute, welde, wie wir willen, jahrelang nicht bezahlt wurden 
und doch leben mußten, ſuchten bie Stäbte, in welchen der Hof 
tefbierte, mit allerlei Ungebühe Heim. Die Regierung fparte, 
wo fie konnte; die Zahl der Richter war viel zu Mein; die 
Projeſſe ſchwebten 15 oder 20 Jahre. Sie ſuchte Nebenein- 
nahmen aller Art, verkaufte Aemter und Krongut, mehrte bie 
Maffe der Nentenbriefe, drüdte zu den einträglihen Konfis— 
tationen ber Inquifition ein Auge zu und arbeitete namentlich 
im Steuerweſen mit rüdjichtslofer Härte. Man hat gemeint, 
die drücendite und umfinnigfte aler Steuern, bie bei jedem 
Verkauf erhobene Acabala, fei langtt ben Wünfchen der Cortes 
gemäß in erträgliche Grenzen eingefchloffen; jegt hören wir, 
daß darin noch gar nichts gebeſſert it. „Die Cortes,“ heißt 
es in der zwölften Petition, „bitten Em. Majeftät, daß zum 
allgemeinen Beten bie drei Stände ber Veter, Krieger und 
Arbeiter*) erhalten werben; aber ber mötigfte vom den dreien 
iſt ber ber Arbeiter, denn er erhält bie andern. Ohne fein 
Wohlbefinden würbe es weber Beter noch Krieger geben. Er 
ift aber fo erſchöpft, daß wenig an feinem völligen Nuin fehlt; 
denn er zahlt an der Acabala viel mehr als ben zehnten Teil 
des Kaufpreiſes; denn, um vor ben Steuerpächtern Ruhe zu 
Haben, gibt er ihnen, was fie fordern. Dazu Eommt, daß bas 
früher nur in feltenen Fällen geforderte Servicio jept ſchon für 
eine gemöhnlie Steuer gilt; dazu die umenblihe Beläftigung 
der Gemeinden mit Lieferungen und Dienften an den Hof.“ 
Dem Könige fei es doch ebenfo wichtig, feine alten Reiche zu 
erhalten, als neue zu gewinner, er möge beshalb namentlich 
bei der Mlcabala eine fräftige Abhilfe fhaffen. 

Stellt nun etwa der Rönig dieſe troftlofe Schilderung in 

*) Oradores, defensores a labradores, Es ift fümer zu fagen, ob 


bier unter ben labradores die arbeitenden Klajien im allgemeinen oder 
nur die Bauern verftanden werden müffen. 
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Abrede? Cr beteuert feine Wohlgeneigtheit, das Volt in betreff 
der Alcabala zu erleichtern, wiederholt ſchon öfter gegebene Zu: 
fagen unb geht über bie Gefamtlage der Arbeiter ſchweigend 
hinweg. So finden wir burd die Verhandlungen der Cortes 
das früher über bie innere Entwidlung Spaniens Gefagte im 
volfien Umfange beftätigt. Cine Regierung, welche fait ihre 
geſamten Kräfte und Mittel für auswärtige Kriege verbrauchte, 
beren Finanznot mit jevem Jahre höher fieg, welche jedes Mittel, 
die leeren Kaſſen zu füllen, wilfommen heißen mußte, mochte 
es noch jo verberblidh fein, eine ſolche Negierung konnte ein 
in der Kultur fo qurücgebliebenes Land wie Spanien unmög- 
li in dem fördern, was ihm am meilten not that. Aller: 
bings bedeutete es ja etwas, daß in Spanien feit dem Fruh— 
ling 1521 wenigftens eine gewiſſe äußerlihe Ordnung herrſchte 
und das Land, von ben Küften abgejehen, fih viele Jahre un: 
geftörter Ruhe erfreute; allerdings mußten gewiſſe Zweige der 
Induſtrie und des Handels und gewiffe, beſonders begünftigte 
Städte für eine Weile aus der Deffnung bes ungeheuren ameri- 
kaniſchen Marktes beträchtlichen, zum Teil glänzenden Gewinn 
siehen. Aber bie Wurzeln bes btonomiſchen wie des moraliſchen 
Gebeigens wurben von ber verberbli—en Richtung nad) außen 
ſchwer geſchädigt und zu bem tiefen Verfall, der ipäter auf 
allen Gebieten offen hervortrat, jept Thon der Grund gelegt. 

Wie ſieht e8 nun aber mit ber Frage, welde uns zu den 
Gortes führte? Lagen in ben ſpaniſchen Zuftänden Momente, 
welche den Kaifer in der Richtung der Valdes gegen Rom 
Hätten forttreiben, ober doch berfelben nähern fönnen® Wir 
haben die bitteren Beſchwerden der Procuradoren über bie firch- 
lichen Mipitände, vor allem über die Gefahr gehört, mit der 
bie maßloſe Erweiterung bes geiftlichen Befiges und ber geift- 
lichen Macht das ſpaniſche Leben bedrohte. Auch die von Rom 
geübte Auebeutung ift ihnen ſeht wibermärtig. Aber ihre katho— 
liſche Orthodoxie wird durch dieſe Dinge nicht im mindeften er- 
ſchüttert. Sie mißbilligen die Ungerechtigkeiten ber Inquifition, 
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melde auch Gute verfolgt; die Ketzer und Unglaubigen aber 
ann fie ihnen nit unbarmberzig genug treffen. Die Cortes 
von 1528 finden e& fogar nötig, den Konig zu frengerer Ber 
aufiihtigung der getauften Mauren zu mahnen. Was ber 
Fapft in Spanien treibt, ift ihnen vielfach ſehr verdrießlich, 
daß fie aber je gebacht hätten, ein glucklicher Krieg mit bem 
Papfte konne am ſicherſten zur Abſtellung ihrer Beichmerden 
führen, dürfen wir nicht meinen. Iſt ihmen bie ganze Ariegs- 
politif ihres Königs von Anfang an unerwünjht, jo finden 
fie doc) offenbar ben Kampf mit dem Papſte in befonberem 
Grade anftößig. Wir werden wohl annehmen dürfen, daß ſich 
im Verlauf des Jahres 1527 eine keineswegs unbedenkliche 
Oppoſition der Geiltlihen mie der Weltlichen gegen bie anti— 
püpftliche Politit des Kaifers erhob, unb bafı biefe Oppofition 
durch die gleichzeitige Aufregung der Mönde gegen Erasmus 
nicht wenig verfchärft murte. Lag mun in biefen inneren Ber: 
hältnifjen vorübergehend ein Motiv für die Zulafung eines jo 
ferfen Angriffs auf Rom, wie wir ihn burd bie Gebrliber 
Taldes unternehmen fahen, jo drängten biefelben auf bie Dauer 
doch viel ftärfer zu einer Ausgfeihung mit der Kurie, zu einer 
Politik, welche allein für den Kaifer reiten Sinn hatte, allein 
feiner innerſen Neigung wie den Anforderungen feiner Welt: 
fielung entfprad). 
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Es ift ſehr wahrſcheinlich, dab des Kaiſers Gedanken ſchon 
im Sommer 1527 ernſtlich auf Ausſohnung mit dem Papite 
gerichtet waren. Wir können nicht zweifeln, daß ihn bie Miſſe— 
thaten feines Heeres in Rom aufrichtig befümmerten, wenn er 
ſich auch perfönlid von jeder Schuld daran frei fühlte. Hatte 
er body jenen für feine Interefien fo nachteiligen Vertrag Lan: 
noy’3 mit Clemens vom 15. Dlärz fofort ratifiziert! Es lag 
ihm ſehr am Herzen, alle Mächte von biejer feiner Unſchuld 
zu überzeugen, weshalb er Anfang Auguſt an die Könige von 
Vortugal, England u. |. w. ausführliche Rechtfertigungsſchreiben 
erließ, welde den Gang der Verhandlungen mit der Kurie 
tefapitulierten, die fojortige Annahme jenes Vertrages betonten 
und, obwohl offenbar das in Rom Geſchehene durch das „ger 
rechte Urteil Gottes“ Herheigeführt worden, denmoch beteuerten, 
er empfinde über die dem heiligen Stuhle zugefügten Beleidis 
gungen fo großen Schmerz, daß er lieber night gefiegt zu Haben 
wünfce, als mit folhen Folgen”). Ebenſo verfiherte er dem 
Papfte, ber Stabt Rom unb ben Kardinälen immer wieber, 
fein Heer Habe in Rom ohne fein Wiffen und Willen gehandelt. 
Wenn es num freilid) darauf anfam, den denn boch einmal 


®) Karl am den König von Portugal den 2. Yuguft (Hayangos), an 
König deinrich von demſelben Tage. (Lettere di Principi 2, 76 f.) 
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eingetretenen grellen Bruch mit dem heiligen Vater zu heilen, 
fo traten da erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Der Kaiſer 
wunſchte jobald als mıöglich das Aergernis zu befeitigen, daß 
er das Oberhaupt der Kirche gefangen halte; nad) den fo oft 
mit Clemens gemachten Erfahrungen konnte er aber doch nicht 
umbin, ſehr ſtarke Bürgſchaften dafür nötig zu finden, daß 
ber befreite Papft nicht abermals mit feinen Feinden gemein: 
ſame Sache mache. Als er deshalb Ende Juli Pierre de Veyre 
an Lannoy ſchickte, waren in der ihm mitgegebenen Initruftion*) 
eine Reihe ſchwerer Bedingungen aufgezählt, von deren Er: 
füllung bie Befreiung des Papftes abhängig gemacht werben 
Nebrigens wurde es Lannoy überlafen, die Eingelheiten 
nach Lage der Verhältniſſe zu beftimmen. 

Prüft man die Inſtruttion Veyre's, fo tritt darin das 
Bedürfnis der kaiſerlichen Politik, bie innige Verbindung mit 
der Kurie herzuftellen, mit ihr die tiefen Schäben ber Chril 
heit zu heilen, Türken und Ketzer mit vereinten Kräften zu bes 
kämpfen, ftarf hervor. Freilich muß bie Kurie eine andere 
werden, als fie in dem ledten Jahren gervejen. Die Notwendig: 
keit des Sonzile, und zwar jegt nicht mehr nur für bie Beir 
legung des Zwiſtes zwiſchen Kaifer und Papit, ſondern für 
„die Reformation ber Kirche Gottes”, wird in auffalenber Weife 
betont. Jede nähere Erklärung darüber, worin dieſe Nefor- 
mation zu beitehen habe, fehft freilich auch hier, und an einer 
Stelle wird die Notwendigkeit des Konzils jo mit der Ausrot: 
tung ber lutheriſchen Negerei verknüpft, daß fid bie nad) 
allen früheren Aeußerungen bes Kaiſers überdies naheliegende 
Meinung aufbrängt, diefe Musrottung ſolle doch die hauptfäd: 
liche, wenn nicht gar die einzige Aufgabe des Konzils fein. Vor 
allem wil ber Kaijer Frieben mit dem Rapite, aber allerdings 
unter Bedingungen, auf welhe Clemens niemals eingegangen 








*) Leider nur aus dem befannt, mad Bucoly 3, 47 ff. darüber 
mitteilt, 


Google —** * 


— 00 — 


fein würde, Wenn er meinte, ber Papſt muſſe Oſtia, Civita— 
vechia, Parma und Piacenza, Bologna und Ravenna als Pfänder 
ausliefern, jo waren das Forderungen, melde freilich den Kaiſer 
volftändig gefichert, aber aud den Papft unbedingt von ihm 
abhängig gemacht haben würden. Wie fo oft, gerieten auch 
bier bie Wanſche des Kaifers miteinander in Widerſpruch. Das 
trat recht deutlich darin hervor, daß alsbald nad Veyre's Ent- 
fendung, welcher trotz jener Inftruftion nur die weltlichen Ins 
tereffen des Kaifers im Auge hatte, ein Mann mit der Aus— 
föhnung betraut wurde, welcher mit großer Lebhaftigfeit ben 
geiftlichen Standpunkt vertrat. Der Franziefanergeneral Franeisco 
Quinones, welcher ſchon länger in diefer Verhandlung thätig 
gewejen war, biefer Monch erlaubte fih gegen den Kaifer eine 
ſehr Kühne Sprache: wenn er nicht eile, feine Plicht gegen ben 
Papſt zu erfüllen, das ſchwere, bemfelben angethane Unrecht 
gut zu machen, fo fönne man ihn nicht länger Kaifer nennen, 
mühe ihn vielmehr ala Luthers Hauptmann betraditen, da bie 
Lutheraner in feinem Namen und unter feiner Fahne alle dieſe 
Schändlihteiten in Rom begangen hätten*). In Veyre und 
Quinones erhielten bie entgegengefegten Tendenzen ber kaiſer⸗ 
lichen Politit Harakteriftifche Vertretung. 

Als Veyre nach mühjomer Seefahrt erfi Mitte September 
in Neapel eintraf, lag Lannoy bereits fo ſchwer franf, daß er 
mit ihm gar nicht mehr verhandeln fonnte. Der am 23. er 
folgte Tod des Vizekönigs bereitete natürlich eine empfindliche 
Verzögerung. Ueber den Gang der dann von Veyre und 
Duitones unter Moncada's Oberleitung geführten Verhand— 
lungen wiſſen wir nichts; auch über den am 26. November 
abgeſchloſſenen Vertrag liegen nur unvoljtändige Angaben vor. 
Soweit wir ihm Fenmen **), vermiffen wir in ihm jebe prägife 


*) Navagero ben 27. Juli (Rawdon Brown 4, 76). 

**) Hauptfächlid aus dem von Bucholh 3, 121 ff. Mitgeteilten. Molini 1, 
273 f. gibt mur den auf die Geldsahlungen begünlichen Paflus; Ballaz 
vicino (Istoria del eoncilio di Trento 1, 171) fprit vom Konzil, 
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Beſtimmung über das Verhältnis bes Papſtes zum Kaiſer. Cs 
ſcheint fait, man babe Clemens in dieſer Hinfiht freie Hand 
gelaſſen und fid mit ber Erflärung besfelben begnügt, er famt 
den Karbinälen wolle mit aller Aufrichtigleit ben vom Kaiſer 
über alles gewünfhten allgemeinen Frieden betreiben und zur 
Reformation der Kirche und Ausrottung der Lutheriichen Kegerei 
ein allgemeines Konzil ausjchreiben, bamit der wankende Glaube 
gefräftigt, bie gefpaltene Kirche wieder vereinigt und ber all- 
gemeine Kriegszug gegen bie Ungläubigen ins Werk gefekt 
werde. Als Bargſchaften hat der Papſt den Raiferlihen Oftia, 
Givitavechia, Civitacaftelana und Forli zu übergeben und eine 
Anzahl Geifeln zu ftellen, barunter zwei Mitglieder feines 
mebiceifchen Yaufes, Giberti und drei Narbinäle. Der ganze 
übrige Kirdenftaat, vor allem Rom, fol fofort dem Papft ein 
geräumt werben, nachdem er von ben geofen ausgemachten 
Geldzahlungen gewiſſe Naten entrichtet Hat. 

Wir haben fhon gehört, daß «8 mit biefem Vertrage nicht 
viel beifer ging als mit allen früheren, daß der PBapft aus 
Nom entfloh, mit den Zahlungen ſiark im Rüctande blieb, 
dafür die Saiferlichen noch monatelang ihr Wefen in Rom 
forttrieben. Schon ehe der Papſt Nom verlieh, murben bie 
faiferlichen Führer von der Beforgnis gequält, es möchte ihrem 
‚Herrn übel befonmen, wenn fie feiner kategoriſchen Weifung 
gemäß den Papſt freigäben. Befonders Moncada verhehlte 
nicht, daß ihm dieſe Generofität des Kaiſers höchſt bedenklich, 
erſcheine und er nur fehr ungern in den Vertrag gewilligt habe. 
Kaum war Clemens in Drvieto eingetroffen, fo ſchienen biefe 
Beſorgniſſe in Erfüllung zu gehen. Vertreter der Liga umringten 
und bebrängten ihn, mährend er Veyre fo gut als Quirtones 
unter allerlei Vorwänden fern hielt. Civitacaftelana wurde nicht 
übergeben, bie Zahlungen blieben aus”). Inzwifdhen rüdte das 


9) Siche die Berichte Moncada'3 vom 14. und 19. Deyember, Verey 
vom 31. Deiember und 13, Januar dei Villa, Memorias p. 2330 fl 
Baumarten, Geißihte Rarls Y. IE. 13 
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‚Heer Lautrecs vor, während bie faiferlichen Haufen in Rom immer 
müfter verwilberten. Im Papit aber kochte ber Grimm über 
die erlittene Schmad. Als er am 14. Dezember feinem Herzen 
gegen König Franz Luft machte, war in dem langen Briefe 
alles mehr zu fpüren als erlangen nad) Frieven. Ihm lag 
nut daran, ben Vertrag mit dem Kaiſer zu entſchuldigen, ber 
ihm durchaus nicht durch feinen Wunſch, fondern nur durch 
Gewalt und Nowendigleit auferlegt worden. Der König werde 
fi über feine endliche Befreiung aus unerträgliger Schmach 
um fo mehr freuen, ba ihm und den anderen fein Wohlwollen 
jegt mehr nügen fönne, als da er gefangen gewefen, „zur 
Heilung fo großer Wunden ber elenden Chriftenheit und zur 
Herftellung bes allgemeinen Friedens und ber kirchlichen Ans 
gelegenheiten und zur Befreiung Deiner Kinder". So ieh es 
freilich?). Wie aber war der Sinn? 

Das „Wollen und Nichtwollen“ beherrſchte den Papſt 
jeht gewiß fo fehr als je, er verlangte nach Rade, aber er 
ſchrak vor dem Mege zurück, ber fie bringen Ionnte. Die Ver— 
bünbeten verhießen goldene Berge, Eonnte er aber nad ben 
gemachten Erfahrungen ihrer Macht trauen? Wie lange zögerte 
doch Lautrec in Bologna! Er meinte wahrzunehmen, dab ber 
Frangöfifche Feldherr den Angriff auf Neapel nur wiberwillig 
mage. Nun bebrängte der ihn burd Italiener und Franzofen, 
er ſolle fih für die Liga erflären. Wie fonnte man bas 
von einem fo Mugen Manne erwarten? Der heilige Vater 
Hatte ja doch vor allem bie Pflicht, für ben Frieden zu 
forgen. Der Kaijer Hatte ihm wiederholt gejchrieben, dieſes 
Friedenswerl lege er ganz in feine Hanb, und mas fonnte er 
den Verbündeten nügen, denen freilich feine beiten Wünſche ge 
börten, ex, der arme, entfeglich ausgeraubte Papft? Hätten fie 
nicht die allgemeine Meinung für fi, er ftehe auf ihrer Seite, 
thue für fie was er könne? Freilich, wenn ber Raifer, an ben 


*) Molini 1, 280 fi. 
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er den Biſchof von Piſtoja geſchickt, nicht auf die von ihm ge: 
forderten Friedensbedingungen eingebe, dann werde er ſich für 
die Verbündeten erklären, nachdem biefe nämlich bie gerechten 
Beſchwerden des Papites befeitigt haben würden. Die Venezianer 
hatten, wie ſchon bemerkt, Ravenna und Gervia bejegt, welche 
ihnen ein Jahrhundert lang gehört und erſt Julius IL. ihnen 
geraubt; fie meinten ſich um Clemens fo große Verbienfte er: 
morben zu haben, baß er ihnen biefen alten Vefig gönnen 
könne. Clemens aber dachte jehr anders. Die Verbündeten 
mußten für Rückgabe diejer beiden Stäbte forgen. Sie mußten 
ihm auch bie Rüdgabe von Modena, Reggio und ben anderen 
Plägen verbürgen, welche der Herzog von Ferrara offupiert 
habe. Sie mußten fid mit ihm barüber verftänbigen, wer das 
dem Kaiſer zu entreißende Neapel regieren folle, und endlich 
für Ordnung in Florenz forgen. Das feien bie hauptjäd): 
lien Wunſche Sr. Heiligfeit; eine Neihe anderer, von denen 
man jeßt nicht reden wolle, werde König Franz gewiß auch 
gern erfüllen*). 

Frankreich und England unterliehen nichts, um mwenigitens 
einen biefer Wünjdje, den auf Ravenna und Cervia bezüglihen 
zu erfüllen. Cie beftürmten Venedig förmlich, ja fie bedrohten 
es. Aber die Republit von S. Marco konnte ſich nicht über: 
winden, jene beiben Häfen dem Velten Jtaliens zu opfern. Ende 
Mai 1528 fandte fie Contarini nah Viterbo, wohin Clemens 
neuerbings feine Reſidenz verlegt hatte, um bem heiligen Vater 
vorzuitellen, er möge doch fein Herz nicht an fo weltliche Nichtig⸗ 
feiten Hängen, und ihm bas vermeintliche Recht Venebigs Har 
zu maden. Contarini hatte einen böfen Stand. Die Ge 
ſandten Frankreiche und Englands forderten nachdrücklich die 
Rüdgabe der beiden Städte. Contarini fepte ihnen ausein- 


*) Sanga (welcher jeht Giberti8 Stelle eingenommen) an den nad) 
Srantreic) und England gefanbten Nuntiu Gambara Orvieto, 9. Februar, 
und die dem Herrn von Longueval erteilte Antwort. (Lettere di Prin- 
cipi 2,82 ff) 
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ander, wie bedenklich ihr Verfahren ſei. Dem Papſte Liege nicht 
ſowohl an Ravenna und Cervia, ala an Modena und Reggio 
und vor allem an Florenz. Werbe Venedig genötigt ihm ben 
Willen zu thun, fo würden ſich Ferrara und Florenz bedroht 
halten. Ob man es verantworten fönne, diefe beiden unent- 
behrlichen Genoffen in dem Nugenblide unſicher zu madjen, wo 
ber Herzog von Braunſchweig in bie Lombardei herunterfieige, 
die Dinge in Neapel einen bedenklichen Charakter annähmen? 
Aber je ernfter die Lage Italiens fich verdüfterte, defto leiden: 
ſchaftlicher drang Clemens auf Ravenna unb Cervia. Cs 
ſchien, als wenn ihm jet das Heil der Melt an dieſem Beſitz 
hänge. Wo mar die Begeiiterung für die Freiheit Italiens 
geblieben, mo der Grimm auf bie Kaiferlihen? Der Sieg 
neigte ſich eben auf ihre Seite. Schon als er Andrea Dorie 
Frankreich ben Rüden kehren fah, rückte er leife, ganz leife zu 
ihnen. Er ließ zwar Doria dringende Vorftellungen machen, 
doch dem alten Freunden treu zu bleiben, aber, fagte Sanga 
zu Ascanio Colonna, das fei nur eine leere Freundlichkeit gegen 
Frantreich; der Papit wiffe ja wohl, daß alle Worte bei Doria 
verloren jeien. Schon vorher hatte er dem kaiſerlichen Agenten 
Nuretula zu verftehen gegeben, wenn Braunſchweig gegen Süben 
vorrüde, werde er ſich offen für ben Kaifer erklären. Aber 
Braunſchweig kam nicht, geriet vielmehr in arge Not, und in 
Neapel war doch noch nichts enticieden. Anfangs Auguſt 
meinen hier bie Kaiſerlichen, ba bie Franzoſen, ber Bapft rüfte 
ſich zu Feindſeligkeiten gegen fie; wenn wir aber bie Sprade 
des Papites felbft vernehmen, merken wir wohl, baß bie In: 
dignation gegen die Verbündeten, melde ihm Ravenna und 
Gervia noch immer nit zurüd verſchafft, welde Ferrara höchſt 
ärgerliche Freundlichfeiten erweifen*), bei ihn überwiegt. Fran- 
zofen und Venezianer, [äßt er ihnen jagen, hehantelten ihm jo 


*) Chen war die Vermahlung des ferrarefiichen Gröprinzen Ercole 
mit Nende von Franfreich gefeiert worben! 
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ſchlecht, daß er ſich nit nur dem Keiſer, fondern fozufagen 
dem Teufel ergeben müßte. Wenn fie fi) jest ſchon, mo es 
doch jo zweifelhaft mit ihnen ftänbe, fo betrügen, mas würden 
fie erſt thun als Sieger *). 

Nun kam bie Vernichtung ber Franzofen vor Neapel. Der 
tief blidende Contarini erkannte, daß damit nahezu bie Ente 
ſcheidung für den Papſt gefommen fei. In ben eindringlichſten 
Worten ftelte er ihm feine Pflicht gegen Jtalien vor. Clemens 
erwiberte, er wolle jegt nur noch an das Wohl der Chriften- 
heit denken, für Italien habe er nur zu viel gethan umb ſich 
bamit lediglich zu Grunde geriäjtet. Auch das Wohl ber 
Chriſtenheit, meinte Conterini ein anderes Mal, fordere, daß 
der Papſt am Bündniſſe feite und bie verderbliche Macht des 
Kaiſers fern halte. Dieſes Wohl dürfe er bod nicht feinem 
befonderen Interefle opfern, er müſſe bas Beijpiel ber Un— 
eigennüpigfeit geben. Die anderen Fürften jeien in der chriſt⸗ 
lichen Republik wie Privatperfonen, ihm aber habe Chriſtus 
die Sorge für das allgemeine Beite anvertraut. Das Wohl 
der Kirche Hänge doch wahrlic nit an biefem Heinen Kirchen 
ftaate; ehe er beftanden, habe es eine Kirche und zwar eine 
herrliche Kirche gegeben. Sie ſei bie Gemeinſchaft ber Chriften, 
jener Staat nicht mehr, als ber jedes anderen italieniſchen 
Fürften. Er rede wohl bie Wahrheit, entgegnete ber heilige 
Vater, bie Welt aber fei jo geworben, daß ber Schlaueſte und 
Gefchidteite am meiften gefhägt werbe. Der Meg, ben Con: 
tarini empfehle, fei wohl der rihtige, auf dem anderen Liege der 
Nuin Jtaliens; aber die Welt Habe für folden Wandel feinen 
Sinn und der Rechtſchaffene gelte für einen Dummtopf**). Was 
half es, daß Contarini auf bie heilige Schrift verwies, bie 
nichts als Wahrheit und Tugend predige, auf die mit dem 
Blute Chrifti erfaufte Kirche, welche ber Papft als Statthalter 

*) Lottere di Principi 2, 109b. Den Iefe bie Hafftihe Relation 


Gontarini’8 Alberi II, 3, 200 ff. 
=") De Leva 2, 503 ff. 
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Chriſti ſtüßen mürje! Sein Evangelium war die Klugheit ber 
Welt. 

Die übrigens dieſes Mal dem Papſt das Intereſſe feiner 
Kirche beſſer wahren ließ, als wenn er dem frommen Vene— 
‚jianer gefolgt wäre, welcher den Vorteil Venedigs und die doch 
verlorene Unabhängigkeit Italiens mit bem Wohl ber Chriften- 
heit verwechſelte. Nach dem traurigen Enbe des neapolitani- 
{en Feldzuges fonnte ein wirklich Muger Mann nicht wohl 
mehr daran zweifeln, daß ber Kaiſer trog allem auch biejes 
Mal wieder in Jtalien Sieger bleiben werde. Und einem 
Mugen Papfte hätte es längit Har werden follen, daf er mit 
feiner Feindihaft gegen den Kaiſer die Kirche ins Verderben 
führe. Und wenn er, nachdem ber Traum von Staliens Un: 
abhängigkeit verflogen war, wenigitens mit feiner unglüdlichen 
Heimat Mitleid empfand, fo trieb das auf benfelben Meg. Ein 
namenloſes Elend herrichte von Neapel bis an die Alpen: überall 
Hungersnot, überall Verzweiflung, in manchen Gegenden neben 
dem großen ber oft fhredli—here Heine Krieg zwiſchen Partei⸗ 
häuptern, Städten, Landſchaften. In Neayel war mit der 
Vernichtung des franzöfiichen Heeres der Kampf keineswegs be 
endigt. Franzöfifhe und venezianiſche Hauptleute, von ben eins 
heimiſchen Gegnern der ſpaniſchen Herrſchaft unteritügt, fepten 
an einer Reihe vereinzelter Punkte den Krieg um fo ver: 
meifelter fort, als in Neapel graufame Rache die Abgefallenen 
zu verfolgen begann. Im SKirhenftant flammte der alte Haß 
wiſchen Colonna und Orfini auf. Um Siena und Perugie 
murde gerungen, in Florenz machten einander die Parteien bie 
Herrtſchaft ftreitig. Und je ausfichtslofer fih bie großen Mächte 
um ten aus taufend Wunden biutenden Körper Ztaliens be 
fehbeten, beflo ſicheret zeigte ſich ber immer troftlofere Ruin 
des umjeligen Landes als das einzige Refultat dieſes Krieges. 

Aber die unentſchloſſene Klugheit ließ den Papſt nur fehr 
langſam aus der ſchwankenden Stelung zwiſchen den Parteien 
berausfommen. Stonnte das Striegsglüd fih nicht doch noch einmal 
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wenden? War er der immer weiter entgegenkommenden Ver- 
heißungen des Kaifers wirklich ficher? Mußte er vor ihm nicht 
aud) dann zittern, wenn er fie ale erfüllte? Aber auf der 
anderen Seite konnte ihm doch nur der Kaifer geben, wonach 
fein Herz verlangte. Navenna und Cervia, das ſah er wohl, 
belam er durch bie Verwendung von Frankreich und England 
nicht. Florenz war wie Ferrara durch bie Liga gegen feine 
Anfprüde gefihert. Und der Kaiſer konnte fofort gar viel für 
ihn thun. Er konnte ihm Oftia und Civitavecchie zurficigeben, 
ihm bie Rüdfehe nad Rom ermöglichen, bie noch immer in 
Neapel feitgehaltenen Rarbinäle befreien. So ließ er es fon 
am 6. September zu, daß ihm die Kaiſerlichen ben Zelter als 
erneute Huldigung für Neapel zuführten, wogegen bie Liga ver⸗ 
geblich gearbeitet. Am 5. Oktober verlieh er Viterbo, um bem 
Wunſch der Kaiſerlichen gemäß nad Rom zurüdzufehren, nach⸗ 
dem den Tag zuvor Quiñones in Viterbo und Rom als Kar— 
dinal von S. Eroce war verfünbigt worden. Weber bie Ber 
deutung dieſes Akte konnte niemand zweifelhaft fein. Mit 
ängftlicher Ungebuld erwartete Clemens die Nüctunft des neuen 
Rardinals aus Spanien, ber ihm volle Sicherheit über des 
Kaiſers Abfichten bringen follte. 

Aber erft Anfang Januar 1529 traf ©. Eroce in Nom 
ein, und faum war er da, fo ſank der Papft auf ein ſchweres 
Krankenlager. Wochenlang ſchwebte fein Leben in erniter Gefahr. 

Um ben Fortgang ber Verhandlungen zu verftehen, müflen 
wir uns über bie allgemeine Weltlage orientieren. Wenn es 
im Sommer 1527 und nod mehr feit ben Vorfällen bes 
Januar 1528 gejchienen hatte, ale würden ſich nun Frankreich 
und England mit vereinten Kräften und urmiberftehlicher 
Energie auf die Länder des Kaiſers ftürzen, fo mar das feinen 
Augenblid geihehen. König Franz erihöpfte alle feine Mittel 
in Italien; gegen Spanien machte er nicht einmal einen Ver— 
ſuch und an ber niederländiſchen Grenze brachte er es nicht 
über unbebeutende Einfälle hinaus. Hätten bie Verbünbeten 
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wirklich Ernſt gemacht, fo wären bie Niederlande verloren ge- 
wejen. Aber England, welches fich überhaupt eigentlich nicht 
als im Kriege mit dem KRaifer befindlich anfah, weshalb auch 
fein Gefanbter am ſpaniſchen Hofe weilte, wie am engliſchen 
ber laiſerliche, England fand es gar nicht in feinem Sntereffe, 
biefe für feinen Handel jo wichtigen Gebiete mit Krieg zu 
überziehen, beichräntte ſich vielmehr darauf, die nieberländiihe 
Filgjerei und Schiffahrt zu beläftigen. Seine inneren Verhält- 
niffe waren nit danach angethan, von ben Unterthanen große 
Opfer zu fordern. Das Bolt wie der Adel jah mit Wider: 
willen auf das franzöfiige Bündnis, für deſſen Forderung nies 
mand Luft hatte, außerordentliche Laften zu tragen. Cine 
Menge befonderer Umftänbe, wiederholte Mißernten, bie furcht- 
bare Plage des engliihen Schweißes, kamen hinzu, die allge 
meine Unzufriedenheit auf einen bedenklichen Punkt zu fteigern*). 
König Heinrich war ganz von feinem Chehandel erfült, und 
Wolfen Hatte allmählich Grund, an die Behauptung feiner mehr 
und mehr durh eben jenen Kandel bedrohten Stellung zu 
denken. Aud) Englands Intereſſen wurden fo in merfwärbigem 
Umfange an ben Verlauf bes Kampfes in Stalien geknüpft. 
Denn der Stönig konnte feinen immer heftigeren Wunſch, bie 
Ehe mit Katherina gelöft zu fehen, nur mit Hilfe des Papftes 
zu erreichen ofen, und auf dieſe Hilfe burfte er nur dann 
zählen, wenn bie Riga in Jtalien fiegte. Denn vom erften Be- 
ginn des Handels an hatte der Raifer die Sache feiner Tante 
Katharina durchaus zu feiner eigenen gemacht. Cr meinte, die 
Ehre feines Haufes hänge daran, dab Ratharina in ihrem eher 
lichen Rechte gefchügt werde. Er verfolgte den Gang der bar- 
über in Englend geführten Verhandlungen fait mit größerer 
Aufmerfjamfeit, als irgend eine andere ber vielen Sorgen, 
welche ihn fortwährend beträngten. Katharina, jo von bem 


Siche Nie Iebendige Schlderung bei Brewer, The reign of 
Henry VIIL 2, 200 ff. 
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machtigen Neffen geftügt, beraten, ermutigt, wies ale Zumutungen 
ihres ungetreuen Gemahls, freiwillig zurüdzutreten, mit uner⸗ 
ſchütterlicher Beharrlichleit zurüd. Es wurde bald genug auch 
Karl Har, daß feine Tante nur durch eine wibrige Entfcheibung 
des Papſtes aus ihrer Stellung verbrängt werben fönne, wenn 
biefer namlich den einft von Julius II. für ihre Ehe erteilten 
Dispens für ungültig erflärte. Je eifriger ſich nun bie eng: 
liſche Diplomatie bei Clemens bemühte, ihn zu biefer Erklärung 
zu vermögen, um fo lebhafter wurbe das Intereſſe des Kaiſers, 
ben Papft auf feine Seite zu ziehen und mit feiner Hilfe bie 
engliſchen Anſchläge zu vereiteln. 

Die Zuftände in England nahmen feit dem Frühling 1528 
eine jo wibrige Geftalt an, Handel und Verkehr erlitten fo 
ärgerliche Störungen, dab es wünfhenswert erſchien, wenigftens 
mit den Niederlanden auf freundligen Fuß zu fommen. Und 
Margarete ihrerjeitS war jo von taufend Schwierigkeiten ges 
quält, von unbeſchreiblicher Geldnot, von ber nicht felten bedroh⸗ 
lichen Widerjpenftigfeit namentlich der Prälaten und Stäbte*), 
daß fie ſelbſt ohne bie Zuftimmung ihres Neffen am 15. Juni 
1528 einen achtmonatlichen Waffenftilitand mit Frankreich und 
England abſchloß. Denn König Franz, welcher den Anforde 
zungen des italieniſchen Kriegs nicht mehr zu genügen ver- 
mochte, England um jeden Preis auf feiner Seite erhalten 
mußte, von einem Kampfe mit den Niederlanden nichts hoffen 
tonnte, er hatte, wenn auch widerwillig, in ben englijchen 
Wunſch fih fügen müfen. Nun aber geſchah es, daß an biejen 
exften Uft fih alsbald reiteres nüpfte. Die von König Franz 
an ben Kaifer gerichtete Herausforderung hatte zwar, wie 
natürlich, feine ernften Folgen gehabt; man ftritt ſich momater 
lang über die Formalitäten des Zweifampfs und, da man ſich 
ſelbfwerſtändlich darüber nicht einigen fonnte, ſchlief die Sache 
ein, indem ber eine die Schuld auf dem anderen warf. Der 


*) Henne 4, 106 fi. 124 ff. 
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Kaifer hatte den ſeltſamen Handel außerordentlich ernſt ge: 
nommen *), mußte ſich ſchliehlich doch aber auch beruhigen. 
Inzwiſchen wurde die Lage der gefangenen feanzöfifchen Prinzen 
recht unbarmberzig verſchlimmert, fo daß ſich ihr Vater und 
noch mehr ihre Großmutter über das Scidjal der Kinder 
ernftli zu beunruhigen Grund erhielten. Und wozu biefe 
ſchwere Sorge länger tragen, ba ja bad) nad) dem traurigen 
Ausgang des Unternehmens gegen Neapel unverfenndar für 
Frankreich immer mehr die Hoffnung ſchwand, gegen ben Kaiſer 
etwas auszurichten? Wenn fo am franzöfiihen Hofe die Sehn- 
fucht nad dem Ende biejes ausfichtslofen Rampfes wuchs, fo 
Hatte Margarete allen Grund, biefe Empfindung zu teilen. 
Schon im Frühling 126 hatte fie den Koiſer gemahnt, wohl 
zu bedenken, wie die Niederlande die Laſt eines neuen Krieges 
tragen mödten. Auch jener Waffenſtillſtand erleichterte ihre 
Not nur ein wenig. Schwieg ber Kampf auf ber franzoſiſchen 
Seite, fo mar er wieber um fo heftiger mit dem Herſoge von 
Gelbern ausgebroden, und mern auch ihren Waffen Hier über: 
raſchendes Glück folgte, fo drohte doch die Unmöglichkeit, bie 
Truppen zu bezahlen, mit den ärgfien Verdriehlichteiten. Die 
Solbeten meuterten, bie immer wieber engerufenen Stände 
meigerten ſich immer hartnädiger. Nur mit grellen Verfaſſungs⸗ 
verlegungen konnte bie Regentin die nötigften Summen herbeis 
bringen **). 

Unter biefen Umftänben fand bie Huge Frau, es empfehle 
ih, eine Anknüpfung mit dem franzöſiſchen Hofe zu verfuchen, 
von deſſen Stimmung fie wohl gehört Haben mochte. Als fie 


*) Man jehe, mie er die Gutachten aller paniſchen Notabilitäten 
darüber einforderte (Coleecion de documentos itos 1, 47 #.), wie 
mod) Sandoval ben Gandel mit einer Ausfuhrlichteit Gilbert, als hätte er 
bie größte Bedeutung gehabt. Sehr richtig fhrieb Transiglvanus den 
20. Auguft am Alph. de Baldi3: sentio exitum comieum potius quam 
tragicum futurum, 
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Herrn bes Barres nad Paris ſchickte, um ihre Ratififation jenes 
Waffenftilftandes zu überbringen, gab fie ihm den Auftrag, 
das Terrain zu fonbieren. Konig Franz beſchwerte ſich gegen 
des Barres zwar bitter über das ihm vom Kaiſer gethane 
Unrecht, ſprach aber zugleich fein Bedauern aus, daß es gerade 
mit dieſem Hertſcher, deijen Freundichaft er mehr geſucht habe 
als bie eines anderen Fürften, zu heftigfter Entzweiung ge: 
fommen ſei. Noch weiter ging die Mutter des Königs. Sie 
beieuerte, alles gethan zu haben, um bie Gerausforberung zu 
bintertreiben; fie bejammerte das entiegliche Elend, das diefer 
enbfofe Krieg über bie ganze Chriftenheit bringe, und ſchloß 
mit der Erllärung, fie und Margarete hätten den natürliden 
Beruf, alles für die Heritellung bes Friedens zu thun *). 

Des Barres war nicht lange nad) den Niederlanden zurüd- 
gefehrt, als einer der vertrauteften Räte des franzöfiichen Königs, 
Bayazt, in Medeln erichien, um Verhandlungen mit Margarete 
angufnüpfen. Er tomme, fagte er, im geheimen Auftrage ber 
Herzogin von Angouleme, ohne Wiſſen ihres Sohnes, des Königs 
Franz, um bie Mittel für Herftellung bes Friedens zu erwägen. 
Aber die von ihm überbrachten Vorſchläge ſchienen Margarete 
fo ungenügend, baß fie baraufhin den Raifer nicht anzugehen 
wagte. Fünf Wochen fpäter war Bayart ſchon wieder ba. 
Jetzt, ſcheint es, hatte die Herzogin ihren Sohn hereits ein 
gemeißt; bie von ihr aufgefegten Artikel, lieh fie jagen, feien 
das Heußerfte, wozu fie den König habe beitimmen fönnen. 
Die Notwendigkeit bes Friedens, nicht nur für bie Kriege 
führenden, fondern für die ganze Chriftenheit, mußte Bayart 
beredt zu ſchildern: bie Negerei freffe immer weiter um ſich, 
ber Tüirfe drohe von neuem mit ſchwerem Unheil, nur die ver: 
einigten Kräfte ber Fürſten könnten die Chriftenheit retten. 
Wenn aber ber Friede unentbehrlich, jo fünne er nur durch fie, 
Luife und Margarete, zu ftande gebraht werben, ba ihr Sohn 


*) Le Glay 2, 076 ff. 
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und Neffe ſich fo gegeneinander erhist, daß fie ſchwer den Weg 
zu freundlichem Verkehr finden würden. Außerdem würde ihre 
geheime Verhandlung die Schwierigkeiten umgehen, melde ſonſt 
von den Verbündeten bes Königs, namentli von England und 
dem Papft, würden bereitet werben. Der König könne baun 
ale SHuld auf fie, feine Mutter, werfen. Margarete zog nun 
ihre Vertrauten zur Prüfung des von Bayart vorgelegten Ent- 
wurfs heran. Man einigte fih fo ziemlich. Die Herren von 
Roſimbos und des Barres jollten fi jegt zum Kaifer begeben. 
Aber nachdem fie in Paris mit König Fran; und feiner Mutter 
geredet, fehrten fie noch einmal ju Margarete zurüdt und erftatz 
teten dann am 31. Dezember einen ausführlichen ſchriftlichen 
Bericht an ben Kaifer, worin ihm bie großen Vorteile eines 
folgen Abkommens mit Frankreich ans Herz gelegt wurden: er 
werbe aus feiner Geldnot gerettet, fönne in Italien und Deutſch⸗ 
land Ordnung maden, jeinem Bruder Ferdinand die dringend 
nötige Hilfe leiften; auf der anderen Seite werbe ſich Frankreich 
durch ein ſolches Vorgehen England und Ztalien entfremden und, 
an Geld und Menſchen erihöpft, Iange Ruhe halten müflen. 

Etwa zugleich mit dieſem Bericht wird der Kaifer eine Bots 
ſchaft jeines Bruders Ferdinand erhalten haben, melde den 
Vorftelungen Margaretens erhöhtes Gewicht verleihen mußte. 
Der König von Ungarn hatte am 8. Dezember dem Gefandten 
des Reifers D. Antonio be Mendoza und jeinem Oberftallmeifter 
D. Pedro de Corbova den Auftrag gegeben, zum Raifer zu 
eilen und ihm bie furhtbare Gefahr zu filtern, mit ber ihr 
ein mit gewaltigen Rüftungen vorbereiteter Angriff des Türken 
bedrohe. Er jelbit werde zwar bie äußerfte Anftrengung machen, 
den ſoredlichen Feind abzuwehren; feine Kräfte reichten aber 
dazu von ferne niht aus; nur ber Kaiſer fönne Ungarn und 
Deutſchland retten, bie ganze Chriftengeit vor ſchlimmſtem Ber 
derben bewahren; aber es fei die größte Eile nötig”). 


*) deray I, 2.52 ff. 
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Zange ehe dieſe Botſchaften in Toledo eintrafen, mo ber 
Kaiſer damals weilte, war er von einer bei ihm fehr aufs 
fallenden Ungeduld erfaßt worden, endlich perſonlich in ben 
großen Kampf einzutreten, dem er fo Lange aus ber Ferne 
Hatte zufehen müfen. Wir wiſſen ja, wie er jeit Jahren ben 
Wunſch hegte, nah Italien zu gehen, fih dort krönen zu laſſen 
und dann im Reiche die Ketzerei niederzumerfen. Die immer 
neu fih entgegentürmenden Hinderniffe ſchien er indeſſen mit 
dem ihm eigenen Gleihmut zu ertragen. Aber im September 
1528 fing ihm der Boden an unter den Füßen zu brennen. 
Er fand es durchaus nötig, in Italien einzugreifen. Er wollte 
nad Neapel fahren, um das, wie er noch meinte, ernſtlich bes 
drohte Nönigreid) zu retten. Und auch als er mußte, daß bie 
dringende Gefahr dort glücklich Bejeitigt worden, hielt er an 
der Abficht feit, ſich in den Mittelpunkt der Dinge zu ftellen. 
Es drängte ihm, wie Dranien ſchreibt, „der ganzen Welt zu 
erkennen zu geben, was bisher nur wir, feine Diener, gewußt 
haben, daß er eim foldhes Gerz hat, wie er hat“ *). Seit er 
die Verbindung mit Doria gewonnen, war ja die Meberfahrt 
nad; Italien ziemlich gefihert. Und mas konnie er ba per- 
ſonlich ausrichten? Würde er niht raſch mit dem Papfı ins 
reine Iommen? Würde er nidt die Feinde ſchreden, die Freunde 
ermutigen? Würde nicht jein Erfheinen in Jtalien fofort auf 
Deutſchland wirken? War es nicht feit dem Beginn bes großen 
Kampfes immer eine Hauptforge Frankreichs gemefen, ihn von 
Italien fernzuhalten, immer ber ſehnlichſte Wunſch des Bruders, 
er möge bahin gehen? „Der Raifer kann überzeugt fein,“ jchrieb 
Dranien, „dab feine Perfon allein fo viel wert fein wirb wie 
zehntaufend Mann.“ ber freilih, fügte er Hinzu, würden 
auch große Zurüftungen nötig fein, um ber Ankunft des Kaifers 
igre entieidende Wirkung zu fihern. Richt nur für die Bes 
sahlung der Truppen, fondern vor allem aud für ihre Er- 


*) Papiers de Granvelle 1, 434. 
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nührung in dem überall von Hungersnot heimgejuchten Lande 
mühe geforgt werben. 

Wie eigentlich immer, hing auch jet wieder alles an der 
Geldfrage. Die Bewilligungen der caftilianijhen Cortes vom 
Frühling 1828 waren natürlich langſt verzehrt. Die während 
des Sommers in Monzon mit den Cortes von Aragon geführten 
Verhandlungen*) ergaben wie gewöhnlich ein ſeht beſcheidenes 
finanzielles Rejultat. Seit dem Frühling war Hurtado de Mendoza 
für den Kaifer am pottugieſiſchen Hofe thätig, um vermittelft 
einer Abkunft über den Handel mit ben Gewürzinſeln eine be- 
trägtlide Summe zu gewinnen. Aber bie Portugiejen waren 
von unleidliher Zahigkeit. Sie merften wohl, wie es bem 
Kaifer auf die Finger brannte, und ſchleppten bie Sache aus 
einem Monat in den anderen. Endlich im Dezember gaben fie 
eine Erflärung. Sie war jo unbefriedigend wie möglih. Wir 
haben einen Brief des Kaifers vom 23. Dezember, worin er 
feinen Verbruß mit fehr ungewöhnlicher Lebhaftigfeit ausſpricht. 
Seine ganze Nehnung war auf biefes portugieſiſche Geſchaft 
gebaut und nun jtürzt ber ſchöne Bau ein. Seine Räte be: 
haupten, er braude 5—600000 Dufaten für bie Reife. Er 
aber wird fi) mit 300000 begnügen, ja, wären es aud) noch 
50000 weniger. Einen Monat fpäter fteht es noch ebenjo. 
„Ich weiß nicht,“ ruft er, „woran zum Teufel es liegt, daß 
«6 mir bie jept trob aller Mühe nit gelungen ift, Gelb zu 
finden, nur 300000 Thaler. IH glaube, weil alle meiner 
Neife entgegen find, machen fie mir jo ärgerlihe Schwierig: 
feiten. Am Abend meine ich alles in Ordnung gebracht zu 
Haben, den anderen Morgen bin ich weiter entfernt bavon als 
je. Gott weiß, wie jhöne Geduld ich da brauche“ **). 

Das Gejagte wird die Bejamtlage des Kaijers zur Genüge 





*) Danvila 2. 80 ff 

**) Karl an Montfort, Toledo 23. Dezember 1528, 24. Januar 1529 
(Papiers de Granvelle 1, 441 ff.). Vgl. die Verichte Mendoza’ aus Liſſabon 
Bei Gayangos. 
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erklären. Wenn er ſich faſt ein Jahr vergeblich abmühte, 
300000 Dutaten zuſammen zu bringen, wenn feine ſpaniſchen 
Hilfs quellen fo erſchöpft waren, daß er ſich nur durch einen 
Handel mit Portugal helfen zu fönnen meinte, wenn ber Krieg 
Neapel verwüftet hatte, die Niederlande ihre Truhen feit ges 
ſchloſſen hielten, der Bruder alle feine Kraft gegen ben Türken 
brauchte und lange nicht damit ausreichte, wie fonnte er dann 
an eine energiſche Fortfegung des Kriegs benfen? Und wenn 
das nicht möglih war, jo mußten jene Mitteilungen Marga— 
retens unb Ferdinands ſogar feine Hartnädigkeit in Geneigt- 
Heit zum Frieden umſtimmen. Und wenn der Friede notwendig 
geworben war, fo veritand es ſich von felbit, daß er vor allem 
mit dem Papſte zum Abſchluß gebracht werden mußte. 

Die Verhandlungen in Nom waren wie im Sommer 1527 
fo auch jegt wieder ſehr verſchiedenen Perfonen anvertraut, ein- 
mal dem ums befannten Rarbinal von S. Eroce, fobann einem 
hervorragenden Mitgliede des Rats von Aragon, Mizer Miguel 
Dal. Diefer Aragoneje war ein Dann vom Schlage Juan 
Dianuels, ein ſchatfer Kopf, ein fühner rüchſichtsloſer Charatter, 
nur bem Interefie feines Herrn ergeben. Kaum ift er in Rom 
eingetroffen, Jo durchſchaut er die Lage volftändig. Tie Eugen 
Neden des Papfıs und der Karbinäle täuſchen ihn feinen 
Augenblid. Cr Hat alsbald alle Mahregein getroffen, die In— 
triguen ber Feinde, die ſchwankenden Bewegungen ber Kurie 
ausipäben zu laſſen. Mit dem ftolgen Gefühl, einer zur Hertz 
ſchaft berufenen Nation anzugehören, jehreitet er ſicher durch die 
Rabalen der Ital iener, durch die Anjchläge der Liga hindurch, 
immer das Ziel feit im Auge: der Papft muß gezwungen wers 
ben, dem Kaiſer die Hand zu reihen. Aber wie wenig wird 
ex da von S. Groce unterſtüht, der „gewohnt iſt mit allen 
Winden zu jegeln“, dem der Papſt mehr gilt als der Kaifer, 
und der, fatt jelbit feit zuzugreifen, alles von Gott erwartet! 

Der Beginn feiner Tyätigkeit fiel in die Zeit der ſchweren 
Ertrantung des Papites. Mehr als einmal fürdtete man den 
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Tod besjelben. Was follte bann werben? Die Mehrzahl ber 
Rarbinäle, dem Kaiſer feindlich, erflärte, dann würden fie Rom 
verlaffen, um die Wahl des neuen Papftes frei vom kaiſerlichen 
Druck vornehmen zu können, da Oftia und Civitavechia noch 
vom den Kaiſerlichen bejegt feien. Es war umfonft, daß ber 
Kaiſer bie bindendſten Zufagen erteilte, die Kardinäle ſollten 
fi) abfoluter Freiheit erfreuen, er molle feinen Parteipapft, 
fondern einen wirklichen Vater der Chriftenheit; umfonit, daß 
Mai dieſe Zufagen mit dem größten Nachdrud geltend madhte. 
Denn ©. Groce felbft erflärte, er würde dann mit ben Kar- 
dinälen gehen. Alles fam darauf an, ben Feinden durch bie 
Nüdgabe jener beiden Pläge jeden Vorwand zu entziehen. 
Oranien befahl fie, aber die in den Feſtungen fommanbierenden 
Spanier weigerten fih fie zu räumen, ehe alle Forderungen 
ihrer Soldaten erfüllt fein. Noch war diefe Schwierigkeit nicht 
befeitigt, fo fam eime andere: bie Nachricht von ber feiten Ab⸗ 
fit des Kaiſere nach Stalien zu gehen. ie verbreitete namen- 
lofen Shreden. Der Payſt erflärte, er wolle vielmehr ben 
Kaiſer in Spanien aufſuchen. Wie oft hatte er das ſeit Jahren 
angekündigt! Jetzt dien es voller Ernft, aber Mai ließ ſich 
nicht täufchen. Er mil, ſchrieb er, dadurch nur die Reife des 
Raifers durchtreuzen. In ihm das gelungen, mirb er ſchon 
Gründe finden, zu Haufe zu bleiben. Die Gefandten ber Liga 
fpannten jegt alle Nerven an, ben Papft feitzuhalten. Es war 
ein unglaublich erbittertes Ringen um ben Franken ſchwachen 
Mann. 

„Ich kann nicht Teugnen,” ſchreibt Mai am 16. März, 
„dab der Papfı jegt eine Art guten Willen zeigt und eine 
richtige Vorſtellung von ber Macht und Klugheit des Kaiſers 
hat. Zugleich aber fürdtet er die Verbündeten. Er fieht in 
beiden Teilen feine natürlien Feinde und wunſchte nichts 
mehr, als die Ultramontanen, wie er fie nennt, aus Stalien 
zu entfernen. S. Croce fagte er ſchon voriges Jahr, wäre er 
gezwungen, zwiſchen dem Raijer und König Franz zu wählen, fo 
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würbe er ſich gewiß für jenen entſcheiden. Aber auf der an- 
deren Seite beklagt er fi fiber bie in Spanien herrſchende 
Unordnung, mo man nie erfüllt, mas man verſpricht.“ Dieſes 
ſchwankende, zitternbe Weſen galt es bald Klug zu umſchmeicheln, 
bald mit ftarkem Tritt zu ſchrecken. Clemens wolte durchaus 
bis zur Herfiellung bes alfgemeinen Friedens neutral bleiben, 
Mai forderte kategoriſch den Anſchluß an ben Kaifer. Er ſpähte 
alle Wunſche bes heiligen Vaters aus, um fie mit der größten 
Zuvorfommenpeit zu erfüllen. Die lange umftrittene Cruzada 
molte Siemens bem Kaifer nur gewähren gegen ein Trinkgeld 
von 30000 Dufaten. Mai fand das höchſt unwürdig, aber, 
ſchrieb er dem Kaifer, „biefer Mann ift fo Mein, fo niebrig*), 
dafı Ei. Majeftät gut ut, Ähm etroas zu geben”. Die Liga, 
rief eines Tages der Papit, würde im äußerſten Falle den 
Türken zu Hilfe rufen. Um jo mehr, erwiderte Mai, müſſe 
er fie wie bas hölliſche Feuer meiden. Gewiß, fuhr Clemens 
fort, würden Frankreich und England ben Kaifer in Spanien 
felbſt angreifen. Da fehe er, lautete die Antwort, mie viel 
jenen Füriten an Italien liege, in bem fie bod mit all ihrer 
Macht nichts ausrichteten. 

Je länger fi der Kampf um dem Papft unentſchieden 
hinſchleppte und je mehr doch zugleich bie Mahrfcheinlichfeit über: 
mog, daß der Kaifer den Sieg davontragen werde, befto leiden: 
ſceftlicher befiücnten Franzofen und Engländer ben armen 
Dann, von ben Karbinälen ihrer Partei unterftügt. Ns Mai 
Anfang Juni zufammen mit Anbrea del Burg, dem Fugen 
Vertreter Ferdinands, dem Konfiftorium ber Rarbinäle die Bitte 
am Hilfe der Kirche gegen den Türken übergeben Hatte, bie 
Gejandten der Liga alles dagegen aufboten,, und einer ihrer 
Kardinäle erflärte, er wolle lieber unter ben Türfen als unter 
ben Kaiſerlichen Ieben, bie fchlimmer als jene, lich Mai ben 
Fapit willen, wenn er noch einmal von ſolchen Aeußerungen 





*) Es my bitjo en gran manora. 
Veumnarten, Grjditie Aa V. I 4 
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eines Kardinals höre, jo ſchwöre er, daß er ihn in feinem 
eigenen Zinmer töten werde. Er fügte hinzu, bes Kaijers 
Feinde follten ſich doch nicht zu ſehr über bie Qutheraner wun- 
dern: denn wahrlich „rührten fie nicht an den Glauben, in 
vielen anderen Dingen, welche Rom angehen, haben fie Recht“ *)- 

Man muf anerkennen, daß die Entſcheidung für den Papſt 
nicht leicht war. Wie ftand doch in Italien alles nod fo un 
fiher! In Neapel hatte Oranien nod immer die Feinde nicht 
aus Apulien vertreiben fönnen. Die Art, wie die Kaiſer— 
lichen im Königreige Rache übten, weckte allgemeine Entrüftung. 
nDrei Vierteile des Adels, jammerte S. Croce, werden aus- 
wandern, das ganze Königreich ohne Nugen für Ew. Majeftät 
zerflört werden.“ Karl aber ſchrieb: die Verräter in Neapel 
müfen gezüchtigt werden. Mit ihren Gütern ftillte man ben 
Gelddurft ber Soldaten. Im Kirchenſtaate, in Florenz, um Mai- 
Land, überall mogte es underechenbar hin unb her. Wohl war 
langſt Unſicherheit in die Reihen der Verbündeten eingedrungen. 
Mit den Herzögen von Ferrara und Urbino ftanden bie Kailer- 
lichen in geheimer Unterhandfung. Mantua trat zu ihnen zu- 
rüd. Sogar Graf Carpi fuchte mit ihnen anzufnüpfen. Aber 
bie Furcht vor Karls Erſcheinen trieb fie alle wieder zufammen. 
„Gang Ztalien,“ ſchreibt Mai am 11. Mai, „ift in Waffen. Trop 
gegenfeitigem Mißtrauen ſcheinen bie italienifchen Fürfien durch 
die gemeinjame Gefahr wieder verbunden zu werden.“ Alle 
Zaliener, bemerlt er ein anderes Mal, werben durch ben Ab 
ſcheu über die von ben Soldaten verübten Greuel zufammen: 
gehalten. Wie mußte diefes fo empfindende Italien gegen ben 
Papit ftehen, wenn er, der es zum Kampfe aufgerufen hatte, 
ihm den Rüden Fehrte? Und was hatte er von Frankreich zu 
erwarten? Und nun gar England! 

Frühzeitig hatte König Heinrich, „der Merteibiger bes 


*) Mai an Aarl den 5. Juni Ale biefe merkmürbigen Berichte Bei 
Gayangos. 
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Glaubens“, dem Heiligen Vater erklärt, wenn er ihm bei der 
Auflöjung feiner Che nicht behilflich) wäre, jo würde er nicht 
nur England, ſondern auch andere Staaten von Rom logreißen. 
Clemens hatte im Juni 1528, als die Dinge in Neapel noch 
günftig für bie Verbündeten lagen, ben Kardinal Campeggi 
nad) England geſchidt, um zufammen mit Wolfen die Unter: 
ſuchung über dem Chehandel zu führen. Campeggi war feit 
vielen Jahren jo eng und durch fo ſolide Bande an has engliſche 
Interejje gefnüpft, daß König Heinrich von ihm die bereit: 
wiligfte Erfüllung feiner Wünſche hoffen durfte. Leider reifte 
ber Kardinal aber fo Tangjam, daß er in England erſt eintraf, 
als das Glück fih in Italien für den Kaiſer entſchieden hatte. 
Natürlich hatte Clemens dieſem Umſchwunge fofort gebührende 
Rechnung getragen und Campeggi zu größter Vorſicht ermahnt. 
Und jeitden war er ja mun immer weiter auf bie Faiferliche 
Seite gedrängt worden. Der Kaiſer aber mar jest offen als 
der Anwalt jeiner Tante in Rom aufgetreten und hatte durch 
Mai und del Burgo mit immer ftärferem Nachdrud die Zorde: 
tung erhoben, daß der Eheftreit nicht in England, jondern nur 
in Nom entichieden werden dürfe, und baß Clemens ben von 
Julius IL. erteilten Dispens im Intereſſe der päpftlichen Autori- 
tät felbit gegen alle englifhen Drohungen aufrecht erhalten 
müfe. Im April und Mai wurde zwiichen ben Geſandten 
der Liga und ben Vertretern des Kaiſers um dieſen Punkt mit 
äußerfter Erbitterung geringen. Die Engländer fegten bem 
armen Papfte fo zu, dab er einen bebenklichen Rückall erlitt, 
und abermals die Gefahr feines Todes bie ungemein kompli— 
sierte Lage noch mehr vermidelte, 

Nichtsbeftoweniger Hatte ſich Clemens, wenn ic) nicht irre, 
bereits entſchieden. Mitte März war plöglih das alte Haupt 
ber franzöſiſchen Partei, der frühere Datar Giberti, welcher 
fi im Dezember 1527, den Händen ber Kaiſerlichen glücklich 
entronnen, nad feinem Bistum Verona zurückgezogen Hatte, 
wieber in Nom eridienen. Cine Weile fürdteten bie Kaifer- 
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lichen, ex könne feine alte Macht über ben Papfl zurüdfgeminnen. 
Mit den Diplomaten der Liga ſah man ihn in eifrigem Ver- 
lehr. Aber Anfang Mai verſchwand er ebenfo plöglid, wie 
er gekommen war. Die Sade, welde er fo lange mit jo 
glühenbem Eifer vertreten hatte, [dien ihm wohl hoffnungslos. 
Sie war es. 

Mei Jah fih in der Lage, einen Wunſch des Papſtes nah 
dem andern zu erfüfen. Ravenna, Gervia, Motena, Reggio 
und vor allem Florenz follten dem Papfte ober jeinem mebir 
ceiichen Haufe zurückgegeben werden, ja dieſes Haus durch Heirat 
mit dem faiferlihen verbunden werden. Nun fanden es die 
Repubfilaner von Florenz zwedmäßig, den Papft, von deſſen 
Entſcheidung in biejem Nugenblide für das Echidjal Italiens 
faft alles abhing, perſönlich auf das tiefite zu fränfen. Wütend 
erflärte da Clemens einem ber engliichen Gefandten, er wolle 
lieber ber Kapları, ja der Stallknecht des Kaifers fein, als ſich 
fo von feinen Untertanen behandeln laffen. Wenige Tage, 
nachdem er erfahren, daß feine erbittertiien Feinde Herren von 
Florenz geworben, beſchloß er, ben Biſchof von Vaſona nad 
Spanien zu fenden, um bort mit dem Kaifer bie langen Ver⸗ 
handlungen zum Ende zu führen. Er meinte, von ben Fran- 
zoſen im Beſitz des Kirchenſtaates bedroht zu fein*). 

In al ben enblojen Verhanblungen, welche Mai und 
©. Eroce mit dem Papft führten, iſt merkwürdigerweiſe von 
einem Punkte fehr lange nie bie Rebe, von bem man doch 
nad jener Inftruftion Veyre's und dem Vertrage vom 26. No: 
vember hätte meinen folen, daß er eine widtige Nolle 
fpielen würde, von dem Konzil. Erſt am 11. Mai bemerkt 
Mai, zu den Dingen, welde Clemens am meilten geängftigt, 
hätten die Nadrichten aus Deuticland gehört, wonach es 
dort jo fände, daß fih ohne ein Konzil faum Nettung 
hoffen laſſe. Da nun fie (er und Andrea del Burgo) geiehen, 
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daß es ein fehr gefäheliches Ding fei, dem Papfte das auf- 
dringen zu wollen, was man ſchwerlich erreichen werde, fo 
hätten fie beſchloſſen, diejes Läftige Hindernis aus dem Wege 
zu räumen, um nicht ihre fonftigen Verhandlungen unnötig zu 
erfäweren. &o habe denn Burgo am 24. April dem Papfte 
gefagt, er möge ſich doch nicht durch Furcht vor dem Konzil 
von der Verbindung mit dem Kaiſer und König Ferdinand ab: 
ſchreken laſſen. Dem Kaiſer Tiege mehr an ber Ruhe der 
Welt, fpeziel Italiens, als an den Neuerungen und Seltſam⸗ 
keiten, welche Konzile mit ſich zu bringen pflegen. Gegen Luther 
mürben fih ja auch andere Heilmittel finden laſſen. So habe 
er gedacht, wenn man in Deutfchland geeignete Perfonen teils 
durch die Stände, teils durch den Naifer wählen liehe, und 
der Papft dann ebenfosiele dazu jhidte, fo würden die wohl 
bie Unruhen und Zolheiten der Zutheraner ohne Aergernis 
heilen fönnen. „Darauf erhob fich der Bapit aus feinem Seſſel 
und rief: Wahrhaftig, Ihr redet bie Wahrheit und fpreht Hug, 
und dann würde man ihnen einige Dinge einräumen können, 
welche am wenigften anftöfig find.” Seitdem, bemerkt Mai, 
fanden wir ihn etwas offener und fröhlicher, und um ja bieje 
günftige Stimmung nicht zu trüben, enthielten fie dem Papfte 
Die Meldungen vom Speierer Neichstage vor, wonach das 
Konzil immer umvermeiblicher ichien*). 

Mai Hatte zwar betont, daß ber Raifer trog biefem ifrem 
Verfahren völig freie Hand babe, auf das Konzil zurüdzu: 
kommen; aber die Erfahrung zeigte bald genug, daß der Herr 
über das Konzil genau fo dachte wie feine Diener. Es gab 
ja fo viele näher liegende Intereſſen, welde gewahrt werben 
mußten. Und hatte Burgo nicht Reit, wenn er vom den mit 
einem Konzil verbundenen Gefahren jprah, Gefahren, melde 
vielleicht den Kaifer nicht viel weniger bedrohten als den Papſt? 
Erinnern wir ung nun an die Ungeduld, mit ber Karl ſchon 


*) Siehe den betrefienben Paſſus aus Mai’ Bericht im Anhang 
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im vorigen Herbit die Fahrt nach Italien betrieben hatte, ſo 
begreifen wir, daß er den für dieſes Unternehmen jo wejent- 
lichen Abſchluß mit dem Papfte nicht geneigt fein fonnte, durch 
Veharren auf dem Konzil zu erſchweren mit dem es ihm wohl 
faum jemals voller Ernit gewejen war. 

Anfang Juni traf der Viſchof von Vaſona in Barcelona 
ein, wo Karl bereits am 30. April angelangt war. Am 
10. Juni erteilte er Gattinara, be Praet und Granvelle Voll- 
macht, die Friedensverhandlungen zu führen. „Vaſona,“ hatte 
Mai geihrieben, „ift ein vortreffliger Dann und gut kaifer- 
lich.“ Er brachte die fo lange erfehnte Cruzada und andere 
Bewilligungen aus den Schägen der Kirche mit*). Co nahmen 
die Verhandlungen den erwünſchteſten Verlauf. Schon am 
23. Juni wurde ber Vertrag über bie Heirat bes Herzogs 
Aleſſandro de? Medici, des Papftes Neffen, mit Margarete, der 
natürlichen fiebenjährigen Tochter bes Kaiſers, abgeſchloſſen. 
Wenige Tage darauf war das große Friedensinftrument fertig. 
Am 29. Juni, bem Tage von Peter und Paul, wurbe es von 
ben beiberfeitigen Bevollmächtigten unterzeichnet und nod) den- 
felben Tag vom Kaiſer in der altertümlichen Kathedrale zu 
Barcelona beſchworen. 

Der heilige Vater, heibt es im Eingange des merfpürbigen 
Attenjtüdes, Hat mit tiefem Schmerz den troitlojen Zuſtand ber 
Chriſtenheit wahrgenommen, welche durch innere Zwietracht an 
den Rand des Abgrundes geführt wird. Da nun ber ſchreck⸗ 
liche Feind, ber Türke, ſich rüftet, ihr Verderben zu vollenden, 
bat er ſich entſchloſſen, an die Herftellung bes unentbehrlichen 
Friedens Hand zu legen, zumal nur jo der um ſich greifenden 
Keserei Halt geboten werben kann. Von benjelben Empfindungen 
it längſt der Kaifer erfüllt gewejen, ber namentlich mit tiefiter 
Vetrübnis auf das von feinem Heere in Nom Gethane blickt. 


*) Unter anderem auch enblic) die Abfolution fr Ronquillo und bie 


anderen, welche die Serechtigteit an dem Biicof von Zamora nolgogen 
hatten, 
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Gr reicht deshalb dem heiligen Vater freudig die Hand, um 
durch ihren Bund den allgemeinen Frieden vorzubereiten. 
Zwiſchen Papit und Kaiſer wird unauflöslider Friede, Freund: 
fchaft und Bündnis beſtehen, aber nicht zu irgend jemanbes 
Verlegung, fondern zur Anbahnung des allgemeinen Friedens 
und zum Schuß ihrer beiberfeitigen Rechte und Befigungen in 
Italien. Der Papft wirb mit Hilfe des Kaiſers in feine recht⸗ 
mäßige Herrſchaſt über Florenz wieder eingefegt, er wird ebenfo 
in ben Befig von Navenna, Cervia, Modena, Reggio und 
Nubiera zurüdgefüßet werden, Dafür wird der Papſt ben 
Kaiſer von neuen mit Neapel belehnen, von diefem Königreiche 
keine Steuern fordern, vielmehr 24 Kathedrallirchen ber kaiſer⸗ 
lichen Verleihung überlajien und den kaiſerlichen Truppen freien 
Durchmarſch durch den Kirdhenftaat auf dem Mege von und 
nad) Neapel gewähren. - Der Kaifer wird fih alsbald nad 
Jralien begeben, die heiligen Fühe Sr. Heiligkeit füffen, ihm 
ben ſchuldigen Gehorfam für das heifige Reich leiften und vom 
Papſie die Krone desjelben empfangen. Der Streit um Mair 
Land ift die Quelle aller italieniichen Wirren. Um fie zu ver: 
Nopfen, werden Kaijer und Papſt ſich fo über die Zukunft 
Mailands vertändigen, daf bie Ruhe Ztaliens dadurch geiihert 
und die übrigen Fürften um fo mehr für ben allgemeinen 
Frieden gewonnen werben. König Ferdinand wird in dieſes 
Bündnis zwiigen Papft und Kaifer aufgenommen, jonft aber 
barf feiner von ihnen ohne bes anderen Zuftimmung neue 
Bündniſſe fehliehen. Venedig jedoch fol, ſobald es Neapel 
völig geräumt, dem Papite Ravenna und Cervia zuriidgegeben 
und bie Anfprüdie Ferdinands befriedigt hat, in das Bündnis 
eintreten bürfen, 

Da dem heiligen Vater viel mehr um geiſtliche als welt 
liche Dinge zu thun ift, er vor allem bie Würde bes apofto: 
Ligen Stuhles und die chriſtliche Religion zu ſchutzen hat, viele 
aber von dem Glauben abgemichen find und andere in ben- 
ſelben Irrthum zu verfiriden ſuchen; da es nicht weniger dem 
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Kaiſer am Herzen liegt, dieſer tödlichen Krankheit ein geeignetes 
Gegengift zu bereiten, fo verpflihten fid ber Kaiſer und fein 
Bruder, in aller Weiſe und mit größten Eifer biefen Jretümern 
entgegen zu arbeiten, Auch ber Papft wird, als der gemein: 
ſame Vater und Hirt, alle möglichen geiftlihen Mittel darbieten. 
Wenn aber bie Abgefallenen auf bie Stimme des Hirten nicht 
hören und bie Mandate des Raifers nicht beobachten, fo werben 
der Kaiſer und ber Rönig von Ungarn unb Böhmen gegen fie 
mit Gewalt einjhreiten und bie Chriſto angethane Beleidigung 
nad) Kräften räden, und Se. Heiligkeit wird bafür forgen, daß 
bie übrigen Fürften fie babei nad) Kräften unterfügen. Der 
Kaiſer verpflichtet fih zum Schuge der Perfon Sr. Heiligkeit, 
feines ganzen Haufes und des apoſtoliſchen Stuhles, aller Be 
figungen unb Rechte der Mebici. 

Zwei Zufagartitel trafen über bie zur Abwehr des Türken 
geeigneten Maßregeln Beſtimmungen, ber in gleiher Weile 
Italien und Ungarn bedrohe. Der Papft will, da feine Kirche 
an zeitlichen Mitteln erſchöpft ift, wenigftens mit geiftlichen 
Mitteln dazu mitwirken. Er wird die Gottlofen, melde den 
Türken beranloden, mit dem Bann züdtigen, dem Kaiſer und 
feinem Bruder aber den vierten Teil ber geifilichen Einkünfte 
in ihren Ländern gewähren, doch fo, daß fie aueſchließlich zur 
Abwehr des Türken verwendet werben müſſen. Da bas kaifer- 
liche Heer in Italien gegen benjelben ziehen foll, erteilt der 
Papſt allen, melde fi in Rom und dem Kirchenſtaat gegen 
ifm und ben apoftolifgen Stuhl verfnbigt haben, Abfelution, 
damit ihre Sünden micht den heiligen Zug ſchadigen. Da bie 
dem Kaiſer jüngſt bemilligte Kreuzzugebulle ihm nicht zu ges 
nügen ſcheint, wird fie der Papſt erweitern”). 

& traten Kaiſer und Papft wieder zu engflem Bunde 


*) Damont IV, 2, 1 f. ud) dieſes Attenſiie, welches mit den 
Erklärungen und Schriften der Jahre 1526 und 1527 im ſchneidendſten 
Miberfpruge ftanb, mußte Alphonſo de Valtss ala Taiferliger Sekretär 
ausfertigen! 
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jufammen, um „als die beiben Leuchten, welche Gott zur Er: 
hellung ber Chriftenheit eingefeßt”, miteinander die chriſtliche 
Republik zu regieren, der Kaifer als der „erfigeborene Sohn 
der Kirde, als Proteftor und Schirmer der heiligen römiſchen 
Kirde und des apoftoliihen Stuhles und als das Haupt der 
Ehriftengeit“. An den Dingen dieſer Welt liegt ihnen wenig, 
fie tragen vor allem das Heil ber Chriftenheit auf dem Herzen, 
fie wollen deshalb miteinander den allgemeinen Frieden her- 
fellen, um dann bie Kräfte ber ganzen Chriftenheit gegen 
Türken und Keger zu fehren. Von Konzil, Reform ber Kirche 
ift feine Rede mehr. Wie es war, fo fol es wieder werben. 
Inzwiſchen Hatten ſich Margarete und Luife unabläffig 
bemüht, das von ihnen in die Hand genommene Friedenswerk 
ju fördern. Die gefamten Verhältniffe Curopa’s wie ihrer 
beſonderen Staaten Iamen ihrem Wunſche entgegen. Man 
möchte jagen: ber Friede lag in der Luft. Schon im Januar 
drang in Venedig die Meinung burd, Franfreih wünſche ben 
Frieden; bie Signorie ſchloß fi) dieſem Wunſche von Herzen 
an, wenn ber Friede nur nicht auf ihre Koften, nur nicht durch 
den Papſt Herbeigefügrt werde*). Der König von Ungarn 
mabnte überal, der ungeheuren Gefahr zu gedenken, melche 
jegt vom Türten brohe. Die Zuftände Frankreichs machten 
eine Fortſetung des Krieges fait unmöglih. Der König erging 
ſich gegen die Jtaliener wohl in großen Worten: bald, er wolle 
den Kaifer in Spanien angreifen, bald, er werde mit einem 
großen Heere nad) Italien gehen; aber die Thaten waren um 
jo Heiner. Florenz, Venedig, Saint-Pol drängten auf rajche 
und beträchtliche Geldſendungen, aber ber franzöfiihe Schatz 
war leer; nur mit den größten Anftrengungen fonnten höchſt 
ungenügende Summen zufammengebradt werben. Mit Anz 
firengungen, welde auf Frankreich wie eine unerträglige Laft 
drüdten. Im Juli 1528 war ein fürchterlihes Unwetter über 


*) kawdon Brown 4, 187. 
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einen Teil des Landes gegangen und hatte bie ohnehin ſchon fchlechte 
Ernte verihfimmert. Der Brotpreis erreichte eine beängftigende 
Höhe. Im April 1529 fah Lyon eine ernfte Erhebung bes 
Hungernden Volkes. In diefer Not mußte bie Regierung dennoch 
furchtbar drüdkende Auflagen fordern. Paris allein follte 150000 
Ziores zahlen. om Klerus wollte man zwei Zehnten im Ber 
trage von einer Milton verlangen ®). 

Aber trog all diejem Zwang ber Verhältnifie hatten die 
beiden Frauen Not genug. Als die Herren von Rofimbos und 
bes Darres, welche Margarete an den Kaifer geſchidt Hatte, 
mit den Weifungen desſelben zurüdfchrten, enthielten die ſelben 
Forderungen, welche fie erreichen zu können verzmeifelte. In 
einem ausführlichen Schreiben vom 26. Mai, einem glänzenden 
Veweiſe ihrer Umſicht und Klugheit”), legte fie Karl bie Dring- 
lichkeit ber Umflände und die Notwendigkeit ans Herz, endlich 
zu einem Abfchluffe zu fommen. Der Kaiſer hatte unter anderem 
geforbert, wenn ber Friebe nicht erreicht werde, mußten aud) 
die Niederlande wieber zu ben Waffen greifen: das erklärte 
fie rundweg für unmöglich. Cie forderte für ſich die Freiheit, 
in ber perjönlichen Verhandlung mit des Königs Mutter auf 
eigene Hand abzuichließen, ohne des Kaifers Zuftimmung eins 
subolen. Sie fepte dann bie Korreſpondenz mit Luiſe in ber 
Weiſe fort, daß fie ihr alle möglichen Beweiſe ihres Vertrauens 
gab und doch alle Vorteile auf ihrer Seite wahrte. Luiſe 
war mehr als je von ber Notwendigkeit durchdrungen, ihren 
Sohn und ihr Land aus einer Krifis zu retten, welche eine 
abermalige Kataſtrophe herbeiführen konnte. Cie vertraute 
Margareten an, welche unermeßlichen Schwierigkeiten ihr bereitet 


*) Journal d’un Bourgeois de Puris p. 364 f. Carbucd, Paris 
16. Febtuar (Desjardins 2, 1044 h) Ich wundere mic, in bem eben er⸗ 
fgienenen erften Bante des Catalogue des Actes de Frangois I. fehr wenige 
Spuren diefer Mafregeln zu finden. 

**) Gebrucht bei Lanz 1, 300 fi. Karls Vollmacht für Nargarete zur 
Unterhandlung de3 Friedens war Zaragoza 8. April datiert. 
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wurden, wie England und die Italiener die von ihnen beab— 
ſichtigte Zuſammenkunft zu vereiteln ſuchten. Bor allem fürchtete 
fie Wolſey's Erſcheinen bei dieſer Konferenz. Dan müſſe, meinte 
fie, alles fo lange geheim halten, daß der Kardinal feine Zeit 
finde, nad; Gambrai zu fommen, mo bie beiden Damen zur 
fanmentreffen wollten. Margarete möge aud; ja ben ſchönen 
Worten des Rapftes nicht trauen. „Er iſt,“ rief fie, „weder 
für Euch nod für uns, nod für bie Kirche eine Wohlthat.“ 
Gewiß witrden fie manden ſchweren Streit miteinander burdje 
fechten müffen, aber ihr guter Wille werde endlich dod zum 
Ziele fommen *). 

So geſchah es. Als die beiden Damen am 5. Juli in 
Cambrai eintrafen, hatte ſich die Zage Franfreihe abermals 
um ein beträdhtlihes verſchlechtert. Man wußte von ber vers 
nichtenden Niederlage Saint:Pols bei Landriano, man mußte 
vermutlich auch ſchon aus Barcelona, dab der Friede zwiſchen 
Kaifer und Bapt entweder bereits geichlofien fei ober doch 
dicht vor bem Abſchluß ftehe; man wußte endlich, daß Karla 
Neife nad) Italien Feinem Zweifel mehr unterliege, Schon am 
8. Juli ſchrieb der Florentiner Carducci, Frankreich werde ſich 
auch ben ſchwerſten Forderungen des Katſers unterwerfen, ba 
die Befreiung der gefangenen Prinzen wichtiger erſcheine als 
alles andere. Es kam dennoch fo weit, daß eines Tages (es 
war am 24. Juli) die Franzofen fh zur Abreife anſchickten. 
Margarete hatte von Frankreich Abtretungen verlangt, welche 
das franzöjiihe Lager in die heftigſte Aufregung verfepten **). 
Vielleicht nur, um dadurch, baß fie dann nachgab, bie Gegner 
um jo williger zu maden. Der König, welcher in der Nähe 
jagte, wurbe allmählich von peinlichet Ungebuld ergriffen. Er 
fürditete, ber Kaiſer Habe ihn im Einverſtändnis mit dem Papfte 
nur zum beiten gehabt, er molle ihn nur hinhalten, um unge- 


* Siehe bie interofianten Berichte von Jean le Sauch, ben Margarete 
am Zuije gefchici. Guyungos p. 102 ff. 
**) Carbucci ben 24. Zuli, 
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hindert in Italien erſcheinen und dort alles feinem Gebot unters 
werfen zu fönnen. Die Staliener ſchürten biefe Stimmung 
unermüblid. Der venezianifche Botſchafter und ein auferorbent- 
licher Gefandter von Florenz eilten zu ihm, um von ihm ein 
Einfehreiten gegen bie zu große Nachgiebigfeit ſeiner Mutter zu 
erbitten. Aber was boten fie ihrerfeits bem Könige fr Aus- 
ſichten? Was liefen ihre Leiftungen in ber Vergangenheit für 
bie Zukunft hoffen? Der Raifer ſtach wirklich am 27. Juli mit 
einem höchft ftattlien Geſchwader in See. Wie fonnte man 
ihm in Jtalien die Spige bieten? Luife wollte um jeben Preis 
dieſem entjeglichen Ariege ein Ende madjen, die Enfel aus ber 
graufamen fpanifchen Haft befreien, in meldher fie nun ſchon 
über drei Jahre ſchmachteten. Aber Margarete erfehnte ben 
Frieden ebenfo. Der Fahıt ihres Neffen nad) Jtalien ſah fie 
mit Bangen entgegen. Sie wußte zu gut, wie es mit feinen 
Gelbmitteln beftellt war, fie kannte bie Gefährlichkeit bes ita— 
lienifchen Bodens genau. Und nun famen vom Hoflager bes 
Königs Ferdinand aus Linz Nachrichten, welche bie Hilflofigkeit 
gegen bie unwiderſtehlich durch Ungarn beranrüdende Mast 
bes Türken in den ängftlihften Farben ſchilderten. Und bod, 
hieß es, fei bie von ben Lutheranern und Wiebertäufern brohenbe 
Gefahr noch größer. Nur die Eintracht ber Häupter ber Chriften- 
heit konne retten*). 

Am 3. Auguft unterzeichneten bie beiden Damen ben 
Frieden von Cambrai, welden fie zwei Tage darauf feierlich 
beſchworen. Margarete hatte über ihre Schwägerin einen voll 
ftändigen Triumph errungen. Mande ber Punkte, melde fie 
ſelbſt Ende Mai ihrem Neffen als unerreihbar bezeichnet hatte, 
waren nun doch von ihr gewonnen worden. Mar pflegt zu 


*) Garducdi ſchreibt die Wieberanfnüpfung der Verhandlungen be: 
ſonders ben eifrigen Bemühungen Schombergs zu, welcher fon am 9. Juli 
in Cambrai eingetroffen war. Die calliditä e astuzis di questo arci- 
vescovo di Capua maladetto, Hagt er am 24. Juli, habe den Aöbruh 
erfinden 
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ſagen, der Kaiſer habe durch dieſen Frieden auf das Herzog⸗ 
tum Burgund verzichtet. Vielmehr hieß es im zweiten Artikel, 
was die durch den Madrider Frieden beftimmte Herausgabe 
bes Herzogtums Burgund, der Grafihaften von Auxerrois und 
Masconnois angehe, „Io wird der Kaiſer im Intereile bes 
Friedens ſich herabfaffen, ſich mit ben Rechten zu begnügen, 
welche ihm zur Zeit jenes Vertrages zuflanden, um fie auf 
freundſchaftlichem und gerichtlichen Wege zu verfolgen; es 
werben dieſe Rechte und Anfprüde ausdrüdliih für ihn und 
feine Erben vorbehalten“. Ueberhaupt wurde biefes ganze Ab⸗ 
kommen von Cambrai als eine Betätigung und Wiederholung 
des Mabriber Hriebens formuliert: biefer Friebe foll bie auf 
vier Artikel in Kraft bleiben. Cine Milderung erfuhr derſelbe 
infofern, ale Frankreich Burgund nicht herausgeben, Vourbon, 
ober vielmehr feine Erben, nicht in ale Beiigungen und Rechte 
wieder einfegen muhte. Aber eine erhebliche Verſchärfung lag 
darin, dab Franfreih in Madrid auf alle feine Anfprüche in 
Italien verzichten Eonnte, ohne damit feierlihe Verpflihtungen 
zu verlegen, mährend es jept feine italienifchen Verbündeten 
auf das rüclichtslofeite preisgab. Denn nicht allein König 
Franz, fondern auch feine Mutter Hatte im Juni wiederholt 
und in feierlihter Weiſe den italieniſchen Gejandten ihr Wort 
gegeben, Frankreich werde ihre Intereſfen wahren, fie in den 
Frieden einfchließen. Ja König Franz wiederholte dieje Zufage 
noch im Moment des Abſchluſſes“), Statt deſſen trug Luiſe 
von Savoyen Fein Bedenken, in Artifel 43 die Verpflichtung 
zu übernehmen, bab dem Papſt alle feine Städte und Plate 
zurücigegeben, alſo Venedig und Ferrara genötigt würden, ihm 
Ravenna, Gervia, Modena, Reggio u. ſ. w. auszuliefern. Und 
was bie noch von Venedig in Apulien bejepten Pläge anging, 
verhieh Frankreich gar in Artitel 24, wenn die Republik die: 
jelben nicht in beftimmter Friſt räume, werbe es berfelben feine 





®) Carbucci 20. Juni und 3. Auguſt (Desjardins 2, 1071 und 1039). 


Google \ “ 


— 0 — 


Feindſchaft erllären und ben Kaiſer monatlich mit 30.000 Thalern 
anterjtügen. Einzig und allein auf Florenz hatte Frankreich 
eine gewiſſe, freilich mehr ſcheinbare als ernfiliche Rüdiicht ge: 
nommen, indem Artitel 44 fagte: es werde dafür forgen, daß 
ſich Florenz vor Ablauf von vier Monaten nad, erfolgter Rati: 
fifation mit dem Kaiſer verftändige. Denn nachdem es dem 
Bapfte die Zurüdgabe aller feiner Beigungen jugejagt und in 
Artifel 27 die Verpflichtung übernommen Hatte, ſich in feiner 
Weife in die italieniſchen Händel zu mifhen, verftand es ſich von 
jelbit, dab auch Florenz von Frankreich nur noch ofmmägtige 
Worte hoffen durfte. Ein Hauptziel ber faiferligen Politif war 
aljo durch dieſen Vertrag im volliten Maße erreicht worden: 
Frankreich, überließ Italien unbedingt dem kaiſerlichen Einfluffe. 

Aber auch in betrefi Deutfchlands hatte ſich Frankreich zu 
dem Verſorechen herbeilaſen müſſen, fi in Feiner Weiſe 
in die Angelegenheiten des Reichs zu mifhen*). Allerdings, 
die großen militärifhen Leiftungen, zu denen fih König 
Franz in Mabrid für den Kaijer Hatte verpflichten müſſen, 
waren bis auf eine unflare Bejtimmung in Artifel 29 fort 
gefalen, und aud) die Säge ber Einleitung, wonach fi die 
Rontrahierenben wegen ber „großen Srrtümer und fegerii—hen 
unruhen“, welche alle Tage zunähmen, und megen des Angriffs 
des Türken zu dieſem Friedenswerk geeinigt, bamit alle chriſt⸗ 
uüchen Fürften ihre Waffen gegen ben Türfen „und bie amberen 
ungläubigen Feinde unferes &riftlihen Glaubens“ vereinigen 
önnen — auch diefe Säge enthielten feine beitimmte Verpflich⸗ 
tung Frankreichs, dem Kaifer gegen Heter und Türlen Bei: 
ftand zu leiften. Aber au) für die beutfchen Beziehungen war 
es doch erhebli genug, dab Frankreich auf eine Unterftügung 
Noberts von ber Mark und des Herzogs von Geldern verzichtete. 


*) Art. 27: ... ledit Seigneur Roy ne se meslera des prattiques 
en Italie, ny en Allemagme en quelque fagon que ce soit, contre ny 
au prejudiee dudit Seigneur Empersur. 
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Und vor allen Dingen hatte es für die bevorſtehende Aktion 
des Kaiſers in Deutſchland die höchſte Bedeutung, daß dieſer 
Friede von Cambrai feiner Geldnot ein Ende zu machen ver- 
bieß. König Franz muhte als Löfegelb für feine beiten Söhne 
bie Zahlung von 2000000 Somengoldthalern übernehmen. 
Davon folten 1200000 Thaler in dem Augenblick entrichtet 
werben, wo bie gefangenen Prinzen ausgeliefert würden. Mit 
280000 Thalern wird Frankreich bie Schuld bes Kaiſers an 
England tilgen und für den Net bie Beligungen franzöſiſcher 
Unterthanen in den Niederlanden verpfänden. Königin Eleonore 
wird in demſelben Augenblid franzöſiſchen Boden betreten wie 
die gefangenen Prinzen, um bie Heirat mit König Franz zu 
vollziehen. Der Kaifer wird alfo auf dem franzöfiihen Throne 
eine eifrige Wahrerin feiner Intereffen befigen. Ja fogar nach 
dem fernen Norden dehnte ber Friebe bie Erfolge des Kaiſers 
aus: König Chriftian von Dänemark murbe in denfelben ein- 
geichlaifen*). 

Man begreift, daß König Franz ſich fträubte, eine Urkunde 
zu vollziehen, welche für ihn eine empfinblidere Demütigung 
enthielt als jelbit der Mabrider Friede. Damals war er das 
Opfer bes Kriegsunglüds gemejen, eines freilich auch feinesmegs 
unverſchuldeten. Welche Ausfichten Hatten ji ihm dann aber 
geboten! Mit England und Stalien hatte ex dem oft faft völlig 
hilfloſen Kaifer gegenübergeflanben. Sein Volk hatte ihm die 
Mittel zum Kampfe in einem ganz anderen Umfange geboten, 
als fie der Kaifer bei feinen Unterthanen fand, Aber mit 
unverbeſſerlichem Leihtfinn hatte er alle diefe Chancen ver- 
dorben. Im Dezember 1528, als in Italien alles verloren zu 
gehen drohte, hatte König Heinrich den geiftvollen franzöſiſchen 
Gefandten Jean du Bellay gebeten, er möge feinem Könige 
doch vorftellen, daß er nur ein einziges Jahr jeinem Vergnügen 
etwas weniger lebe und felbit nad) der pünktlichen Beſorgung 


*) Dumont IV, 2, 7 fi. 
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feiner Gejcäfte fehe*). Aber mas konnten ſolche Mahnungen 
mieten, wo bie furditbare Züätigung des Jahres 1525 nichts 
über ihn vermocht hatte! 

Die Franjoen mußten von ihren verratenen italieniſchen 
Xerbünbeten bie bitterften Vorwürfe hören: fie müßten jeht, 
mas fie auf franzöfiihe Werfprehungen zu geben hätten **). 
Wenn der König fie damit zu beruhigen fuchte, daß er beim 
Saifer alles mögliche für fie tun werbe, fo waren fie zu Hug, 
um folgen Morten den mindeften Wert beizulegen, wie ja 
denn au in Wahrheit alle Bemühungen des Königs, einzelne 
Artifel des Friedens nachträglich zu mildern, zu gar nichts 
führten. Sie rieten ihren Obrigkeiten, da auf Frankreich gar 
fein Verlaß und von ihm nichts zu hoffen fei, ſich fo raſch 
und fo gut als möglid mit dem Kaifer zu vertragen. 

Wie fich aud) Rönig Franz firäubte, die große Entſcheidung 
war in Barcelona und Cambrai gefallen. Als der Kaifer am 
12, Auguft in Genua landete, war er Kerr ber Situation. 
Allerdings wiberftrebten noch bie italieniſchen Gegner, allerbings 
verbanden ſich Venedig und Sforza aufs neue zu gemeinfamer 
Verteidigung, allerdings zeigte ich Florenz entſchloſſen, bie Unter- 
werfung unter die Medici mit legter Kraft abzumehren; aber in 
Wirklichteit hatten bie Feinde bes Kaiſers jeht nur noch eine Hoff- 
mung: ben mit ungeheurer Macht durch Ungarn gegen Wien heran: 
ziehenden Türken, defien Neiteriharen am 21. September vor 
Ferdinands Hauptfiadt erfgienen. Wäre es Suleimans ernftlihe 
Abücht gemefen, wie Ferbinand einen Augenblick fürchtete, drei 
Jahre auf die Unterwerfung Deutichlands zu vermenden, fo 
wurden abermals alle Ausfihten des Kaifers zerftört: dann 
ftanden Htalien und Frankreich voll neuer Zuverficht ihm gegen- 


*) Le Grand, Histoire du divonee 9, 233 f. 

**; Garbueci, ben 5. Muguft. Dit böfem Gemiffen ging König Fran 
den Xalienern moͤglichſt lange aus dem Wege. Exft am 16. Nuguft Tonnten 
fie ihm ipremen. Seine Entfuldigungen waren die dürftigiten. Siehe 
Carducci's Bericht vom 16. Aupuft. 
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über. Gleich die erſten Nachrichten vom Einbruch bes Türken in 
Deiterreich brachten bes Kaifers noch ſchwankende Ermägungen 
zur Entſcheidung. Er fonnte jegt nicht mehr daran benfen, 
Mailand und Venedig mit Krieg zu überziehen, er mußte den 
Frieden befepleunigen, wozu Ferbinand und Margarete aufs 
dringendſte rieten. 

Wie derfelbe mit ben einzelnen italieniihen Staaten in 
doch nod langen und mühfeligen Verhandlungen herbeigeführt 
wurde, braucht hier nicht erörtert zu werben*). Freundſchaft 
mit dem Papfte war jegt für den Kaijer oberftes Gebot. Dem 
Papſte zuliebe wurde Sforza, deſſen zerrüttete Gefundheit feinen 
baldigen Tod hoffen lief, als Herr Mailands geduldet, aber 
fo feit an dem Staifer gebunden, daß neue Feindfeligfeit von 
ihm mit zu fürchten war. Dem Papfte zuliebe wurben alle 
Bitten und Vorftellungen ber Florentiner, melden der Kaiſer 
ſelbſt in wohlthuender Weiſe zumeigte, abgemiefen und bie 
iaiſerlichen Heere am Arno verfammelt, um die ruhmreidie 
Stadt zu reden, melde feit Jahrhunderten an der menfch: 
lien Bildung ſchöneren und mannigfaltigeren Anteil genommen 
hatte, als irgend eine andere. Dem Papfte zuliebe wurden auch 
Venedig erträgliche Bedingungen gewährt. 

Ende Dezember waren alle dieſe Verhandlungen ihrem 
Abſchluſe zugeführt in jenem merkwürdigen, mehrmonatlicen 
Bufanmenfeben bes Kaifers mit dem Papite. Karl hätte gern 
Neapel befucht und die Kaiſerkrone in Nom empfangen. Aber 
Ferdinand Fand das möglichit baldige Erſcheinen des Kaiſers 
in Deutſchland jo dringend nötig, daß dieſer auf jene Wünſche 
verzichtete. Am 22. und 24. Februar 1530 wurden dan in 
Bologna jene wunderbaren Fefllichkeiten gefeiert, welche nicht 
das heilige römiſche Neich deutſcher Nation in voller Pracht 
auferitehen ließen, fondern ein ganz neues Weſen der Melt 


°) Man fehe darüber bie Altenſtüde bei Gananges und Rawdon 
Bromn amd die Darftellung de Ioon’s. 
Taumgerten, Gelautt nur: V. I 3 
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offenbarten. Nicht deutſche Kräfte hatten ja den Kaiſer nad 
Bologna geführt. Nicht der König ber Deutfchen, jondern der 
tathofiihe Rönig von Spanien, ber Herr von Neapel und 
Sizilien, der Gebieter der Niederlande, ber Herrſcher der 
Indien empfing in jenen Tagen die lombardiſche und die 
Kaiſerkrone aus ben Händen bes Papftes. Nicht deutſche, 
fondern ſpaniſche und italieniſche und niederländiſche Große 
waren bie Zeugen und Träger biefer pomphaften Erneuerung 
taiferliher Herrlichkeit. Ein weſentlich auf romanifche Kräfte 
geftügter Kaiſer ſchien bier bie Epoche Karls bes Großen zu 
erneuern. Die beiden Leuchten der Chriftenheit vereinigten 
noch einmal ihr Licht, bie verwirrte Melt zur alten Ordnung 
zurüdjuführen. Tie Türken waren wie 1526, nachdem ihre 
nicht ſehr energiſchen Angriffe an ber tapferen Verteidigung 
Wiens gefheitert, vom deutſchen Voden verjhmunden: fo 
fonnten nun enblih Papſt und Kaiſer mit vereinigten Kräften 
bie durch ihre Zwietracht großgezogene Ketzerei niebertreten. 

Es mag ja fein, daß fidh Clemens in ber herzlichen Freund: 
ſchaft mit dem gewaltigen jungen Herra, der ihm jimar ir 
tiefſtes Elend geitürzt, aber auch aus demjelben aufgerichtet 
Hatte, beflemmt füglte. Wie wunderbar hatie nichtsbeftomeniger 
dod gerade ihm das Glück gelädelt! Aus dem Gefangenen 
der Engelshurg, gegen melden ſich Florenz empört, dem 
Venedig und Ferrara eine Stadt nad der anderen entrüjen, 
der Hilflos im Kirchenſtaat umhergeirrt, war nun wieber das 
Haupt der Chriitenheit, der Herr bes Kirchenſtaats, ber Schieds- 
rihter der italieniſchen Gefcide gemorben. 

Wie flein, wie ſehr Elein fanden wir diefen Medici fait 
in jeden Moment feines Papats! Immer nur auf bie engen 
Intereſſen des italieniihen Kleinfüriten bedacht, immer in all 
feinen klugen Rechnungen, feinen die Melt umjpannenden Anz 
ſchlagen durd die eigene angiterfüllte Seele geftört, überall 
der Schmied feines Unglüds, fand er nun doch da als der 
Triunwhator, welder den mädtigen Kaifer glüdlih an feinen 
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Wagen geſpannt. Wie in allem das denkbar ſtärkſte Gegen: 
ſtück zu dem Wittenberger Profeffor, der mit gewaltigem Wort 
fein Volk gewedt und bem nun trogdem bas Verberben ſicher 
ſchien; ber Florentiner immer mit ängſtlich lauerndem Blick 
die ganze meite Welt auf bie Chancen Fleinen Gewinns 
prüfend, der Deutſche immer ſelbſt von den größten Welt 
begebenpeiten völig unberührt, jener immer mit gejpigtem Ohr 
auf jedes Anzeihen fi ändernder Konftelationen iauſchend, 
biefer immer nur in das vertieft, mas er für jeines Gottes 
Gebot hielt, jener, wenn es nicht anders ging, bereit, mit den 
Freunden des Türken jelbit bie verhafte Macht des eifrig 
katholiihen Kaiſers abzuwehren, dieſer in unbeirrter Gut- 
gläubigfeit feine Deutſchen aufrufend, ſich unter bie Fahne 
diejes Naifers gegen den Türken zu ſcharen. Weltklugheit 
und Weltverleugnung waren ſich nie in jo klaſſiſcher Ver— 
förperueng gegenüber getreten, wie in diefem Clemens und in 
diefem Luther. Gine hõchſt kleinliche, höchſt engherzige, vom 
allen tieferen fittlihen Antrieben und Kräften entblößte Welt 
klugheit, die jegt nichtsdeftomeniger über alle Schwierigleiten 
triumphiert zu haben ſchien. 

Und doch Hatte es der wunderbare Bang der Dinge fo 
aefügt, daß bie triumphierende Klugheit im Moment des 
Triumphes jelbit ſich eine unheilbare Wunde ſchlug. Als 
Clemens den Abſchluß jenes Vertrags von Barcelona erfuhr, 
welcher ifm bie Erfüllung aller jeiner erzenswünſche verhieh, 
ftand er nicht länger am zu thun, was ber Kaifer jo lange ver— 
geblich von ihm erbeten Hatte: am 16. Juli rief er bie Ent- 
fcheidung des engliſchen Ehehandels vor fein Tribunal nach Rom. 
Damit verlor König Heinrich bie legte Hoffnung, im Einvernehmen 
mit Nom jeine Ehe zu loſen. Jest that er, womit er lange 
gebroßt: ber „Xerteidiger bes Glaubens” verwandelte ſich in 
das Haupt einer neuen Keperei. Wolſey's Herrlichkeit brach 
ſchrecklich zuſammen. England ſchickte fh an, dem ſtamm— 
verwandten Veutichland im Kampfe gegen Rom zur Seite zw 
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treten, wie tief auch bie Kluft war, melde Urſprung und 
Verlauf ber engliihen Kirchenerneuerung von ber deutſchen 
ſchied. Des Kaifers am ſich berechtigter Eifer, die Ehre feines 
Haufes zu hüten, hatte zwar den Papft gewonnen, feine Tante 
aber nicht gerettet und England in eine Bahn gebrängt, auf 
welcher es, wenn auch erft nad) feinem Tode, ber gefährlichite 
Feind feiner katholiſch-ſpaniſchen Macht werben folte. 
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AnßBang. 
1. (u Seite 439) 


Gemeinſchaftliche Depefchen der drei vengzianifhen Gefandten 
Contarini, Managers und Prinli. 





Toledo, 6. Juli 1525. Havemo inteso da persona molto 
interessata del magnif‘® Gran Canccllier che sun Sria ba diman- 
dato licentia ala M!# Ces*@ et la ha habuta. Dä altri poi ci 
3 sta ditto che ben paresse che lo Imperator alla prima li 
assentisse quasi di dar licentia che domandava, poi meglio con- 
siderate In cosa non go la data... Dieomo la oaucn del di- 
mandar licentia esser, perche da alcuni secretarj li erano usur- 
Pate molte cose pertinente al carico suo, coss che li paren 
contra alla dignita sua et anche quel che meritava la longa 
serviti che haveva habuta con sua Mtä, che li havea ditto che 
li desse un memoriale di quel che dimandava, che vederis di 
far tatto quel che rechiedeva et che voleva che continunsse al 
ben servir che havea sempro fatto et faceva a sus MR. 

Depefche der drei Dratores. Tolebo, 9. Juli 1525. Ritor- 
mando md alla cosa del Mc Gran Cancellier della qual dessemo 
notieia al Cons. de X perche alhora era molto secreta, hora mo 
& publica et resoluta bene integramente la significamo a V. 
Sor®. — Sua Magnificentia adunque vedendo che molte gin- 
risdition sue erano usurpate da altri sene lamentö cum la Mk 
Ceser essendo presenti il conte di Naryho (Narro?)"). governator 


*) 3 vermute, es ift der Graf von Raſſau gemeint, 
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di Broxa et monsignor die Beonon*). La Oegca ziia li rispose che 
dovesse poner in serittura tutte queste sue querele et mandargele 
et cosi sun Magnificentia fece. Dapoi un altro giorno vedute 
tutte il eonseglio intervenendo anchora li Spagnoli, zo& il 
eomendator mazor et Don Ugo de Moncada, prefata Mik Costa 
fec8 leger et Ia proposta de esso MC Caneellier et la risposta 
a, nella qual se dieeva: che quelle loge di Spagna, in le qual 
se fundava Ini Cancellier, non erano in uso da molti anni, et 
ala fina cha a lei parava enssi di viva. I1 che fü tolto tanto 
a male dal ditto Mco. Oancellier che li coram omnibus rechiese 
lieentis, 1a qual Ia Cos’® Mid piu presto ge la desse che negd. 
EI giorno dapoi sua Mi ripentita li mandd il governator di 
Brexa a casa sus facendoli intender, che molto li despiacen 
delle parole sequite et che haven desidersto che la proposta 
et riposta fusseno stä brusate, ma che lui li inviasse un’ 
altro memorial di quol cho rechiedeva, yerche lo intenderia. 
Poi lo fece pregar che dovesse continuar questa Corte da C 
stiglia et conferirse a palazzo al conseglio. Prefato Cancellier 
le invid el memorial, ma non volse ne continuar Ia Corte ne 
andar a palazo avanti che fusse espedito, «t parö non si ritrovö 
il primo giorno come di sopra dicemmo. Hoeri poi fü a disnar 
cum sus Mtia. lo episcopo di Osmo, confassor di Cesare et 
altri poi inviati da la Cesce Mt li quali operorno tanto che la 
condusseno a palazo, dove, per quanto intendiamo et publica- 
mente si divulgs per la corte fü accolto dalla Ces® Mi& et 
abrazato amorevolessimamente et usateli quelle amorevole et 
honorevole parole se possono desiderar. Dapoi veduto tutto il 
conseglio sun M% coram omnibus disse pur parole honorifi- 
centis®e di profato MCo Cancellier promettendoli di farle tal 
mercede che tatto il mondo conosceria che molto lo amava et 
che grandomente seli tonon obligato. Siche speramo sun Mila 
esser ritornata in major reputation che mai et hoggi il conte 
&i Nansao (sie!) et lo 1110 Vioere sono stati a mover sua Mtia 
a casa dove hanno insieme disna. 

Ropie auß bem Nrhio der Ftari verdante ich ber Blite des Herrn 
Dr. Mor. Brofh. 








*) In biefem Namen ftedt ohne Zweifel Herr v. Beaurain. 
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2. (Zu Seite 510.) 


‚Abrege du volage fait par le Sr. de Langey en Ytalye. 
(September 1526.) 

Arrive a Venise je declaray au duo et Beigneurie Ia cherge 
que javois du Roy, leur excusay a non pourolr la longueur 
et tardivete de Ia gendarmerie frangoise, surquelle longueur les 
seigneurs de leur conseil rejectoient toute la difficulte de lentre- 
prise ditalie. Et au propos que ıne tint le due, il leur sem- 
bloit que le Roy y procedast lentement pour nestre leutreprise 
de Milan a son nom et profft. de quoy me dirent, si la lon- 
gueur procedoit de ce coste, quilz vouloient bien y remedier, 
et que le Roy tant senlement demandast ce quil vonloit. 

Nayant cherge de respondre a ce leur fyz entendre (ainsi 
que de Venise jescripvy) les causes et raisons de ceste longueur 
procedentos dinconvenient, mon de propos delibere ou par dis- 
simulation aucune, et que le Roy entendoit y proceder ouverte- 
ment et comme pour ontreprise quil searoit luy estre non 
seulement utile, mais tres necessaire. Que bien povoient ilz 
presumer que les gensdarmes frangois chocun on particulier 
par adventure yroient de plus grant courage si Jentreprise se 
faisoit au nom et pour le profft partieulier du Roy. Ce non 
obstant quilz estoient pour y faire leur debvoir entierement et 
que bien tost en donneroient congnoissance. 

Mais quant au Roy, combien que a mon adris il eust 
tresvoulentiers ou accepte ou demande ce party comme son 
propre et antien heritage, si on lui eust faict lonverture, mais 
puys que desja il avoit aultrement capitule, jestois bien seur 
que pour queleongues grant profäit qui luy en peust venir il 
ne vouldroit riens demander en Italie plus que par les chap- 
Pitros hay estoit acorde. Et quant ores on le luy ofreroit, 
quil feroit grant difficulte de laccepter pour ne donner oecasion 
do penser quil eust faict le long et diffieulte la chose pour 
amener messieurs de la ligue a ceste raison. Si toutesfoiz il 
leur sembloit quo ce fust Io proffit de Italie et deulz om parti- 
eulier davoir ung Roy de France voisin et amy, quilz en po- 
woient oseripre au Roy et entendre par luy sa volunte. Ce 
quilz me dirent vouloir faire, mais quilz vouloient scavoir la 
resolution de nostre Saint Pere, lequel desja leur en avoit 
eseript. 
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Venu  Romme, nostre Saint Pere me üist les mesmes re- 
monstrances de ceste longueur par laquelle lentreprise seroit 
non seulement retardes, mais rendue difficile, cousteuse, et din- 
certaine yssue: qui aultrement estoit de facile et seure exe- 
cution, et toutes les fol que jalloys vers luy qui estoit de 
deux jours lung, entroit tonsjours en ce propos, blasmant ceste 
longueur, allegant les difficultez qui en sourdoient (sie!) mettant 
en avant sa paouyrete et impuyssance de longuement supporter 
co faiz, et mesmes quil estoit contrainet do tenir a Romme 
gens de guerre pour sa seurete alencontre des Coulonnois qui lo 
tenoiont comme assiege, lesquelles choses il me prioit prendro 
comme vrayes remonstrances dung homme craignant que la 
puyssanes ne pnise longuement aceompaigner lo bon vonloir, 
non pas pour dissimulation ou couleur de varier ou se departir 
da Ia ligue on faire paix a lempereur, eo que jamais il ne feroit, 
quant il debyroit estre chasse de son siege et sen fuyr en Avi- 
‚gnon, desquelx motz il ma nsa deslors, disant dadventage quant 
il eust voulu se departir de ladicte Ligue quil le povoit faire 
quant domp Hugnes Iuy’apports offres plus grandes que luy 
mesmes neust voulu demander. Mais pour allors ne me declara 
plus avant icelles offres, mais entra sur remonstrances que les 
choses de nouveau survanautes ont mestier de nouycau sonseil. 

Alors que Ia Ligue fut conelute ce que le Roy, Venitiens 
et nous checun en son droict fournissions en ceste entreprise, 
estoit (dist-il) suffisant pour la executer et mener a fin ce que 
maintenant ne peult suffiro pour les dificultes survenues, qui 
sont telles et si grandes qus lesperance den avoir bonne yssue 
estoit tres potite, si par le Roy ny estoit pourveu, en qui toute 
leur force estoit reduicte et fondee. Et pource que les gensdarmes 
frangois checun en partieulier pourroient aller plus froidement en 
guerre dautruy, que si cestolt ou propre nom et au profft du 
Roy, il estoit bien dadvis pour leur donner meilleur eourage, 
que le duche de Milan se conquist pour luy comme son propro 
heritage, se quil eust des la commeneement du traiste mys en 
avant ot faiet accorder, si neust este pour lesperance quil avoit 
dexecuter plus briefvement lentreprise par le moyen du duc de 
Bar qui tenoit lors les chasteaux de Milan et de Cremonne. 
Ores, estant les choses reduictes en telz termes que dudiet Sforce 
ne povoient esporer secours, il avoit faict remonstrer son intention 
aux Venitiens desquelx il attendoit response a ceste fin. Sur 
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ces propos luy fyz pareille response en substance que javois 
{niet aux Venitions. Et do ce temps pour eviter despense il Ast 
appoinctement avecques les dietz Colonnois et renvoia les gens da 
‚guerro quil tenoit dodans Romme. Et co fist-il contre lo vou- 
loir du eonte de Carpy qui len desconseilla de tont son povoir. 
Aucuns jours appres, qui fut le vendredi XIIIIe de septembre, 
ung gentilhomme Neapolitain, lequel estoit venu expressement 
pour ceste cause, madyertit que les Colonnois levoient gens de 
cheval et de pied en la bruce”). Je le menay parler a nostre 
Saint Pere qui le congnoissoit et trouva son advis estre weri- 
table. Parquoy delibera faire venir a Romme deux millo Suysses 
du camp. Le lendemain ayant eu nonvel advertissement de ca 
mesmes, et que larmee de mer de lempereur debwoit estre preste 
a Carthagene le XX® du moys et que larchedue estant a 
Yspruch debvoit avoir a ce mesme jour dix mille lansquanetz 
prestz a partir pour senvenir a Milan, il me manda que le 
dimenche matin je lallasse trouver a Belveder ou il me tint 
pres de deux heures, remonstrant les choses dessusdietes, qui 
luy donnoient grant craincte que Ins aſſaires se portassent mal, 
si non que le Roy voulust accepter que lentreprise et eongneste 
se fissent en son nom, et luy et Venstiens contribueroient a la 
guerre, en la sorte que jusques ioy ilz ont faict par mer et par 
terre, que de sa part il y employeroit jusques au dernier de 
sa puyssance. Dune chose estoit-il troubla que son ambassadeur 
luy escrivoit que remonstrant au Roy les difficultes des choses 
et ses dangiers et necessitez, il Jay sembla que le Roy ne les 
prist en bonne sorte, mais eust quolgue souspogon, quo se fust 
pour fonder et colorer une occssion de se departir de la Ligue, 
Alors me declars il les offres que luy faiscit Domp Huguss de 
Monteade qui sont telz. 

Que lempereur retyroroit son armee ditalio ou si au papo 
sembloit bon la emploieroit au service de leglise contre le duc 
do Ferraro, Et quo jamais ne chercheroit, luy, de passer en 
Ttalie. 

Quil Jaissoit Sphorce paisible au duche de Milan, mais pour 
Ihonneur dudiet empereur, afın quil ne semblast injustement 
et sans querele avoir voulu dejecter icelluy Sphorce, il deman- 
doit que le different dentre lempereur et. lediet Sphorce fust 


*) Abrugen. 
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commis a ung juge nomme par ledict empereur, lequel empereur 
bailleroit bonnes seurtez que lediet juge ainsi nomme par luy 
donneroit sentence en faveur et au proffit dudiet Sphorce. 

Que lomperenr se contenteroit de remettre an jugement de 
nostredict Saint Pere le different du Roy et de Luy pour les 
reduyre en quelqus bonna pair. 

Que lempereur remettroit tout le povoir spirituel des eglises 
de Naples es mains de leglise et satisferoit de Is pension an- 
nuelle, et aux parens dudict Saint Pere donnereit en icelluy 
royaulme telles duchez, ceomtez et prineipaultez quil vouldroit 
demander. 

Lesquelles offres disoit lediet Saint Pere avoir refusees 
tant pour estre adverty de la nature et fagon de faire de Lem- 
pereur ou son conseil. Lequel certainement neust riens tenu 
de tout, mais svoit invente ceste maniere pour le destourner 
de la Ligue de France, comme aussi pour maintenir la Ligue 
faicto au Roy, laquello il me dist vouloir garder inviolablement. 
Et a ceste cause quil vouldroit bien, puys que le Roy maroit 
mande vers luy pour le oster de souspegon, que je pousse prendre 
la peine de retourner devers le Roy pour aussi le oster du 
souspegon on il estoit el lo asseurer que jamais il mabandonne- 
roit son alliance quoy quil en peust luy advenir. Et si arı 
ques le Roy il debvoit estre ruine, avecques luy il se relevaroit. 
Quil scavoit bien que tout se pourroit ressourdre a la lonsgue, 
mais senlement il eraignoit nestre puyssant a sonstenir este 
attente, quoy quil en fust, quon orroit plus tost dire que pape 
Clement seroit depose ou chasso de Romme que dire quil eust 
abandonne lallisnce da Roy, car il se remettoit du tout a luy 
ou de paix, ou de guerre, ou de treve. Sil semble au Roy 
avecques la continuation de layde que jusques icy ont faiot 
pape et Venitiens povoir maintenir la guerre, il luy semble 
meilleur do la maintenir, attendu la infidelite de lennemy. Sil 
luy semble ne le povoir faire, quil en dispose comme il vouldra 
et que luy non fera riens sinon par lordonnance du Boy. 

Me dist dadvantage, si le Roy aroit aucun doubte quil ne 
fust pour luy observer ce quil promet, quil est prest de venir 
en Avignon pour plus lasseurer et que desja leust faict, sil 
neust erainet que son absenee eust porte desfaveur a la Ligus. 
Jurant sur ce propos, que sil povoit venir en personne vers le 
Roy, en habit dissimule, quil le feroit aussi tost que me y 





_— 13 — 


envoyer. Laquelle chose comme il ne peust faire me pıyoit y 
venir et pryer le Roy de meitre en oubly toutes les choses 
passees qui le peuvent mettre en souspegon. 

Ce jour estant malade le Comte de Carpy sans lequel je 
ne voulu aecorder co voiage ne fut riens conelut. Le lende- 
main fut delibere mon partement et me bailler briefz de creance 
avanques instruetions signeas de la main ds nostre Saint Pere 
et le consentement de la seigneurie de Venise, pour accepter 
on demander tont ce que bon leur sembleroit. Le mardi me 
farent despeschez et delirrez les briefz, les instructions baillees 
es mains du dataire pour me bailler le mercedi. Quel jour 
survenant nouvelles de Hongrie, fut retarde mon partement 
et tout le jour jusques a une heure de nuyt fut empesche le 
conseil sur ce propos, a ce presens les ambassadeurs de Portugal 
faisant pour lempereur depuys la mort du duc de Suesse et 
oelluy de lnrchedue qui remonstra lo dangier de Austriche. 
La fut conclut estant la paix necessaire entre lempereur et le 
Roy. quil seroit bon que le pape, pour les y induire, vint jus- 
ques en Avignon et le fist ascaroir aux deux princes pour se 
trouver a parloment pour cesto psix. Et me dist nostre dit 
Sainet Pere sortant du conseil quen mes instructions il en 
feroit ung artiele, mais que lo Roy ce non obstant ne differast 
ou interrompist son entreprise. 

Environ une heure appres luy vindrent nouvelles quo les 
Colonnois svecques quattre on cing mil hommes estoient pres 
de Anngne et en propos de prendre ung chemin qui leur estoit 
sans propos, sinon quilz vonlussent venir a Romıne. II ordonns 
quon fist ]e guet aux portes et que le matin suyvant on lovast 
gens. Le quel fut mal faict aux portes, Ir leveo nestoit plus 
a temps; entre doze on treze henres dn matin quelques troys 
vens Colonnois se saisirent de la porte de Saint Jehan-delatran 
et puys de denx anltres voisines, et ce pendant faisoient entrer 
leurs gens de dehors a la file. Manderent aux citadins de 
Rome que homme ne so esmeust sur peine du sac. Üeste 
eraincte du sac, ou peu damour quilz avcient au pape retint 
checun en sa maison. Les Colonnois se myrent plus avant 
jusques en Ia place Sainct Jehan et depuys jusques au capitolle 
et puys en place Jude, et la, environ les XVII heures, plan- 
terent laigle et firent le cry de par lempersur. 

Le pape appres grandes altercations de son conseil se retzra 
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on ehastean Sainet-Ange et fist retyrer le meilleur de son 
meuble. La vindrent vers Iny les cardinaulx de Laval et Cibo 
ou Armellin qui avoient este parler auxdictz Colonnois et; ap- 
porterent response tele quo par les lectres quo lo Conte de 
Carpy escript su Roy par moy. Depuis retournerent et vin- 
Aront aultres de par Domp Hugues de Monteade offrans article 
de composition. Et ce pendant entrerent lesdietz Colonnois par 
Tores decä an Tybre qns le pape faisoit garder et de Ia se 
acheminerent vers le palais du pape quilz saccagerent. Et lors 
je montay a cheval pour men venir ayant eu long propos 
avant que partir avecques nostre Sainch Pere qui me declare 
les articles quon Iuy proposoit, disant quil feroit vecir si le 
chasteau serolt garny de gens, vivres et munitions jusques a 
mon retour de devers le Roy et sil povoit, le tiendroit, non 
le povant tenir, quil accepteroit leurs conditions en intention 
de leur jouer de pareil jeu. Je luy parlay de ses gens du 
samp et de son armeo de mer si les Colonnois le pressoient de 
les rapeller quil en feroit, Juy faisant ouverture sil estoit con- 
trainet de co faire, quil seroit bon quo Joannin de Modieis 
retint les gens du camp en son nom, comme capitaine dadven- 
ture, et messire Androe Dorie quittast son service et retournast 
au Roy. Le propos des gens du camp le trouva bon, de larmee 
disoit que pour commeneement seroit bon que Andres Dorie 
se retyrast jusques a Ligorne et que par adventure si myeulx 
* ne poroit luy mesmes sa ponrroit retyrer hors de Romme sur 
ladicte arme ei sen venir en France. 
(Bibliothäque nationale. Ms. Dupuy t.45 fol. 35 f.) Ropie durch 
die Güte des derm Dr. P. Friedmann beforgt. 


3. (Zu Seite 630.) 
Gattinara an Erasmus. 


S. P. Vir clarissime. Quod in tam arduis negociis orcu- 
patus ad me scribere voluisti, non possum maximas tibi gratias 
non agere. Atque utinam ut agere, ita et referre possem. 
Videres profecto, quis sit mens erga ta animus, et certe quem 
et tua pietas ac divina eruditio promerentur: quibus me adeo 
devinsisti, ut si quando ab hac molesta terrenarum rerum 
tractandarum sareina animum revocare datur, in tuis Incu- 
brationibus versari mihi iucundissimum sit. Ego certe pro com- 
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perto habui, te utrinsque facionis homines habere adversarics. 
Admiror tamen te tantum virum huiusmodi hominum tanti 
facere maledieta: quum meo quidem iudicio Christiana respublica 
hac nostra tempestate in treis parteis secanda sit, quarum una, 
qune obturatis auribus mentisque oculis obeoecatis Romano 
adhaeret Pontifiei, sive is bene, sive male aliquid jubeat de- 
cernatve: alia quae Lutheri partes mordieus tenet: Hi eniın 
utriusque factionis homines quum suum negocium agant, nec 
recto iudicio quicquam indieare possunt, nee aliquem al eis 
dissentire patienter ferre, quorum laus quum vera sit ignominia, 
ita et eorum maledicentia ab his qui reete sentiunt pro vera 
laude reputanda erit. Addamus et tertiam his nimium contra- 
riam partenı: eorum videlicet, qui nihil praeter Dei gloriam et 
reipublicae salutem quaerunt. Unde ut nec turpia non vitu- 
perare, nec virtutem non laudare, nee ulli factioni toto, ut 
aiunt, pede adhaerere volant, ob idque yix fieri potest, ut quum 
vera loqui instituant, obtrectatorum mordaces linguas fugiant. 
Si igitur habes utramque fuctionem adversam, id certe reipu- 
blicae causa dolendum erit, tua vero gratulandum, qui tertiam 
habes omnino tuam, quac tuns nunguam non pracdicat laudes, 
& quibus laudari vera gloria est. Lutheranorum factionem ita 
semper oppressam optavi, ut omnino eradicnretur enetoraque 
corrigerentur mala: quod Caesaris nostri auspieiis futnrum spero. 

De ypensione tua nil hactenus étfectum est. Fiet tanen, 
ut eredo, melius, quam tu forte optares. Interim tibi istie 
manendum censeo, dum hae silescant turbae: meque novo afleetu 
inter tuos adnumerato. Vale, Granatae Calendis Octobri 

Tuus ad vota amieissimus 
Mercurinus Gattinara. 

Kopie in der Korreſpondenz des Beatus Rhenanus auf der Schlett- 

ftäbter Vibliothef. 





4 (Zu Seite 691.) 
Bericht des Micer Miguel Mai an den Kaiſer. 

Nom 11. Mai 1520, ... Por lo que arriba digo de lo que 
su Sad siente lo del coneilio, que dicen los de Alemata, que 
se ha de hacer por fuerya para remediar lo de alla, visto que 
es materia peligrosa para hacerla tragar al papa, que en fin 
parece que no se pucde asogurar desto, aeurde con Micer 
Andrea de Burgo de quitarnos este obieeto de delante siquiera 
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por agora wientra negotiamos las otras cosas, pues no ay 
obligation para ello, y porque los ministros de V. M. no es 
razon que digan ni assehalen cosa que no aya de ser pudiendose 
concertar de otra manera, parecio que Micer Andrea de Burgo 
eva muy buen instrumento para ello, y asi a los 24 de Abril 
hablando con su 8% le dixo confortandole a declararse por 
V.M. y por su rey, que no temiese del concilio, porque V. M. 
deseava mas el reposo del mundo, en especial de Italia, que no 
las novedades y extrafedades, que 'suelen traher consigo los 
comeilios, y tambien por su persona, porque despuss de haverse 
deelarado por V.M. yhecho una buena amistad y buen paren- 
tado, V. M. seria el primero, que havia de defenderlo; y que 
en las cosas de Luthero mo faltarian remedios, y que el havia 
pensado uno, que se hieiese una eleccion de personas en Ale- 
maa nombradas parte por la tierra y parte por V.M. yotras 
tantas aqui nombradas por su Sad, y que se referiesen los unos 
a los otros, y que desta manera se podrian remediar los tu- 
multos y locuras de los Lutheranos sin scandalo; y a esto se 
alvo el papa de la silla y dixo: a In fe, que deris werdad y 
hablais cuerdamente, y no seria inconveniente, que en tal caso 
se le eomeediesen algunas cosas de las que son menos seanda- 
losas; y de entonces aca le hallamos un poco mas abierto y mas 
alegre. Despues han venido cartas de 1a dieta, en que dicen, 
que aqmello del concilio anda muy estrecho, yque el seor rey 
de Hungria se le promete, porque entre tanto tornen las missas, 
ahunqus diz que algunos no quieren que se tornen, sino que 
se haga luego el coneilio; y tambien ha pareeido aà Micer Andrea 
y a mi no deeirlo al papa tan extenso y sacar In relation de 
la eifra algo mas corta para mostrarsela para seguir este in- 
tento que havemos comencado. EI qual como digo es tracto 
para sacar a este hombre poeo a poco al camino de declararse, 
x aprovecha tanto, que ahungque pienso io, que V.M. terna por 
bien de senalar algo desto al nuncio, quando ay Ilegare, ypues 
V. M. es prevenido dello, mandaralo proveer, como fuere ser- 
vido, porque de su parte la cosa esta integra, que yo ni he 
hecho ni dieho cosa, que obligue a V. M. mas 5 una cosa que 





a otra, ahunque fue de parecer y converte, que el otro lo dixese, 
5 tampoeo Micer Andrea no lo dixo en nombre de la Mag. 
tegia sino como de uio; y erea V. M., que esta 7, quantas 
finezas ai en el mundo, son menester para hacer, que este 
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hombre se declare, biengne ahun con esta ni com dos docenns 
de otras no acabaremos, y ahun a V. M. le quedara su parte 
para con el nuneio, 

Das Folgende: De leira de May. EI nuntio se fue ante 
de nier y este correo no pudo ir con el ni la fusta, porque 
sperava el despacho del prineipe de Orange y no vino hasta ayer 
tarde. 

Lo serevi a V.M. que dava una sedula de mi mano, por- 
«me si el indulto que daban general, no s® mostrava ser dado 
otras veces, se revocasse en las bierras que no monstrariamos 
haverse dado, y pediomela St! Quatro quando me embio la 
menuta; despues no me lo han pedido; no se si es por olrido 
© porque les paresca, que no es menester; y en fin esta gente 
asi se ha de ganar de poco a poco, y en verdad quo para no 
haver eapitulado ahun lo han hecho harto bien. 

Lo envie a demandar al papa repuesta de la carta que le 
di de V. M. de los 8 de hanero, porque dias ha, que se le 
hablaba; me dijo que la haria, y agora me dixo quo ya la 
havia dado al nuntio, sollicitando que me diese una copia a 
mi por mi descargo; me embio este breve, por la copia del 
qual, que me dieron, quede corrido, porque por cierto yo no 
pidia tal ni lo pensava, ni hasta agora go lo tengo mereseido, 
pero en fin paresce, qmesta en ese parecer, y lo mismo serive 
al sehor vey de Hungrin de Micer Andrea, y dize que spern en 
Dios y en V. M. y buenos ministros, que adobaran lo que se 
gasto por los, que no lo ern. 

suplico a V.M. que pues terna alla la traza de lo que se 
ha traetade, y partieularmente la relacion de passo en passo, 
qne se resuelya y aprete alla Io que pora (), y nos mande 
avisar aca de presto, porgue con sperangas de lo que any hade 
hacer el nuncio, aca nos dilataran. 

Una velacion envio a V.M. de nuevas particulares y otra 
copia de uma carta, «ne ayer ove de uno de Barleta, que 
serive 4 tn seher Romano. Nucstro sehor, muy alto y muy 
poderoso seilor, felicite a V. N. con tanta gloria como sus servi- 
dores descamox. 

Aus ber Aopie des British Muswum (Addition Mas. 28587 fol. 
SB—2ula) durch die Güte des Meren Dr. Bernays bejorgte Aichrift. 
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